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Vorwort. 


Bon der Geſchichte Friedrich Wilhelm I. find bisher mur einzelne 
Abſchnitte, namentlich folge, die für die bewegten Schickſale des Kron- 
pringen von Vebeutung find, gründlicher erforfcht worden. 

Es iſt mir auch für diefen Tpeil meiner Arbeit in außgebehnteflem 
Maaße — und id} kann dafür nieht dankbar genug fein — der Vorzug zu 
Theil geworben, die Acten der bieffeitigen Archive durchforſchen zu dürfen. 
Da ergab ſich mir, wie unzulänglich nicht Bloß, ſondern wie verworren 
und entftellt bie traditionelle Geſchichte Diefes Königs ift; Ueberlieferungen, 
von denen noch heute gilt, was Erman vor fiebzig Jahren in einer afabe- 
miſchen Abhandlung gejagt hat: son rögne n’est connu que par des 
compilations informes, des anecdotes &parses, recueillies par la 
uriosite, publi6es par la l6geret6 et souvent döfigurdes et exagerdes 
par la malignite. Und feitden hat fich die Maſſe derartiger Veröffent- 
lichungen noch um die Denkwürdigfeiten der Marfgräfin von Baireuth, 
unı Graf Sedenborffs Briefe, um feines Neffen geheimes Tagebuch u. |. w 
vermehrt. 

Man Hat preußifcher Seits — zu lange incuriosa suorum aetas — 
unterlafjen, dag Gebädtniß eines Yürften, ber für den Aufbau und 
Ausbau des Staates von hervorragender Bedeutung geweſen ift, der 
hiftorifchen Wahrheit gemäß Herzuftellen; und fo gilt er in der Meinung 
der Menden als eine halb lächerliche, halb widerwärtige Figur, immers 
Hin mit einigen fubalterner Talenten daneben. 
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Es ſchien mir nothwendig, eingehender als der urſprüngliche Plan 
ver Geſchichte der Preußiſchen Politik vorgefehen hatte, die Politik dieſes 
Königs — auch foweit es thunlich war, die innere — darzulegen, um ihr 
Schritt vor Schritt folgend und in dem actenmäßigen Nachweis ihrer 
Bufammenhänge, ihrer Motive, ihrer zwifchen ben wechſelnden Coalitionen 
der großen Mächte ftrts ſchwer geſährdeten Lage ven Jerthümern unb 
Entftellungen zu begegnen, bie bisher das Verſtändniß biefer Periode 
unferer Geſchichte unmöglich gemacht Haben. 

Und damit mag & entſchuldigt fein, wenn mehr als andere Abſchnitte 
meiner Arbeit diefer wie ein Werk für ſich erſcheint. Den Gedanken des 
Ganzen wird der aufnerkſame Lefer au hier nicht verfennen. 

Berlin, 1. Juli 1869. 


3oh. Guf. Broyfen. 
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3ur Einleitung. 


Mit dem Jahr 1713 beginnt für den preußiſchen Staat eine befon- 
ders benfwürbige Epoche. 

Sie iſt nicht durch äußere Erfolge glänzend, durch tiefe Erſchütterungen 
anziehend. Aber in ihr hat diefer Staat das fcharfe und harte Gepräge 
empfangen, das ihm eigenthümlich geblieben ift. Dem Heerweſen, ber 
Verwaltung, den Finanzen Preußens ift damals die Drbnung und Geftalt 
gegeben worben, beren Grunbformen fich bis auf unfere Tage erhalten und 
bewährt haben. 

Es war der Gedanke ber inneren Politik, der hier nicht zuerft entftan- 
den, wohl aber zuerft in feiner ganzen Schärfe gefaßt und zufammenbängend 
entwidelt worben ift, — der inneren Politik, nicht wie fie aus dem bequemen 
Weiterwuchern einmal gewordener Zuftände und Gewöhnungen fih wie 
von jelbft macht, fondem wie das Wefen des Staates, Macht zu fein, 
Macht zu Shug und Trug im Innern und nad Außen, fie fordert, 
bedingt, ermöglicht. 

So innerlid) umgearbeitet und neugeformt wurde der Staat in einer 
Zeit, wo bie europäifche Stantenmelt, durch Lange Ariege erſchöpft, her und 
hin fluthend, um ſich wieder ing Gleiche zu bringen, in unerhörten Wech- 
ſeln ſchwankte, wo mar zu empfinden begann, daß die Gedanlen und 
Zormen, in benen man disher gelebt, nicht mehr ausreichten, weber bie 
politiſchen noch die kirchlichen, weder die wirthihaftlichen noch die des 
Rechtslcbens. 

Als diefe Neformen in Preußen begannen, ahnte Niemand, was das 
Neue bebeute, das in ihnen Geftalt zu gewinnen fuchte, noch weniger, daß 
ſich darin Entwidelungen antünbigten, bie fortan nicht aufhören follten 
die Melt zu bewegen und nöthigen Falls zu erſchüttern, um fie neu zu 
geftalten. 

Auch in Preußen ergaben ſich dieje Anfänge nichts weniger als aus 
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theoretiſchen Exfenntniffen oder genialer Vorausſicht deſſen, was im 
Dunkel der Zukunft lag. Die Lage des Staates, wie fie beim Negierungs- 
wechſel 1713 war, forderte, wenn er ſich wieder aufrihten folte, raſche 
Hülfe, neue Anfpanrungen, ein anderes Syſtem 

Darum genügt es, an jene allgemeinen Zujammenhänge erinnert zu 
haben. Ein Rüdblif auf des erften Königs Regierung ift der gegebene 
Ausgang für die Geihhichte des zweiten. 


Friedrich I. Hat den zweibeutigen Ruhm, daß er einer der beliebteften 
Regenten geweſen fei, die Brandenburg gehabt hat. 

Allerdings hat er feinem Haufe den Titel der Majeftät, den Glanz 
ber Krone erworben; aber bie politiſche Bedeutung des Staates, bie 
innere Kraft und Geſundheit beffelben ift unter ihm gejunfen. 

Nicht daß er läffig gewejen wäre, in bie großen Fragen der europäi- 
ſchen Politit mit einzutreten, in den Richtungen einzutreten, auf die ber 
Große Kurfürft feinen Staat geftelt hatte. Aber es geihah vom erften 
Tage an — Dan jmen Heimligpteiten des Schwibuffer Reverfes — wie 
mit gebundener Hand und gelähmtem Willen, bald mit eitler Vegehrlich- 
keit nach jener „Dignität”, die dann unter Vebingungen läſtigſter Art 
gewonnen wurde. Und während der große Doppelfrieg im Norden und 
um die ſpaniſche Succeffion dem preußifchen Staat immer neue Gelegen- 
heit bot, feine Bedeutung in Deutſchland und in Europa zu entwideln, 
ließ Friedrich I. unter dem raftlofen Doppelipiel höfiſcher und fremder 
Einfluſſe ſich mehr md mehr zur Seite ſchieben, fih ſchon aud von Kur- 
ſachſen, von Hannover überholen, fi ſchon aud in feinem Recht auf die 
oranifihe Erbſchaft verkürzen. Die anderen Mächte, die großen wie klei— 
nen, gewöhnten ſich daran, daß man Preußen nicht zu fürchten und nicht 
zu ſchonen brauche, daß man es mißadhten und mißbrauchen bürfe. 

Nicht beffer das Innere. So Iange Danfelmann an der Spige ber. 
Geſchäfte geftanden hatte, war wenigſtens Drdnung in den Finanzen, 
Aufficht aber die Behorden, guſammenhang in der Vermaltung gemefen. 
Eben darum war au feinem Sturz gearbeitet worden; und ber König gab . 
den einzigen Mann dahin, der ihn, fo weit er ſich ihm anvertraute, ſicher 
geführt hatte. Fortan wurde ber gütige Herr mit jedem Jahr mehr ein 
Spielball in der Hand derer, bie feine Gunft ſuchten, um feine Großmuth 
und Schwähe auszubeuten, die ihn mit neuen Ideen, mit prunkhaften 
Gründungen und vielverfprechenden Neuerungen bethörten, um ſich und 


Google ' 


Zur Einleitung. 5 


ihrem Anhange neue Wege zu Gewinn auf Koften ber Krone und bes 
Landes zu öffnen. 

Neuerungen freilich, die von dem ausgefahrenen Geleife altftändi= 
ſcher Libertät und particulariftifcher Selbftregierung, das ſchon der große 
Rurfürftverlaffen, noch weiter hinwegführten. Aber die wachſende Schlaff- 
heit bes oberften Negiments Tieß die provincellen und Tocalen Behörden 
eine Eigenmacht gewinnen, die nad) unten bin ungeahndet geübt werden 
konnte, wenn fie den am Hofe Mädhtigen zu Dienft und Gewinn zu fein 
verftand. Der Adel in den Provinzen lernte für das, was er an polis 
tifchen Rechten verloren, fi) an ben glängenben Hof brängenb, wo er mill- 
fommen mar, buch Königs Gnade, Vetterſchaft und Patronage Erfah 
finden; er gewöhnte fih, mit dem hergebrachten Herrfein über feine Guts⸗ 
unterthanen den geſchmeidigen Hofdienft zu verſchmelzen, jenen eigen 
thumlichen Cultus um die „irbifhe Gottheit” der königlichen Majeät, 
der, nad dem Mufter von Verfailes, mit feinen Myfterien von Phraſen, 
Ceremonien und wichtigen Nichtigfeiten einen Dunftfreis allerhöchften Ab⸗ 
glanzes ſchuf, die frenggefehloffene Scheide der „Welt vom Stande” von 
denen, bie nicht Hoffähig waren. Und der Hof war ber Slaat. 

Wohl wurde die Armee, die ber Große Kurfürft geſchaffen Hatte, 
erhalten, ja vermehrt, feit die Wiltde der Krone größere Machtentfaltung 
zu fordern ſchien, der Prunk des Hofes mehr Subfivien zu verdienen 
nöthig machte. Und es war für die Kriegstüchtigfeit der Truppen und 
die Ausbildung ber Officiere von unvergleihlihem Werth, daß fie Jahr 
für Jahr zu Felde zogen; mit Selbftgefühl nannten bie Regimenter, bie 
bei Ofen, bei Hocftäbt, Turin, Malplaquet mitgefämpft, ihre ruhmreichen 
Namen. Aber die Armee empfand, daß fie nicht mehr für preußiſche 
Intereſſen, daß fie in fremder Herren Dienft und Sold kämpfte. Mehr 
und mehr entfremdete fich ihr der König; und je häufiger die höfiſchen 
Barteien und Umtriebe in ihr Gefüge eingriffen, über bie beliebteften Führer 
plögli Ungnabe brachten / die bemährteften Generale dahin trieben, ben 
Abſchied zu fordern, deſto Ichärfer wurde der Gegenfag zwiſchen Hof und 
Armee, zwischen Höfling und Officier. 

Immerhin mochten bie Künfte und Wiſſenſchaften bei Hofe Gunſt 
und Förderung finden, fie fanden fie nur um bes Glanzes Willen und 
wirkten nur foweit biefer Schein reichte. Immerhin mochte unter dem 
Einfluß des Hofes und feiner Pracht, bei dem Bau von Luft- und Jagd⸗ 
ſchlöſſern und deren alänzender Ausftattung mit Seibenftoffen und Silber- 
geräthen mancherlei Induſtrie emporfommen, mandperlei Handwerk volauf 


Google 


6 Zur Einleitung. 


au thun finden, e3 mar im Weſentlichen die Refidenz und ihre nächſte 
Umgebung, die den Gewinn davon hatte, während die entlegneren Städte 
und Landſchaften mehr und mehr zurüdfamen!) unter dem breifachen 
Drud der ſchweren Steuern, der lähmenden Kriegszeit, der überall ein— 
dringenden und vorbringenben Uebermacht bes Hanbelgbetriebes der beiden 
Seemächte, für die der Staat feine Kriegsmacht einfegte. Und wenn 
dann noch bie Rriegspeft, wie fie drei furchtbare Jahre hindurch Lithauen 
und Preußen entvölferte, Viehſeuchen, wie fie in derfelben Zeit die übrigen 
Provinzen heimfuchten, Mißernten, wie 1711 und 1712, wenn endlich die 
Durchzüge ber ſchwediſchen „Peſtarmee“ 1709, der polnifhen und moscos 
witiſchen Völfer 1711 hinzukam, fo war das Elend maßlos, während man 
in ver Reſidenz fortfuhr, Hofhalten fir Regieren zu halten. 

So ſank der Staat, unaufhaltfam. 

Friedrich I. fuhr fort, ſich Darüber zu täuſchen und täufchen zu laſſen. 
Endlich einmal, mit Witerftreben, iiherzeugte er fi, daß nicht Alles auf 
gutem Wege fei; er entließ Graf Wartenberg, er verwies ihn, troß des 
Dreinredens bes englifchen Geſandten Lord Strafford, aus feinen Landen; 
ex gab dem Kronprinzen Untheil an ben Gefhäften, ex ließ ihn einzelne 
Henderungen einleiten. Sie waren nach des Prinzen harter und rüdficht3- 
Lofer Art; fie widerſprachen ber Gewöhnung und ben Empfindungen des 
Vaters; mit jedem Schritt weiter wurde er mißmuthiger, mißtrauifcher; 
dann hielt er ganz inne. Die alten Shäden, nur obenhin berüget, nur 
aufgeftört, wucherten um fo üppiger weiter. 

Seit jenen Verfuchen von 1711 wußte man, wohin des künftigen 
Herrn Sinn gerichtet fei. Er felbft mied fo viel möglid; den Hof; ganz 
Soldat, hatte er vor biefem leeren Höfifchen Brunf und dem füßlichen 
Schranzenthum, vor der Zuchtlofigleit und Durchftecherei, die vom Hofe 
ber alle Zweige bes föniglihen Dienftes durchdrang, vor dem zudring⸗ 
lichen und Hoffärthigen Mitreden Unverantwortlicher, Unberufener, zumal 
wie es bie fremden Mächte ſich erlauben durften, einen gründlichen Ekel; 
er hat ihm oft, jelbft gegen die Herren Gefandten, in den ftärkjten Formen 
ſoldatiſcher Derbheit Ausdrud gegeben; es war vorgekommen, daß man 
fid) Seitens des englifchen Hofes über bie „Brutalität des Kronprinzen“ 
beſchwerte. Wie erft fuhr er des Vaters Diener an; bie Höflinge fürch- 


1) Nach dem Königlichen „Aufeuf zur Befepung witer Stellen in den Städten” 
20. Ros. 1T21 Hatte das einit fo geiverbreiche Stendal teren 365, Salytwebel 191, das 
Heine Steruberg 290 ıc. 
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teten ihn, die Minifter gingen ihm aus dem Wege. An den fremden 
‚Höfen hieß es, daß er gewaltſam, eigenwillig, beſchräntt jei, Teine andere 
Bildung habe, als die der Caferne, Feine anderen Formen des Umgangs 
fenne, als Commandiren und Ordrepariren. 

&o der junge Furſt, deſen harte Hand nun das Steuer ergriff. So— 
fort follte fich zeigen, daß er den Willen und bie Kraft Habe, Wandel zu 
ſchaffen. 


Erſte Anordnungen. 


Es iſt der Mühe werth, die erſten Maßregeln zu verfolgen, die 
König Friedrich Wilhelm ergriff. Es finb bie eines Mannes, ber weiß, 
daß die Erbſchaft, die auf ihn gekommen, auf dem Bankerott ſteht und ber 
Alles daran fegt, ihm zuvorzufonmen. 

Er beganı mit dem Nächſten und Xergften. Er ließ ſich gleich am 
erſten Tage die Etats ber Gehalte, Naturallieferungen, Penfionen zc. der 
Hof⸗ und Staatsbeamten vorlegen; fie ergaben bie jährliche Summe von 
276,000 Thalern. Eigenhändig jehrieb er die Minderung der einzelnen 
Anfäge bei, die Summe ift auf 55,000 Thlr. heruntergebradht; das Gehalt, 
das Geh. Rath v. Pringen neben andern Chargen als Schloßhauptniann 
bezog, wird von 1700 Thlr. auf 400 Thlr. gefegt; der v. Schlippenbach 
behält von feinen 2000 Thlen. als Oberſchenk 800, verliert feine 1000 Thlr. 
als Kammerherr 2.51) Hofchargen, bie bisher für 18 Pferde Fourage 
befommen, werden auf 6 reducirt, die meiften Lieferungen dev Art ganz 
geftrichen: „mein Vater hat fo viel bewilligi, damit ihm alle Welt in bie 
Campagne folgen könne; ich ftreiche, damit Jedermann in Berlin bleibe.” 

Sodann bie Fefttellung des künftigen Hofitantes: bis zur Beiſetzung 
der koniglichen Leiche bleibt Alles in Dienft; dann find alle beſoldeten 
Kammerherren bis auf einen bienfttäuenden, alle Kammerjunfer verabs 
fhiebet, die Pagen, die Grand-Mousquetairs, die Schweizergarde, bie 
Hofcapelle aufgehoben. Die jogenannte Tafel der Gräfinnen hört auf; 
bie koſtbaren Meine im Schloßkeller werben verfteigert, über Hundert 





1) Die Gefalte, bie ben Miniftern Sieben, waren immer noch bebeutenb genug; ber 
randmaltro d. Ramede behielt 12,000 Thit, Blaspeil SO00, Dofna 8000, „Mr. 
digen möme, qui est le plus maltraits de tous, en a encore BO) Zple.“ Flen- 
ming’8 Schreiben von 8. April 1713. Die im Tert erwähnte Lifte ifi von Rodenbea 
(Beiträge I. p. 100) beraußgegeben; fie enthält zwei Rebactionen, eine unbatict, bie an- 
dere vom 19. Därg, unb bie einftweiligen Beriwiligungen 5i6 zum 1. April, 
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Luruspferde aus dem Marftall, Caroffen und Sänften in großer Zahl ver= 
tauft. Aus den Königlichen Luft: und Jagdſchloſern bie filbernen Ser- 
vice, Meubel, Candelaber, Kronleuchter — Hunderte von Centnern, jagt 
man — wanbern in bie Münze, um dann, in ben Kellern des Schloffes 
niedergelegt, den Anfang des Schages zu Bilden; die ausgeräumten Ge- 
häude, die Gärten und Parks werben verpachtet. Der König, hieß es, 
wolle feinen Hof auf ven Juß einrichten, wie er unter feinem Großvater 
geweſen. 

Begreiflich, daß in den Hofkreiſen, von dem geſtrichenen Ceremonien— 
meiſter Herrn v. Beſſer an bis hinab in Küche und Keller und über das 
Schloß hinaus bei denen, die aus jweiter und dritter Hand mitgesehrt 
hatten, Jammer und Grimm und Uebelrede in Fülle war. Dann wurden 
auch bie beim Hofitaat angeftellten Tapetenwirker, Emailleurs, Tapezierer, 
Maler, Architekten, Eofander gen. Gothe mit eingeſchloſſen, verabſchiedet. 
Und mas follte aus den feinen Handwerkern, die vom Hofe bisher ihre 
Nahrung gehabt, den Perrüquiers, den Frifeurs, den Galanteriehändlern, 
den Bupläden ıc. werden? Vergebens war alle Fürfprade; „und da Nie 
mand den nächſten Schlag vorher weiß, ift es unmöglich, ihn zu pariren.“ ?) 
NRüdfiötslos, fo ſcharf als möglich ſchnitt der neue Herr Alles hinweg, 
was ihm Unfug, Luzus, entbehrlich chien. Schon geſchah es, daß er bei 
einem feiner frühen Spaziergänge ben Potsdamer Poftmeifter, der die mit 
der Nachtpoſt von Hamburg gekommenen Neifenden vergebens pochen und 
auf der Straße warten ließ, eigenhändig mit dem Rohrfto aus dem Bett 
und zugleich aus dem Amte jagte, die Paflagiere um Entſchuldigung 
bittenb, baß preußifche Beamte fo pflichtvergeffen feien. Nichts entfehte 
mehr, als das perfönlihe Dreinfahren des Königs; „er ift ärger als 
Karl X. und Zaar Peter“ hieß es. Ale Gemürhlichleit des Dienftes 
war zu Ende; von Auffchieben in den Geſchäften, von Actenreſten durfte 
nicht mehr die Rede fein; vor dem „cito, eito“ auf ben Refcripten zitterten 
bie Minifter, Räthe, Canzelliſten, Canzleiboten. Bis zu Thorſchreibern 
und Briefträgern hinab wirkten die Donnerwetter des Königs. 

Bugleich erfolgten ſcharfe Mafregeln, die rüdwärts griffen. Jahre 
Lang Hatte die „Hofjüldin“ Siepmann mit Jumelenpanbe! und Vorſchuß ⸗ 
wuder an Friebrich J unermeßlichen Gewinn gemacht; fie war glei} bei 
feinem Tode geflüchtet; fie wurbe ergriffen, nach Spandau gebradit, die 





1) nam quidquid yult, vehemeter vult, fügt Manteuffel, damals fächfifher 
Geſandter in Berlin, in feinem Bericht Hinzu. 
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Unterſuchung gegen fie eingeleitet. Die Revifion ber General-⸗Kriegscaſſe, 
auf die ihr kluger Director, Geh. Rath v. Kraut, ſchon im letzten Herbſt 
angetragen, wurde einer Commiffion übertragen mit der Weifung „die 
Rechnungen ſchleunigſt auf das Gemeffenfte und Schärfſte zu eraminiren;“ 
nach drei Wochen lag der Bericht vor, der eine ganze Reihe unaufgeflärter 
Pofien zeigte. Der Geh. Rath Matthias gen. Verchem, der Kofrentmeifter, 
Hatte unter ber vorigen Fegierung bie in feiner Cafe bemerften 17,000 
Thlr. Defect gezahlt; jegt wurde bie Unterfuchung wieder aufgenommen, 
es fanden fi viel größere Summen unterfchlagen; e3 half ihm nichts, 
daß er die Schuld auf feine Untergebenen ſchob; er allein, hieß e3, fei ver= 
antwortlich; er mußte noch 61,000 Thle. zahlen und verlor fein Amt. 
Ohne Rüdficht auf Rang und Stand und Dienftjahre traf der König bie 
Schuldigen. Wie, wenn auch die heimlicheren Dinge, die Antheils- 
geihäfte, die Durchftehereien der Patronage, bie Penfionen und Geſchenke 
von fremben Höfen an's Licht gezogen wurhen? Mehr als einer ber vor⸗ 
nehmen Herren ſchlich forgenvoll umher; es gab wenige, die ſich nicht un: 
ficher gefühlt Hätten. Geh. Rath v. Jigen verftand ſehr wohl, was es hieß, 
daß ihm für die auswärtigen Gefchäfte gleich am erften Tage Graf Dohna 
und Pringen an bie Seite gefegt wurden. Dem General v. Grumbkow 
hatte Friebrich I. noch in feinen legten Stunden eine empfindliche Wars 
nung zugerufen, und er wußte, daß ber neue Herr ein fharfes Auge auf ihn 
babe. Marſchall v. Viberftein in Utrecht, der ſich eben auch nicht rein 
fühlte, veranlaßte feinen Freund Lord Strafford, ein gutes Wort für ihr 
einzulegen. Es Tam ein heilfamer Schreden in dieſe Kreife; „bie guten 
Zeiten, wo nur Spandau zu fürchten war, find vorüber, jegt heißt es 
glei: an die Karre! wenn man glaubt, daß Jemand nicht feine Schuldig- 
keit gethan hat.” 

Mochten Männer wie Algen, wie Grumbkow auf ihre Unentbehrlich- 
keit, auf ihre Meiſterſchaft in den Geſchäften rechnen dürfen, ) es war 
auch für fie ein peinficher Schritt weiter, daß der König alte treue Staats: 
diener, bie ben Cabalen ihrer Collegen erlegen waren, wieher heranzag. 
Jener Geheimrath v. Hanrath, der 1708 auf fo emoörende Weiſe caffirt 
worden war, wurde jetzt „wegen feiner befannten Fähigfeit, Treue und 
Redlichfeit” aus dem Gefängniß als Präfibent ber Regierung nad) Hal 


1) Der König an Grumötor (s. d. wohl 5. ober 6. März 1713): er Hase feine 
zwei Briefe empfangen, Habe zu ihm und Jigen alleg Vertrauen und fie nuten davon 
überzeugt fein puisque je rejes tout A fait les affaires dans les mains A’Tigen et ma 
couronne et mon arn&e dans 10s mains. 
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berſtadt gefandt. Und als eines Morgens (20. März) die Minifter, die 
Generale, die fremden Gefandten in dem Audienzzimmer des Schlofjes ver⸗ 
fammelt waren, ben König in die Capelle zu geleiten, trat mit ihm der 
alte Oberpräſident v. Dandelmann aus dem Gabinet. „Alles war wie 
aus den Wolken gefalen.” Der König hatte ihn aus Cottbus, wo er, feit 
1707 in freier Haft, lebte, unter fremden Namen nad Berlin kommen 
Laffen, feinen Rath zu Hören-und ihn zum Wiebereintritt in fein Amt zu 
bewegen; der Schwergeprüfte ging nun an des jungen Königs Seite durch 
die Reihen feiner altenNeider und Haffer, nahm in der Capelle, nad des Kö— 
nigs Weifung, feinen alten Platz, den vor allen Miniftern, wieder ein, 
folgte nach dem Gottesdienft dem König wieder in's Cabinet; es währte 
eine Stunde, ehe er zurüdfam. Wieder in Dienft zu treten hatte er, nun 
ein Siebziger, abgeleint; er hatte um bie Gnade gebeten, nach dem ftillen 
Cottbus zurüczuehren;, aber in den nächſten Wochen gingen mehrfach 
Staffetten an ihn, fein Gutachten in wichtigen Fragen einzuholen. 

An 2. Mai war die feierliche Beifegung der königlichen Leiche; zum 
Tegten Mal erſchien ter alte Hof mit feinem Prunk; babei freilich „fein 
Trauerpferd und Frexbenpferh, feine Triunmphbegen,“ aber eine Leichen 
parabe von 12,000 Mann, als follte gezeigt werden, daß die höfiſche Zeit 
Preußens zu Grabe getragen werde und die militärifche beginne. 

Geſandiſchaftliche Berichte aus dieſen erften Monaten Friedrich Wil: 
helms zeigen das wacfende Staunen über das, mas hier gefchah. Aehn— 
liches hatte man nie gefehen, nie möglich geglaubt; diefer junge Herr von 
kaum fünfunbzwanzig Jahren wagte e8, fo einzugreifen und durchzugreifen, 
ohne fi irgend darum zu kümmern, was die Menſchen dazu fagen würden 
‚oder was an den Höfen fonft für erprobt, wohlanftändig, wejentlich galt, 
— gerade buch, rabical, als unumſchränkter Herr. „Der König wird ein 
furchtbarer und gefährlicher Nachbar fein, aber feine Staaten werben ſich 
unter ihm wohl fühlen,“ 1) fo der ſächſiſche Gefandte; und der holländiſche: 
„oon der Republik fagt man hier, ihr fei der Lebensathem ausgegangen, 
der König müſſe ſich zu ihrem Heerführer und Befchüger machen.“ Als 
die erſten neuen Ducaten aus der Münze kamen, mit dem Abler, ber zur 
Sonne fliegt, und der Umfchrift: nec soli cedit, hieß es: „das verfpricht 





1) Nantenfiel 4. Mirz: ſchon am 1. Mär ſchreibt er: enfin co noureau Roy veut 
Ötre le mattre et rögner üsu mode, qui nera dla vörits un peu dur pour ooux qui y 
perdront, mais que d’ailler ne trouve eaeteris paribus tout & blämer; il est 
certain que de Ia manidre qui’ s’y prend il se rundra fort rodoutablo ct que tous ses 
voisins auront besoin de rechercher son amiti6 ou eraindre sa haine. 
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wenig Freundſchaft mit Frankreich.” In einer Beſprechung über bie 
immer noch nicht erfolgte Anerfennung der Königswürde Seitens her Re: 
publit Polen hatte der König gefagt: „wenn die Herren Polen nicht 
wollen, jo mögen fie es Hleiben Iaffen, mir liegt herzlich wenig daran.” 

Nicht minder war das Staunen über feine raſtloſe Thätigleit; „Alles 
fieht ex, um Alles kümmert er ſich“ Kein Tag verging, daß er nit auf 
der Wachtparade erichien, Truppen befichtigte, fie erercieren ließ; wehe 
dem Bataillon, wo nicht jeder Handgriff und jede Bewegung vollkommen 
ſicher ausgeführt, nicht die größte Sauberkeit bis auf das Hembe und die 
Hände gefunden wurde. Dann zum Vortrag ber Räthe, dann Yubienzen, 
dann Arbeit im Cabinet, Alles mit militärifher Pünktlichkeit, bis auf die 
Minute genau; die Anjutanten in Dienft, die Kammerdiener, Köche, 
Kellner, Alles in gleicher Flucht. “ 

Die Klugen meinten: „es fönne nicht fo weiter gehen, der Sturm 
werde, je heftiger ex cafe, befto efer ausgetoht haben.“ Man glaubte zu 
bemerfen, daß ber König gelinder werde, feit er bemerkt, daß bie Caſſen 

doch nit ganz fo ſchlecht beftelt feien als er gemeint. Am wenigften 
glaubte man, baß in fo müftem Hin- und Herfahren irgend ein Plan und 
Bufammenhang fei; der junge Herr werde bald genug feſtſitzen. Andere 
meinten, man müſſe Grumbkow und Ilgen ftürzen, die den König immer 
weiter trieben, um ſich unentbehrlich zu machen; der hannöverſche Geſandte 
gab Rathſchlage in biefer Nictung.:) Manche, namentlich unter den 
höchſten Beamten, meinten, man müſſe nur ein wenig laviren und mit 
dem Schein der Gefhäftigfeit ſich binhalten, dann werde bald genug 
Alles in das alte Gleis zuruicktehten. 

Wie irrig das fei, follte Geh. Rath v. Bartholdi erfahren. Nichts 
empörte ben König mehr als ber Verfall der Juſtizverwaltung; die Richter, 
Advocaten und Procuratoren ſchienen ihm in gleichem Maße ſchuldig, fie 
ſchienen ſich gegenfeitig in bie Hand zu arbeiten, um mit dem Verſchleppen 
und Verwirren der Proceffe, das fie „fett machte⸗, bie Parteien zu ruiniven. 
Seit Jahren war an Reformen gearbeitet, aber das Uebel nur ärger, bie 
Klagen lauter und vergeblicher geworden. Der König hatte am 4. März 


1) Bericht des Hanndverifegen Reſdenten Heuſch, 15. Jufi 1713, mit Bezug auf 
einen älteren Brief von Grumbow an zinen engüſchen dord, dans Inqnelle vet imprudent 
ministre appelle le Roy son maitre une böte brutte, nan werde, wenn man biefen Brief 
in beg Rinigs Hände fpiefe, rondre un bon service au public, au Roy de Prusse m&me, 
&la Reins, A l’Empereur, A notre com, A In postöritd et A tous les honndtes gens, 
(Hanndv. Ari.) 
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Bartholdi beauftragt, fofort einen Entwurf zur Reform zu machen: „es ſei 
fein Wille, daß die Juftiz in allen feinen Landen ſchnell, unparteiifch, 
mit reinen Händen, gleich für arm und reich, hoch und niebrig, adminiſtrirt 
werde.“ Bartholbi beeilte fih eben nicht, er berieth mit dem Präfidenten 
Sturm und einigen Räthen des Kammergerichts. Ende März wurden dem 
Könige einige Punkte vorgelegt, wie man den Proceßgang beſchleunigen 
könne, Der König ſchrieb ein Marginal darauf, daß Bartholdi erfennen 
ließ, was ihm fein Verſchleppen einbringen werde: „ich muß leider fo ftreng 
ſprechen, weil die ſchlimme Juftiz zum Himmel ſchreit, und wenn ich es 
nicht vemebire, ich felbft die Verantwortung auf mich Iade.”ı) In acht 
Tagen war nun bie Arbeit fertig: „unvorgreifliger Entwurf eines Ediets 
das zum Abfalle ſich neigenbe Juſtigweſen betreffend.” Wartholbi war in 
dem Eifer des Schredens fo weit gegangen, die ſchroffſten Aeußerungen 
über den heilloſen Zuftand des Juſtizweſens in den Entwurf zu bringen, 
fo fhroffe, daß Ilgen in feiner Begutagtung deſelben anheimgab, ob fie 
nicht zu mildern feien, „da es wohl nicht mit S. Majeftät Gloire und feiner 
Minifter Reputation übereinkomme, der ganzen Welt dureh ein gedrudtes 
Werk befannt zu machen, wie ſchlecht es mit unferm Suum cuique beſtellt 
geweſen ift.” Auch die andern Mitglieder des Geheimrathes votirten 
ſchriftlich; Vartholdi empfahl, auch das Gutachten der kurmärkiſchen Land: 
ſchaft, Algen, auch das der Tribunale und Juftizcollegien in den Provinzen 
einzuholen. Der König verwarf beides; mit Recht, wenn er nicht durch 
endloje Bedenken und techniſche Klügeleien die Reform verfchleppt und 
serbrödelt jehen wollte. Bereits am 21. Juni wurde die „allgemeine 
Ordnung und Berbefferung das Juftizwefen betreffend“ publicirt, aller 
dings nicht ein neues Landrecht, wohl aber eine Reihe von Weifungen 
und Örunbfägen über die Rechtspflege, die den firengen und fürforgenden 
Geiſt der neuen Regierung atmen, wie denn namentlich mit ber größten 
Schärfe „ber verdammliche Eifer“ derer verworfen wird, welche, „wenn 
unfer Intereffe in einiger Weife babei waltet, ſolches zum Dedmantel 


1) Dies derlwürdige Marginal beginnt: „ich Habe wicht8 dabei zu erinnern, aber 
Katſch ſoll fein Bedenten davon fegen; ich verftehe nicht Civiljura, aber wohl Landrecht; 
ein Monat ift fhon verflofen, und find noch 11 Monate, fo muf das Sanbreci fertig 
fein vors ganze San, ober Herr Bartfolfius und Sturm und ich werben und fehr plump 
umb grob erpienen, ba benn fein Witten helfen twird; ich warne; e8 ig noch Zeit; alle 
Vrofithen ber Procefie ift beffer wunder fahren zu Taffen als Scieterren". Folgen 
dann die im Tept angeführten Worte und zum Schluß: „Danach hat fi Herr Bartfofbi 
und Herr Sturm zu victen. Wuferhaufen, ben 30. Mär 1718". Hiernac find bie Mit- 
tfeiungen in v. Hymmen® Beiträgen I. (p. 272) zu berichtigen. 


Google S — 


Die Rriegsverfaffung. 1713. 13 


nehmen.” Die neue Ordnung wurde fofort in alle Provinzen, an alle 
Juſtizbehörden gefandt, mit ber Aufforderung „bei Vermeidung ſchärferen 
Einſehens“ in drei Monaten ihre etwaigen Erinnerungen einzufenden. 
Auf diefer Grundlage wurde dann bie nädjften Jahre weiter gearbeitet; 
wenigſtens die Arbeit aus dem Gröbften wurde gemacht. 

Wie hier, fo überall. Man mußte inne werben, daß es nicht blos ein 
blind ungeftümer Stoß fei, wenn der König das ihm widerwärtige Alte 
nieberwarf, fondern daß er in dem Wuft von Unordnung und Verwildes 
rung, ber vor ihm lag, die neue Geftaltung fah, die werden follte, wie in 
jener Devife des Zaaren Peter der Bildhauer, der aus dem rohen Stein 
eine Menſchengeſtalt heraus meißelt.?) 

Der König fagt ſpater (1730) in einem benkwürbigen Auffag: „er 
habe fi, als er das Governo befommen, einen Plan gemacht; auf lauter 
Menage und guter Deconomie beruhe feine ganze Verfaſſung“, d. h. fein 
Kriegsweſen. Mag die beffere Einficht fpäterer Geſchlechter die Grund» 

„läge, die er befolgt, als fehlerhaft, die Drganifationen, bie er zu ihrer 
Ausführung formte, als unzulänglid, die Mafregeln, mit denen er fie 
ausführte, als willtürlich, gewaltfam, despotifch verworfen haben, für 
feine Zeit, für die Verhältnifie und die Menfchen, wie er fie vorfand, 
waren fie vielleicht die einzig möglichen, gewiß die wirkſamſten. 

Es ift ein ſehr einfacher Gedanke der ihn leitet; unverrüdt hat er ihn 
feftgehalten. 

Der König“, fo ſchreibt der holländiſche Geſandte, „ilt ganz in den 
Händen jener leidenſchaftlichen Leute, die ihm raıben, fo viel Truppen als 
möglich zu Halten; das Schlimmfte ift von biefem Monarchen zu fürchten, 
der ausbrüdlich gefagt hat, feine ganze Liebe gehöre den Soldaten“. Nicht 
blos weil er feiner Neigung und Gewöhnung nad) ganz Soldat war; nicht 
blos weil inmitten dev Verwilderung und Zerrüttung, in die er alle andern 
Kreiſe des Staatslebens verfunten ſah, die Armee allein ſich gefund erhal 
ten hatte, in feſter Ordnung, vol Hingebung und Ehrgefühl. Er ſelbſt 
hatte 1711, als die ruſſiſchen und polnifchen Heere durch die Marken zogen, 
erfahren, was es heiße, wehrlos fein; er war entichlofjen, jeinen Staat 

1) Mit harter Bedrohung folder Richter „wenn fie überführt werben Können, daß 
fie mehr auf unfer, alsdann nichtiges und mit dem Nuten‘, ter auß vecitfchaffener Juftiz 
entfpringt, micht zu vergleichendes Intereffe als auf die Sufiz und bie Unfepufd ihr Ub- 
ſehn Gott- und Pfüchtvergeffener Weife gerichtet.“ 

2) Peter des Großen Devife „röpresenta le sculpteur occup6 A tailler un 
bloo informe de marbre en figure humaine ct ayant fait environ la moiti6 de Pourrage‘“ 


Saffenit). 
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militäriſch fo ſtark als möglid zu machen, in der richtigen Einficht, daß 
die noch fo hohen Koſten feiner „Verfaſſung“ unendlich geringer feien, als 
ber Schaden, den Ein Einbrud) feindlicher Heere über das unbewehrte 
Land bringe. Und wie fonft hätte er die nicht unbedeutende Reihe ſchon 
fälliger oder in Ausficht ftehender Succeffionen, auf die fein Haus ein 
Recht hatte, durchſetzen follen, wenn er feinem Recht nicht mit der eigenen 
Macht Geltung verfeheffen fonnte?1) er fah, wie die Mächtigen gewöhnt und 
beflifen waren, Preußen niederzuhalten; es galt ſich in foldde,Verfaffung 
zu jegen, baß man ihren bie Stange halten Tonnte. 

Gleih in den erften Wochen erging der Befehl, die Armee, die 
38 Batailone und 53 Escadrons zählte, auf einen Frievensftand von 
50 Bat. und 60 Esc. ju bringen. Die Erfparniffe am Hofhalt dedten die 
Koſten der neuen Formationen; die Stämme für viefelben wurden von den 
alten Regimentern abgegeben, ven Bedarf an Recruten hatten bie Obriften 
und Hauptleute durch Werbungen zu beichaffen, für die der König die 
nöthigen Summen arwied. Am Ende des Jahres waren fieben neue 
Regimenter fertig. 

Schon waren (12. Juli 1713) die neuen Kriegsartikel erlaflen, nur 
„für die Unterofficiere und Gemeinen“. Die bisherigen, die im Weſent⸗ 
lichen die ſchwediſchen aus Guftav Abolph’s Zeit gewefen waren, hatten 
auch auf die Officiere gelautet; aber thatſächlich waren in der Armee völlig 
neue Verhältniffe erwachſen und in ben Kriegen ber lehten zwölf Jahre 
feft geworben, 

In den Heeren tes breißigjährigen Krieges waren Officiere und Be- 
meine aus bemfelben Material geroefen; wenn ein Fürft Truppen brauchte, 
fo gab er denen, welche fie zu ſchaffen gewillt waren, „Commiffion“ auf 
1000, 2000 u. ſ. w. Rann und fie begannen ihr „Gewerbe“; jeder „Lieb- 
haber d23 Kriegshandwerkes“, edel oder unedel, war willfommen, und je 
nad Glüc und Geſchic kam er empor oder blieb er bei der Pife. Aus biefen 
Anfängen — und mande Armee war nicht viel darüber hinausgelommen — 
hatten fich die verſchiedenen Militairiyfteme Europas entwidelt. In dem 
preußifhen war ſchon unter dem Großen Kurfürften auf die Schaffung 
eines feten Officierftandes Hingearbeitet worden; ſchon unter ihm galt es 
dafür, daß die Compagnien und die Officieröpatente im Regiment nicht 

IRRE sel 

« 1) Sqreiben an ben Bürfien LeopoTb von Anhalt Deffa, 11. Auguſt Wwohl 1712): 
„ich muß fer die. Lacher, mit der deder wollen fie dem Rage Land und Leute [haffen; 
ich fage mit dem Degen ober er friegt nict8". 
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deſſen Obrift oder Juhaber, fondern der Kriegsherr zu vergeben habe; und 
nicht mehr wurden, wie es in anderen Armeen zum Theil bis auf unfere 
HZeit üblich geblieben ift, die Compagnien und Negimenter erfauft, ſondern 
der Kriegahere wählte die zur Führung Geeigneten in ber Regel aus been, 
bie fehon dienten und fich bewährt hatten. Dies Syftem mußte noch einen 
Schritt weiter geführt werden, um fich zu ſchließen. Wie einmal die Maſſe 
der Geworbenen war, konnte man aus ihnen nicht ohne Weiteres jeden 
Beliebigen, auch wenn er „gut gedient” war, in den Stand der Officiere 
aufrüden laffen, wenn man an biefen Stand andere Forderungen als in 
Wallenſteins Zeit ftellen wollte.*) Die Ehre, die ihn diefes Standes würdig 
begeichnete, gab ihm der König; Eraft Königlichen.Batentes wurde er Fähn- 
drich, empfing er das Feldzeichen. Das „Dienftreglement“ von 1726 er- 
gänzte die Lücke, die die Kriegsartikel „für die Unterofficiere und Gemeine“ 
gelaffen hatten: aud der Officer hat feinen Vorgeſetzten unbedingt zu 
gehorchen, „es fei denn, daß er an feiner Ehre angegriffen wird.” 

Schon lag «3 in den Traditionen der preußiigen Armee, daß die 
Jugend des in allen Provinzen zahlreichen Abels überwiegend ben Waffen- 
bienft ſuchte. Entweder als „Bagen“ bei Generalen und Obriften ober in 
ber „Akademie ber vitterlichen Uebungen“, die demnächſt von Colberg 
nad) Berlin verlegt wurde, bereiteten ſie ſich vor, ober fie dienten von der 
Pile auf. Ausgeſchloſſen waren Bürgerliche mit nichten.) Aber von den 
Söhnen des Landadels erwartete man, daß fie dienten; nad des Königs 
Anficht gehörten fie der Armee; nicht als ihr Vorrecht, ſondern als ihre 
Pflicht galt es, Officer zu werben. 

Für die Beſchaffung der Mannſchaft fanden ſich nicht ſobald befrie- 
digende Formen. Neben dem hergebrachten Syftem ber freien Werbung — 
und e3 wurde für ein Recht der Kurfürſten gehalten, im ganzen Reid zu 
werben — war dag ältere der allgemeinen Wehrpflicht aller Landeseinge- 
ſeſſenen feit dem vreißigjährigen Kriege wieder rege geworben, wie es denn 


1. Daß unter Friedrich I. wancher Mihſtand der Art eingeriffen war, (Üht Bricbrid)'SIT. 
Ausbrud (Ocuv. I. p. 192) feliefen: on purgen dans chaque r&giment le corps des 
Oißciers do ces gens, dont lu conduite ou lu neissanco ne röpondait point au mätier de 
‚gens d’honneur, qu'ils devaient faire, et depuis la d£licatesse des officiers ne souffrit 
parmi leura compagnons que das gens sana raprache. 

2. Nech in ber „Infiruetion für bie fümmtlichen Chefs und Connnandanten ber 
fünf Regimenter Infanterie, fo mit zu Felde geben follen“ s. d..(8, Mai 1734) Heißt es 
Art. 3: „mann ſich auch in dergleichen Oecaſionen Unterofficiere, fie feien von Adel oder 
nicht, wirtfich diftinguiren, fo follen die Tom mandeurs der Regimenter ſolches SD. be- 
Tüten, auch bei vorfallenden Aoancements auf fie deſlectiren und fie tazu vorfejlagen.“ 





Google 


16 Reformen in ver Armiee. 1713. 


in Schweden feit Guſtav Adolph's Militaivorganifation die Grundlage 
bildete; die preußiſchen Wibrangen des großen Kurfürjten, die National: 
miliz in Kurfachfen und Dänemark feit dem Ausgang bes fiebzehnten 
Jahrhunderts, dann auch feit 1704 die in Preußen heruhten auf biefem 
Princip, wenn auch die Städter, die ja Wal und Graben ihrer Stadt 
zu vertheidigen hatten, von der Miliz ausgeſchloſſen blieben. Friedrich 
Wilhelm hob gleich in ven erften Wochen feiner Regierung die Miliger 
auf; halb militairisch, halb civil ſchienen fie iym ein Zwitterding, das höd- 
ftens dienen könne, den Schein eines größeren Krieggfiantes zu gewähren; 
nur Soldaten von Handwerk ſchienen ihm militäriſch zu zählen. 

Alſo blos Werbung im In- und Nuslande. Aber mit dem härteren 
Dienft, der ftrengeren Zucht in der Armee wuchs nicht eben bie Luft, ſich 
für fie anwerben zu lafien. Man begann im Inlande zu prefjen, im Aus: 
lande mit Lift und Gewalt zu werben. Nad ber in ber preußifchen 
Armee allgemeinen Anficht galten bie Leute in dem Maß als fie größer 
waren, geeigneter für die Handgriffe des fehnellen Feuerns und für bie 
Wucht des Angriffs, eine Anſicht, die der König mit der ganzen Schroff- 
heit militairiſchen Vorurtheils fefthielt und mit einer Leidenſchaftlichkeit 
verfolgte, gegen die feine andere Nüdficht auffam; natürlich, daß alle 
Negimenter wetteiferten, ſich „lange Kerle“ zu jchaffen, und wehe dem 
Commandeur, ber nicht bei ber Revue einige neue auf dem rechten Flügel 
hatte. Das Verfahren der bald verjärieenen preußiſchen Werber, ihre 
Jagd auf Tange Kerle, die Eoncurrenz anderer Kriegsherren, namentlich 
mehrerer deutſcher Neihsfürften, die möglichft viel Bataillone zum Ver: 
miethen hielten, bald auch bie Concurrenz um „lange Sterle,“ bie auch an 
anderen Orten in Mode fam, führte zu Aergerniffen ſchlimmſter Art. 
Sie wurden endlich jo arg, daß nıan auf Abhülfe denten mußte; überdieß 
reichte das Syftem ber bloßen Werbung im Ju- und Auslande, der frei: 
willigen wie ber gejwungenen, für die fort und fort ſich vergrößernde 





1) 68 muß jier genügen, dieſe Diuge Gerürt zu Haben. ie find duntel genug, 
werm auch Sei Weite nicht Ale, ta8 aig Gericht umferlief, rihtig if. Am wenigiten 
a8 preußifche Werbervefen allein trifft der Wonvurf der Rohgeit und Gewalt. Die 
Baffion für Lange Kerle enlangend, verbient bemertt zu werden, daß unter dord Stairs 
Dragonern (1737) „tein ext unter 8 Buß tar, und dab Graf Rutotoöti'6gelbe® Regiment 
in Dresten (1782) den Potsdamer Kiejen faft gleich fan; in erften Bataillone fein 
Mann unter 77° fähfifd (6' 9" preufifd), der Flügelmann 84" 9% (6° 4" 9). Zu 
Dalmatien, Podolien, Irland, überal trafen ſich die Werber ber verſchiedenen Armeen, 
bie auf Tange Kerle Jagd machten, oder die Juden, bie für biefelten das Gefcäft über: 
nahmen 
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Armee nicht mehr aus. Der König kehrte zu dem Gedanken der allge— 
meinen Wehrpflicht zurüd, in einer Faffung, bie eigenthümlich ift; es 
wurde 1732 das Cantonfyftem gegründet, nachdem bie jungen Leute der 
Städte und des platten Landes, der gutäherrlichen wie Amtsbörfer — 
mit einer Reihe von fachgemäßen Ausnahmen — bienftpflichtig fein follten, 
und jedes Regiment den feinen Standquartieren nächftgelegenen Diftrict 
zur Aushebung zugewiefen erhielt. Man rechnete, daß über die Hälfte der - 
jährlichen Recrutirung aus den Cantons beſchafft wurde, für den Reſt 
blieb die Werbung in und außer dem Reich. 

So entwicelten ſich die Formen, die der preußifchen Armee für Iange 
hinaus ihren Typus gegeben haben: ber Kriegsſtaat eine Drganifation 
für ſich, der Givilbevöfferung und ihren Ordnungen gegenüber, eine ftreng 
durchgeführte Gliederung von Befehlenden und Gehorchenben; jedes Regi— 
ment ein geſchloſſenes Gemeinmefen mit eigener Juftiz, Defonomie, Finanz, 
mit eigenem Prediger und eigener Schule nicht blos für die Fahnenjunfer; 
denn jeder Soldat muß leſen, ſchreiben, rechnen lernen; ber Officierftand 
nad Rang und Dienftalter ſich abftufend, aber vom jüngiten Fähndrich 
bis zum Feldmarſchall Hinauf in gleicher Ehre; endlich der König ſelbſt an 
der Spite des Ganzen, felbft Officier und Obrift feines Regiments, deſſen 
Uniform er in ber Regel, feit 1725 immer trug, währenh bie Könige unb 
Fürften fonft bei dem Hoffleid nach ſpaniſcher oder franzöfifcher Mode blichen. 

Noch zwei Momente verbienen Beachtung. In diefer Armee wurde 
raſtlos exercirt und gebrillt; es galt.die Compagnien und Bataillone zur 
möglichft größten tactifehen Sicherheit auszubilden, und mehr noch durch 
diefe fie jo zu gewöhnen, baß fie in dem Moment bes Kampfes fo ruhig wie 
auf dem PBaradeplage und ganz in ber Hand ber Officiere feien. Mochte 
Prinz Eugen über biefe Art von Solbatenfpielerei fpotten: was bie beiden 
„Gxerciermeifter”, ber König im Luftgarten zu Potsdam und Fürft Leopold 
von Anhalt auf der Wiefe bei Halle, einübten und die Regimenter in den 
Provinzen ihnen nachzuihun wetteiferten, ſchuf jene fpartanifche Kraft, 
die ihrer Zeit Schleſien erobern und behaupten follie. 

Keine Armee jener Zeit glich der preußiſchen an innerer Kraft und 
Durcharbeitung; daß fie fie hatte, war nur ermöglicht durch die eigen- 
thümlice Formation des Officierfiandes. In feiner Gejchloffenheit bildete 
er für jedes Regiment den Rahmen, in dem ber immer neue Zugang 
der „Leute” wie plaſtiſche Maffe fefte Form erhielt; wie Hart und oft 
brutal mit den Recruten umgegangen werben modte, fie lernten Zucht, 
Ordnung, Parition; gut ober übel, fie wurben Soldaten. 

— * 
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Meift von Abel waren die Officiere. Einft mar im Reich und überall ber 
Abel der Militairftand geweſen; aber in Guteherrlichkeit und ftändifher 
Sibertät hatte diefe Lehnmiliz von ehedem ihr Weſen und ihre Pflicht ver- 
geflen, und nur ihre Rechte und Privilegien ausgedehnt auf Koften ber 
landesherrlichen Gewalt, die fie ftügen, in Oppofition gegen ben Lehns- 
heren, dem fie gehorchen follten. An der Stelle dieſes verkommenen Mili 
tairſtandes ber feubalen Zeiten erwuchs in bem Dfficierftande ber Armee ein 
neues und wahrhafteres Ritterthum, in welchen des Einzelnen Ehre nicht 
war, von Abel, fondern Sr. Majeftät Officier zu fein; ein Stolz, dem es 
wohl anftand, bie höchſtpreißliche Ritterſchaft der „Freien Mecklenburger“, 
wie Grumbfom fie nennt, mit einigem Spott anzufehen, und die polniſche 
Libertät und beren lärmenden Patriotismus, wie Curt von Schwerins 
Ausbrud ifl, für Gasconade zu halten. 

So des Königs „Berfaffung“. Ein Zeitgenoffe ſchreibt 1717: „ich jehe 
hier einen ldniglichen Hof, ber nichts Glänzenbes, nichts Prüchtiges als 
feine Solbaten hat; es ift alfo möglich, daß man ein großer König fein 
Kann, ohne die Majeftät in dem äußerlichen Pomp und in einem Langen 
Schweif buntfarbiger, mit Gold und Silber beſchlagener Creaturen zu 
fuchen; ... wern man von ben Berliner Hof rebet, fo verftcht man darunter 
faft nur die Kriegsleute ... bie Näthe, Kammerherren, Hofjunfer und 
dergleichen, wenn fie nicht zugleich Kriegsämter haben, werden nicht viel 
geachtet und kommen meiftentheil3 wenig nad Hofe... die Zucht macht 
Leute, und bie preußiſche ift herrlich”. ") 

War die Erhaltung und Mehrung diefer Kriegsmacht — denn fie 
follte die Unabhängigfeit des Staates ſichern, nicht in fremdem Dienft 
Subfidien verdienen — ganz aus den Mitteln des eigenen Staates zu 
ſchaffen, jo bedurfte es folcher Einrichtungen undfoldher Verwaltung, daß das 
Land die Koften aufbringen fonnte, ohne fich zu erſchöpfen, daß es in feinen 
Erträgen vorwärts kam, um die Vergrößerung der Armee zu ermöglichen. 

Bisher hatte der Aufwand des Hofes wenigftens in ber Reſidenz dem 
Verkehr und Gewerbe Nahrung gegeben; fortan follte die Armee dem 
ganzen Lande das Gleiche in gefunderer Weife leiften. Des Königs Wille 
wor, alle Bebürfnifle der Armee durch inländiſche Arbeit aus inländifgen 








1) d. Loen gefammelte Heine Schriften I. (moralife Schilbereien) in dem Abſchuiu 
„Der Königlich Preubife Hof“ mit dem Motto: paulatim vitia atquo errores exuit 
omnes Juv. Sat. XII. Gr fagt u. „bier ift bie hohe Schufe der Orduung und ber 
Hanspaftungskunft, wo Große und Keine ſich nad) dem Erempel ihres Oberhauptes 
meiern German” p. 22. 
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Stoffen Herftellen zu laſſen. Ein Patent vom 3. Mai 1713 „zur Protegis 
rung und Beförderung ber inlandiſchen Manufactur“ befahl zunächft, den 
ganzen Bebarf für die Montirung der Truppen im Lande zu kaufen, mit 
bem ftrengen Verbot an bie Regimenter‘, irgend etwas aus bem Auslande 
zu beziehen ; und wenn der Bedarf nicht im Inlande gedeckt werben könne, 
fofort darüber an den König Eingabe zu machen. Nun erſt ward man 
inne, wie tief Die heimifche Inbuftrie gefunfen fei; fo gut wie Alles mußte 
erft neu geſchaffen und auferzogen werben. Bor Allem die Tuch- und 
Bollinduftrie, die zugleich ben Meinen Leuten im Lande den Spinner 
lohn zuwandte und ben Wollproducenten einen nahen und fühern Abſatz 
gab, faßte der König ins Auge; er machte ben Anfang in der Begründung 
des Lagerhaufes zu Berlin. Die Alugen im In- und Auslande ſchitttel 

ten die Köpfe über dieſe Iuftige Speculation ; die Arbeit hier war ſchlechter, 
theuerer, als die Waare, die man vom Auslanbe beziehen Tonnte; aber, 
der König Tief ſich nicht irre machen, und nach zwei Jahren war man f6 
weit, daß die Tuche bes Lagerhauſes nicht blos mit den ausländiſchen 
Preis halten konnten, fonbern in fremden Ländern Eingang zu finden be— 
gannen. „Haufen Schelme“, fagte der König, „hatten gehofft, daß das 
Berk mißlingen werbe, meil e3 mein Werk ift und nicht von Andern her 
rührt“; nun fegneten Tauſende fleißiger Arbeiter bes Königs Wert. Er 
veranlaßte Privatunternehmungen ähnlicher Art in den Provinzen; die 
meiften hatten guten Fortgang. Der wachſende Bedarf an Wolle wirkte 
euf die Landwirthſchaft zurück, den Armen in Stadt und Land war ein 
neuer Erwerbszweig erſchloſſen; das Geld begann raſcher und in weites 
ven Kreifen zu eirculiven, und vor Allem, — beun das nannte ber König 
„ven Stein ber Weifen” — es blieb im Lande. Aehnlich die Leder-, bie 
Linneninduftrie, die vielerlei Metallarbeit für ben Bedarf des Heeres. 
Ueberall hob fich das Gewerbe; und die Erhöhung der Steuerfäge für aus— 
lindifche Fabrikate ermuthigte zu neuen Anlagen. 

Bisher war es Uebung geweſen, bafı bie Cavallerie auf dem platten 
Sande im Quartier lag. Indem ber König auch fie(Ebict vom 14. Mai 1713) 
in bie Stäbte verlegte, hörte einerjeits bie Naturalverpflegung auf, die 
fHeinbar weniger drüdend, in Wahrheit höchſt unwirthſchaftlich ift, und 
gewann andererſeits ber Verkehr ber Stäbte und mit ihm bie Accife, die 
nur in ben Städten gezahlt wurde. Die ftrenge Eontrolle an ben Thoren 
— der König befahl, feine eigenen Wagen und bie ber Prinzen am Thor 
zu durchſuchen (13. März 1713) — gab der Accife einen raſch wachſenden 
Mehrertrag. 
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20 Fürderung des platten Landes 1713. 


Feft mehr noch als die Städte bedurfte das platte Land der Fürforge 
und Förderung. Der König hatte die volle Sahfenntniß der landlichen 
Wirthſchaft und, feiner Art nach, ein Verftändniß fir die grobförnigen 
Dinge, auf die es da enfommt. Er hatte die Geduld, behutfamen Schrittes 
vorzugehen. Ein Anfang war jene Entlaftung von den Cavalleriequartieren. 
Der mäßige Zuſchlag zur Eontribution, ber dafür außgefchrieben wurde, 
machte fehon Larm genug. Bisher waren bie Gutäherren gewöhnt, für 
ihre Wolle fi den beiten Markt in Auslande zu fuchen ; nicht ohne Wider: 
fireben ging ber König daran, durch Verbot der Wollenausfuhr, „feinem 
getreuen Adel“ zu nahe zu treten, „dem er vielmehr aufzuhelfen wünſche“. 
Nur nicht aufzuhelfen auf Koften der Gutseingejeffenen; noch mehr als der 
Abel lag ihm ber Bauer am Herzen, ber, wie überall in deutſchen Landen, fo 
auch in Preufen, in Alnahme, im Werfommen mar; ſollte das heilloſe Bauern: 
legen, das eingeriffen war, fortfahren das platte Land zu entuölfern? Der 
König befahl (29. Juni 1714) eine Reviſion der Schoßbücher und ſchleu⸗ 
nigfte Wieberbefegung ber wuſt gewordenen Höfe und Hufen; er forderte 
Nachweiſe über die Zahl der vor 1624 vorhanden gewefenen Bauerntellen 
und verfügte, daß fie wieber beſeht werben, baß Gutsherren, die „zu ihrem 
nothbürftigen Unterhalt” folge Bauernftellen zu ihrer Wirthichaft genom- 
men, bafür biebäuerliche Pflicht an Contribution, Kriegsfuhren, Necrutirung 
leiften ſollten. Es mar der erſte ſchacfe Schnitt in einen alten Schaden, 
einAnfang zur Regulirung ber gutäherrlichen und bäuerlichen Verhältnife. 

Bor Alem wichtig war, die Domainen, auf denen fat die Hälfte des 
Staatseinkommens duhte, wieder in rechten Stand zu bringen. Nod als 
Kronprinz war Friedrich Wilhelm der entſchiedene Gegner jener unglüd- 
lichen Vererbpachtung gewefen, und nicht ohne fein Zuthun war derfelben 
ſchon 1711 Einhalt geihan. Jetzt erließ er (13. Aug. 1713) ein Ebict, 
welches die alten Hausgefege, nach denen die angeerbten Befigungen des 
Haufes nicht veräußert werden durften, dahin erweiterte, daß alle jegigen 
Befigungen und Fünftigen Erwerbungen der Krone einverleiht, jede Ber: 
äußerung null und nichtig fein follte, ausdrüdlich wurden die Nachfol⸗ 
ger in ber Krone auf biefes Hauspefeg verpflichtet. Dann erflärte er — 
gewalfan genug — die gefehenen Vererbpachtungen für aufgehoben, 
zahlte den Erbpächtern zurüd, was fie gezahlt hatten, und nöthigte fie die 
Güter zu räumen, die von Gottes und Rechtes wegen ihm, dem Könige, ge- 
hörten. Er ftellte bie alte Zeitpaht wieder her; da immer nur auf ſechs 
Jahre verpadhtet wurbe, ſteigerte bie Eoncurrenz bie Pachtſummen, und bie 
Höhere Pacht zwang die Pächter zu befto befferer Bewirihſchaftung . 
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Jenes Ediet vom 13. Auguft ſprach einen neuen, einen im ſchärfſten 
Sinne monarchiſchen Gedanken aus. Bisher hatte ſich auch in Preußen in 
den Schatullgütern neben ten Rammergütern der Gegenfa eines privaten 
Vermögens des Fürftenhaufes neben den für bie Staatsregierung ber 
fimmten Einfünften erhalten. Sah ſich der Fürft, fo wie es damals in 
Uebung war, für den Herm des Staates an, fo mußte er auch ganz Herr 
fein und nichts als Herr fein wollen, er mußte ganz in feine öffentliche 
Stellung aufgehn, er mußte nicht zugleich das Intereffe und Behagen eines 
reihen Privatmannes haben wollen. Indem Friebrih Wilhelm die Ab— 
ſcheidung der Schatullgüter aufhob, indem er ihnen, wie allen künftigen 
Erwerbungen, die Eigenſchaft rechter Domainen: und Kammergüter bei— 
legte und fie der Krone incorporirte, gab er dem Träger der Krone eine 
Stellung völlig neuer Art. Hier und hier zuerft wurbe bas feubale Ger 
menge privaten und öffentlichen Rechts, aus dem ſich die Zwitterftellung 
namentli der deutſchen Fürftenhäufer entwidelt hatte, durchſchnitten; 
bier und bier zuerft erhob ſich ein Fürftenhaus zu ber ganzen Höhe feiner 
öffentlichen Pflicht. Es ifi bezeichnend, daß diefer König ausbrüdlich zur 
freien Dispofition für ſich jelbft nur 52,000 Thaler anwies; alles Andere 
war etatmäßig feftgeftellt. 

‚Herr zu fein hielt Friedrich Wilhelm nicht blos für fein Recht; das 
taten auch die Heinen Herren in ihren Kreifen, die Gutsherren, Stadt— 
herren, Siandesherren, jeder, der Obrigkeit Hatte; ihm war Herr zu fein 
eine Pflicht und ein Amt, „mit bem er vor Gott verantwortlich fei.“ Im 
Allem, wo das Intereffe des Staates und des gemeinen Beſten betheiligt 
war, — und nach feiner Auffaffung erftredte fich dieſe Betheiligung ungefähr 
auf Alles — hielt er ſich fir berechtigt, orbnend, neugeftaltend, gebietenb 
einzugreifen, und zwar in jedem gegebenen Fall, ohne Weiteres, unum⸗ 
ſchränkt. Es war nicht in feiner Art, fi) in Theorien darüber zu ergehen, 
warum bag jo fein müfje; es verftand fih ihm ohne Weiteres „nach Gottes 
Ordnungꝰ von ſelbſt. 

Aber das Herr fein mar ein bloßer Name und Schein, wenn es bei 
den Formen bes Veamtenthunis unb ber Verwaltung blieb, wie fie bisher 
in Preußen und überall waren. 3 galt der „Maſchine“, fo ift fein Aus= 
drud, die Einrichtung zu geben,” daß fie in feiner Hand war und blieb, jo 
ſicher, wie ein gut dreſfirtes Regiment feinem Obriften. Es war ein Werk, 
an bem er Jahre lang gearbeitet hat; aber gleich die erften Anordnungen 
find grundlegend und trefiend. 

Das Hergebrachte wer, daß jeder das Amt, welches er hatte, als ein 


Google ' 


22 Reform des Beamtenthums. 1713. 


nugbares Recht anfah, aus dem er mıt fo wenig Mühe als möglich fo viel 
Vortheil als möglich zu machen fuchte; eine Webung, die das Beamtenthum 
auf denjelben Weg führte, der das Lehnzweien gemeinſchädlich gemacht 
hatte, and) wenn man niit fo weit bamit ging wie in Frankreich, wo bie 
Aemter bis zu den höchſten hinauf gekauft und dann fo verwaltet wurden, 
daß fie das angelegte Capital verzinsten. Won dieſer Art des öffentlichen 
Dienftes hatte der practiihe Sinn des Königs fein Verftändniß; wer ihm 
dienen wollte, follte nicht auf feine und des Landes Koften Profit machen 
wollen; er follte ber Ehre und der Pflicht feines Amtes leben. Das wurde 
fortan die Grundlage der preußifchen Dienftpragmatif. 

Der König begann die Reform bei den oberften Stellen, die im Ge 
heimenrath vereinigt waren. Des Großen Kurfürften Verfuch, deffen Ger 
ſchafte nad den Saden in Departements zu vertheilen und doch bie colle- 
giafifehe Thätigkeit feftzuhalten, hatte zu feiner haltbaren Orbnung ge: 
füget; umd feitden Hatte die oberfte Staatslenfung zwiſchen collegialer 
Verwaltung und der Allgewalt eines leitenden Minifters geſchwankt. 
Friedrich Wilhelm fagt in einem Schreiben aus ben erften Tagen feiner 
Regierung: „baß er fortan fein eigener Feldmarſchall und Finanzminifter 
fein wolle” 2); er hätte hinzufügen können: fein Minifter des Auswärtigen, 
der Juftig, jedes andern Departements. Cr hielt es für möglich und nach 
dem, was er in feines Vaters Zeiten gefehen Hatte, für notwendig, felbft 
der Mittelpunkt aller Geſchäfte zu fein, Alles ſelbſt zu überwachen und zu 
beftimmen. Alle Gingänge von den Regimentern und commanbirenden Ge: 
neralen, von den Provinzialbehörden, von den Gefandten und Refidenten an 
fremden Höfen u. ſ. w. gingen an ben König, er erbradh fie, las fie, ver: 
fügte in „Marginalien“ das Nöthige, ſandte dann die Schreiben an die be: 
treffenden Minifter, nach feinen Marginalien zu beſcheiden oder zu antwor- 
ten; aud) die fremden Geſaudten ſollten in der Regel ſich unmittelbar an ihn 
wenden, nur auf beftimmteWeifung feine Minifter mit ihnen verhandeln.) 


1) Der König an Grumbtow (s. d., wohl 5. ober 6. Märy). . . ce que vous me 
aites du Prince d’Anhalt, vous avez raison que cela fora beaucoup de jalousic, quil est 
venu ü Berlin ... il ne restemn pas longtems ioy, puis que jirai bientöt & Dessau 
voir mes trouppes d’Italie (9. April) .... vous pouvez lui dire tout celä, et que je lui 
serai toujours son ami quand il fera ce que je Iui ordonne, et que je suis Financier et 
‚Feldmarchall du Roy de Prusse, et cola soutiendra le Roy de Pruss 

2) Der jolländifche Gefandte Lintelo meldet 21. März 1713, der Känig Habe zu ihm 
gefagt: of je met de Kerls (ben Miniftern) spreekt dat can net helpen, houd U aan 
wijn, ick will U nich ophouden noch bedreogen, zij moeten doch eren wol don wat ick 
heben wil (s. Roorden in v. Sobels hiſt. Zeitſch. 1867 p. 353). 
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Neben dieſem durchaus perfönlichen Regiment blieb für den Gehei— 
menrath als Collegium keine Stelle mehr. Wenn er auch fortfuhr, 
wöchentlich einmal Sigung zu halten und allgemeine Sachen, die ber 
König ihm zuwies, wie bie Zuftigreform zu berathen ), er fungirte nur noch 
als eine Art Staatsrath. 

Der König vertheilte unter die Mitglieder deſſelben die verſchiedenen 
Zweige der Staatsgeſchäfte und ſchuf damit Die Anfänge einer fahgemäßen 
Drganifation. 

Bisher Hatte nur „das Kriegs» und Commiſſariatsweſen“ in einer 
gewiffen Trennung neben der Eivilverwaltung, das Collegium ber „wirt: 
lichen Geheimen Kriegsräthe” neben dem der „wirklichen Geheimen Staats- 
räthe” geftanden. Jetzt wurde auch die Eivilverwaltung in die brei 
„Departements“ der „publiquen und Staatsaffairen“, der Juftizverwal- 
tung, ber Finanzverwaltung zerlegt, jedes Tepartement mit unmittel- 
barem Vortrag beim Könige. 

Die publiquen und Staatsaffairen blieben in der Hand ber drei bereits 
am 26. Febr. ernannten Minifter, wer „Wirklichen Geheimen Staats: und 
Gabinetsräthe”, von denen Ilgen ber bei Weite kundigſte war, Graf 
Chriſtoph Dohne dem Könige perſönlich am nächſten ftand, v. Bringen 
aud) bei feinen Gegnern die größte Achtung genoß. Gemeinſam Hatten fie 
ihre Gefhäfte zu führen, mit gemeinfamer Unterfhrift ihre Vorträge an 
den König einzureichen, bie Föniglichen Neferipte an bie Gefanbten zu ent» 
werfen u. ſ. w. Diefen dreien übertrug ber König, wenn er in die Pro- 
vinzen teifte, die Oberaufficht über die andern Departements®), die Ver 
theilung der Eingänge u. f. w. 

Ingleicher Weiſe zu verfahrenhatten die drei Miniſter, denen das Depar⸗ 
tementber Juſtizmit Einſchluß der Conſiſtorial- u Lehnsſachen zugetheiltwar. 

Völlig neu waren die Formen, welche das Finanzweſen erhielt. Die 
bisher getrennten Verwaltungen ber Domainen, ber Bojt, der Münze, ber 
Bergwerke, der Hoftammer u. |, w. wurden (27. März 1713) in dem Gene— 


1) Bon den damals zwölf Geheimen Geheimen Staatsräthen waren fünf abweſend; 
die amwefenden waren · Gen. Graf Efriftoph Dohna, Jigen der Obermarſchal v. Bringen, 
der Gen. Kriegscommilfer v. Blaspeif, EruftBog. v.Rameite, Gen v.Grumbton, Bartpoldi, 
v. Creutz 

2) In einen agenhandigen Schreiben des Kinigs, mit dem er feine ‚Inſtructiou 
wie €8 in meiner Mhmefenheit gehalten werben fall“, begleitet, d. d. Cperlottenhurg, 
18. Aug. 1714, eift e8: et porsonn> ame qui vive, fuut savoir cola que vous 3 Mes- 
siours, ou jo me roposo sur vous ct quo vous aurez los Jcux sur touto Ia machine et sur 
tous les conseillers d’&tat qui sont & Berlin. 
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ral-Finanz ⸗ Directorium vereint und demfelben die Amtslammern in den 
Provinzen untergeben;, Präfient diefes Departements wurde Geh.-Rath 
dv. Kamede; damit waren die fog. Domsinengefälle ebenfo vereint wie 
bisher ſchon bie „Rriegsgefälle“, welche bie Leiftungen des Landes fir bene 
Kriegsſtaat, die Contributionen und die Acciſe, umfaßten und unter den 
Geh. Mriegsrath reffortirten. Auch für dieſen Bermaltungszmeig murbe 
eine bebeutende Neuerung gemacht; es wurde neben bem „Generalfriegs- 
commiſſar“ für bie tief eingreifende civile Seite dieſes Nefjorts ein Direc- 
tor des General-Commiffariats beftellt, bem die Kriegscommiffariate in den 
Provinzen untergeben wurben: jenes Amt behielt Freiherr v. Vlaspeil, 
das Directorium erhielt Gen. v. Grumbkow. 

Zur Eontrolle diefer beiten Finanzminiſterien wurbe (2. Oct. 1714) 
die Generaltehenfammer eingejegt, mit ausgedehnten Befugnifen der 
Sontrole und unmittelbar unter dem Könige; an ihrer Spihe als „Gene- 
ral-Eontrolleur aller Caſſen“ v. Creug. Ein für allemal galt als unab- 
änberliches Geſetz: „baß fein Geld ausgegeben werben darf, als wenn es 
in ben Etats ſteht“. Für Zeiten, wen er abweſend fei, verfügte der König 
wohl: „kommt ein ertraorbinarer Fall vor, foll mar meine Frau fragen; 
approbirt fie es, fo muß fie auch unterſchreiben“. 

Noch ſchien in diefer Organifation ber oberften Behörden nicht Alles 
erfaßt, noch nicht für jeden Zweig der Verwaltung in diefer Form die 
nothwendige Berantwortlichteit hergeftellt zu fein.) Namentlich in ven 
Brovinzialverwaltungen hatte «8 bisher viel Mißbrauch gegeben; bie Ber 
fegung ber Stellen dort war in ber Hand ber bei Hofe gerade einfluß- 
reichen Hofleute, Generale, Näthe u. |. w. geweſen, unb eben daher Hatte 
fic) jenes Syftem ber Batronage und der Coterien ausbilden können, das jo 
verberblich geworden war. Der König ordnete an, daß fortan jede Erz 
nennung nur auf Vorſchlag der Minifter erfolgen, der Vorſchlagende aber 
für den von ihm Empfohlenen einftehen jole; und weil nicht jeder der 
‚Herren über die Berfonalien in allen Provinzen unterrichtet fein könne, 
fo werbe er die Provinzen zu biefem Zweck unter fie vertheilen.*) 

1) „Die nenen Einrictungen, die wir ſowohl in unferem Mititair- als Civiletat 
iegt vornehmen“ ift ber in den Acten biefer Zeit mehrfach vortommenbe Ausdrut 

9) Le departement des graces et des charges nennt e8 ber fächfifche Gefanbte 
Baron v. Manteufiel,9. Abril 1713, er giebt an, af an Graf Dohna Pommern und die 
Neumark, an digen Preußen, an Barthofbi bie Starmark, an Kamedte Magdeburg und 
Halberkabt, an Blaspeil Marl, Ravensberg und Diinden, an Pringen Eleve gewieſen 


worden fei. Das Refeript ift nach Klaproth und Cosmar, Gefdichte des StansBrathes 
p- 299 vom 3. April 1713. ö 
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So die Anfänge der Reform. Vor Allem: es wird nicht blos hinweg⸗ 
gethan was frank ober ſqädlich ift; für jede ſchadhafte Stelle find fofort 
bie ſichten und fharfen Formen einer neuen Orbnung da und in Thätige 
feit; e8 ift nad} demfelben Princip, das in den Finanzen gilt: feine Aug- 
gabe ohne bereite Deckung 

Und nicht da und dort, wie es gerade die Gelegenheit bringt, wirb 
eingegriffen; bei den oberten Behörben beginnend, dringt bie Reform, die 
formale wie bie fachliche, in bie tieferen Kreiſe hinab, planvoll, ſichren 
Schrittes, nach allen Richtungen zugleich; fie erfaßt die vermilberte Juſtiz, 
die erfchlaffte Verwaltung, die verfommene Polizei; fie giebt dem trägen 
Geſchäftsgang eine Nafchteit und Präcifion ohne Gleichen; fie ſpannt die 
Verantwortlichfeit und bie Kraft Aller, bie im Dienft ftehen, auf eine Weife, 
die man andrer Orten für unmöglich, für Tyrannei Hält; fie gebt, fobalb 
die gröbfte Arbeit gethan, der alte Wuft nur einigermaßen weggeräumt 
ift, an die Steuerverhältnife von Stadt und Sand, befeitigt die Kopffteuer, 
regelt und vereinfacht die Sontribution; fie dringt in die völlig verrotteten 
Kreiſe der Selbftverwaltung ein; fie ergreift das ſinnlos gewordene Lehns⸗ 
weſen; e3 werben große Colonifationen, es werben Tauſende von Volks- 
ſchulen gefchaffen; es wirt Verkehr und Gewerbe, es wird der wirthſchaft- 
liche Betrieb in Stadt und Land, es wird felbft das Privatleben der Reihen 
und Armen von biefem mächtigen Rryftallifationsproceß ergriffen. Alles 
wird zu Zucht, Arbeit und pflichtſchuldigen Dienft an dem Staat, zu Ord⸗ 
nung und Unterorbnung gezwungen und gewöhnt. 

Das ift das eigentliche, das eigenfle Werk diefes Königs; vom erften 
bis zum lehten Tage feiner Regierung arbeitet er an biefem Aufbau und 
Ausbau feines Staates; oft genug rüdfihtslos, gewaltſam, mit despotiſcher 
‚Härte, oft genug auch fehlgreifend, nach vorgefaßter Meinung, im Irrthum 
hartnädig, aber immer mit der gleichen Stetigfeit, ber gleichen Raitlofig- 
keit; Tag fit Tag diefelte tegelmäßige Thätigfeit, für jedes Geſchäft bie 
ein für allemal beftimmte Ordnung, in jedem bie volllommenfte Pünftlich- 
keit; fein Jahr, in dem er nicht die ſämmtlichen Provinzen bereit, bie 
Regimenter, bie Zeughäufer, die Domainen zu infpiciren, die Eajjen- 
bücjer einzufehen, ben Sihungen ber Vehorden beizumohnen, etwaige 
Notbftände mit eigenen Augen zu ſehen, zu neuen Colonifationen, zum 
Bau von Wegen, Brüden, Ganälen, von Kirchen, Säulen, Cafernen das 
Nöthige anzuordnen. Sedenborf, der im Frühjahr 1723 in Berlin war, 
ſchreibt an Prinz Eugen: „wer es nicht fieht, kann es nicht glauben, daß 
Ein Menſch in der Welt, von was Verſtand er auch ift, fo viel differente 
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Sachen in einem Tage erpebiren und felbft thun könnte, wie diefer König 
täglid) thut, dazu er denn den Morgen früh von drei Uhr bis gegen zehn 
verwendet, daun aber mit Militairerereitien den Reſt des Tages zu— 
bringt u. f w.) Und derſelbe ſchreibt 1725: er wolle eben fo gern eine 
Campagne magen, wo in der Welt es auch ei, als einige Monate um des 
Königs Perfon fein.” 

Luther jagt einmal, feine Art der des milden und feinfinnigen 
Melanchthon gegenüberftelend: „id; aber muß bie Mlöte und Stämme 
ausreuten, bie Pfügen ausfüllen, und bin ber grohe Maltrechter, der die 
Bahn brechen und zurichten muß.” Bon biefem Könige Könnte man Aehn⸗ 
liches fagen. 


Ber Ütrechter Friede. 


Im ber äußeren Politit Preußens gab es beim Negierungswechjel 
zwei große Fragen: die eine, bie des Utrechter Friedens, dicht vor ber 
Tegten Entfeheibung; bie andere, bie des nordiſchen Krieges, bisher von 
Preußen fo gut wie außer Acht gelajfen, obſchon fie den Staat bereits in 
feinen eigenften Intereffen gefährbete. 

Eben jegt war bie legte Feldarmee, bie Schweden dieſſeits des Meeres 
befaß, durch bie Truppen Dänemarks, des Zaaren, des Polenkönigs in die 
Feftung Tönningen gedrängt, dort eingeſchloſſen. Mußte fie fich, wie voraus⸗ 
zuſehen war, ergeben, fo konnte die auf den Tod erihöpfte Schwedenmacht ihre 
Tegten beutfchen Pofitionen — Wismar, Stralfund, Stettin — nicht mehr 
behaupten; fie wurben die Beute der Polen, Dänen, Ruſſen, wenn nicht 
Karl XII. an der Spige eines Türfen- und Tartarenheeres — denn von 





1) Das Schreiben vom 25. April 1723 (Urnet$ IIT, S 551) „...Gewißift, daß man 
von Truppen an Schönheit, Broprietit un Ordnung in der Welt bergleicpen nicht fehen 
fan, and bowohl in Egerieren, Handgriffen, Marfeieren un dergleichen viel Genvun- 
genes und Affectiete8 unteefäuft, fo find doch fo viele nügfice und ordentliche Sachen, 
die zum Handiver felbft gehören, mit babei, Daß man Üiberfaupt fageu muß, baf nicht dae 
Geringte bei ber Armee und deu Truppen abgeht «.. ihre Baht ift gegen 70,000 Manır, 
und fein Regiment, das nicht Aber 100 Daun compfet. Das Zeugfaus ift mil Belage 
Tungs- und Feldartilferie berftüffig werfehn, Daß michts ais bie Pferde mangetn jetdige 
au befpanmen, ind ift ein folder Borrath von Pulver, Kugeln und Bomben vorfanden, 
18 wenn ein wiellicher Seieg in ber Räfe, wie man deu in Berlin und im ganzen 
Branbenburgifgen fo wiel Mouvements ſieht als in Wien geweſen man im feßten 
Türtenteiege begriffen war. Dies Ace nun dirigiert der König einig und allein und 
arbeitet anbei in publicis, Pridat-, Hauspaltungs- und Domainen-Mflairen mit folhem 
Ernit, daß aud) fein Tpaler ausgegeben wird, fo von if wicht unterzeichnet. Wer «6 
mie ehe" u. fr 
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Neuem hatte die Pforte dem Zaaren den Krieg erklärt — fid nad) der 
Weichfel, nad} der Oder durchſchlug.i) 

In fo furchtbaren Alternativen ſchwaukten die Gefchide Norddeutſch- 
lands. Kaiſer und Reich kümmerten ſich nicht darum; aber war es mög. 
lich, daß Preußen in dieſem Trauerfpiel länger die Rolle der ftummen 
Perſon fpielte? 

Zweierlei mußte geſchehen, ehe Preußen eintreten konnte. Es mußte 
der tief verwahrlofte innere Zuſtand erft einigermaßen in Ordnung ge: 
bracht, es mußte durch ben Frieden im Meften feine Gtreitmacht ver: 
fügbar geworben fein. 

Wie treulog immer dag diplomatiſche Spiel war, das England feit 
zwei Jahren Hinter dem Nüden feiner Verbündeten getrieben hatte, auf 
Grund beffelben waren die Friedensverhandlungen in Utrecht eingeleitet. 
Preußen hatte nicht blos als Reichsſtand oder Auriliarmacht mitgelämpft; 
es mußte in bem Frieden von feinen oranifchen Rechten zu retten fuchen, 
was nod zu retten war. ‘Je deutlicher Hollands Bemühen war, Preußen 
um biefe Erbſchaft zu bringen, je läffiger der Wiener Hof war, für fie ein: 
zutreten, wie ihm nad) dem Qertrage von 1700 oblag, um fo mehr war 
die preußifche Politik auf England gemwiefen. Nach dem Wunſch Englands 
Hatte fie 1711 bie Kaiſerwahi Karl's VI. gefördert, bie ohne ihr guthun 
ſchwerlich gelungen wäre; auf Englands Wunſch und gegen die bündigfte 
Bufage der Dedung, wenn fie nöthig werbe, war fie bisher den nordiſchen 
Wirren fern geblieben; jegt in den Utrechter Verhandlungen mußte ſich 
Englands Dankbarkeit bewähren. 

In der That hatte, von England veranlaßt, der franzöſiſche Hof, 
der das Fürſtenthum Drange und bie in Frankreich gelegenen oraniſchen 
Güter behalten mollte, ala Entihädigung fir Preußen has gelbrifche 
Oberquartier „in voller Souverainetät und ohne alle Dependenz“ anges 
boten. Aber um feinen Preis meinte der Kaiſer, meinten die Herren 
Staaten, dies Gelderland und bamit einen Theil der Maas in Preußens 
Hand kommen zu laſſen. Dies war bie Frage, über bie e3 in ben legten 
Februartagen 1713 zur Kriſis kam. 


1) Hofrat von Vattholdi, der Bruder bes Minifter, Wien, 18. San. 1713 
fenbet den oifehen Frankreich und Shweden 1. Sept. 1719, geicoffenen Verireg, nach 
dem bie Pforte deu Krieg erflären wirb und bafiir von polniſchem Gebiet Podolien, vom 
ruffihenn Kiero zugefichert erhält; wenn wicht Frankreich in ner gewiſſen Zeit Frieden 
mit Kaifer und Reid) Hat, wir Karl XIT. ontrer dans la Silesie et Misnie selon le 
premier ascord röiter6 et confirm& de Bender 17. Oct. 1710; und von dem Moment art 


zahlte Frantreich an Schweden monatlich 100,000 Thlr. 
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Man verhandelte in Utrecht nicht in allgemeinen Conferenzen; am 
wenigften erfuhren die anmejenden beutichen Geſandtſchaften von dem, 
was die Eaiferlihen Bevollmächtigten thaten und wollten, ob fie und wie 
weit fie, ohne Auftrag des Reiches wie fie waren, im Namen bes Reiches 
handelten; aber Straßburg, hoffte man, werde der Kaifer in jedem Fall 
feithalten. Wie erichrafen fie, als befannt wurde, daß Preußen mit 
Frankreich und England handelseins geworben fei (24. Febr), daß 
Preußen ben größten Theil bes Oberquartiers mit der Feſtung Venloo an 
der Maas und dem Land van Keffel jenſeits der Mans erhalten folle, 
Der Kaifer, erflärte Graf Sipyenborf, werbe es auf das Aeußerſte anfom= 
men laſſen und fole er mit 100,000 Mann darüber zu Grunde gehn. 
Aber insgeheim erbot er fih gegen Lord Strafford, den Frieden auf die 
von England entworfenen Präliminarien zu unterzeichnen. Das bebeutete 
nicht blos den Verzicht auf die Krone Spanien, ſondern Wiedereinfegung 
der geäghteten Kurfücften von Baiern und Köln, Verzicht auf Straßburg; 
man erwarte, daß dafür auch die Intereſſen des Kaifers Berüdfihtigung 
finden würten. Mag Lord Strafforb dazu Hoffnung gemadt Haben, am 
27. Febr. gaben die Kaiferlihen zu dem, was er zunächſt forderte, die 
Neutralität Jtaliens und die Räumung Gataloniens, ihre Zuftimmung. 1) 

Nicht minder erregt waren die Herren von Holland: das ganze Frie⸗ 
densſyſtem fei nun über ben Haufen geworfen; daß Preußen, um Geldern 
zu erhalten, über Stüde der oraniſchen Erbſchaft verfüge ohne Befragung 
des ſtaatiſchen Euratoriums, ohne Rückſicht auf den „Prinzen von Dranien“, 
ſei unerhört; weder fie nod der Kaifer könnten zugeben, daß Breußen 
Geldern erhalte; mit dem Kaiſer würden fie ſich ſchon verftänbigen. Sie 
ſchlugen Auswege vor: Sequeftvation Dranges und ber oranifchen Güter 
in Frankreich, Schiedsſpruch der Königin’von England. Die Antwort war: 
darauf werde Frankreich nicht eingehen, die Königin ſich nicht einlaffen. Sie 
wichen noch einen Schritt weiter: allenfalls das Land rechts von der Maas 
mit ber Feftung Geldern wücben fie opfern, aber nimmermehr Venloo und 
das Land var Kefjel auf dem Linken Ufer; Venloo und Noermonde 





1) ©tgeichnet wurde diefer Vertrag am 17. März; daß er am 27. Februar bereitß fertig 
war, erhellt aus dord Strafford’s Schreiben an den Stönig von Preußen, 28, Febr. Ex 
meldet ferner comme une chose qui n'est connue que de moi m&me ..... que lecomte de 
Sinzendorf nı'a fait comprendre que ’Empereursignera la paix m&me sur les conditions 
de Pharanguc deln Reine; ainsi voilä qu'il ent fit do Strassbourg.... dont on a fait tant 
de bruit; il mn dit de plus, que si je voulois preudre sur moi de sp£eißer les 
entre !’:Empercur et la France, il Yaccepteroit et il peut fairelä dessus Ia paix en huit, 
‚jours de tems, 
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müßten fie als „Barriere gegen Preußen“ behalten, gegen Preußen, das 
allerdings mit jedem Tage ſchärfer feine oranifchen Forderungen vorfehrte, 
ſchon aud) die auf bie jährlich 80,000 Fl. vom Maaszoll. 

Die leitenden Minifier in England waren keineswegs gemeint, um 
Preußens willen viel zu wagen. So gut wie alle Punkte des Friedens 
waren nach Englands Wunſch geregelt; nur in Nebendingen machten die 
Herren Staaten und ber Raifer noch Schwierigkeiten; mit der geldriſchen 
Frage behielt England fie an der Leine. Schon früher hatte e3 ihnen ger 
rathen, ſich in biefer mit einander zu verftändigen. Jetzt auf bie Nachricht 
vom Thronwechſel in Preußen meinte Lord Strafford — er kannte ben 
jungen König von der Zeit her, wo er felbjt mit Graf Wartenberg Hand 
in Hanb in Berlin feine Rolle gefpielt hatte — er werbe fich nicht mehr in 
bie geldriſche Sade mifchen.) 

Aber bie 50,000 Theler, bie ihm von Berlin aus verſprochen waren, 
aufzugeben war nicht nach feiner Art. Und die nächſſen Wochen braten 
Nachrichten aus Berlin, die gar ſehr der Beachtung werth ſchienen. Nicht 
blos, daß bort fofort Mles den ftrengften militairiſchen Charakter erhielt, 
baß der Befehl zur fofortigen Vermehrung der Truppen gegeben wurde, 
baß plöglich ein ſcharfer preußiſcher Geift, wie man ihn feit einem Biertel- 
jahrhundert nicht mehr gelannt hatte, fich fühlbar machte; mit Schreden 
vernahmen bie Holländer, daß unter denen, die des Königs Ohr hatten, 
General Grumfom fei, der aus langer Erfahrung bie innern Schäden Hol- 
lands nur zu gut fannte, daß er gefagt habe, ber Republif fei der Lebens⸗ 
athem ausgegangen, fie jei ein Spielball in ber Hand jebes Fräftigen Für- 
fien geworben; ja vom Kinige felhft folte gefagt fein, er wolle fid) zum 
General und Beihüger der Republit machen. Und „daß bie Faiferliche 
Partei in Berlin allen Credit verloren Habe“, wie die Berihte von bort 
fagten, war eben fo gewiß, wie des Königs Abneigung gegen die jegt in 
England dominirenden Tories, „bie englifen Schurken“, wie er fie wohl 
genannt hatte. Man mußte fich fagen, daß Preußen jeht noch, vor Thores 
Schluß, unerwartete Verlegenheiten bereiten Eönne. 

Friedrich Wilhelm hatte in den erften Tagen feiner Regierung jenen 
Abſchluß vom 24. Febr. erhalten; forgenvol wie er bie ganze Lage feines 
Staates anfah, war er darauf gefaßt geweien, daß auch jene geldriſchen 


1) Goslinge an Heinſiut 4. März (mitgeifeilt von v. Norden): Strafford Habe 
uffärt: le Roi Fröderiv &ant mort ut son sucvesseur une b....v il ne so menleroit 
plus de cette affaire. 
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Hoffnungen in nichts zergehen würden; ') auf jene Nachricht ſprach er ſei⸗ 
nen Miniftern den lebhafteften Dank aus. Gleich darauf kam ein neuer 
Bericht feiner Gefandten von recht (vom 10. März); Lord Strafforb 
fage ihnen, Preußen könne allerdings Venloo bavontragen, wenn e3 ſich 
an Frankreich Halte, aber er finde bei den Kaiferlihen und felhft, worüber 
er fi) wundre, bei ben Holländern Geneigtheit ein großes Stüd von Gel- 
bern an Preußen zu überlaffen, wenn Preußen dafür Venloo aufgeben 
wolle; Graf Singendorf gehe in biefem Punkt gar friedlich mit den Hol- 
ländern, und ſcheine e&, daß fie ſich in biefer Frage ſchon unter fich ver= 
glichen hätten, wie man denn fage Venloo folle ftaatifch werben, Roer— 
monde kaiſerliche und Raatifche Befakung erhalten; e8 komme darauf an, 
ob S. M. mit Hülfe des Feindes ben Mitten etwas entziehen, ober 
mit dem guten Willen ver Alliirten etwas gewinnen, es ohne Streit und 
Mißgunft befigen wolle; Alles dränge zum Abfchluß. 

Das Hieh in der That die Frage gründlic; verfhieben; und Graf 
Singenborf, ber bie Englänber in fo geneigter Stimmung für feinen Vor⸗ 
fchlag ſah, fügte bemfelben noch eine geichicte Wendung hinzu: Preußen 
folle jene geldriſchen Stüde befigen in ber Form mie fie Spanien beſeſſen 
habe „ober habe befigen ſollen“; alfo als Reichsland, während bie übrigen 
fpaniſchen Nieberlande ohne diefe Rechtsbefepränfung an Deftreic) fallen 
ſollten. Lord Stvaffo:d empfahl dringend, „Venloo zu opfern und das 
Sand vom Kaiſer zu Lehen zu nehmen; aus Beiſorge, daß wir von den 
Franjoſen abandonniert werden und gar im Bloßen ſtecken bleiben möchten.” 

Daß das betrügliche Doppelfpiel ber Engländer offen vorlag, machte 
die Sache für Preußen nicht anders. In Betreff Venloos, lautete des 
Königs Antwort 21. März, „werden wir die Hand über’3 Herz legen 
und, wein es nicht anterg fein lann, die Stadt fahren laſſen müflen“ ; auch 
die Reichslehnbarkeit gab er zu, „doch nicht anders als auf den Fuß der 
übrigen Provinzen, die wir im Reich befigen“. Damit konnte England 
zufrieden fein, und Frankreich übernahm e8, bie Raiferlichen zum Aufgeben 
ihrer verfänglichen Formel zu beftinmen. 

Beide drängten zum Abſchluß der befonberen Verftändigungen, da— 
mit endlich der allgemeine Abſchluß erfolgen könne. Am 26. März trafen 
die preußiſchen Vollmechten ein. Faft dicht vor Thores Schluß machten 
die Kaiſerlichen noch einen Verfuch „Preußen binzuhalten und den Abſchluß 

1) Der König an Dohna, Ilgen Priutzen 9. April (verfehrieben ſtatt 9. März.) Dieu 


un soit lous, pour dire Ia vörikc, jo (a0) Tunrois jamais oru ct jo Vai toujours tonu pour 
chimöre, 
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mit Frankreich zu verzögern“; nicht als Erfag für Orange habe Preußen 
das geldriſche Land zu erhalten, fondern „auf Grund der alten ſpaniſchen 
Schuld, für die der Kaifer im Vertrage von 1700 die Garantie über: 
nonmen habe“, aljo pfanbweife, mit dem Vorbehalt der Wiebereinlöfung, 
mit der Bedingung, daß das ftändifche Weſen, die Vermaltung, Alles 
und Jebes in unverändertem Zuftande bleibe. In fehr beftimmten Aus- 
brüden trug ber König feine Gefandten auf, abzulefnen; fie wiefen den 
Grafen Sinzendorf an England und Frankreich, von diefen erhielt er zur 
Antwort: wenn ber Kaifer nicht mit bem zufrieden fei, was ihm angeboten, 
fo würde man bei den Holländern beffern Dank finden, wenn man ihnen 
biete, was ber Kaiſer verfmähe. Da freilich gaben die Raiferlien Hein 
bei. Am 2. April wurde ber fogenannte Geldriſche Vertrag unterzeichnet, 
in demfelben zugleich das preußifche Recht auf die oranifchen Befigungen 
in den ſpaniſchen Niederlanden und auf die 80,000 FI. vom Maaszoll 
ausdrücklich anerkannt. 

Seit Mitte März hatte man in Utrecht die Zuverficht, daß das große 
Friedenswerk gelingen, auch der Kaifer in feinem und des Reiches Namen 
unterzeichnen werde. Selbſt wenn die eine oder andere Macht nicht ſogleich 
zeichnete, hatte fi) Frankreich beftimmen Laffen, Frift bis zum 1. Juni zu 
geben und bis dahin an bie Bedingungen, bie es ſelbſt vorgeſchlagen, ge— 
bunden bleiben zu wollen. :) 

Freilich an das Befeitigen der unglüdlichen Ryswicker Claufel, für 
das ſich Preußen lebhaft bemühte, war nicht mehr zudenken, da England und 
Holland nicht der Mühe werth hielten, mitzubelfen, daß 1900 evangeliſchen 
Gemeinden zwiſchen Rhein und Saar ihre Kirchen und Schulen gerettet 
würden. Und für Kaiſer und Reid) waren die Friedengbedingungen, bie 
Frankreich ftellte und England für angemefjen hielt, Bart genug; aber die 
Raiferlichen gaben nach, daß auch die beiden geächteten Kurfürften wieder 
zurüdfehren, daß der von Vaiern Sardinien mit dem Königstitel erhalten 
folle; fie gingen barauf ein, da das Haus Oeſtreich Mailand, Neapel, die 
ſpaniſchen Niederlande gewinnen, Altbreifah und Landau zurückerhalten 
follte, 

Am 6. April kamen aus Paris die Schlußbefgeide auf alle diefe 


1) Strafforb an ben König 14. Mätz:1a paix generale su presse 
etj'ai des raisons A eroire que L’Empercur et 1’Eimpire signeront ai dann üser 
die Seit bis zum 1. Juni sans que la France soit en libert6 de se rötracier durant co 
tes IA de Ia moindre chose . . „on nccordera une ceseation d’armes pour ecux qui ras- 
ent A faire leur paix. 





tous cöt6n... 
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Verabredungen. Sie genehmigten faft Alles; nur für den Kaifer enthielten 
fie zwei empfindliche Punkte; der eine forderte die Rückgabe der Pofeftungen 
an ihre früheren Sanbesherren; ber andere zeigte, daß ber bairifche Einfluß 
in Baris in voller Tkätigkeit fei. Gleich nach der Schlagt von Blindheim 
war mit ber Kurfürftin von Baiern der Vertrag von Ilmersheim ger 
ſchloſſen, der ihr und ihren Kindern wenigftens einen Theil Baierns ließ ; 
nad) Jahr und Tag war bie Ahterklärung erfolgt, und troh dieſes Ber: 
tages das ganze bairifche Land eingezogen. Seht forderte Frankreich für 
Baiern zu allem Anderen noch Schabenerfag für jenen Vertragsbruch und 
bis derfelbe erfolgt fei, den fouverainen Befig von Lurenburg mit Namur 
und Charleroi. 

Die Keiſerlichen zögerten; Graf Sinzendorf fragte bie preußiſchen 
Herren: wie weit ihr König mit Frankreich engagiert fei, falls Kaifer und 
Reich nicht fofort abiglöffen; und er erhielt die Antwort, daß Preußen fich 
ausbrüdlich die Leiftung feines Reichscontingents vorbehalten habe, wenn 
es wiber Vermuthen nicht zum allgemeinen Frieden kommen follte. 

Un fo mehr drängten die Engländer. Sie kündigten an, daß fie am 
11. April unterzeichnen würden, fie luden diejenigen Geſandtſchaften, die 
in der Lage feien, desgleichen zu thun, dazu ein. Auch die preußifche eilte, 
ihre Papiere fertig zu machen. Zuerft um ein Uht Mittags zeichneten Enge 
land und Frankreich; dann un vier Uhr waren die von Savoyen foweit 
fertig, vorzufahren; um fieben Uhr folgten die Bortugiefen, um acht bie 
Holländer, um zehn tie Preußen „weil wir mit Fleiß nicht gern die erften 
fein wollen, damit es nicht bei ben Kaiſerlichen das Anfehen gewinne 
als ob wir bazu ein fo großes Empreffement gehabt.“ 

Der König ſprah feinen Gefandten bie vollite Zufriedenheit aus, daß 
fie die Unterſchrift nicht verzögert ; er bebauerte, daß bie Kaiferlichen nicht 
auch unterzeichnet hatten; er hoffte, Daß es bald gejchehen were. 

Dieſer Friebe beachte ihm Frankreichs und Spaniens Anerkennung 
feines Königthums; er erhielt für die oranifchen Güter in Frankreich, bie 
freilich von reicherem Ertrage waren, ein Stüd geldriſches Land, das ſich 
an Eleve und Mörs anfchloß, und zwar unter Garantie von Frankreich, 
Spanien, England, Holland, mit Zuftimmung bes Kaiſers nach jenem Ver: 
trage vom 2. April, deffen Ratification freilich noch fehlte. 

Der König hatte e8 übernommen dem Fürften von Naffau-Friesland 
für die an Frankreich cedierten Güter ein Nequivalent zu leiften. Er hatte 
den lebhaften Wunſch, bei diefem Anlaß die ganze oraniſche Streitfrage zu 
erledigen. Bisher nar von prinzlicher Seite immer eingewandt worden, 
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bie vorgeſchlagene Theilung fei unbillig, da ji in dem, dem Prinzen an⸗ 
gebotenen Theil fein ſouperaines Stüdl finbe, fonbern lauter Prinatgüter. 
Der König ließ ihm jegt das Fürftenthum Neufchatel anbieten, unter der 
Bedingung, daß ihm dafür aus ber noch in ſtaatiſcher Verwaliung befind- 
lichen größeren Hälfte der Maſſe, Güter von gleichem Ertrage, namentlich 
das Land Euyf und Breda überwieſen würden. 

Das Erbieten hatte feinen Erfolg. Bald famen andere Aergernifje 
hinzu. Wir werben fehen, wie fich Friedrich Wilhelm zu ihnen verhielt. 

Für den Augenblid hing Alles daran, wie man ſich in Wien entſcheiden 
werbe. Bon den Raiferli—en war Graf Sinzenborf jelbft nah Wien ge- 
veift. Herr v. Kirchner führte die Geſchäfte weiter, zwiſchen ihm und ben 
franzoſiſchen Herren bemühte ſich Strafforb auf das Eifrigfte, ein Verſtänd⸗ 
niß zu erzielen; aud).bie preußiſchen Gefandten empfahlen dringend „die 
Härtigkeit und Indignität der Bedingungen zu temperieren“ ; die Franzoſen 
gaben Einiges nad; man glaubte ih dem Ziele ganz nahe. Da brachte 
am 14. Mai ein Courier aus Wien den Befehl zum Abbruch der Verhand⸗ 
lungen. Die Kaiſerlichen verließen Utredt.') 

Bisher hatte den Kaiferhof bie Bejorgniß vor dem, was Franfreid) 
in Konftantinopel betrieb, nachgiebig zu fein gezwungen. Jetzt war die 
Gefahr im Often vorüber; Karls XII. Trog hatte alle Eugen Wege Franf- 
reichs gefreugt; er war nun des Sultans Gefangener. Wie jollte man jegt 
noch fich eutſchließen nad) dem franzoſiſchen Ultimatum die wichtigſten Po- 
fitionen Norbitaliens, Mantua, Comachio, Mirandola, Caſtiglione, alte 
Reichslehen, herauszugeben, eine Provinz der Niederlande mit der ftärk- 
fien Feftung dem Baiernfürften zu überantworten, bie übrigen Nieber- 
lande erſt aus der Hand der Holländer zu empfangen, die dort eine Reihe 
von Feftungen als Barriere in ihrer Militaichoheit behalten follten? 

Daß der Wiener Hof einen folgen Frieden mit Verachtung zurüd: 
wies, war volltommen gerechtfertigt, wenn er irgend den Krieg mit einiger 
Ausficht fortfegen konnte. Es war nicht minder geregtfertigt, daß er das 
Reich mit ſich riß, wenn er entſchloſſen war, endlich einmal aud für das 
Reich und beffen Grenzen eintretend die ganze Kraft Deſtreichs aufzubieten 
und der Welt zu zeigen, daß fie, wern es gelte, jedem Feinde gewachſen jei. 

Man kam in Wien zu den Lühnften Entſchließungen; man faßte fie, 


1) Marfalf am ben König 28, Mei. Les Imp6riaux ont assez temoigne que 
dans ce pays oy il feroient jamais leur paix aprds que cette röpublique avoit 
trait6 ’:Empereur si indignement dans cuite n&goeiation. 

iv. 2. s 











Google 


34 Ber Fortfegung des Reichslrieges 1713. 


ehe man berecjnet hatte, ob man in der Lage fei, fie burdzuführen. Na- 
mentli die fpanifhen Großen, bie dem Kaiſer aus Catalonien gefolgt 
waren, drängten, den Krieg fortzufegen, „auch wenn die vorderen Kreiſe 
ſchlechie Luft dazu hätten“, ihmen lag daran, daf der Kaiſer, wenn nicht 
‚Spanien, fo doch fo viele fpanifche Provinzen als möglich rette, immerhin 
auf Koften Deutfchlands. Und ber Kaifer fühlt ſich diefen Treuen ver- 
pflichtet, er war „genz fpanifh”. Seine Minifter antworteten denen, bie 
ihre Bedenken über das ungeheure Wagniß ausſprachen: der Raifer fei 
entſchloſſen, lieber Alles zu wagen, als folche Vedingungen anzunehmen; 
feine eigenen Erblende könne Kaiſ. M. mit göttlichem Beiſtand endlich 
immer noch retten und Mittel ergreifen, fie außer Gefahr zu halten; was 
aber das Heid) zu erwarten habe, wenn es bie Arme finfen Laffe, dürfte 
die Zeit nur zu bald lehren. 

Die kaiferlichen Caſſen waren völlig erihöpft. An Truppen hatte 
man am Oberrhein 12,000 Mann, in den Niederlanden 11,000, die zum 
Theil ſchon auf dem Rückmarſch waren; Ungarn konnte man auch jegt noch 
nicht von Truppen mtblößen, aus Stalien, jelbft wenn der Neutvalitäts- 
vertrag in Geltung blieb, wenig oder nichts heranziehen. Man mußte 
das Reich in den Taumel eines patriotifchen Krieges bringen. 

Mertwürbig, mit welchen Kinften es geſchah. Bis Ende März war 
kaiſerlicher Seits dem Reichstag fo gut wie feine Mittheilung über die 
Friedenshandlung gemacht, noch weniger den in Utrecht anwefenden 
Gefandten einzelner Reichsfürſten, mit Ausnahme des Grafen Stadion, 
den Kurmainz geſandt. Defto eifriger war bie „Rriegsmaterie“ in Regens 
burg betrieben worden; ſchon im Januar hatte der faiferliche Commifjar 
neue Rüftungen, ſchleunige Zahlung ber reftivenden Römermonate, Bewil- 
ligung neuer vier Millionen Thaler gefordert; ?) und biefe Summe war, 
wenn auch nicht ohne Vorbehalt der Einen, von Andern in ber Hoffnung 
auf den nahen Frieden bewilligt worden. Dann Ende April fam Graf 
Singenborf durch Regensburg; er fprad) von der unvermeibligen Fort: 
ſehung bes Krieges: der Kaiſer werde Gut und Blut daran fegen, werde 
60,000 Mann in’s Feld ftellen. Ein faiferliches Reſcript (23. April), das 
in den ftärfften Ausdrüdten von der „Indignität” der Friedensbedingungen, 
von der Gefahr bes Reichs ſprach, forderte die Stände auf, ſowohl ihre 

1) Die Sißßer vom Reich berilfigten Summen waren 300,000 Zt. (1708), 1 Mill. 
The. (1708), 300,000 81. (1711), | Mill FI. (1712), zufammen 3,100,000$1., von denen 
Aug. 1713), 616,702 $1. wirtlich eingezahlt waren. Die 4 Mill follten vom 1. Ort, 
1712 gerecinet werben. 
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Sontingente, als auch ihre bisher in englifhem und holländiſchem Dienfte 
geftandenen Truppen an ben Oberrhein zu fenden; es empfahl das größte 
Geheimniß in den Verhandlungen, „und falls jemand babei etwas bejon- 
ders zu erinnern hat, fol foldjes nicht auf dem Bffentlichen Reichstag und 
in dem gemeinen Protocol geſchehen, fondern entweder unmittelbar oder 
duch Kurmainz an Kaiſ. Maj. gebracht werben“. Ein Verfahren völlig 
unerhörter Art. 

Sofort am 1. Mai wurben dieje Anträge zur Diktatur und am 5. Mai 
auf ben Anſage dettel gebracht, obſchon bie meiften Gefandtihaften noch 
ohne Inftruction zu fein erklärten. Die allgemeinen Verſicherungen, die fie 
beifügten, wurden für den Anfang der. Zuftimmung genommen. Es wurde 
ein „Concert nebftSchema“ verbreitet, das von ben deutſchen Geſandtſchaften 
in Utrecht am 12. April vollzogen fein follte, nad dem unter Andern 
Preußen 12,000Mann nad) demOberrhein zu ſenden fich verpflichtet Habe. 1) 
Einzelne veichspatriotifche Bota, namentlich von Kurpfalz, Bamberg, Gotha, 
wurden ‚benugt, die Gutachten der beiden oberen Collegia zu entwerfen; 
ſchon am 15. Mai waren fie zwiſchen ihnen ausgemechfelt. Die Reife des 
Grafen Damian Schönborn, des Landeomthurs, nach Berlin wurde als Be— 
weis dafür gebeutet, daß Preußen mit dem Kaifer einverftanden fei; Graf 
Stadion, der von Utredht aus Sturmainz und bie aſſoeiierten Kreife gewarnt 
hatte, wurbe aufWeifung von Wien her abberufen, auch bie Kreife veran- 
laßt ihre Beauftragten zurüdgurufen: damit fie nicht Länger Beuge jein 
möchten, daß bas Reich gleichjam vor dem Triumphwagen Frankreichs ge: 
führt werde. „Soldergeftalt“, fagt ein Schreiben aus Regensburg, „geht 
es hier im Birkel herum.“ Man ſchraubte ſich hoch und Höher in Eifer und 
Muth; vernünftige Einreden wagten fich [on nit mehr hervor: „Sachſen, 
Hannover und ich⸗, berichtet Metternich nad) Berlin, „müffen es gehen 
laffen, weil man fi nicht mit dem Odium beladen darf, ala ob man den 
guten Entfehliefungen zumiber ſei“. Kaiferliche Agenten waren an ben 
deutfchen Höfen geiſtlich und. weltlichthätig, bie reichspatriotifche Stimmung 
zu fteigern; an jedem mit der Verſicherung, da Andere ſchon mit hoch⸗ 
herzigem Entſchuß vorangegangen, daß in ben öſtreichiſchen Landen die 
Begeiſterung auf dem Gipfel ſei, daß die Prälaten von Oberöſtreich 
400,000 fl., bie von Nieberöftreich 600,000 fl. angeboten hätten, daß mar 
von benen ber übrigen Erblande zwei Millionen erhalten werde ; bazu vier 





1) Königt. Refeript vom 27. Dei, anf bie Ginfenbung des angehligen Goncerteb: 
„wir haben es jet zum erften Mal gefehen und ift ung nicht das @eringfie barliber eom - 


numiciert, vie Weniger Haben wir und dazu otigient“. 
ss 
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Millionen des Reis, man könne das Größte zu leiften Hoffen; auch Hol- 
land fei mit bem Frieden Höchft unzufrieden, in England das toryftifche 
Minifterium verhaßt und der Frieden, ben es geſchloſſen, ein Gegenftand 
öffentlicger Berwünfhung; ein glücklicher Schlag des Pringen Eugen, und 
Frankreich möge fehen, wie es ſich rette. Man brachte Gerüchte von heim- 
licher Correfpondenz gewiffer Fürften mit Frankreich in Umlauf; man ließ 
Perſonen, die darüber Zeugniß ablegen follten, aus ber Schweiz nad 
Regensburg fommen: das Wort Reichsverrath ging von Mund zu Mund. 

Der Schwindel war im beiten Gange. Und im Vertrauen fagte man 
in Wien: „wern Prinz Eugen gefchlagen wird, fo wird jedermann im Reid), 
wenn nicht Alles verloren gehen fol, zum Feuer laufen und löſchen müſſen“. 

Preußen hatte ſich im Frieden mit Frankreich fein Reichscontingent 
zu ftellen vorbehalten. Es empfahl inWien dringend, die Dinge „nicht auf 
die Spige zu ftellen“; es wies auf die nordifchen Wirren hin, die wahrlich 
große deutfche Iutereffen gefährbeten. 

Freilich der Kaiſer Hatte die Braunfchweiger Conferenzen berufen, in 
denen Preußen, Münfter, bie welfifchen Häufer unter Vorſitz des Taifer- 
lichen Commifjar Graf Damian Schönborn Mafregeln zur Herftellung 
des Friedens in Norddeutſchland und zur Aufftellung einer neuen Neu " 
tralitatsarmee nerabreben follte. Preußen hatte ſich erboten 10,000 Mann 
dazu zu ftellen, wenn ihm ber Befehl der Armee übertragen werde. Nicht 
bloß darum war Hannover bedenklich; es Hatte mit ſchwedifcher Gutheißung, 
als die Dänen das Bremifche nahmen, Verden befept ; es erllärte in Brau 
ſchweig, bei jetigen Confuncturen önne es ſich zu nichts verftehen; es bean- 
tragte, ben Congreß auf gelegenere Zeit zu vertagen; ) am 13. März ging 
derſelbe auseinander. Umfonft rief Holftein-Gottorp des Reiches Hülfe 
an; unb bie medfenburgifchen Truppen, die ber Herzog zum Schuß bes 
eigenen Landes, vom Oberrhein zurückrief, wurden „von Reichs wegen” 
wie Deferteurs behanbelt. 

In den erften Maitagen fam Graf Schönborn nad) Berlin; er brachte 
bes Kaiſers dringende Forderung in möglichfter Eile ven Beitrag zu ben 4 
Millionen zu zahlen und fowohl das brandenburgifche Eontingent, wie die in 
engliſch-⸗hollündiſchen Sold geftandenen preußiſchen Regimenter nad) ben 
Oberrhein zu fenden. Schönborn hatte die Ratification des gelbrifchen 


1) Lehrreich ift was Manteuffel 18. April ſchreibt: 1’Electeur de Hannover s’intrigue 
pour d6tourner ce Roy de Prusse de la rösolution quil a prise d’aıgmenter consid6- 
rablement ses trouppes; mais il n’obtiendra rien 8. M. ne prend oonseil de personne lä 
dessus et personne des siens n’oseseulement luy en parler“, 
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Vertrages mit ; erhoffte, ber König werde, um fie zu erhalten, gewähren, was 
er forberte. Es ftörte ihn in feiner Berechnung, daß ber König ihn nach einer 
allgemeinen Zufiherung an feine Minifter verwies; er beftürmte fie mit Bes 
fuchen und Briefen; er fandte bem Könige ein Schreiben, in dem er ihn „vor 
ben gefährlichen neuen Principien, vor dem fandigen und ſchlüpfrigen Wege“ 
warnte, den er zu betreten ſcheine; er legte abjchriftlich den Separatartifel 
des gelbrifchen ertrages bei, in welchem ſich Preußen verpflichtet Habe, 
„fid} genauer mit Raif. Moj. zu fegen und in ſolche Berfaffung zu treten, um 
den kaiſerlichen Befi ber Niederlande zu ſichern“ ; ebenfo ben Mrtikel des Ver⸗ 
trages von 1700, nad} welchem Preußen 8000 Mann zu ftellen verpflichtet 
fei, um die ſpaniſche Succeffion erfämpfen zu helfen. Aber die Frage der 
Succeffion war mit der Neutralität Jtaliens und der Räumung Catalo- 
niens beendet; und für ben gelbrijchen Vertrag hatte Preußen noch nicht 
des Kaiſers Ratification, Schönborn erflärte vielmehr, er könne diefe erft 
ausmecjeln, wenn der König bie Forderungen des Kaifers erfüllt habe. 
Als wenn dem geſchloſſenen Bertrage einfeitig eine neue Bedingung hinzu 
gefügt werben könne. 

Trotzdem verſprach ber König in einer Aubien; am 9. Mai, fein Con- 
tingent von 9500 Mann, wohin der Raifer befehle, zu ftellen, auch bes Kaiſers 
Benrügungen in Regensburg zu unterftügen. Wenigftens befauptete Graf 
Schönborn, daß das der König gefagt und fein königliches Wort darauf ge— 
geben habe. Er war äußerft betreten, als ihm die Minifter (13. Mai) mits 
theilten: er fei im Irrthum; der König fei nicht in ber Lage, bie monat: 
lich 40,000 Thaler, die das Contingent koſten würde, ohne Weiteres aufzu= 
wenden. Schönborn barauf: der Kaiſer fei nicht gewohnt, Contingente ber. 
Reichsfürſten zu bezahlen. Die Conferenz endete ohne Reſultat; Schönborn 
hatte bie Weberzeugung, daß man Schwiebus forbern werbe; er hatte Befehl, 
wenn man bavon fpreche, zu erklären, daß er davon nicht einmal an den Kaiſer 
berichten dürfe.!) Auf weiteres Drängen wurde ihm eröffnet: allerdings 
werde der König ſein Contingent ſtellen; aber e8 müßten, da fofort mit 
dem Kriege auch ber Niederrhein gefährdet ſei, bie Befagungen der Feltuns 
gen bort auch ala Reichscontingent gerechnet werben, und die noch übrigen 
6000 Dann zum Schug der niederrheinifhen Landſchaften nordwärts vom 
Main bleiben. Eben das hatte der König am 6. Mai an ben Kaifer ge— 
ſchrieben mit erneuter dringender Erinnerung, fi) nicht in die Gefahr 


1) &o Manteuffel, ber durch Schönborn feihft feine Nachrichten erhielt, an Auguſt II 
16. Mai: enfin Schönborn ne sonit pas encore ot il on est; on uttendant il fait le fier 
et refuse de delivrer la ratiflcation du treite de Gueläreı 
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eines Krieges zu ftürzen, dev nur größeres Unglüd über Kaiſer und Reich 
bringen werde. 

Darauf ein Schreiben bes Raifers härtefter Art: nicht ohne Gemüths- 
beftürzung babe er des Königs Schreiben gelefen, die bazu gebrauchten 
Federn verfenneten die Freundſchaft und Ergebenkeit, die er für den König 
habe; ber König werbe die Gelegenheit nicht verfänmen wollen, fi ein 
großes Verbienft zu erwerben und fein Eontingent auf 12,000 Mann zu er- 
höhen belieben, auch die 8000 M. aus dem Vertrage von 1700 ftellen, ber 
bis zu dem Ende bes Kriegs gültig fei, und nur von folden Orten in 
Zweiſel gezogen werbe, wo man ben König Lieber veränberlid, als feinem 
hohen Ruhm gemäß in Haltung von Verträgen unbeweglich jehen möchte, 

So glaubte ber Kaiſer fehreiben zu dürfen. Der junge König war 
entrüftet: „ich werde feft bfeiben und follte ich Ales verlieren, ich werde 
e3 barauf ankommen laſſen; fchlimmer kann es mir nicht gehen als dem 
Kurfürften von Baiern; und wenn e8 mir hundertmal ſchimmer geht, bin 
ichs zufrieben; e8 ift mir einerfei, ob ich Käſe und Brod, ober Lerchen und 
Drtolanen efe; wer mich coujonieren will, muß haut à la main fpielen ; 
‚aber wie jegt der Kaifer thun will, geht fürwahr nicht, die Würfel Tiegen 
noch auf dem Tifh. 1) Er beauftragte Ilgen ein Antwortſchreiben mit all⸗ 
gemeinen Redensarten zu entwerfen. 

Schönborn hatte weiterunterhandelt ; wenigſtens die6000 Mann hoffte 
er zur freien Dispofition des Kaiſers zugeftanden zu erhalten. Man ftellte 
bie Gegenforberung, daß ber Kaifer fich verpflichte, nicht anders Frieden zu 
fliegen als mit Sicherftellung defien, was Preußen durch ven Frieden 
mit Frankreich erhalten habe (Geldern), daß für die6000Mann Winterquar⸗ 
tiere im Colniſchen angewieſen wurden; auch erinnerte man, daß der. König 
die 100,000 Thaler, die ihm auf Lurenburg angemiefen jeien, einbißen 
werde, und daß der Kaifer ſeit Jahren die jährlich 100,000 Thaler aus dem 
Vertrage von 1700 an Preußen ſchulde. Vergebens ſuchte Schönborn dieſe 
Mahnungen unb Forderungen abzumeifen ; unb da ber König nicht in Ber- 
fin war, fonnte er nicht einmal bie bringenb gewünſchte Aubienzerhalten. *) 


1) Bon des Königs eigner Hand an Ilgen d. d. Brandenburg 27. Mai. Der Brief 
ft Hal frangöfe dann beutfe; e® Heißt darin: Vous arez mes sentiments touchant cette, 
affaire et vous ferez une reponge Equi voque, grand compliment et protestation ..je suis 
fach6 de tout mon eocur que je ne puis Pas faire une meilleure roponse. 

2) Manteuffel an Auguſt II. 20. Mei. II ct tra difieile de nögocior ioy, quoique 
ce soit, Lo Roy passe ordinairement 5 ou 6 jours de la campsgne sans 
permettre d qui que oe soil de Vy suivre; le temps qı ville, est trop court 
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Am 30. Mai verlieh er Berlin, „weil feine Geſchäfte ihn nad Hamburg 
tiefen“. 

In Regensburg war indeß von ben Kaiſerlichen mit beftem Exfolg 
weiter gearbeitet. Man kann zweifeln, ob Preußen Unrecht hatte für bie 
Rüftungen zu ſprechen, fo lange Hoffnung war, damit Frankreich „zu meh: 
terer Moderation und Aequität zu bringen“ und fo dem Kaiſer den Fı 
den möglich zu machen. Denn befahl ein Reſcript vom 20. Mai bem Gra- 
fen Metternich, „nicht die große Beſorgniß des Königs zu verbergen, daß 
der Krieg einen fehr unglüclichen Ausgang nehmen Tonne; dab der König 
den beabfihtigten Anftalten war nicht widerſprechen, auch mit feinem Reichs- 
eontingent concurriven wole, da es gar zu gefährlid fein werde, wenn 
man niet helfen wolle, abe: baß er feine Truppen fit an ben Oberrhein 
ſchiden fönne“. Metternid; theilte ben Inhalt biefes Schreibens Vielen 
mit; in ähnlichem Sinn hatte Kurſachſen an den Raifer geſchrieben und auch 
diefe3 Schreiben wurbe mitgetheilt. „Aber“, jepreibt Metternich, 29. Mai, 
„wiewohl Niemand ift, ber nicht wenigftens mit Stilihweigen anerkennt, 
wie groß die Gefahr eines Kampfes mit der übermädtigen Krone Fraufs 
reichs ift, fo wirb doch Niemand zum Frieden vathen“. Am 31. Mai 
murbe der Beſchluß zur Fortfegung bes Krieges gefaßt, demnächſt vom 
Kaiſer beflätigt.*) 

Nur daß damit bie Contingente nicht raſcher zufammenfamen, die 
bewilligten Gelbfummen nit beſſer gezablt wurden. Bon den 4 Millionen 
waren am 1. Juni 4666 FI. 54 Ar. eingelommen. Bergebens ſchrieb 
Prinz Eugen die dringentften Briefe; jo am 7. Juni: „es fei in der 
Reichskriegscaſſe nicht das geringfie Geld vorhanden; es fehle auch an 
Mannſchaft; bas Reich müfe dazu thun, beides zu ſchaffen, ſonſt wolle er 
außer aller Verantwortung fein.” Nach längerer Verhandlung lieh ſich 
‚Hannover bereit finden, außer feinen 3300 M. Contingent noch die 8000 
M., die es in Holland gehakt, gegen Verpflegung, und außerdem 7000 M. 
auf Sold aus ben 4 MIN. zu ftellen. In dem Selbfigefühl reichspatrio⸗ 





pour los d6liberstions et r6solutions n&cesssires; ei les minintres m'ont ny le pouvoir de 
rien rösondre en son absene, ay la hardiesse de luy repränenter les inconväniens qui 
naissent de cette manitre d’sgir. 


2) Mörlin ſchreibt aus Bien, 8. Juli: „Man ift froh, daß Hannover feine Truppen, 
die gegen Franfreich geftanben, tem Kaifer weiter zur Berfügung giebt“; e8 werde von 
großen woriheilen gefprocsen, bie bafilr zugeflanben; bie Duoten von Hamburg, Lüted, 
Bremen und einigen anderen Sunden ber beiten fädfifhen reife feien Daflkr ceditet; 
we wegen Hilbeßfeim zugefianten fei, fei nos) nicht gu erfennen, 
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tifcher Tugend beantragte e3 in Regensburg, das gegen die Säumigen 
gefaßte Reichsgutachten noch weiter zu verſchärfen: namentlich follten fie 
für ben aus ihrer Verſäumniß erwachſenen Schaden nicht allein dem Reich 
insgemein verantwortlich fein, ſondern die reihägetreuen Stände „Macht 
und Recht“ haben, fi an ihnen ihres Shabens zu erholen. Wenigſtens 
ein fo ungeheuerliches Verfahren wurbe nicht beliebt; ober vielmehr das 
gefahte Reichsgutachten erhielt in bem kaiſerlichen Commiffionsberret vom 
13. Juli Mobificationen, die in bunflen und heftigen Ausbrüden noch 
Aergeres in Ausſicht ftellten. „Gegen die Säumigen, hieß es, bleibe nad 
ben Grunbgefegen das Behörige und Gebührenbe vorbehalten“, und ber 
Kaiſer werde „ber Grecution halber fein Amt erforberlihen Falls verrich⸗ 
ten;" alles Andere eher ftand in ben Reichsgrundgeſehen, als dab ber 
Raifer mit eigener Macht folde nachträgliche Execution vorzunehmen habe, 
„Der Raifer werbe bie ihm vom Reich gegebene Vollmacht unermüdlich 
anwenden, bie Reichsarmada durch Webernahme anderer Hülfsvölker zu ver: 
ftärfen;“ nichts weniger als foldhe Vollmacht war ertbeilt; „es ift, ſchreibt 
man aus Regensburg, bie gefährlichfte Erweiterung laiſerlicher Macht, 
wenn fie nad) Belieben noch 30 oder 50,000 DM. aufer den Gontingenten 
heranziehen und den Reichsftänden fie zu bezahlen aufbürben kann.“ Der 
Kaiſer beauftragte die Reihägeneralität, daß, wenn Reichscontingente, 
wie e8 das medIenburgifche gethan, vom Neichsheer abmarjchierten, ſofort 
nad) den Kriegsregeln in des Kaiſers und Reiches Namen zu verfahren; 
alfo unmittelbar, ohme Rüdficht auf ihren Landesheren, während aus: 
drüdlich noch ber Reichsſchluß vom 12. Juni vorbehalten hatte, daß jeder 
Stand fein Contingent im Fall dringender Noth und bei Gefährdung 
feines eigenen Sanbes abberufen könne. Demnädft erfolgte ein kaiſer 
licher Antrag auf weitere 5 Millionen zur Fortſetzung des Kriege. 

„Die Stände werben blindlings geführt, ala wenn ihnen nichts 
mehr als der Ruhm des Gehorchens übrig fei.” „Der Raifer Tann unter 
jener Formel der Hülfsvölter, ben Unterhalt feiner ganzen Armee von 
60,000 M. dem Reich aufbürben; der Krieg wird auf einen bisher im 
Reich unerhörten Fuß gefegt, und zwar ohne daß unjeres Wiſſens irgend 
einer der Gefandten dafür votirt hätte oder darauf inftruirt wäre.” 
So tie Urtheile der preußiſchen Geſandtſchaft in Regensburg. Der Wie: 
ner Hof fehien Willens, auf Anlaß diefes Krieges feine Gewalt über das 
Reid, über alles Recht und Herfommen hinaus unumſchränkt zu machen, 
die publiciſtiſche Doetrin vom faiferlihen Ant, die in Wien galt, an bie 
Stelle der Wahlcapitulation und ber Reihsconftitution zu fegen. 
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Nur daß mit kaiſerlichen Machtworten und Bedrohungen nicht das 
erreicht wurde, was für den Augenblid das Nothwendigfte war. Schen 
mar Marſchall Villars in vollem Aumarſch (Anf. Juni). Kaum erft halb 
fo ftark, follte Prinz Eugen ben Oberrhein gegen ihm beden; er bat und 
drängte und mahnte nad) allen Seiten hin. Daß Caffel, Anſpach und 
Andere noch erſt über die Bedingungen handelten, unter denen fie ihre 
Truppen ftellen mollten, ſchien ihm Beweis genug, „baß fie mit einander 
ein Complott hätten“. Preuken, fügt er binzu, bürfte mit barin fein, „um 
fo eher, da bei biefem Hofe feit lange die größte Marime geweſen ift, von 
den Gonfufionen zu profitieren“ ; daß Preußen nur 6000 Mann ftellte, fie 
im Cdolniſchen ſtehen Tieß, entrüftete ihn: „es wäre beffer, fie gingen ganz 
nach Haufe, als daß fie, ohne ber gemeinen Sache irgend einen Dienft pr 
thun, das Reich auffreffen.” 

Barum hatte man ben Krieg befchloffen, ohne derer verfichert zu fein, 
auf die man doch rechnen mußte? warum auf Prenfen gerechnet, während 
man doch wußte, daß es bie ſchweren nordiſchen Wirren auf dem Arm 
Hatte? warum wagte man es barauf, daß, wenn nur erft deuer gerufen 
werde, jeber herbeilaufen und löſchen werde? 

Oder gehörte es zu dem Syſtem, welches man durchzuführen gebachte, 
daß man ben mägtigften Fürften im Reich in eine Lage brachte, in der er 
nach der Wiener Reichstheorie fehuldig werben mußte? Wollte man ben 
Conflict mit biefen unb andern Mächtigen, um fie abzuthun, wie man 
Baiern und Cöln abgethan? Hoffte man, je übler bie Dinge gegen Franf- 
reich verliefen, befto mehr reichspatriotiſche Empörung gegen Preußen und 
Genoffen entzünben zu Können? 

Vorläufig befahl Friedrich Wilhelm auf den dringenden Hülferuf von 
Kurmainz, al der Feind auf Mainz loszugehen ſchien, baß feine Truppen 
am Nieberrhein aufbrechen und bis Coblenz, im Nothfall bis Mainz vor- 
gehen follten (27. Juni). Er meldete e3 zugleich nach Wien: weiter vor⸗ 
zugehen verbiete ihm bie Bededung feiner Feltungen an Rhein und 
Maas. 


N Ber Schwedter Bertrag. 


In ben preußiſchen Erklärungen am Reichstag heißt e3 in biefer Zeit 
mehrmal: ala König von Preußen fei Se.Maj. in Frieden mit Frankreich, 
werde ſich aber als Stand bes Reiches feiner Pflicht nicht entziehen. 

In den Verhandlungen über bie Immerwährende Wahlcapitulation, 
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die 1672 abgebrochen, feit 1709 wieder aufgenommen waren, drang das 
Fürftencollegium darauf, daß im Art. X, der den Kaifer verpflichten ſollte, 
die dem Reich abhanden gekommenen Lande wieder herbeizubringen, das 
Ordensland Preußen und bie Schweiz ausprüdlich genannt würden; natür- 
lich nicht in der Meimung, von Reichs wegen hinfort Oftpreußen und Neuf- 
chatel zu fhügen, fondern um Preußen auch für diefe Lande reichspflichtig zu 
machen und unter bie Berfügungen von Kaiſer und Reich zu ſtellen. Auf 
dem enevgijchen Proteft des Berliner Hofes hat man dann bie Eapitulation 
ruhen laſſen. Seht, als der Peft wegen der Neichstag nad Augsburg 
verlegt wurde, ftand auf dem erften Anfagezettet bie Wahlcapitulation; 
es war das populärfte Thema ; alle Gefandten fanden fi) ein. 

Und doch Ing auf der Hand, daf Preußen und mır Preußen in ber 
Rage fei, in ben nordiſchen Wirren die Intereſſen Deutſchlands zu ver: 
treten. 

Das Ausland erkannte das gar wohl. Der englifche Hof — ihn bes 
unrabigte das Schidfel der in Tönningen eingefchloffenen ſchwediſchen 
Armee — ließ in Berlin anfragen, ob der König nick mit England 
gemeinſchaftlich einfchreiten wolle. Bald darauf hatte ber franzöfiiche Ge- 
fanbte im Haag dem vor Marſchall Erbietungen zugemeinfamer Bacification 
im Norden zu machen.!) Und wie gern hätte Holland, um feines Handels 
willen zum Frieden im Norden geholfen, wenn es mit diplomatiſchen Mit- 
teln geſchehen konnte. „Es ift Har“, fagteman in London, „nur ein Concert 
der Mächte kann dieſen heillofen nordiſchen Krieg enden” ; man geftand zu, 
daß defjen Ausgang davon abhängen werde, wie ſich bie neue Regierung 
in Preufen entfeheibe.2) 

Auch die nordiſchen Altirten erfannten das. Sie hatten bisher ihre 
Kriegführung darauf gebaut, daß Preußen ſich weder einmiſchen wolle 
noch könne; die ruſſiſhhen und polniſch-⸗ſächſiſchen Truppen waren, als 
muſſe es jo fein, durch bie Marken nad) Vorpommern, Medienburg, bis 
über die Eider marfchiert. Wie, wenn nun mit dem Regierungswechſel 


1) Warſchell v. Bißelein an den König, Utrecht 23. Mai: man fase nichts 
dagegen, wenn der König Beabfichtige & faire quelquo aoquisition en Pologne, man 
twünfee es nur zu wiſſen pour faire un plan et pour concerier cette affaire entre Elle 
et la France et VAngleterre . . .. et quo tout se pourroit feire sous Je titre de la paci- 
fieation du Nord. 

2) So Bonnet in ber Unterhandlungen mit d'Aumoud, 20. Juni, qus lo sort en 
d6pendroit du parti que V M. prendroit ei que je ne voyois point de Prinoe, qui pat 
plus nuire ou plus aider & cola. 
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ſich auch das pofitifhe Scftem Preußens änderte? Mit dem Utredter 
Frieden waren bie preußifden Truppen in Stalien und Brabant frei; wur⸗ 
ben fie in den Marten conentriert, fo fonnten fie ben weit vorgeſchobenen 
und gleichfan in ber Luft fehenden Corps von Menſchikoff und Flemming 
ſehr ernfte Verlegenheiten bereiten. 

Aug Holftein zurüdtehrend, nahm der Zaar feinen Weg über Verlin, 
verweilte dort einigeXage (8.—12. März) nicht ohne die Abficht, der Melt 
zu zeigen, wie nahe ihm ber junge König ftehe. Er hätte ihn am Tiebften 
gleich in die norbifche Allienz eintreten ſehen; er drang im ihn, die big- 
berige Neutralität aufzugeben. Der König lehnte es ab: „er müſſe ein 
Jahr Zeit haben, feine Armee und feine Finanzen in Stand zu jegen; 
bevor e8 gefcjehen, konne er ſich zu nichts verpflichten“. Dod) ließ er fid) 
gefallen, daß ein vorläufiges Project ber künftigen Mlianz beſprochen 
werbe.!) Der Schwerpunlt der ruſſiſchen Forderungen war, daß Preußen 
das Durchbrechen der Schneben von Pommern nach Polen zu hindern ſich 
verpflichten folle. 

Dafielbe Intereffe in noch höherem Mae hatte Auguſt IT. Seine 
Mat in Polen ftand auf ſhhwachen Füßen. Freilich, daß Karl XII. mit der 
Pforte in Streit gerathen, daß er förmlich ihr Gefangener fei, gab ihm von 
biefer Seite her vorerft Sicherheit; aber des Zaaren Uebermacht machte 
mit jedem Tage größere Sorge. Er hatte Liefland inne und machte nicht 
bie geringfte Anftalt, es der Republif Polen, wie nach den Verträgen 
geichehen mußte, zurüdgugeben. Auguſt IT. fah den Moment nahe, wo er 
eines Alliierten gegen den Zaaren bedürfen werde. Er war bereit, einen 
Theil des ſchwediſchen Pommern an Preußen zu überlaffen, um beffen 
Fteundſchaft zu gewinnen. ?) 

Der britte der nordiſchen Alliierten, König Friedrich IV. von Däne- 
mark, hatte nicht blos aus der ſchwediſchen Beute das Fürſtenthum 
Bremen gewonnen, er war im Begriff, bie ber Krone Dänemark erfehntefte 


1) „Dieffeitige Remarquen über das Project, welche durch Graf Dohna bem Grafen 
Golowlin den 1. April qugeftelle: worben.“ folgen bie ruſſiſchen 5 Artikel und von Ilgen's 
Hand barumter gefehrieben bie preufifcgen Bemerkungen bazır. Das Haupterbieten der 
Kuffen it Elbing; und dem erglifchen Hofe Hatte eben jet der König bie preufifchen 
Forts in Chrinea anbieten laſſer wein ihm baflr Eibing garantirt werbe; Elbirg, das 
feit dem Bromberger Bertrage mit Bolen 1657 an Breufen für 400,000 Thlr. verpfän- 
bet, aber nie in beffen Pfandbeftg gelommen war. 

2) Graf Flemming an Danteuffel, 10. Mär: is persud& que vous ne nögligez 
rien pour mettro le nouvenu Rey dans nos inturests, et quand mäme pour Yaugager il 
foudreit luy e6der la meilleure partie de Ia Pommeranie, nous y consentirons, 
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Erwerbung zu machen. Daß das gottorpifhe Tönningen, troß der Neutra- 
lität, welche die herzogliche Regierung gelobt hatte, dem General Steen- 
bod geöffnet worben war, gab ihm ben Vorwand, den legten Schritt gegen 
dieß verhaßte Haus einzuleiten, um befien Gebiete in Schleswig und Hol- 
ftein zu incorporieren. 

Für den nod unmünbigen Ben Carl Friedrich von Gottorp führte 
fein Oheim, der Adminiſtrator von’ Lübed, die Regierung; er war ganz in 
der Hand des Freiherrn von Görk, eines Staatsmannes, deſſen Genialität 
und Verwegenheit bald Europa in Staunen fegen follte, Görtz verſiand es, 
ber holſteiniſchen Sache eine europäifche Bebeutung zu geben. War 
nicht der junge Herzog, der Sohn von Karla XI. älterer Schweiter, des 
unvermählten Königs nächfter Erbe? hatte der Thronerbe nicht bie Pflicht, 
zu helfen, daß die Macht der Krone Schweden, deren Träger nun ſchon im 
fünften Jahre in der Türkei Tag, nicht noch weiteren Schaden leide? Im 
Schweden feldft war im Reichsrath, im Abel, im ganzen Volk tiefite Ent 
mutbigung; man fühlte den furchtbaren Drud der ruſſiſchen Macht gegen 
Finnland, die Unmöglichkeit, nach zwölf Ariegsjahren, nad den ungeheuren 
Verluften feit 1709, nachdem das lehte Heer, das man nach Deutfehland 
zu ſchicken vermocht, in Tönningen hoffnungslos eingeſchloſſen war, ſich 
aufrecht zu erhalten. Wie hart es dem ſchwediſchen Stolz aukommen 
mochte, man mußte daran denken, die zerftreuten Trümmer der Armee zu 
fammeln, um nur bie Grenzen des menſchenarmen Schwedenlandes zu 
deden. Wenn dann einft ber junge Herzog von Holftein König von 
Schweden wurde, jo brachte fein ſchleswig-holſteiniſches Land der Krone 
Erſatz für das, was fie jegt an deutſchen Gebieten vielleiht verloren geben 
mußte, Erfag und gelegene Bofitionen, um das jet Aufgegebene bei gün- 
ſtigen Zeiten wieder zu gewinnen. 

Bon dieſen Geſichtspunkten aus — Görk hatte ven ſchwediſchen Statt⸗ 
halter der beutfehen Provinzen, Graf Wellingt, für fie gewonnen — wurbe 
Steenbock beſtimmt, eine Capitulation anzubieten (15. April), unter ber 
Bebingung: daß er mit feinem Corps frei nach Schweden zurüdfehren 
dürfe und die Feftung Tönningen dem Herzog zurücgegeben werde. Um 
Garantie für dieſe Capitulation, Sicherung bes gottorpiſchen und eutini- 
ſchen Bandes, Heritellung des Friedenszuftandes im niederſächſiſchen Kreife 
zu bitten, wurde ber holfteinifche Rath von Baſſewitz nad Berlin gejandt.") 


1) Als Mittelpunkt tiefer unb ber weiteren Maßnahmen wird in ben Acten „ber. 
Hufunfche Plan” bezeichnet, nach bem „ber Zaar Efıfland, Ingermanfand, Earlien und 
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Den Dänen lag Alles daran, Tönningen in ihre Gewalt zu bringen; 
fie mußten nach wochenlangem Zögern auf Andringen Menſchikoffs und 
Flemmings, die.ungeduldig waren abzumarfchieren, die Capitulation end: 
lic) gewähren; aber fie fanden fofort Anläffe, mit der bann eingerüdten 
gottotpiſchen Befagung zu hadern, die Blodade von Neuem zu beginnen. 

So die Lage der nordifhen Wirren, als Friedrich Wilhelm ſich eut- 
ſchloß, ihnen einen Schritt näher zu treten. 

Die Bemühungen Preußens, der Krone Schweden aus dem Labyrinth 
von Gefahren, in denen fie war, Wege der Rettung zu zeigen, waren bisher 
an ber Hartnädigfeit und dem Stolz Karls XII. geicheitert ; die Sendung 
Eofanbers nad) Bender hatte keinen Erfolg gehabt, felbft ein nochmaliges 
Erbieten Augufts IL, auf ben von Eofander empfohlenen Bedingungen 
einen Barticularfrieden zu fließen, war abgelehnt. Jetzt war Karl XII. 
des Sultans Gefangener; wie fehr man den Helden bemitleiden mochte, es 
ſchien mit ihm zu Ende zu fein. 

Dit ihm und der ſchwediſchen Macht in Deutſchland. Der verhee- 
rende Rüczug jenes Schwebenheeres nad) Holftein, bie Einäfcherung Al- 
tona's, endlich die ſchredlichen Tage von Tönningen erſchienen wie bie 
legten Todeszudungen des fterbenden Rieſen. 

Grauenhaft, wie die Rüftenlande von der Ober bis zur Weſer, die 
ſchwediſchen und nichtſchwediſchen, in ben letzten drei Jahren gelitten 
hatten. Und nun beim Rüdmarfch der ruſſiſchen und polnifchen Völfer 
erneuten ſich die Greuel; dazu erpreßte Graf Flemming von den Herzog⸗ 
thümern „für gehaltene gute Disciplin” 100,000 Tplr., und Fürft Men- 
ſchitoff von Hamburg 200,000 Thle., von Lübed 100,000 Mf.; nad) ihrem 
Abmarſch legten ſich die Dänen — die Bierlande hatten fie ſchon im Herbft 
occupiert — Hart vor bie Mauern Hamburgs, angeblich, weil die Peſt in 
der Stadt fei. Und der Baar, hieß es,) habe befohlen, Garz, Demmin, 
Anklam, Wolgaſt und Greifswald zum Entgelt für Altona niederzu— 


Biborg, Dänemark Wismar und Bremen, bie Repubfit Bolen Siefland, Auguft IT al8 
Kurfürft Stettin und Alles, was ben Schweden in Pommen abgenommen wirt", er— 
Halten foll. So berichtet Schlippenbach (Petersburg, 25. Jan. 1714) mit bem Bemerten, 
„DAS. der Plan nit von Allen formeliement abprobirt fi". Görk hat damals mit 
Meufiitoff nod) weitere Dinge verabredet, u. a. Anfegung eines Eanal® zwifegen ber 
DR- und Beftfee, auf gottorpifchen Gebiet, für ben bänifden Sundiet eine fchfimme 
Rivafität. 

1) Manteuffel an Auguft IL: de bruler toutes les villes de la Ponmeranie et den 
retirer scs troupes. Auf Danteuffe('8 Einwentungen anftvortet Golototin: e8 müffe ge- 
igepen, um Stralfund und Stettin ollerWittel zu berauben und ais Entgelt für Altona. 
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brennen; Garz und Wolgaft wurden niedergebrannt (16. und 27. März), 
Anklam drei Tage lang geplündert; es war ein deutjcher Officier, General: 
Major Baron von Staff, der diefe Erecutionen mit möglichiter Rohheit 
ausführte. 

Mochte man am Kofe bes Reichsoberhauptes ſich damit beruhigen, 
daß mit dem Braunſchweiger Eongreß ber Anfang gemacht fei, „Alles auf 
veichsconftitutionsmäßigem Wege zu präparieren“, dieſer Congreß paufierte 
jeßt. Auf eine preußiſche Anfrage in Wien noch im Januar, ob es nicht 
au der Zeit iheine, die Schweden ganz vom deutſchen Boden zu entfernen, 
war geantwortet worden: „man müſſe behutſam und mit großer Cireum⸗ 
jpection verfahren, die preußischen Lande würden zu jehr bloßgegeben 
werden.“ Nach den Erörterungen, die dann in Berlin mit Graf Schön- 
born ftattgefunden, fonnte Preußen noch weniger Hoffen, in biefer Sache 
mit dem Kaifer Hand in Hand zu gehen; aber zugleich äußerten die kaiſer⸗ 
lichen Minifter ihre Unzufriedenheit, daß Preußen „das niederſächſiſche 
Directorialamt nicht eifriger betreibe.“ 

Dan ſah in Berlin bie Lage der Dinge Har genug. Es Hanbelte ſich 
um Gebiete, die Schweden nicht mehr behaupten, die Preußen noch weniger 
in die Gewalt der Rufen, Polen und Dänen kommen laſſen durfte, wenn 
es fi) nicht ſelbſt aufgeben wollte. Das preußiſche Intereſſe, das Intereſſe 
Norddeutſchlands forderte, daß biefen furchtbaren norbiſchen Wirren ein 
Ende gemacht werde. Aber wie fie anfallen, ohne fie noch wirrer zu 
machen? 

Ich bin ein junger Anfänger,” ſchreibt der König ſeinen Miniftern, 
und noch nicht im Stand, bie geringfie Sache mit Macht burchzufegen.“ ) 
Ex forberte fie auf, mit der größten Vorficht zu verfahren. Es galt, den 
Weg durch ein Labyrinth von Klippen zu finden. 

Baſſewih's Antrag, daß Preußen mit Hannover die Garantie des 
eingeleiteten Vertrages wegen Tönningen übernehmen möge, war abge: 
lehnt worben, „ba er nicht zugleich von den Kriegführenden geftellt fei.“ 

Dann, nachdem Steenbod ohne ſolche Garantie hatte capituliren 
müßlen, Angefichts der ſchweren Gefahr, bie mın dem Haufe Gottorp von 
den Dänen, ben ſchwediſchen Feftungen in Pommern von den zurüdmar- 
ſchierenden Ruſſen und Polen drohte, verfuchte Görk mit anderen Künften 


1) Schreiben des Könige an die Minifter, 5. Nov. 1713, je suis un jeuns commen- 
eur et point de tout encore (en &tat fehlt) de soutenir Ia moindre chose avec vigucur; 
port cola il fant aller piano, ponr ne se pas brouiller. 
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Preußen in das Holfteiniiche Intereſſe zu ziehen: er bot, wenn Preußen 
für Schweden die Waffen ergreifen wolle, das ganze ſchwediſche Pommern; 
al3 wenn er darüber zu verfügen Habe. Die Antwort war: es komme 
darauf an, die Kriegäflemme zu Löten, nicht ihr neue Nahrung zu 
geben. 

Die Sache Holſteins war hoffnungslos, wenn es nicht gelang, Preu— 
gen für fie zu gewinnen. Görg entwarf ein neues Project, daS Baſſewitz 
(5. Juni) in Berlin vorlegte mit dem Bemerken: Graf Wellingk, der 
bereitö mit dem Abminiftrator zu diefem Zweck einen Vertrag ge: 
ſchloſſen, fei mit biefem Project ganz einverftanden, Habe Eilboten des- 
halb an Karl XII. gefandt, erwarte in den nächften Tagen deſſen Boll- 
machten. Der Inhalt des Brojetes war: Preußen verpflichtet ſich, die 
Reftitution ber gottorpif—en Lande zu erwirken, befien Succeffionsrecht 
auf den ſchwediſchen Thron anzuerkennen und, wenn ber Fall eintritt, zu 
unterftügen; gemeinfam wird man ſich bemühen, England, Holland und 
Hannover für eben diefen Zwed' zu gewinnen. Dagegen verpflichtet ſich 
der Herzog, dereinſt, wenn er König von Schweden ift, „Stettin ſammt 
bem Peeneftrom und Allem, was zwiſchen diefem und der See belegen iſt,“ 
Für immer an Preußen abzutreten, gleich jegt aber bei Schweden es dahin 
zu bringen, daß das ſchwediſche Pommern nebft Wismar an Preußen in 
ber Form des Sequefters überlaflen werde, „um den Krieg in Pommern 
dadurch zu fitieren“ ; und zwar in der Weife, daß bie haltbaren Plätze Halb 
preußiſche, halb gottorpifhe Befagung erhalten. 

Wenigftens eine Stellung zu ber nordiſchen Frage, eine Handhabe 
bot dieſes Project. Es wurde ein Vertrag (22. Juni) entworfen, der ſich 
dem zwiſchen Holſtein und dem Statthalter v. Wellingk geſchloſſenen vom 
10. Juni anlehnte, fi ausbrüdlich auf ihn bezog; es wurde beftimmt, 
daß preußiiche und holſteiniſche Truppen Stettin und Wismar unter dem 
Namen eines Sequefters bejegen, und folder Geftalt dieſe Orte und das 
übrige ſchwediſche Pommern fügen, daß dieſer Sequefter erſt mit bem 
hergeftellten Frieden und der Erftattung der aufgemendeten Koften aufs 
hören folle; Preußen verſprach mit Holland, England und Hannover 
gemeinfam bahin zu arbeiten, daß bas Haus Holftein veftituiert und ber 
Krone Schweden unter angemefjenen Bedingungen Frieden gewährt werde; 
Gottorp bagegen verpflichtete ſich, bie Abberufung der ſchwediſchen Truppen 
aus Wismar und Pommern zu erwirken. In geheimen Artikeln wurde 
die holfteinifche Succeffion in Schweden und die Abtretung Pommerns bis 
zur Peene hin zugejagt. 
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Diefen Vertrag ratificierte der Adminiftrator (30. Juni), wie er ben 
mit Graf Wellingk votificiert hatte, obſchon beide in einem weſentlichen 
Punkte nicht übereinftimmten.!) 

Zugleich Hatte Preußen mit Fürft Menſchikoff unterhandelt. Dem 
Fürften lag vor Allem daran, künftige Einbrüche der Schweden nach Po: 
len unmöglid zu machen. Aber er forderte, daß, wenn Stettin mit Ge: 
walt genommen werben müffe, nur preußifhe Truppen es bejegen follten; 
zwar fei fein Herr, der Zaar, durch einen Vertrag gebunden, Pommern 
‚dem Könige von Polen zu überlafien, doch werde ruſſiſcher Seitz Alles 
gefhegen, um Auguft’s IL. Zuftimmung zu gewinnen. Wenigftens vorläufig 
verftändigte man fi; daß die Rache für Altona nicht weiter getrieben 
wurde als ſchon geſchehen, war bie erſte Wirkung biefer Annäherung. 

Baſſewiß eilte nad) Stettin, den Commandanten ber Feſtung, Gen. 
dv. Meyerfeldt, von dem geſchloſſenen Vertrage zu unterrichten und zu ſchleu⸗ 
niger Folgeleiftung zu drängen, da bie ruſſiſchen und polnifchen Corps 
bereits die Grenzen Pommerns überſchritten hätten; zugleich mit dem Er- 
fuchen, zwei feiner Bataillone, ber mit bem Generalgouverneur getroffenen 
Verabredung gemäß, in Holfteinifchen Dienft treten zu laffen, bis die aus 
den Niederlanden im Marſch begriffenen Regimenter des Herzogs heran 
jeien.?) Begreiflich, daß der wadere General Anſtand nahm, ohne aus⸗ 
drüdlichen Befehl des Königs und ehe feindliche Uebermacht ihn zwang, 
die Feſtung hinzugeben. Gegen den preußiſchen General, der an ihn 
gefandt war, den Grafen Schlippenbach, äußerte er: in Schweden feien in 
Betreff der Succeffion zwei Parteien, Vielen gelte des Königs jüngere 
Schwefter für näher berechtigt, als der Sohn ver verftorbenen älteren. Er 
ließ merfen, daß er an der Abſicht der Ruſſen, Stettin formlich zu 
lagern, zweifele, und daß die Feſtung einen Handſtreich nicht zu fürd: 
ten habe. 

Nicht blos Baffewig und Görtz, auch Wellingk beflagte, „daß ein für 

1) Der Bertrag vom 22. Juui ohne bie geheimen Artitel ſeht u. a. in Theatr. 
Eur. XX, p. 611, ebenba ber Vertrag gwifchen dem Generalgouverneur und der gottor- 
piſchen Regierung, d. d. Hamburg, 10. Juni 1713. Diefer Vertrag verfpridt bie Ein- 
räumung Wismar und Otettins an Gottorp „und eine andere neutrale puissance” Dis 
zur Herftellung des Friedens, „oder bi8 Schweden felbft wieber eine zulengliche Macht in 
Deutfhland euftellen werde". Daher Görk an Baſſewitz 16. Juni: „er fei jurpremiert, 
wie man in Berlin von dem beiberfeit$ feitgefegten Princip abgewichen fei." Exopdem 
einpfahl ex feinem Hexen den Berliner Vertrag zu ratificieren. 

2) Iu den Nieberlanden tanden gottorpifge Truppen: 4 Esc. und 1 Bat. in 


Brügge, 1 Bat. in Maftrist, 2 Bat. in Herzogenbuſch, 4 Esc. in Antwerpen; bie Marſch- 
rouie zu ihrem Ridmarfch ift vom 29. Juni. 
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die Krone Schweden und das Haus Gottorp fo Heilvolles Werk an bem 
Eigenfinn Meyerfeldts feeitere“ ,') ber preußiſche Hof ſprach fein nicht 
minder lebhaftes Bedauern in einer Declaration an bie gottorpiihen 
‚Herren (5. Juli) aus: men fei auf ihren Vorſchlag eingegangen, um ein 
unglüdliches Land vor dem völligen Verderben zu retten und bie ſchwedi⸗ 
ſchen Truppen ihrem Vaterlande zu anderen Dienften zu erhalten; man 
habe erwartet, daß derſelbe ſchwediſcher Seits dankbare Annahme finden 
werbe; da der Gommanbierende in Stettin ſich widerſetzt habe, fo möge 
derſelbe alles Unheil, das daraus folgen werbe, verantworten. 

Es lag jegt in Preuseng Interefie, daß den Schweben in Pommern 
ber ganze Ernft ihrer Lage fühlbar werde. Statt den ſchon angeordneten 
Rudmarſch durch das preußiſche Gebiet fortzufegen, wandte ſich Graf 
Flemming gegen Stralfund, Fürft Menſchikoff gegen Stettin. Zugleich 
wurden einige preußifche Bataillone unter General Schlippenbach hart an 
bie Grenze bei Damm gelegt; fie fperzten jebe Zufuhr nad) Damm und 
Stettin, gaben nicht Pas noch Repaß; Dinge, die in Stettin „große 
Confternation“ hervorbrahten. 

Nicht minder beftürgt waren bie gottorpiſchen Herren, daß Preußen 
ben heranziehenden Nuffer den näheren Weg durch die Fefte Löckenitz ger 
flattete, dah der König mit Fürft Menſchikoff in Schwedt eine Beſprechung 
haben werde. Preußen fhien in die nordifche Allianz treten zu wollen. 
Sie reichten eine neue Dealſchrift ein: „Breußen und Gottorp feien einig 
darin, baß man Schweden erhalten müſſe; Preußen mit der Bedingung, 
daß Mittel-gefunden würden, ihm den Dorn aus dem Fuß zu ziehen, an 
dem e3 feit dem meltphäliihen Frieden leide; nur mit dem guten Willen 
Schwedens könne Preußen Stettin zu erhalten wünſchen, der Canal dazu 
fei Gottorp ; ja wenn bie Kalsftarrigfeit Meyerfeldts nicht anders gebrochen 
werben konne, müffe man fich mit ben Feinden Schwebens zu biefem Zmedt 
einlafjen.“ Um jeden Preis wollten diefe klugen Herren mit an dem Werk 
bleiben. ä 

Am' 14. Zuli begannen bie Conferenzen in Schwedt. Es galt die 
Mittel zu befpregen, wie man General Meyerfeldt zur Nachgiebigkeit 


1) „Graf Meyerfelbt wolke ſich nicht bazu bequemen, wie fehr er auch von bem 
Grafen Wellingt und dem Abminiftrator dazu preffiret wurde‘; fo bie preußiſche Staats- 
(hrift: „Kurze Information“ (fe wurde Frühling 171 gebrudt). Die ſchwebiſche Gegen ⸗ 
(örift „In fucto gegrlinbete Torftellung gegen die ausgegangene turze Information" 
teitfertigt Meverfelbt wie er 8 verbient. Diefe Gegenfehrft if erft nach dem Fall Stral- 


funds Anfangs 1716 erfcienen. 
—* 
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zwingen könne. Graf Flemming und ber bänifge General v. Dewig er- 
boten fi, mit Hülfe der däniſchen Flotte Rügen mit polniſchen Truppen 
zu befegen und fo Siralfund völlig einzuſchließen; Menſchikoff: er denke 
Stettin in vierzehn Tagen zu nehmen, dann aber könne von bloßer Seque⸗ 
ſtration nicht mehr die Rede fein, fondern die Feſtung müſſe an Preußen 
übergeben werben. Flemming darauf: zwar ſei feinem Herrn bag fehwe: 
diſche Bommern zugeiichert, aber es werbe nicht ſchwer fallen, darüber mit 
Preußen ein Arrangement zu treffen. Allerſeits wurde anerlannt, daß 
der zwifchen Preußen und Gottorp am 22. Juni geſchloſſene Vertrag hin- 
fällig geworben. 

Aber e3 fehlte tem ruſſiſchen Corps an Artillerie; man fegte voraus, 
daß Preußen geneigt fein werde, fie zu liefern. Der König erklärte, daß 
er in biefer ganzen Affaire weder mit der einen, noch der andern Partei zu 
Feindfeligkeiten kommen wolle; es komme darauf an, ob die Krone Schwe: 
dens e3 für eine Ruptur halten werbe, wenn er ſolche Hülfe leifte; die Hol- 
ſteiniſchen Herren möchten fid darüber erflären. Sie waren in größter 
Verlegenheit: fie Könnten darauf nicht anders al8 nein antworten, wünfc): 
ten aber deſſen überkoben zu fein, da fie nicht dafür gelten wollten, von 
einer Theilnahme Preußens gemußt zu haben, gegen die fie proteftiven 
müßten; fie behaupteten, daß der Vertrag vom 22. Juni keineswegs er- 
loſchen fei. 

Eine Xeußerung, die Flemming gegen Ilgen machte, lieh feinen 
Zweifel, daß Baſſewih demfelben nicht bloß den Vertrag vom 22. Juni, 
fonbern bie geheimen Berabrebungen, bie bemfelben vorausgegangen, mit- 
getheilt habe. Man mußte erkennen, daß dieſen holſteiniſchen Herren 
nicht über den Weg ju trauen fei. Aber eben jo wenig war Flemming's 
Antrag dem Polenkönige, für das erft zu erobernde Pommern alte Be- 
figungen, namentlich Croflen abzutreten, Dazu angethan, Vertrauen zu er: 
weden. 

‚Her und hin wurde verhandelt, endlich von ben nordiſchen Aliierten 
ein Vertragsentwurf vorgelegt, nad) dem allerdings Preußen ben Sequefter 
Borpommerns erhalten, dafür aber ſich verpflichten follte, für die 30,000 
Mann Rufen vor Stettin täglich 60,000 Pfo. Brod und 15,000 Pf. 
Fleiſch zur Belagerung: einige ſechshig ſchwere Geſchüte, bie Munition 
dazu, Balken, Eiſenzeug, Karren und was fonft nöthig zu liefern; und 
zum Schluß: „Preusen wird zur activen Theilnahme an dem Kriege gegen 
die Shweben reiten, wenn fie von Pommern aus Polen ober Sachſen 


Google 


Ablehnung des Projects vom 15. Juli 1713. 51 


angugreifen verfuchen.“ 1) Der König behielt fid) vor, feine Antwort aus 
Verlin zu fenben. 


War denn bie Lage ver Dinge jo, baß die Bebingungen von ben 
Miierten gemacht werben fonnten, von Preußen angenommen werben 
mußten? Für jene lag Alles daran, vor einer neuen Offenfive der Schwe—⸗ 
den von Pommern aus gefichert zu fein; fie mußten eilen die Feftungen 
zu nehmen, bevor neue ſchwediſche Truppen — man erfuhr, daß einige 
Tauſend zur Einfchiffung bereit ftanden — herüberfamen; das um fo 
mehr, da die nah Wismar und Pommern beftimmten Dänen an der Trave 
umgefehrt waren. „Mit den wenigen Trupyen, die wir in Pommern 
haben“, ſchreibt Flemming einige Monate fpäter, „wären wir nicht im 
Stande gemwefen, ung dort zu halten, zumal wenn außer dem neuen ſchwe⸗ 
diſchen Transport auch die gottorpifchen Truppen aus Brabant heran ge 
tommen wären“. Die nordiſchen Aliierten brauchten Preußen mehr ala 
Preußen fie brauchte. 

Auf des Königs Weifung®) wurde der angebotene Vertrag unter ben 
verbindligften Zormen abgelehnt. Flemming war äußerft betreten, er 
hatte ficher darauf gerechnet, daß die Ruſſen durch Preußen unterftügt 
Stettin nehmen würden; feine Truppen lagen bereits vor Stralſund, 
einige Bataillone waren nah Rügen hinübergefegt; die Infel war genom: 
men, Stralſund eingefehlofien; er tonnte nicht ſogleich bei Stettin helfen. 
Menſchikoff, der felbft nad} Berlin gefommen war, einen günftigeren Be- 
ſcheid zu erwirken, fprach fein lebhaftes Bedauern aus, „daß feine recht 
wahrhafte und wohlgemeinte Vorftellung keinen Ingreß gefunden“. An 
die preußifhen Kefidenten bei den fremden Höfen wurde am 29. Juli ein 
Schreiben erlaffen: alle Bemühungen, die nordiſche Neutralität endlich zu 
Stande zu bringen, feien geſcheitert; „zu unferem nicht geringen Leib- 
weſen werden die nordifchen Alliierten nun gegen Stettin, Stralfund und 
Wismar wirklich vorgehen; wir müfjen es Gott und ber Zeit befehlen und 
werben bie bisher gehaltene ftricte Neutralität fortfegen”. 


1) Art. 5 dx8 unbatitten Project$: ei que S. M. prendroit cela pour une raison de 
se d6clarer oontre la Sudde. Die Darftelung im Tert ift nach dem „Journal von ber 
Sonferenz in Scpwebt“ von digens Hand 

2) Exftein vortrefflihes Erpofe der Gründe für und wiber bie Annahme des Bro- 
jeets vom 15, Jufi (vom Sigen unterzeichnet), dann auf einem Leinen Zettel d. d. 24. guli 
des Königs Weifung: „mit ber Aettimifgen Sache haben wir nicht zu thum, müſen 
fügen den Flemming und Derfitoff zu decliniten mit der beflen Manier vom ber 


Belt“. 
u 
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Vor Stettin und Stralfund einmal engagirt, konnten bie norbifchen 
Verbündeten nicht mehr unverrichteter Sache abziehen, um jo weniger, da 
fie entſchloſſenen Widerſtand fanden; bie ſächſiſchen Belagerungsgeſchütze, 
bie noch bei Glückſtadt lagen, wurden — was Wochen loſtete — herange: 
holt. Von den Dänen war wenig Hülfe zu erwarten da fie alle Kraft dar— 
auf wandten, Tönningen zu bebrängen und Hamburg einzuicließen. 
Die Gottorper fuchten fi) unter der Hand mit Nuguft II. zu verftänbigen, 
boten ihm, was fie Preußen geboten batten.‘) Und Karl XII. war mit 
dem Sultan ausgeföhnt, bie ihm feindlichen Vezire und Paſchas geftürzt, 
mit Rußland zwar Friebe geſchloſſen, (3. Juli) aber nit mit der Repu- 
blit Bolen; ein Heer von Türken und Tartaren, hieß es, breche auf, Sta- 
niglaus nad Polen zurüczuführen, Frankreich treibe auf das Aeußerſte 
dazu; dann war zugleich Schlefien, Kurſachſen in ernfter Gefahr.?) 

Und zugleich wuchs die am oberen Rhein. Die Franzofen hatten im 
Laufe des Juni das linte Rheinufer bis Speier hinab befegt, ben Brüden- 
fopf vor Mannheim genommen, die Belagerung von Landau begonnen. 
„Geſchieht jenfeits des Rheins ein Unglüd“, ſchrieb Prinz Eugen dem 
Kaifer, „Io ift das ganze Neid in Gefahr”. Er war zu ſchwach, um dem 
auvorzufommen. Man entſchloß fih in Wien, Graf Damian Schönborn 
zum zweiten Mal nad; Berlin zu ſenden; man forderte den König auf, ſich 
des Krontractates zu erinnern; man erfuchte ihn, fofort jene 6000 Mann 
zur Armee des Prinzen Eugen marſchiren zu Iaffen, fein übriges Contin- 
gent ohne Zeitverluft in's Feld zu ftellen, aud feinen Antheil an den vier 
Millionen zuzahlen, als derzeitiger Kreisdirector den niederſächſiſchen Kreis 
zu berufen und deſſen Truppenfenbungen zu beſchleunigen; enblich, um doch 
auch ihm etwas Verbindliches zu thun: er möge über des Kaiſers Inten- 
tion, bie nordiſchen Wirren dureh einen neuen Congreß in Braunſchweig 
zu beruhigen, feine Gedanken eröffnen. So bie officielle Sendung; aber 
die Berichte, welche aus Wien einliefen, zeigten die Dinge in fehr anderem 
Licht: nicht bloß, daß man ſich jegt unzufrieden über jene Schwedter 


1) Aus Menfgitofis Justifention enr&ponse surla lettrede 8. M. Dan.a.d. (ausdent 
Dicht. 1713): il est notoire que le FM. Flemming a entam6 et conclu le trait6 de Seque- 
stration avec la Maison de Gottorp ac. Genaueres ergiebt ber aus Baffewig' Papieren 
in Bilfcings Magazin IX. mitgetpeifte Aufſatz &elaireissements sur plusieurs faits ıc. 
Der gottorpifg-pofnifcge Vertrag it vom 20. Huguf, er liegt mıir in einem gleichgeit 
gen Abbrud vor. e 

3) Aus einem Schreiben von Wellingt an Görk 18. Aug... puisque les Turcs 
paroissent renolun da misintenir ce priuc« A quel prix que aeaoit. Ich übergehe die Str- 
triguenbei ber Pforte, überbiein Fabriceleitresund in de la Motraye Voyages Material ift 
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Conferenz äußerte; der Reichsvicekanzler, Graf Damians Bruder, hatte Vor⸗ 
mürfe hinzugefügt: „ber Vertrag mit Holftein fei dem Kaifer verheimlicht 
worden; in London fprede man offen bavon, mit Frankreich und Preußen 
gemeinfchaftlich die nordiſchen Angelegenheiten ordnen zu wollen; wenn 
Frankreich hereingezogen, ber Kaifer wohl gar ausgeſchloſſen, die Sache 
hinter feinem Rüden abgemacht werben folle, fo werbe der Kaifer dies 
nicht dulden.” Der Neichsvicelanzler machte kein Hehl daraus, daß es „bes 
Hauſes Deftreih Marime fein müſſe, Preußens weiteres Wachsthum nicht 
zu geftatten.” Die Wiederberufung des Braunschweiger Congreſſes — bis 
er zufammentrat, konnte Unheilbares geſchehen fein — zeigte deutlich genug, 
baß Preußen zur Seite geſchoben werben follte, und das in einem Moment, 
wo ber Naifer bedeutende Leiftungen von ihm forberte. 

Graf Schönborn erhielt auf fein Anbringen die Antwort: bie 6000 
Mann feien bereits angewieſen, fih dem Prinzen zur Verfügung zu 
ftellen; *) auf die anderen Punkte gejtatte die Lage der Dinge in Pommern 
für jegt nicht, ſich zu entſcheiden. 

Die Herren in Wien hatten nichts weniger als sine ſolche Ablehnung 
erwartet. Mit einer Art feierlichen Nefignation fpragen fie ihren Schmerz 
darüber aus, daß ein mit des Kaiſers beſonderem Vertrauen beehrter Mi— 
nifter zum zweiten Male ohne Erfolg zurüdtehve; fie zogen wieder den 
gelrishen Vertrag an, ben freilich ber Ruifer noch nicht raliſicirt Hal 
fie fagten: (19. Aug.) der Raifer habe fich darauf verlaffen, daß der ig 
fein gegebenes Wort als heilig beobachten werde; „ſollte einmal eine Lau—⸗ 
heit zwiſchen beiden hohen Mächten Wurzel faſſen, und man anfangen 
einander in ben Weg zu tieten, fo bürfte es zu Preußens Schaden ge— 
reihen“. Von hannövrifher Seite wurde in Wien fleißig geſchürt, von 
Dänemark in Anregung gebracht, daß „das Sequeftrationsgefhäft dem 
Raifer als dem Reichsoberhaupt zu Handen geftellt werden müſſe“. 

Was Dänemark beftimmte, war nicht bloß, des Kaiſers Gonnivenz zu 
der Beraubung des Gottorpers zu gewinnen, bie felbft beim gaaren und 
bei Auguft II. auf Bedenken ftieß. Man hatte ſich in Kopenhagen gewöhnt, 
darauf zu rechnen, daß Preußen auf alle Fälle nichts thue; man war ſehr 
vermunbert, als von ba eine Declaration (9. Aug.) einlief, die mit 


1) General Troſſel meldet 9. Iulizer babe dem Prinzen ſchon am 19. Juli bon 
Siegen aus gefeigben, dafı er vorrilde umd feine Befehle an ber dahn erwarte. 
Prinz Eugen Habe darauf geantwortet: quil ne pouroit me dire rien de positif, ne 
tachant pas, si j'&tois entiörement adresse & luy avec los troupes. Der König an 
Trofiel 5. Augufiz er begreife nict, warum ihn der Bring nicht perangejogen. 
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Berufung auf den Travenbaler Frieven, „auf Mahnung ber anderen Ga= 
ranten befjelben“, bie fo oft empfohlene Aufhebung der Blofade Tönningens 
dringend forderte; wenn fie geſchehe, würden ſich die andern Differenzen 
leicht heden lafien. Es folgte eine zweite Forderung: *) Hamburg fei unter 
dem Vorwand der Contagion von bänif—hen Truppen eng eingefhloffen, 
es feine bie Abſicht zu fein, die Stadt in däniſche Gewalt zu bringen, 
zumal ba bie däniſchen Truppen, bie nach dem mit Polen und Rußland 
verabrebeten Kriegsplan auf dem Marſch nad; Bommern geweſen, zurückbe⸗ 
rufen und nach Hambutg gezogen ſeien. Und nun wurde gar „ein ſchwediſcher 
Vaſell· Baron v. Ma:defeld®) auserſehen, als preußiſcher Geſandter über 
dieſe Dinge mit Dänemark zu verhandeln. Der däniſche Hof ließ in Berlin 
andeuten, daß es dem Nönige von Dänemark nicht angenehm fein werde, 
Marbefeld zu empfangen; e8 wurbe, da dieß fruchtlos blieb, ber beftimmte 
Wunſch ausgeſprochen, daß ein anderer Gefanbte gewählt werben möchte. 3) 
Man hielt es preußifger Seits für angemeſſen, nicht darauf einzugehen ; 
und Marbefelb wurde in Gottorp empfangen mit der Entſchuldigung, man 
habe, nur um jedem Mißtrauen der Mlliierten zu begegnen, gegen ihn Ein— 
wenbung gemacht; bie Krone Dänemart fei bereit dem Herzog ſogleich fein 
holſteiniſches Land zurüczugeben, auch Tönningen von neutralen Truppen 
befegen zu laſſen, aber Schleswig müſſe fie bis zum allgemeinen Frieden 
behalten. Die Dänen hofften das fon hart bevrängte Tönningen ges 
wonnen zu haben, beror man ſich über bie Borfragen verftändige. 

Nicht minder hart war Stettin bedrängt. Am 14. Sept. fiel die Stern- 
ſchanze (Fort Preußen), dies wichtigſte Außenwerkauf der Südſeite der Stadt. 
Darauf hielt es v. Dryerfelbt für nöthig, aus Damm, das ver Brüden- 
Topf Stettins jenſeits der vier Oderarme ift, feine Beſahung zurüdzugiehn; 
es fam eine Deputation der Dammer Bürgerſchaft zu General Schlippen- 
bad) nad Podejuch, voll Todesangft vor den Moscowitern, deren ſchon 
etliche in bie Stabt gelommen feien, geplünbert hätten; fie feien bereit, ſich 





D) Knigl, Reſeript an Mardefeld 5. Septör.: „eine Sache, die und foft mehr als 
das Holfteinifche Weſen tonfirt“. 

9) Guftav v. Marbeelb war tein Schwede; erft fein Vater, ein gelbrifger Ebel- 
mann, war in ſchwediſche Dienfte getreten und ift al8 fepmwebifcher Felbmarfcrall belannt 
genug. Da er umb feine Familie zur veformirten Kirche geförten, Tonnten feine Söhne 
nicht in ben ſchwediſhen Cisilbienft treten; ein Sohn Gufed fubirte in Franffurt, und 
warbereits 1689 Sei ber Sranbenburgifepen Gefonbefchaft jur Wahl bes AönigJofeph als 
Eavalier. © feine eigener Angaben in einem Schreiben d. d. Beterßburg 14 Ian. 1718. 

3) Ahlefeld an Ilgen 9. Sept.: le Roy mon maitre tiendra compte au Roy votre 
maitre de sette eomplaisanıo en toutes ocossions, 
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Sr. Maj. bem König zu unterwerfen. Auch aus Stettin erſchienen Veauf- 
tagte, um des Königs Schug zu bitten; viele vornehme Frauen aus ber 
Stadt, meldet Schlippenbad, feien nach Podejuch geflüchtet; er Habe zwei 
Dfficiere in bie Feſtung gefandt; der Zuftand dort fei entſetzlich, die Er— 
bitterung gegen bie ſchwediſhe Regierung außerorbentlic, mit Zittern und 
Jagen erwarte man jeben Tag ben Sturm, bie ruffifge M änderung, die 
Aführung nach Rußland, wie mit den Bürgern der liefländiſchen Städte 
geſchehen fei. 

Görg und Bafjewig hatten Menſchikoff beftürmt, bie Belagerung 
Stettin aufzugeben: fie würden die Räumung Stetting und der anderen 
Feftungen bewirken, wenn zugeftanden merbe, daß dann die Hälfte wer Be- 
fegungen aus gottorpifcen Truppen beftche. Und Graf Flemming hatte 
in Folge feines geheimen Vertrages mit Gottorp unter diefer Bedingung 
dem Ruſſen ſachſiſche Artillerie zur Verfügung geftellt; für die bisher er- 
wachſenen Koſten ber Belagerung hatten die Gottorper fi} erboten 200,000 
Thaler zu zahlen; fie hatten den Vorbehalt gemacht, daß es Preußen frei 
ſuehen folle, auch jegt noch nad) dem früßer mit ihnen geichloffenen Ber- 
trage mit hinzuzutreten. 2) 

So breift fpielten biefe Gottorper zwei und dreiſaches Spiel. Baſſe- 
wig erklärte in Berlin: mit Stettin gehe es zu Ende, es fei die herrlichite 
Gelegenheit für Preußen da, Stettin zu befommen; wenn man fie nicht zu 
benugen eile, werde fie nie wieberlommen; Preußen müſſe einige Bataillone 
in die Stadt werfen, bie Veſatzung zu verftärken ; folgen Freundſchafts- 
dienft werbe Schweden gem mit einem großen Zugeſiändniß belohnen, 
und nur mit dem guten Wilen Schwedens könne Preußen dieſe wichtige 
Pofition gewinnen. 

„3% bin einmal von Vaſſewitz betrogen“, ſchrieb der König auf bie: 
fen Vorſchlag, „ic müßte ein Narr fein, mich zum zweiten Mal betrügen zu 
laſſen, ich bin des Jaaren Freund und mehr fein als Schwedens Freund.” 2) 


1) Baſſewis in einem Schreiben an Zigen, Berlin 28. Sept, braucht den Austrud: 
won ent tomb6 d’ncord entre Ian Alli6s du Nord at la maison ducale. ih meiß nicht 
06 wirllich ein ſelcher Vertrag geichloffen if. Eine Anfrage der preufifchen Miniſter an 
den König 17. Aug lautet: „wann dahin formt, bafnach erfolgter Redaction von Stettin 
der zifchen Sr Maj. und dem Haufe Gottorp eoncertirte Plan annoch zur Epecntion 
gebracht werden Hnnte, fo möchte dagegen wohl verlangt werben innen zc. 

9) Dber in dem Franzhſiſch be Königs: je suis amy de Zahr et plus que amy que 
jele suis pour le Roy de Ia Sudde. C'est pas un tour d’amy do se faire maitre d'une 
place quand Vautre lo assi6ge et de me faire des enomys pour ne pas dire sür de garder 
etde me ruiner. Si Rassewitz wut entreprendre Yafaire sans que cela me couts un 
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Sofort hatte Vaſſewitz eine andere Karte auszufptelen; „morgen 
reife ich nad Stettin mit Menſchikoff und Meyerfelbt zu ſprechen; ich werbe 
es zu einer Sapitulation zu bringen fuchen; ift fie erfolgt, fo kommt fofort 
Nachricht nach Berlin, und es bleibt Sr. Maj. die Wahl, ob Sie noch ge: 
meinſchaftlich mit uns Stettin bejegen ober es unterlaffen will“. 

Wie, wenn es ihm gelang? So fiher war man Menſchiloffs doch 
nit, daß man vor Bafjewig’s Schlichen und Flemmings Ränken ohne 
Bejorgniß Hätte fein fönmen. In dieſem Sinne lautete ver Minifter Gut: 
achten; fie empfahlen Bafjewig’s Vorſchlag, mit bem allein man auf alle 
Fülle fiher gehen wärde. Mit Wiberftreben ging der König darauf ein; 
er gab nad, daß, wenn Stettin durch Capitulation gewonnen werbe, Hol- 
fteinifhe Truppen die Feſtung mit befegen folten, mit dem Vorbehalt, 
daß Preußen den Gouverneur beftele.') Er fandte an General Schlippen: 
bad) Weifung, mit den Bürgern weiter zu verhandeln, aber Ales mit 
Vorwiſſen und Billigung Menſchikoffs, „da uns gar nicht zu rathen, auf 
bloßes Begehren der Bürger Truppen in die Stadt zu werfen und da— 
durch den Unwillen des Zaaren, der die Stadt wirklich eingeſchloſſen hat, 
auf uns zu ziehen“. 

Vaſſewitz unterhandelt mit Menfdikoff und Meyerfeldt; ohne Erfolg. 
Ein energifher Ausfall der Stettiner Befagung warf die Ruffen aus 
Damm. Nach zwei Tagen mußte Meyerfeldt diefen Poften wieder aufs 
geben. In Stettin vuchs bie Aufregung; Rath und Vürgerfguft forber- 
ten den Commandierenden in den ſtärkſten Ausdrücken auf, die Stadt nicht 
dem gänzlihen Ruin Preis zu geben, fondern auf Mittel ber Rettung zu 
denken, wie fie im Reich hergebracht feien (25. Sept.). General Meyerfelot 
bat die Belagerer un einen Waffenftillftand, um von dem General-Gou— 
verneur Graf Wellingt Weifungen einzuholen. Man ging nicht darauf 
ein. Am 27. Sept. begann das Bombardement; acht Stunden lang wurde 
es fortgefegt; e3 hatte furhtbare Wirkung. Die Bürger in ihren „Capi- 
tainſchaften“ beichlofen eine Erklärung: fie feien vor Gott, ihrem König, 
ihren Weibern und Rindern verantwortlich, bie äußerfte Ertremität von 


Hart et sans que je sigue A la moindre affaire mon nem, bon, et que mes trouppes 
soyent seuls dedans, aufrement il faut pas entrer en conference et Vartiele oy ne qua 
non (foll heißen: sine qua non.) 

1) Der König an gen m. p- 19. Sept, 1713 ..... mon cher amy quand on a 
6 une fois tromp6 on ct dopſcheu Lerriblement .... Monsieur, vous scaves que je Vous 
tions pour un fidele et tr6s idelo servitour de cotte maison, pour cola je vous donne 
pouroir de fihliefen ıc. 
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ber Stadt abzumehren; fie feien entfehloffen, den von Graf Wellingt und 
bem Haufe Gottorp aus habender Vollmacht des Königs geſchloſſenen Ver: 
trag zu acceptieren und bie Waffen niederzulegen. 

Meyerfeldt ſah Feine Hoffnung weiter; er erflärte (29. Sept.): baß er 
ben von Bafjewiß angebotenen Vertrag annehme, „und überlafie ich die 
fernere Vorforge dem Herzog von Gottorp, um fich in Gemäßheit deſſelben 
mit einer neutralen Puiſſance nunmehr in Stettin feftzufegen“. 

Alfo auf Holflein und eine ungenamnte neutrale Macht an zweiter 
Stelle hatte Baſſewitz's Verhandlung gelautet. Er derſuchte jegt im Ieten 
Augenblid Preußen zu einem Schritt zu drängen, der es mit Rußland 
entzweien unb an die gottorpiſch-ſchwediſche Sache Fetten mußte. „Eiligſt“ 
noch ehe Meyerfeldts Erklärung ausgefertigt war, ſchrieb er an Ilgen: 
„die Aliierten ziehen andere Saiten auf, fie gebenfen vielleicht Preußen aus- 
zuſchließen; nichts nöthiger, als daß Schlippenbach fofort Befehl erhält, 
zwei Bataillone zu Waſſer Herzufenden; ber Gouverneur wird fie einlafien“. 
In gleichem Sinne hatte er an Schlippenbach gefchrieben. 

Noch ehe von dieſem und von Berlin die ablehnende Antwort eintraf, 
hatte Baſſewitz (1. Det.) zwei ber ſchwediſchen Bataillone in Stettin in 
holſteiniſchen Dienft genommen und ſchwören laſſen fich ala Gouverneur 
der Feftung inftalliert, Befehl gegeben, daß folgenden Tages die ſchwediſchen 
Truppen die Stabt verlaffen und draußen lagern follten; dieß in Ueber: 
einſtimmung mit Menſchitoff, ber zugleid) eine „Verſicherungsalte“ gab, 
(30. Sept.), daß diefe Truppen ungehindert nad) Stralfunb marschieren, auch 
vor Stralfunb alle Feinbfeligfeiten eingeftellt fein follten. Vaſſewitz Hatte 
ferner einen Revers ausgeftellt, daß die Eivilverwaltung des Landes völlig 
in ihrem Gang bleiben, alle Einnahmen des Landes zu ber Krone Schweden 
Verfügung ftehen follten. 

Betreten über dieſen Verlauf der Dinge eilte Schlippenbadh in Men- 
ſchikoffs Lager. Er erhielt von ibm die Verficherung, daß Baſſewitz nichts 
gegen Preußens Intereſſe unternehmen folle, „man werde ihm auf ben 
Dienft paſſen“; er habe vom Zaaren Befehl, Alles zu des Königs Befrie— 
bigung anzumenben. Er theilte ihm die am 28. Aug zwiſchen ihm und 
General Flemming getroffene Verabredung mit, in der ausdrüglich ber 
ſtimmt fei, daß es bei bem zwiſchen Preußen und Gottorp flipulierten Ber 
trage in Betreff bes Sequefters von Stettin bleiben fole, wenn Preußen 
dazu Willens ſei. Er fügte hinzu, baß bie Belagerung wohl neun Tonnen 
Goldes gefoftet Habe, Die man ber Krone Schwedens anrechnen müſſe, daß 
er biefe Summe auf 500,000 Thlr. ermäßigen wolle, wenn Preußen und 
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Gottorp ihre vorläufige Zahlung an Rußland und Polen und bie Garan⸗ 
tie, daß fortan Teine ſchwediſche Aggreffion von Pommern aus gemacht 
werbe, übernehmen wolle. 1) 

Auf diefer Grundlage wurde in Schwedt — ber König ſelbſt war 
anweſend?) — mit Menfchitoff der fog. Hauptreceß wegen des vorpom⸗ 
merſchen Sequefters fejtgeftellt und am 6. Det. unterzeichnet. Er erhielt 
die Form einer Declaration Preußen.) Da die nordiſchen Aliierten, hieß 
es, fich genöthigt gejehen, alle deutfchen Länder der Krone Schweden zu 
ocrupieren, aber nicht des Baaren Abfich fei, was er eingenommen, zu be- 
halten, fo fei Stettin mit feinen Depenbentien an Preußen „zur Poſſeſſion 
und Sequeftration” bis zum Frieden mit Schweden übergeben worden; 
daſſelbe folle mit Stealfund ımd Wismar geſchehen, wenn fie freimillig 
geräumt ober mit Gewalt eingenommen würden. Wenn es geſchehen, ver- 
pflichten fich die Alliierten ihre Truppen gänzlich aus Pommern abzuführen, 
und Preußen verpflichtet ſich, die Schweden nicht wieder nad) Pommern 
kommen, nod von bort nad; Polen, Sachſen oder Schleswig-Holftein 
Einfäle machen zu laſſen. Preußen verfpricht, des Weiteren in dieſem 
Kriege neutral zu bleiben; wern der König von Schweben wegen dieſes 
Sequeftrationsvertrages Anlaf nehmen follte, Preußen feindlich anzugrei- 
fen, werben die norbif—hen Alliierten «3 mit ihrer ganzen Macht ver- 
theidigen, auch nicht eher Frieden ſchließen, als bis Preußen volftändige 
Satisfaction erhalten Hat. 

Ein geheimer Artikel beftimmte: daß mit dem Ausdrud Stettin und 
feine Dependentien der ganze Strich Landes bis zur Peene, Damm, 
Anclam, Wolaaft mit eingefchloffen, verftanden werben folle. 

1) 3 gebe aus den Acten nur das Mefenfihfte. Es erhellt aus ihnen nicht, mas 
ber König, der feit bem 30. Sept. ff im bie Mäihe von Swebt begeben Hatte, von bort 
(Maffin) aus unmittelbar mit Merſqhitoff verhandelt Bat. Auch ber officielle Bericht 
Dienfhitoffs, ber im Journal de Pierre le grand p. 441 fi. abgebrudt i, ergiebt barilber 
nit u. f. wo. j 

2) Generalo. Borde an Ilgen, Maffin, 3. Oct. (ba8 Dorftiegt zwiſchen dandeberga / W 
und Cchmebt): der König befehle, bef gen und Bringen ſich fofort aufmachen und am 
4. Oct. Abents in Schwedt eintreffen, auch alle mit Menfditoff, Alemming und ben HoL- 
feinifgen Gefanbten gepflogenen Berpanblungen mitbringen. Der Obermarjchall 
d. Bringen fol für Küche und Keller forgen, Silbergefdine für eine große Tafel mit« 
Sringen. 

3) „Rage S. M.der König von Preußen das ifnen anberwätts proponicte Pro- 
jest, daß Hergogthum Pommern zu fequeftriren und bis zum Enbe des eriegs im Norben 
in veſig zu befaften, nach reifficher Ueberlegung bergeftalt erfehen, ba e8 vieleicht ben 
bermaleinft Berzuftellenben Frieben Seförbern ımd felbigem gar zum Funbament bienen 
Yönne, al8 Haben fie ein fo heitfames Werk u. |. 1." 
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In einem zweiten Separatartifel wurden die Belagerungstoften auf 
400,000 Thlr. beftimmt, von denen die eine Hälfte Preußen en Menfchitoff 
zahlen fol, 100,000 Thle. fogleih, 100,000 Thle. zu Weihnachten, 
mährend bie andere von Gottorp an ben König von Polen zu zahlende 
Hälfte ebenfalls von Preußen in Jahresfrift gezahlt werben wird, und 
zwar fo, daß Preußen fich darüber mit Gottorp auseinanberfeßt.") Der 
Zaar übernimmt für ſich und feine Aftierten die Verpflichtung, mit Schweden 
nicht eher Frieben zu ſchließen, als bis es an Preußen für diefe zum allge 
meinen Beften geleifteten Zahlungen entweder das Land bis zur Peene ab- 
getreten, oder ben vollftändigen Erfah diefer und ber noch weiter er: 
wachſenden Koften geleiftet hat. Die Natification diefer Verträge vom 
Zaaren und, foweit es nöthig, von ben andern Alliierten verpflichtet ſich 
Menſchikoff in höchftens drei Monaten zu bewirken und nad Berlin ein- 
zuſenden. 

So der Schwedter Vertrag, einer ber wichtigſten, die Preußen ge— 
ſchloſſen hat. Wichtig nicht blos darum, weil er der „Grundſtein“ der 
Entwidelungen, bie fortan bie nordiſchen Dinge genommen, geworben iſte); 
es war nad langem Zurückweichen ber preußifchen Politik ein erfter Schritt 
vorwärts, man batf jagen ber entſcheidende Schritt. 

Kaiſer und Rei hatten bie beutfchen Gebiete Schwebens weber von 
der offenfiven Politif Karl's XII. fern zu halten, noch vor ber Rache feiner 
Feinde zu fügen vermocht. Mit diefem Vertrage that Preufen beibes. 
& war nit eine Gunſt, welde die nordiſchen Alliierten Preußen auf 
Koſten Schwedens erwiefen; Pommern war unter allen überſeeiſchen 
Provinzen Schwebens für Deutfchland, Dänemark, Polen, je Rußland die 
bebrohlichfte; es war gleichfam das Kernwerk in ber gewaltigen Angriffs- 
Eellung von ber Weſer bis zur Dina, die Guftan Adolph geſchaffen hatte. 
Sqhwedens Gegner erfannten, daß fie Schweden nicht zu bewältigen ver⸗ 
möchten, fo lange e8 diefe Rofition behauptete, daß fie ihrer nicht Meifter 
werben noch weniger dauernd bleiben fönnten, ohne einen Aufwand mili⸗ 
teirifcher Kraft, der ihnen unmöglich gemacht hätte, bie ſchon gemachten 
Eroberungen, die ihnen wichtiger waren, zu behaupten. Ebenſo mußte 





1) 8 geſchieht bieß in der Form eineß von Preußen am Priny Menſchitoff ausge: 
felten Reberſes für ben Aönig von Polen, „weil S. N. von Polen niemand hergefiidt". 

2) Flemming an den rufffhen General Alard, Dresden, 20. Iufi 1721: „Diefe 
am Schwedt gefaßte Refolutiom und bie daranf mit ber Krone Preufin genommenen 
Nefuren find ber Grunbfein aller ber von ben hohen Ailiicten geivonnenen Bortfeife 
gewzfen.* 
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das tieferfhütterte Schwehen erfennen, daß es nicht eher auf Frieden zu 
hoffen, daß es den Feind vor den Thoren Stodholms zu erwarten habe, 
wenn e3 fi) nicht entſchloß, auf die Offenfivpofition in Pommern zu ver 
zichten. Erſt wenn Pommern mit der Odermündungen nicht mehr alle 
Nachbarn Schwedens bedrohte, wurde bie nordiſche Frage lösbar; fie 
wurde lösbar in dem Moment, wo Preußen mit der Neutralität Pom: 
merns zwiſchen bie Kriegführenben trat. 

So hatte der Verlauf der nordifchen Frage nad} unermeßlichen Wirren 
auf den Punkt geführt, wo erfichtlich wurde, daß auf Preußen der Frieden 
unb das Gleichgewicht ber baltifehen Welt gravitiere; und ber Schwebter 
Vertrag war ber Ausdrud biefer thatfählihen Bedeutung Preußens. 

Mit diefem Vertrage hatte Preußen nun erft „einen Zuß in Stettin“. 
Schon daß Preußen bie holfteinifche Mitbefegung nicht rüdgängig machte, 
den im Mai mit Holftein geföloffenen Vertrag nicht fur erlebigt erflärte 
und erklären konnte, ohne fi) wider Willen auf die Seite der Gegner 
Schwedens gedrängt zu jehen, brachte Verwidelungen mander Art. Größere 
und fehwierigere, daß weder Schweben noch die norbifchen Alliierten den ge- 
thanen Schritt, nachdem er gegen die nächfte Gefahr ſicher geftellt, auch in 
feinen Folgewirkungen anzuerkennen gemeint waren. Die größten, daß 
Preußen einen Machtzuwachs, den ihm die Friedensfhlüffe von Nymmegen 
und St. Germain für immer hatten verfagen follen, num doch zu erhalten 
ſchien; eine Veränderung in den Machtverhältniffen Europas, mit ber ſich, 
fo konnte man erwarten, die maßgebenden Mächte namentlich Deftreich, 
zu Widerſoruch und Widerftand herausgefordert ſehen würden. 

Es mußte fi zeigen, ob Preußen mit bem richtigen politiſchen Ger 
danten richtig ins Tempo geftoßen habe, ob es die Mittel und das Geſchick 
befaß, ihn durch die taufend Klippen der deutſchen, nordifchen, europäiſchen 
Eonflicte hindurchzuführen, — Klippen gleich jenen ſymplejadiſchen, die 
aufhörten zuſammenzuſchlagen, als bie erfte Fahrt hindurch geglüct war. 


Bie Gefehung Stettins. 

Die allgemeinen Verhältniſſe lagen für die preußiſche Politik nicht 
ungünftig. 

Der Utrehter Friede hatte den Süden und Weſten Europas nur 
theilweiſe beruhigt. Mährend Preußen mit bemfelben feine Truppen 
wieder zur freien Verfügung hatte, waren von den Mächten, bie ihm 
Sdhwierigleiten machen fonnten, bie einen noch im Ariege, bie anderen 
nicht in der Lage, Nennenswerthes zu thun. 
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Namentlih England hatte Verlegenbeiten fehr ernfter Art. Die 
Königin krankte; wenn fie ftarb, ſchien es zu ſchweren Kämpfen fommen 
zu müffen. Sie und ihre toryftifchen Minifter arbeiteten baran, die vom 
Parlament befehloffene, im Barrieretractat garantierte Succeffion umzu- 
foßen und Jaecob's IL. Sohn, den Ritter von St. Beorg, auf den Thron zu 
bringen. Sie fonnten darauf reinen, daß das zertretene Irland, daß in 
Schottland alle die, welche über bie jüngit Durchgefegte Union mit England 
erbittert waren, fih für ben Stuart und gegen Hannover erheben würden. 
Um fo heftiger wurbe bie Bewegung in ben mbiggiftifchen Areifen, beim 
Volt von Altengland. Und dazu war ber Friede von Utreht, wenn er 
den Engländern auch Neufcpottland, die Hubfonsbay, ben Aſſientovertrag 
gebracht, Gibraltar und Minorca einftweilen gelaffen hatte, wie ein Brand⸗ 
mal auf Englands Namen; !) fo ſchien noch nie ein Staat feine Alliierten 
verrathen, Treu und Glaube mit Füßen getreten zu haben. In den 
norbifchen Dingen zeigte England fich fo ſchlaff wie möglich. England war 
Garant des Travendaler Friedens; fo oft das unglüdliche Schweden daran 
erinnerte und bie verttagsmäßige Unterftilgung forberte, verfprach England 
wohl dies und jenes, aber that nichts; nicht einmal die zum Erſatz Steen⸗ 
50d3 in Tönningen verfprochene, jhon ausgerüftete Flotte konnte es ſich 
entichließen in See gehen zu laſſen. Das englifche Minifterium empfahl " 
allerdings in Kopenhagen, Dresden, Petersburg alle paar Wochen einmal 
den Frieden, berieth mit Preußen, mit Holland, / wie man ihn wohl bewir- 
ken könne, aber ließ im Uebrigen die Dinge gehn, wie fie wollten. 2) 

In anderer Weife ſchwankte die Nepublif der Niederlande. Sie hatte 
für den Krieg ungeheure Ausgaben gemacht; fie hatte gehofft, in einem glän⸗ 
zenden Frieden Erfag zu gewinnen; fie war von England völlig überholt 
morben ; fie mußte zufrieven fein, furz vor Thoresſchluß noch einige com= 
mercielle Zugeftänbniffe von Frankreih zu gewinnen. Sie hatte jegt 
350 Mill. Gulden zu verzinfen; fie hatte die Garantie für Anleihen, die 
Kurfadhfen, Wärtemberg, Kurpfalz, Andere für ven Krieg machen 
mußten, übernommen; fie war viele Millionen Subfidien und Soldzahlun- 
gen an ihre Bundesgenoſſen ſchuldig und außer Stand fie zu zahlen. 


1) &o bie Abreffe der Siadt Sonden an König Georg, 1. Ian. 1715 (bei Lam- 
berty IX. p. 155) In röpatation du Royaume tomba en mepris ut. [- o. 

2) Bonnet, London, 3. Nov. 1713: ihre Att ſei d’6couter les uns et los autres des 
inistres du Nord, de tcher par des repräsentations de relever la Sudde et le Holstein 
& de Inisser cepondant les chosen aller leur träme, sans se mettre en devoir de les 
tedreuser par la force ni seulement par un consert. 
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Manche Regimenter von diefen num abgedankten 57,000 Mann fremder 
Truppen, jo bie daniſchen, die gottorpifcien, wollten nicht eher abmar ⸗ 
ſchieren, als bis fie bezahlt fein, und ihren zuchtlofen Erpreffungen durfte 
man, wenn nicht größeres Unheil geſchehen follte, nicht mit Energie zu be- 
gegnen wagen. Die Feftungen der Barriere, die man mit fo großem Eifer 
verlangt hatte, drohten — denn Deftreich, daS die Niederlande empfangen 
ſollte, jegte den Krieg fort — für Holland eine Laft, ein Gefahr zu werden; 
man erwog, ob man nicht lieber fofort die entlegneren diefer Feſtungen 
rafieren ſolle. 

Mean hatte ſogleich mit dem Frieden die ftaatifche Armee zu reducieren 
begonnen; man fuhr damit fort, man brachte fie auf 35,000 Mann herunter, 
faum genug, um aud) nur ben nothbürfligften Garnifonzbienft in ben 
ſtaatiſchen und Barrierefeftungen zu verjehen. Den fordernden und 
mahnenden Fürjten gegenüber half man fih mit den alten Rünften: Ver— 
tröftungen, Iangfamer Geſchaftsgang, Entrüftung über Ungebuld und Zu- 
dringlichkeit u. |. w. 

Auch Preußen Hatte bedeutende Summen und Manches außerdem zu 
fordern. Der König hatte, jo wie ber Friede geſchloſſen war, die von 
feinen Truppen bejegte Feſtung Venloo und das zu diefer gehörende Fort 

* St. Michel dem Vertrage gemäß den Holländern übergeben. Die Herren 
Staaten zögerten unter nichtigen Vorwänden, das an Preußen überwiefene 
Land van Keffel zu räumen; erft als Gen. v. Lottum auf des Königs Be- 
fehl ſich anſchickte in das ſtaatiſche Gebiet einzurücen, wichen fie, nicht 
ohne über Gewalt zu Hagen. 

Von der oranifhen Maſſe hatten fie nah dem Arrangement vom 
28. Juli 1711 immer noch die größere Hälfte in ihrer Verwaltung. Das 
Erbieten Preußens, fih mit dem Prinzen von Naffau in Güte zu ver— 
ftändigen, fand ebenfo wenig Eingang als das, den Weg Nechtens zu ber 
treten unter der Bedingung, daß nicht blos den Sachwaltern des Prinzen, 
wie bisher, ſondern auch den preußiſchen die oraniſchen Archive geöffnet 
würden; das, hieß es, Hänge von dem Entſcheid der Gerichte ab. 

Preußen forberte (2. Juli) die fo oft ſchon in Erinnerung gebrachten 
jährlich 80,000 und 20,000 Gulden aus dem Maaszoll. Denn Prinz Friedrich 
‚Heinrich hatte dafür, daß er der Krone Spanien die Grafſchaft Bergen op 
‚Boom überließ (1647), von ihr biefe jährliche Zahlung aus dem Maaszoll 
in ihrem gelbrifchen Oberquartier, der in Venloo und Roermonde erhoben 
wurde, erhalten; während des legten Kriegs war der Zoll erhoben worben 
„sum Unterhalt der Armee”. Jetzt machte ber Holländer geltend, daß, da 
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beide Feftungen zur Barriere gehörten, aud der dort zu erhebende Zoll 
ihnen zuftehe. Vergebens wandte Preußen dagegen ein, daß ihm das 
Dberquartier Geldern mit allen Rechten, ohne Ausnahme, abgetreten fei, 
daß e3 fomit den doppelten Nechtstitel der Souverainetät Gelderns und 
des oranifchen Rechtes auf den Zoll Habe. Als Alles nichts half, wurden 
zwei preußifche Zollämter, ober= und unterhalb Venloo errichtet. Nun 
ſchrieen bie Holländer Gewalt: Handel und Schifffahrt werbe ruiniert, ihr 
ganzer Maashandel gehe zu Grunde. Man entgegnete ihnen: e3 fei in 
ihrer Hand, Abhülfe zu ſchaffen. i) 

Preußen war währen des Krieges auf die Contributionen der Provinz 
Lurenburg angewiejen worden, die freilich damals fajt immer in ber Hand 
der Franzofen war; jet, meinten bie Stände von Lurenburg und bie 
Herren Staaten, fei mit dem Frieden aud die Contribution fo und fo 
vieler Jahre hinfällig. Der König Tieß ein Commando Dragoner nad 
Lurenburg marſchieren und unter ben Augen ber ftaatifchen Beſatzung 
einige der Herren Stände als Unterpfand nad) Wefel abführen. Seit 
1692 Hatte Preußen von ber Krone Spanien eine von ben Staaten garan: 
tierte Schuldverfhreibung auf Stadt und Amt Mons im Hennegau; feit 
1701 waren bie jäßrlich 12,000 Thaler Binfennicht gezahlt worden, auch dieſe 
Forderung follte mit dem Frieden erloſchen fein; einer der angefehenften 
Herren im Lande wurde von preußiſchen Dragonern nach Weſel abge 
führt. Vergebens vief Lurenburg und Mons die Herren Staaten an; es 
blieb nichts übrig als Zahlung zu leiften. Im Etift Lüttich, alſo auf 
Reichsboden, Tag die oraniſche Herrichaft Herftall; es war ein alter Streit, 
ob fie vom Bisthum oder vom Herzogthum Brabant zu Lehen gebe; der 
König forderte fie beim Lehnshof zu Lüttich, erhielt fie zugeſprochen, ber 
fegte fie; zu fpät fam ver Auftrag der Staaten an den Commandanten in 
Maftricht, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; man befämpfte fich gegen: 
feitig mit Rechtsbeductionen, aber die Preußen blieben in Herftal. 

Wie hatten einft die Herren Staaten mit ber hofyſeriſchen Schuld, 
mit den clevifchen Feftungen, mit dem Genneper Zoll das Haus Branden 
burg mißhandelt. Jegt mußten fie fi frümmen und winden, damit 
Preußen nur nicht in der oranijchen Sache, in der Forderung rüdftändiger 
Subfidien ſchärfere Saiten aufziehe. Und ſchon ermuthigte Preußens Bor- 
gang die anderen fürftlihen Gläubiger; immer rajcher folgten fich die 


1) Einige Actenſtice Hat Lambert; doc) ergeien bie dieſſeitigen Yeten, wie auch 
Hier feine Darfellung fact geirbt if. 
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Mahnſchreiben; die Staaten waren außer Stande zu zahlen; ſchon 1714 
fiodte Die Verzinfung der Staatsſchuld, 1715 blieb fie ganz aus. Die He 
publik der Niederlande, jo am Rande des Banterott3, ſank in ihrer politi- 
ſchen Bebeutung zum Erſchrecken ſchnell.i) Um fo größer wurde dort Die 
Erbitterung und der Argwohn gegen Preußen; nur daß fie bis auf Weite: 
res ohnmächtig war, am ohnmächtigften in der norbifchen Frage. 

Dann Frankreih. Einft Hatte es jenen Frieden von St. Germain 
dictirt, der dem Großen Kurfürften die Trophäen feiner glänzendſten 
Feldzüge entriß; jegt war es nicht in der Lage, in die nordiſche Frage ein- 
zugreifen. Wie glänzend immer nach fo vielen verlorenen Schlachten die 
diplomatiſchen Erfolge, die e8 in Utrecht gewonnen, erſcheinen mochten, fie 
waren noch nicht gefichert, da ber Kaiſer ben Krieg fortjegte; und war es 
ein Gewinn für Frankreich, daß fortan ein bourboniſcher Prinz Spanien 
und Indien beherrſchte? Frankreich Land und Volt war in unerhörter 
Weiſe erfhöpft; in den Kreiſen ber vornehmen Melt, die fonft an des 
Königs Blick gehangen, begannen gährende Elemente Raum zu gewinnen, 
Spannungen und Spaltungen, bie das Schlimmite ſürchten ließen, wenn 
der Thronwechſel an Ludwig's XIV. Stelle — denn der nächfte Erbe war 
fein Urentel, ein Knabe — einer Regentſchaft das Heft in Die Hände gab. 
Der greife König erging fich noch in den alten Phrafen der Macht, in ven 
umfafjendften Plänen: „er werde den Kaifer zum Frieden zwingen, dann 
den Ritter St. Georg auf den engliſchen Thron zurüdfüßren, England ber. 
römischen Kirche zurückgeben“. In der That war das alte Frankreich, die 
alte Machtbeveutung Frankreichs in Euvopa dahin; es war für fie ein un: 
erieglicher Schaden, daß Schweden tief und tiefer fanl, daß im Oſten 
Europas eine neue Macht emporwuchs von colofjalen Timenfionen, von 
kühnſtem Wagemuth, von unbegrenzter Autofratie. Vor der zaarifchen 
Macht war ber, Einfluß Frankreichs in Polen wie erloihen, der Sultan 
begann ihren Tähmenden Seitenbrud zu empfinden, fie griff bereits nad 
Deutſchland hinein, über deſſen Libertät die [hügende Hand zu Halten bis: 
ber für den eigenften Beruf Frankreichs gegolten hatte. 

Wie nun, wenn bie öͤſtreichiſche Politik diefen Moment, wo Frank: 
reich nicht mehr, Rußland noch nicht die Oppofitionen in Deutſchland lei⸗ 
tete, dazu benußte, ihre imperatoriichen Tendenzen duräzuführen? Man 





1) Deinertöhagen, Haag, 28. Rod. 1713: tro aller Borftellungent . bleibet allemal 
das prineipium bei hnen fe eben, baf fie nicht anders als burc gute Worte cooperiren 
tönnen, angejehen e8 ber gegenwärtige Zufanb iprer Kepublit nicht yuläft, ſih in fremde 
Segen zu meliren“. 
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hätte fie fegnen'mäfen, tert fte 63 im nationalen Sinn that. Jetzt ein 
großer Steg über bie franzoſiſchen Waffen, und fie Hütte das: Größte.voll- 
beingen; fie hätte eine’ beutfche Neugeftaltung ſchaffen fönnen, "der. die fo 
dewährts Macht des oberſten Reichsamtes und das Bedürfniß der Einheit 
WSCHUg und Trab das Maaß gegeben haben würde: 

2. Aber Oeſtreich ſelbſt war nur eine halbdeutſche Macht, ſtand an mit 
kinen ’deutfchenBebteter nicht in, ſondern neben dem Reich. Und: bie 
laiſerliche Politit war nicht gewohnt und nicht in der Cage, die materiellen 
und moraliſchen Kräfte ber eigenen Lande jo durchaus anzuſdannen, um 
durch große Erfolges’ beweiſen, daß Deſtreich der Stellung gewachſen fei, 
bie es fordern zu dürfen glaubte. Um ſo ſchärfer zog: fie ale Anſprüche 
und Scheintitel. kaiſerlicher Befugniß und reichsconftitutipnamäßiger Le⸗ 
galitãt an/ um Erfolae zu erzielen, die, wenn ſie gemionnen wurden, das 
Reichsweſen, das durch und durch eine Lüge in in, tier ſchlimmſten 
— geſteigert Hätten. 

Aber · jelbſt mit der Unterftitgung derjenigen Segen, bie ihrem 
Lortfeil dabei fanden, den aſtweichiſchen Bolitik zu folgen. — und von ben 
norddeutſchen war wenigſtens Hannover mit: erſtaualichem Eifer für. fie 
‚eingetreten war Deſtreich nicht ſtark genug, auch nur die Deſenſive gegen 
Frankreich zu halten: Im 20. Auguſt fiel. Landau ;.brei Machen ſpater 
ging: Marſchall Villars über den Rhein, warf ſich auf; Freiburg. Fiel 
Freiburg/ ſo mar Schwaben verloren, der Meg nach Baiern amd: Franken 
offen ber: Aechter von Baiern trotz Kaifer- und Reich wieder in Münden, 
und das Baiernland erneute don Ar ‚lieber: — seen ——— 
verberbeni : 

Alſd dahin führte dieſer Keieg, den der ahlecliche so gegen die 
dringenden Warnunhen Preußens urtterttömmen hatte. Schon im Fräb- 
jahr waren in beit vorderen Streifen Stimmen laut geworden, daß es befler 
kei, fie: vom Reich zu trennen und neutral zu erklären, als von Neuem 
zum Schauplatz des Krieges zu werden; reißend ſchnell wic)s vie Gefaht, 
daß bet Körper des Reichs in Trümmer gehe, das doch bei dieſem Kriege 
nichts zu gewinnen habe, vielmehr ſich nur dem Sonderintereſe des Hau- 
jes Deftreich opfern milſſe; man mühle an einem raifonnabfen Frieden ar- 
beiten“. iy 

Zwiſchen Oeſtreich, Frankreich und dem Zaaren — denn Paten fo 


1) Soidie Aeußerungen des turfäigfchen" Minifiers, die LNbBIel Wären, 
2. Nov. berichtet 
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gut wie Dänemark, England fo gut wie Holland traten gegen fie für den 
Augenblick weit zurid — Hatte Preufen feinen Weg zu nehmen. 
Friedrich Wilhelm hatte die beabfichtigte Sendung eines frangöfifchen 
Geſandten nad) Berlin, fo lange ver Reichskrieg währe, verbeten; aber 
im Frieden mit Frankreich wie er war, ließ er durch die franzöſiſchen Ge- 
fandten im Haag und in London feine Mittheilungen nad) Paris gehn. Er 
Hatte fi in Gemeinſchaft mit dem englif—hen Eabinet zur Mediation 
boten; fie war bishermehr in Wien als in Parisauf Widerſpruch geftoßen. ?) 
Jetzt, wo die Dinge am Oberrhein eine jo ernfte Wendung nahmen, beauf- 
tragteer (12. Sept.)Bonnet in London mit Erklärungen bedeutfamer Art. 
Der Friebe, fagte Bonnet zu d Aumont, fei jegt in Frankreichs Hand, 
wenn es im Vertrauen feine Bedingungen fagen wolle. Pie Antwort 
war: Frankreich fei ſtark, der Kaiſer ſchwach, Frankreich werde von ben 
Bedingungen, bie es in Utrecht geftellt, nicht zurücktreten. Bounet darauf: 
allerdings zeige ſich das Neid) jegt ſchwach; aber man müſſe ſich nicht daı 
über täufehen, daß es, fo getheilt es auch ei, doch große Hülfsquellen 
Habe und fie, wenn es darauf anfomme, fammeln und zeigen fönne; es 
Hanble ſich night um ungebührliche Anfprüche bes Kaifers, ſondern gerechte 
und billige Bedingungen feien es, die Preufen befürworte; er bevaure 
jagen zu müffen, das, wenn Frankreich nichts von feinen Forderungen für 
Baiern nachgebe, ber Degen werbe entſcheiden müffen. Als d'Aumont 
auf biefe beftimmte Erflärung ein wenig einlenkte,*) fuhr Bonnet fort: 
er habe Befehl ihm weiter zu erklären, daß der König fein Herr, jo Ieb: 
haft deſſen Wunfch fei, den Frieden zu befördern und Alles zu vermeiden, 
was die Freundfchait zwiſchen ihm und Frankreich irgend flören könne, 
eben jo entſchloſſen fei, die Nechte des Reichs aufrecht zu erhalten und 
über deſſen Erhaltung zu wagen, und daß er, wenn wider Erwarten der 
Friede nicht vor dem nächſten Frühjahr auf angemefjene Bedingungen 
geſchloſſen fei, dem Reiche mit einer Kriegsmacht, die der Größe der Ges 
fahr für das Reich entfpreche, beiftehen werde.) Der Ambajladeur war 
ſehr weit entfernt, hohen Tons zu erwiebern: er könne feine beftimmte 











1) Nörtin 30. Y.: „mam hat bier gegenAlch, was in London gefiet oder con 
certieri wird, eine Averion, man wird gewiß deber Direct ofne englifehe Meviation mit 
Frantreich umterhandehn“, 

2) Bonnets Bericht 15/26 Sept.: cette lermets quije luy al temoigue l'ayant un 
peu fait revenir.... 

3) quen ce eas V. M. assisteroit Empire avec des forees proportionees au 
ungen, od il no trouvernit expond, 
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Antwort geben, da von Kurpfalz und andern Ständen Propofitionen ge 
macht feien; ex bedaure, daß England in Allem fo langſam fei; er lobte die 
pteußiſche Art, die überall raſch und klar fei. 

Faft gleichzeitig mit dieſen Erklärungen empfing man in Paris bie 
Nachricht von ben Vorgängen bei Stettin. Alfo demnächſt hatte Preußen 
den Rücken frei und war in der Lage, mit feiner bewährten Armee an den 
Rhein zu marfchieren; daß dann ber Krieg mit dem Neid) eine andere Bes 
deutung erhielt, konnte man ſich in Paris nicht verbergen. !) 

Der König hatte fofort (12. Sept.) in Wien mitheilen laffen, was 
er Bonnet zu erklären beauftragt habe.2) Man war dort über dieſe pa- 
triotiſchen Entſchließungen äußerft erfreut: man wünſche nichts herzlicher, 
als mit Preußen auch in der nordiſchen Sahe Hand in Hand zu gehen 
und bitte fehr, daß der König feine Gedanken darüber offener als bisher 
mittheilen möge. Es konnte — ber Fall von Stettin war nahe — zwed- 
mäßig erfheinen, dem faiferlichen Hofe Vertrauen zu zeigen; e3 wurde 
nad) Wien gefhrieben: Frankreich habe durch den Frieden von Utreht 
ein ſolches Uebergewicht erhalten, daß man fich deſſen nicht mehr würde 
erwehren können, wenn Schweden, immer Frankreichs Helfer gegen 
Deutichland, von Pommern aus Preußen, von Bremen aus Han: 
nover und Münfter in Schach halten könne; es fordere die Wohlfahrt des 
Reichs und das Intereſſe des Haufes Deftreich, die Schweden jet, wo ſich 
bie Gelegenheit bazu biete, wieber über bie See in ihre Klippen zurüdzu- 
ſchiden. 

Der König hatte noch feine Antwort auf dieſe Cröffnungen, als bie 
Uebergabe von Stettin, der Abſchluß des Schwedter Vertrages, erfolgte; 
er meldete beides am 9. Det. nah Wien: er fei bereit fofort mit bem Kaifer 
ein Concert wegen des neulichen Vorſchlages zu machen. 

Man Hatte in Wien fo eben eine Antwort nach Berlin abgefertigt, 
die darauf bevechnet war, daß der König in Pommern nicht fo bald zum 


1) Bonnet: Frantreid) wird zu zögern verfuchen au lien qu'un bon concert, une 
tösolution ferme jointe & des pröparatifs vigoureux Ia porteront A se rendre plus docile. 
Ei sl m’est permis de le dire arec respect et soumission, V. M. peut par des pareilles 
mesures se faire eraindre de In France, considerer de la cour Imp. et se pr6valoir de 
cette occasion pour obtenir quelques avantages lorsqu’on viendra à faire la paix du Nord, 
que cet Ambusnndeur fait toujours marcher de pas &gal aveo c "Empire. 

2) Königt. Refeript an Mörlin 12, Sept... baß mix im Fallver strieg fortgehe, und 
208 Reid) dariber in einige Gefaßr gerathe unmöglich bei ber Suche ftile fügen oder mit 
Stelung unferes bloßen Contingent® un$ begnügen Kännten, fondern folchen Falles mit: 
siner weit größeren Viecht bei dem Kriege gegen Frantreich würden concurrieren müfen. 
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Schlaß Bolnkten werbei' wenn feine Külfe gegen Frantreich ſich wirklich 
merken Lafje, werde man mit ihm gern in jenes Eoncert treten bie nordi⸗ 
ſchen Alliierten hätten bie kaiſerliche Vermittlung angendnimen, ‘anf 
Schweden milffe 'man billig nod) etwas warten; in Braumſchweig werde 
Kreufen des Kaifers Freundſchaft ſpüren; er. könne fi, da er’ dort als 
Richter ſprehen müffe, nicht deutlicher anzfprechen. Jet nach dem Fall 
Stettind wurde man fihtlich kuhler; man habe gerade des Landeomthur 
Schönborn Inſtructionen für Braunſchweig machen wöler;inun ‚Branche tan 
einigen" Anftanb, rm von Neueni zu-überlegen. Man ermärtete, daß ber 
Steftirtet Vorgang vieler Orten böfes Blut niachen werbe "Der daniſche 
Gefandte ti Wien fptäch ſchon in ſehr lebhaſten Ansprüchen‘ Fern Khaig 
werde den Transport ‘der ſchwediſchen Trüppen nimmermeht zigehen. 
Et, ber Reichsvicekangler und deſſen Bruder, der Rariecomthiir, ,Hedten 
fleißig die Köpfe zufanınten”s ber dteichsvicelanzler fagte: wenn ber Kbnig 
Gebuld gehabt hätte, wuilide'er Stettin ohne alle Köſten bekommen haben; 
jie'diel' mehr Nutzen Hätte es ihm gebracht, wenn er tie Hunderttauſende 
‚in bie Refösoperationstaffe gezahlt Hätte, ftatt an bie Ruſſen und’ Polet; 
808 gange eich weibe barüber Ombrage fafen, es werde ami Cie Beim 
Reiistäge richt wohl ablaufen. 

In det That‘fielen auf dem Neichstag ſchon Fehr iBcinolteier 
Aeußerungen. In engliſchen Seitunden las man Berichte aus Hamn- 
burg (Z. Dethr.): die Höfe von Warſchau und Kopenhagen felen ſehr 
zufrieden mit dem Schwedter Vertrage; Görtz verſichere, daß Vaſſewitz 
feine Inſtructlonen überſchritten habe; der Knig von Dänemark habe 
ſeinen Secretait Felt an den Zaaren geſandt mit der Erflärung: daß, 
wenn berſelbe dieſen Traciat ratificiere, Dänemark die norbifche Ligkver- 
laſſen und einen Separätfrieden mit Schieben ſchließen werde In Ber- 
Sin Hatte der daniſche Gefanbte zu erhfäten: „ver König fein Herr fei ſehr 
erftaunt, daß man jenen Vertrag geſchloſſen, ohne ihm Kenntniß bavon'zu 
‚geben, ja, daß man auch über Wismar in demfelben verfügt habe!) Da 
Dänemarkben Paß über die See meigerte, konnten bie ſchwediſchen Truppen 
aus. Pommern ‚nicht heimkehren; fie. blieben in Wismar. und. Stral- 
fund; es verzbgerte fi bis in ben December, ehe auch nur die Zeften an 
der Vene und Wolgaft von preußiſchen Truppen befegt werben fointen. 
nd Zuguft IL, forberte bringenb bie fofortige Zaplung der 200,000:CHaer, 

1) Memoire von Ahlefeld 16. Octbr. Der König ſchreibt auf die Anfrage feiner 
Vänifter, wie zn antworten: „toltſinmig zu antworten, kann man aber hie Gemrüther 
verfuabieren mit Güte, fo machen Sie ein obligeant Kompliment". 
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big Vreußen für Gottorp garantiert hatte; er war fehr, wenig aufrieben, 
daß wan ihm antwortete: erft miffe vom Zaaren bie Ratification bes 
Schwedter Vertrages da fein; er möge fie zu befehleunigen ſuchen. 

‚Eben da ergab fih ein Anftand, ben man nicht erwartet Hatte. 

‚Die Dänen hielten Tönningen immer noch, blofiert ; alle Verſuche 
Hreußens und, der, Seemädte, zu vermitteln, fehlugen fehl; Dänemark 
wollte hie Seftung and das gottorpfehe Schleswig um jeden Preis haben. 
Kaftlog arbeitete Görg; er bemühte fih, Slemming zu überzeugen, daß jene 
200,009, Thaler erſt zu zahlen feien, wenn Dänemark Tönuingen frei⸗ 
gebe; er ſchlug in Berlin vor, mit Hannover gemeinſchaftlich Schritte zu 
tun im Namen des niederſächſiſchen Kreiſes; er forderte, daß Preußen, 
nachdem Gottorp ben Vertrag vom Juni mit ber Veſetzung Stettins er- 
füllt habe, nun auch dem Herzog feine. Gegenleiftung made, „damit 
Schweden des Königs Ernſt ſehe“; er bat dringend, daß ein. preußiſches 
Cary3 in’3, Felb.cide, dann werbe Dänemark andere Saiten aufziehn. ) 

Der König, ging ungern daran; ihm ſchien es nach feinem Vertrage 
aut den nordiſchen Mffiierten gewiß, daß Dünemarfeber fo wenig den Herzog 
‚von Gottorp weiter gefährben, wie Schweden ihm Hülfe leiſten dürfe. Er 
fürdertg bie Vertreter. Rußlaude und Polens in Berlin auf; mit, ihm ge⸗ 
meinjam vermittelnd einzutreten. Sie entwarfen ein Project, ag 
nehmigte. (2. Nop.); es ging dahin, daß bie Tönninger Sache ja 
handelt, ‚die Seftung, von 14 zu 14 Tagen, mit,den nötbigen, Sebengmitteln 
verfehen, werben, daß während der Verhandlung Schleswig im däniſchen 
Befip ‚bleiben, Holſtein ben in, Hamburg. weileuden Herzog, überwiefen 
‚fan jolle.?) 

1.1, Gdrh fand, biefe Behiugnngen für feinen Herzog Kam, nun; 
und Dängmark, werde. wie bisher mit leeren Worten hinzögern, bis es 
Zönringen habe; Preußen müſſe marſchieren Laffen, auch, Flemming, fei 
dieſer Auſicht.) Et ſchien in Vetseff, der, Dänen. wicht Unrecht zu haben; 
ſchien ‚apgemeflen, ſich auch zum, Exnſt bereit, zu zeigen. „Der König 
> 5301 St golge deſſen eine Votlage Kost Peiner und Ilgen an beit Khlg-24. Oet, 
— vergt· ¶ erieg fange nicht an aber dart epteibert und mit: Englmb:conser- 
9 Der König ſchreibt auf ben Entrvurf: „mit dieſem Project bin zufrieden, und 
mp, mh äufehen, bas man bat Hans Gottorp dazırbisponiert“. 
3) Der König ſchreibt am Hand ber Eingabe feiner Miritfer vom 5. Roobt.: „bie 
derren ‚Holfteiner haben mir verfichert, ba Flemmiug zufrieden wäre, daß ich liche 


ausgehn, bafı ich nag Holfein, marfchieren wollte, al8banıı tie Dänen ſich bequemen 
ülrden, fo haben un8 bie Holfieiner betrogen oder Flemming die Hoffeiner". 
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KO) Das Sager hei Xenzen, Dec. 1713. 


entſchloß ſich bei Lenzen ein Corps von 20,000 Mann zufammenzuziehen; 
er befahl zugleich, die Holiteiner dringend zur Annahme des Vergleiche zu 
ermahnen: „es ift in der That nichts anderes dabei zu thun“. 

Golowkin, Flemming, Ahlefeld waren oder ftellten ſich bei dieſem 
Schritt Preußens äußerft überrafcht und beunruhigt: mit folder Maßregel 
werde ber Herzog von Holftein nicht gerettet, aber der Schwebter Vertrag 
‚gefährdet und Alles in höchſte Verwirrung gefegt; der Zaar werde Däne- 
mark nicht verlaffen, und es fei zu fürchten, daß er feine Truppen umkehren 
und wieber nach Pommern marſchieren laſſe; die polniſchen Truppen, bie 
noch in Vorpommern feier, Einnten unter diefen Umftänden nicht abmar: 
ſchieren. 

Marſchieren fie nicht, fo bezahle ich die 200,000 Thaler nicht”, ant: 
wortete ber König. Raſch rüdten die Negimenter in das Lager bei Lenzen. 
Zu erklären, daß diefe Truppen nichts Feindliches gegen die nordiſchen 
Mkierten, namentlich gegen Dänemark, unternehmen folten, ſchien unbe: 
denklich. Aber mit jeder Poſt kamen neue Nothrufe aus Tönningen: 
hoöchſtens bis zum 1. Dec. feien Lebensmittel da; bie Veſeung fei nicht 
mehr im Stande, einen Sturm abzuwehren. Baſſewitz fügte hinzu: es Tiegen 
nur wenige Dänen vor ber Feftung, beim bloßen Anmarſch der Preußen 
würden fie weichen müffen. ') 

Die Mafregeln, bie Preußen ergriff, zeigten ben nordiſchen Alliierten, 
daß ihr Verfuch zu ſchreden, mislungen fei. Gie Ienkten ein. Flemming 
bat dringend, feine weiteren Schritte zu thun, bis ber Eilbote zurüd fei, 
den er dem däniſchen König nach Gottorp geſchidtt habe. Ahlefeld er⸗ 
tlärte, daß fein König zwar wegen des in Marſchbereitſchaft geftellten 
Corps „fehr fenfibel“ fei, und e8 darauf anfommen Iafjen müſſe, ob man 
trog ber alten Freundfchaft wohl gar mit den, Waffen angreifen werde, 
daß er aber zur Bezeugung feiner guten Jutentionen bereit fei, mit Got: 
torp in Unterhandlung zu treten und hoffe, Preußen werde folches Erbieten 
lieber in Reflegion nehmen, als das alte gute Einvernehmen bredjen wollen. 

„Sehr gut“, bemerkte der König auf biefe Mittheilung; er ließ an 
den König von Dänemark noch einmal in den verbindlichten Formen 





1) Der König an feine Näthe (mit Bafjewig Schreiben, Berlin, vom 15. Nov.): 
j'ay promis au FM. Flomming de no point marcher devant quil sora de retour di 
voyage; il leur faut-dire quo tout est pröt pour le marche et moy aussy, Bassewitz dit 
dans la lettre, qu’il y a peu de Danois; comme si je les erainge‘; illeur faut dire par ma 
foi, que je ne les erains pas pour un pot, mais je (ne) me voux pas furer (fourrer) dans 
des embarras, ol je ne suis Pas oncoro eu 6tat de sortir arco d’honneur. 
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Das Lager bei Lenzen, Dec. 1713. au 


ſchreiben (16 Nov.): da Se. Maj. wieberholt verſichert Habe, Tönningen 
nicht fich zueigen, fondern neutralen Lruppen überweifen zu wollen, fo 
bitte er, da die Eröffnung ber Tractaten fi) noch verzögere, die Blofabe 
einftweilen auffesen, oder ben Plag mit ben nöthigen Lebensmitteln ver- 
forgen zu wollen ; „ich werde alddann an meinem Ort gern auch in Ruhe 
ftehen und den Ausſchlag der Tractate abwarten”. 

Das Lager von Lenzen hatte überall außerorbentliches Aufjehen ge 
macht. Alſo Preußen wagt es, der ausbrüdlicen Erklärung bes Zaaren, 
baßer feines Alliierten Sade gegen Holftein wie feine eigene vertreten werbe, 
Trotz zu bieten. Alfo nicht Kaifer und Reich, nicht bie Seemächte, die 
Garanten des Travendaler Friedens, fondern Preußen tritt zur Rettung 
eines beifpiellos mishandelten deutſchen Fürftenhaujes ein.t) Das Bei- 
fpiel Preußens, erklärte man im Haag dem daniſchen Gefandten, könne 
nichts anderes als ein mächtiger Stadjel fir bie übrigen Garanten bes 
Travendaler Friedens fein; und Holland fei einer von diefen. Aehnlich 
ſprach man in England: das Haus Holftein müſſe reftituiert, die wider alles 
Volterrecht über Tönningen verhängte Blolade aufgehoben werden. *) 

Mit dem Iebhafteften Intereffe verfolgte man in Paris diefe Ver: 
midelungen; daß es zwiſchen Preußen und Dänemark zum Kriege zu 
kommen ſchien, gab bie Hoffnung, wenn nicht Schweden zu reiten, fo doch 
dem Kaifer bie Hilfe, auf bie er zur Fortfegung bes Krieges hoffte, zu ent= 
ziehen. Die erfien Eröffnungen machte der frauzöſiſche Ambafjadeur im 
Haag an Marſchall: in Zukunft werde Preußens Freundſchaft feinem 
Könige mehr gelten als bie ſchwediſche. Und der Ambaſſadeur in London 
zu Bonnet: fein König billige vollftändig den Sequefter in Pommern; er 
fei von ber größten Wichtigkeit, bamit die Moscomiter gehindert feien, 
feften Fuß in Deutſchland zu faffen;®) wenn Frankreich bisher immer auf 
Schweben gerechnet habe, jo müſſe es jet, da Schweden zu tief geſunken 
fei, die Freundfhaft Preußens fuchen. Beide Ambafjadeurs ſprachen 
(17. Novbr.) im Auftrage ihres Königs den Wunſch aus, daß Preußen mit 
———— 

1) On admiroit la grandeur d'amo du Roy de Prusse pour vouloir parsa garantie 
saurer la maison do Holstein de Voppression de Danemurk. Lamberty VILL p- 315. 


2) Lonnet, London 13/24 Nov. tention do cetio cour à ne pas passor 
outro los r£pr&sentations ct les mönuces est nu, que je ne sais qud effct elles 
auront suz la cour de Danemark et jusqu'od elles pourront contrebalancer la declara- 
tion du Zaar à soutenir le Roy de Danemark son alli6 dans ce difförent aver la maison 
de Holstein. 

3) que e’&toit Ia choso Ia plus oonvenable ot que e’toit Ötre purvenu & un grand 
Point que d’empöcher que les Moscowites ne prisscnt pied en Allemagne. 






Google ln 
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Frankreich wegen des nordiſchen Friedens: fig, —— es zum 
Frieden mit bem Reich, Helfen möge. 

Das Verhalten des Kaifers zu Preußen war der Art, rn van ve 
gebotene: Hand keinetweges gurüdweifen konnte. 

Es verging Woche auf Woche, ohne: daß der: Wiener PR — die 
preußiſchen Erbietungen vom h. Det. Beſcheid gab. Menu ber, Neiibent 
Mörlin die Sache in Erinnerung bragte, hieß es wohl: dem Kaiſer Tiege 
jene: Zufhrift ſehr im Sinn; er führe fie gleihfam Wort für Wort an; 
aber; ſo fügte der Reichsvieelanzler hinzu, „er habe gehofft, man. toilrde in 
einer jo wiötigen Sache ſich umſtändlich erklären; die Katholiſchen Hätten 
eine Regel: wie man beichte, fo werde man abſolviert; Preußen: hätte 
Stettin von den Rufen nehmen lafſen und den Ausſchlag ber. Conferenz 
abwarten follen; nach der befannten Marime des Hauſes Deſtreich mis— 
gönne der Kaiſer Preußen keineswegs ein Wachsthum, wenn es num. in 
ſolcher Art geſchehen könne, bie verantwortlich ſei uud: Kaiſ. M. nicht in 
größere Berlegenheit verwidele; es ſel fein Augenblid mehr zu verlieren, 
* Ruin des deutſchen Vaterlandes ſei vor der Thür“. N mie 

' Merdings war Freiburg ſchon von ben Franzoſen genommen, nur 
‚noch: dns Schloß hielten Die Kaiſerlichen. Grft jegt geftand man, N Man 
Eugen mit: Billars über ven Frieden verhandle. 

Alſo daher jene ſchielenden Wendungen in ber nordiſchen —* wie, 
wenn bev Raifor ben Franzoſen in Betreff Schwedons Zugeſtändniſſe machte 
und die Nüdgabe Siettins verſprach oder vielmehr forberte?): Denn ſicht⸗ 
lich fah man es im Wien als einen Gewinn an, wenn Stettin deu Händen 
Preußens; wieder entriffen werde. Ilgen ſtellte zur Frage, ob. man ſich 
body nicht lieber mit · dem Kaiſer nerftändigen ſolle, ſtant mit Frankreich, 
deſſen Mitwirkung! die Meinung im Reich auf daB: Aeußerſte gegen ſich 
hatte Der König entſchied dagegen; ex: mar auf — — wegen ‚pen 
Kaiſer geftimmt: 2) 

© Rod) über der Wiener Hof gegen ihn; bas * bei kamen föienden 
ſchlimmſten Argwohn zu rechtfertigen. Ob es wahr fei, fragte man Mörlin, 
nf biefen Vafus in ber Vbrlage bon Vrinben mıb Jigen 5: Morhr. Bemertt 
der önig: „‚povionein; ih Babe doch Brob, man maß abet bulrch vrobieren tiag werben". 
2) „ES tann au Möckin geſchtieben herbei, def er zu den Miniſern von’ Ki. 

M. fpreöhen foll, dah ich feine Teuppen fchielen werde za Mitnftiger Campogne und follte 
ich in bie At erttärt werben. ¶ Ich bin ber Meinung; bar rer milffen gegen Kaifer 
der fein, vieleicht hut «8 einen guten Gffect; soupplo gegen ben Raifer Hilft nicht; ih, 


Sabe fe-(höm: "ri gerieben, a8 Yat «8 gehaffen; ir miflen einem Ton höher 
f@reiben umd fagen: e8.ft nocrein dieu im ber Welt, Der helfen Tann“, 
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bafı. ber. Konig dafür monatlich 80,000 Thaler. von Fraulreich exhalte? 
Dei Reichsvicelanzler ſprach fein. lebhaftes Bedauern aus, „daß der Kinig 
ſeine Macht auf · Dinga:verwenhe, bie ihm diejenigen, denen er helfe, am 
weniaſten banken wilrden; das ganze brauuſchwaigiſche Haus, alle Nach- 
barn / waren daruber in. höher Aufregung; der Kaiſer habe S. M. als 
Rönig: von: Prreuben nicht anders denn. als wahrer Freund zu rathen, for 
fern aber S. M.das niederſächſiſche Kteisdirelktorium führe, konne ber 
Roafecı kraft tragenden kaiſerlichen Arates ſich nicht enthrechen, von aller 
Thätlichfeit wohlmeinend und freundbrüderlich abzumahuen.“ Daß in 
dem Schwedter Vertrage geſagt war, man wolle ben: Kaiſer, Hannover, 
die Seemãchte zur Garantie auffordern, wurde in Wien; „gleichſam für ein 
Berhrechen ‚ver. verleiten kaiſerlichen Majeſtät aufgenommen“, Ja, an 
ben kaiſerlichen Reſidenten in Hamburg Baron Kurzroc wurde ‚sine: Reſo⸗ 
lutiem · geſandt mit dem Auftrage, fie ben dort anweſonden freunden Miniſern 
mitzutheilen/ des Inhalts: der Kaiſer ſehe mit: ſonderbarem Misfallen, 
daß die nordiſchen Wirren im Wachſen ſeien; uss ſolche Wirten ohne Kin 
wiſchuug fremder: Mächte zu endigen, werde zum 15. Dec, ein Convent im 
Braunſchweig gulanmentreten; in feinem und des Reiches Namen die Me- 
diation zu · ücbernehuen der Reſident habe dabei vorzüglich des Kaiſers 
Unwillen über den pommerſchen Sequeſtrationstraetat zu bezeugen, ‚deu 
der Kaiſer wimmermehr: genehmigen, fanbern für null und / nichtig erklären 
werde, indem es faſt das Anſehen habe, als obh man im Reich feinen Kaiſer, 
viel weniger deſſen Autoritat mehr erlenne · 
Al. Noobr. capitulierte auch das Schloß — hie, perſön⸗ 
lichen Conferenzen zwiſchen Bring Eugen. und Villars begannen wenige 
Dage daraufz die Armeen begaben ſich im die Winterquartiere · „Es fällt 
auftl, Abrieb, man: nach: Berlin; „ba wicht: blos die hannövriſchen und 
wolfenbättelfchen: Truppen »hein.:eilen,, ſondern auch mehrere daiſerliche 
Regimenter ins Hildesheimiſche verlegt werden zur Unterſtützung des 
Braunſchweiger Gonvents“.?) Undder däniſche Geſandte aus Wien ſchreibt: 
„nun wũnſche nichts meht, als daß Preußen fein Concert mit Holſtein zur 
Ausführung bringe, dann werde Dänemark nicht ohne Hülfe gelaffen wer- 
den”. ‚Maw.erfuhr. für gewiß, bes Kaiſers Abſicht mit dem Braunschweiger 
Convert fei, Wismar; Bremen und Pommern bis zum Frieden mit ober 
ohne Zuſtimmung Schwedens unter des Katſers und Reichs Sequefler zu 
nehmen — von Verden, das Hannover inne Hatte, war nicht bie Rebe —- 








1) Burapacbs Beriite aus Hamburg 21. Nov. 1. Dec. 1719, 
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den Herzog von Gottorp Holfiein fogleich zu reflituieren, in Schleswig, da 
es nicht zum Reich gehöre, es bei dem derzeitigen Stande zu Iaffen. !) 

Eine Anfiht, die vollfonmen Dänemarks Wünfchen entſprach; der 
taiſerliche Hof ſchien mit Dänemarks Gunſte) zugleich die bes mächtigen 
Zaaren gewinnen zu wollen. Die Herren in Wien erllärten: man werde 
zu dem Convent weder engliſche nod) ſtaatiſche Befanbte zulaffen; ter Zar 
und Dänemark hätten die kaiferlicde Mediation angenommen, auf Polens 
Zuftimmung hoffe man; wenn die Krone Schweben nicht das Gleiche 
thue; fo werbe man fie in contumaciam verurtheilen ; von ber Zulafjung 
Frankreichs könne nicht die Rede fein, da es fofort zu Gunften Schwedens 
Geſetze vorzufchreiben verfuchen werde. 

War e3 bie Abſicht bes kaiſerlichen Hofes fih auf Koſten Preußens 
und Norbdeutfchlands die Hülfe Dänemarks und des Zaaren gegen Frank: 
reich zu exfaufen? ben Krieg am Oberrhein hinzugiehen, bis der, jo ſchien 
e3, ganz nahe Thronwechſel in England und Frankreich hier eine ber 
ftrittene Regentſchaft, dort bas Haus Hannover an’s Ruder brächte? 
Aber weber Dänemark, noch Rufland ſchien ſich von der Freundſchaft bes 
Koifers mehr als dipiomatiſche Hülfe verfprehen zu Lönnen; Preußen 
hatte eine Armee, und mit Einem Schritt näher an Schweden heran lonnte 
es die ganze Lage der Dinge im Norden verändern, konnte es namentlich 
den Zaaren, der in Finnland zweimal die Schweden geſchlagen, ſchon auch 
Abo genommen hatte, in feinen Siegeslauf hemmen. 

Zunächft ließ fi Dänemark herbei, ven von Flemming und Golowkin 
gemachten Vorſchlag zu einem Interim anzunehmen, am 27. Nov. wurde 
an Görg bie Declaration übergeben, daß Tönningen von 14 zu 14 Tagen 
verproviantiert und das gottorpifche Holjtein an den jungen Herzog gegeben 
werden, Schleswig in dänijhem Befig bleiben ſolle, bis der Convent in 
Braunſchweig die definitiven Beftimmungen feftgeftellt Habe. 





1) &o nad) dem Hnigl.Refeript an Mörlin 28. Noo. DerKänig ſchreibt darunter: 
„AUS was gegen mich igt gefchieht, ba frage ich nicht darnach Ich fchreibe alles Hinter 
Ohr, aber wenn ich occasion Habe, werde ich fon weifen, daß ich micht® vergefien. &s 
ift eine Schande, nie ich tractirt Kin. So fie mid) & bout poussiren, fo ann gerifi ver- 
teufelt rumorage im Reich machen, da ich hundert Meil Wegs gute Freunde an ber 
Hand Habe und welche mir gefcwind genug fernnbieren werben. Das follt fr den Kerle 
zu verfichen geben unb baß der Kaifer an mir einen wahrhaften Sreund, aber gewiß 
auch bis in den Tod einen Feind haben fann. Er hat davon nun die Wahl“, 


2) Königl. Rfeript an Mörtin 28. Nov.: „daß bie Grafen Schönborn für bie bi 
nifche Partei portiert find, baß ift detannt und dieſes Gfild ift dem dämiſchen Hofe nicht 
zu misgönnen". 
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Die holſteiniſchen Herren fügten ſich höchſt ungern. Aber wenn fie 
fort und fort Preußen an feine Vertragspflicht mahnten, wie wenig hatten 
fie erfüllt, was fie übernommen? Nicht ihr Einfluß, fondern ein Bom— 
barbement hatte Stettin zur Uebergabe gebracht; weber Wismar noch 
Stralfund war von den Schweden geräumt und in Sequefler gegeben; 
ſelbſt das Vorbringen der Ruſſen in Finnland — man begann bei dem 
eintretenden Froft für die Alandsinſeln, für StoCholm zu fürdten — 
hatte die Schweden nicht beftimmen Fönnen, Pommern aufzugeben. Daß 
der Herzog von Gottorp ber nächſte Thronerbe Schwedens fei, war bie 
Grundlage des preußiſch⸗gottorpiſchen Vertrages geweſen; feit dem Detober 
Hatte des Königs jüngere Schwefter Ulrike Elenore bie Regentſchaft über: 
nommen, einen Reichstag berufen; wie Hätte Schweden da noch auf die 
gottorpiſchen Rathichläge hören follen ? 

Die Herren Görg und Baſſewitz hatten die Stirn, nur um fo zudring⸗ 
licher zu fordern, um fo fühnere Brojeste zu empfehlen; fie reichten ein 
Promemoria ein (22. Nov.), wie man in Allianz mit Frankreich den . 
Frieden im Norden dictieren konne; fie erklärten ſich einverftanden, daß 
Preußen abwarte, was in Braunſchweig geſchehen werde; aber wenn da in 
zwei Monaten fein befriedigendes Ergebniß erzielt fei, erwarteten fie Die 
wirkliche Affiftenz. Sie baten um eine Declaration in dieſem Sinne; fie 
waren fo gütig, dann noch fünf Monate, wo die neue Armatur Preußens 
völlig fertig fein und Manches fid) günftiger eftaltet Haben werbe, warten 
zu wollen ; fie ließen merken, daß fie fi fonft von dem Vertrage wegen 
Stettin und von ihrem Antheil an den 400,000 Thalern losfagen würden. 1) 

Als ob Preußen nur da wäre, den Holjteinern ihre Sache durchzu⸗ 
fechten. „Ich müßte gegen Rußland, Dänemark, Polen zugleich den Krieg 
führen, ich müßte eine Armee bei Memel, eine zweite in Preußen, eine 
dritte in Holftein haben, eine vierte müßte hier im Lande bleiben, um zu 
ſehen, was der Kaiſer thut, ich müßte dazu außer meiner Armee noch 
100,000 Mann haben; id) würbe nichts danach fragen und gern Krieg 
haben, wenn ich nur eine vor Gott gerechte Sache hätte; bie habe ich aber 
nicht”. So ber König. 

Er meinte nit, daß die Gegner Schwedens bie gerechtere Sache 
hätten. Mochten fie verantworten, mas fie gegen Schweden gethan hatten 


1) Der König auf ein Memire von Dohna, Bringen, Ilgen, in Beziehung auf 
Görg’® Eingabe vom 4 Der.: um 400,000 Thaler Krieg anfangen und eine Milion 
in die träge geben, Tanz nicht hun, ſondern einen Totalruin und Tein Segen Gottes; 
Amregtmäßiger Krieg". 
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6 Die Stellung Preußens, Dec..1713, 


und, thaten ; zwiſchen heide tretenb und, ſo durfte er ſagen, heiden einen 
weſentlichen Dienſt leiſtend, hatte er gelhau, was bad Intereſſe Deutſch⸗ 
lands forberie, wozu die Neichsämter, die am feiner, Krone haſteten, ihn 
berechtigten und, verpflichteten. ®). Er hatte einen; Theil . ber, Lande, ‚big 
Schmeden nit mehr, zu ſchützen vermochte, den Händen der Sieger ent⸗ 
zogen; ex; hatte den Schweden mit Gutheißung ihrer Gegner es möglich 
gemacht, ihr Kriegsdolt aus Deutichland zur Vertheidigung Finnlaubs, 
Schonens, Etockholme heiuiuholen; ex hatte dafür bedeuten de Geldzahlungen 
übernommen. Es ſchien ihm gerecht, daß ihm Schweden entweder die gehabten 
Kofler erſetze oder als Aequivalent daſitr Stettin und einen Theil Por 
merus abtrete, ein Gebiet, das ihn in den Stand ſetzte, dauernd zu hindern, 
doß der Hoder der vordiſchen Märkte. nicht auf, deutihen Boden außzge⸗ 
fochten werde. 

n Alerdings war ex der Meinung, ab, „bei dieſer a Nepolution 
‚im Norden, bei der Xheilung ber. Propinzen, die. Schmeben vexfiexe”, das 
‚Stettiner; Sand ſammt den Dbermünbungen an Preußen, ögmmen mäfle:: 

Gewiß nicht, daß er es wollte, kann ihm zum Vorwurf gemacht mer 
‚den, Und, wenn ex; nit größter Behutſamkeit verfuhr, wenn er ſich auf 
das Gebiet bejchränft:, das militairiſch unentbehrlich war, um. die Beheu- 
tang Stettius zu ſichern. fo geſchah es in. ber, Furſoxge, nicht, mit gnößerem 
Gewinn größeren Viderſtand hervorzurufen, der Preußen, aus ſeiner 
Stellung zwiſchen den Parteien gedräugt, * Be der. Em So ein 
Ende gemacht haben würde... 1 1: sohn ar 

Die Aufaabe war, „aus dem peaenwärigen ‚Senueer. ein — 
u machen. Ilgen wörtente.in einer ſchasfſinnigen Dealſchrift (8 Dec.) 
‚bie möglichen, Wege: »Bunächit, Alkianz mit den nordiſchen Alliiertenz er 
Ballt anheim. oh / der Zönig: 8 vor. Gott und feinem Gewiſſen verantworten 





lonne, gegen einen Furſien, der ihun nicht beleidigt, die Waffen zu ergreiſen 


Aus bloßer Begierde größer zu werben“, Sodaun Allianz mit Schmehen: 


dafur ſpreche, ‚daß ſchon jetzt der Baar. den Dänen. und Schmeden zu.ge- 


waltig ſei/ daß er „and Preuhßen über dem Kopf we —* ‚Dftpreußen 
— I 

2) Kähigtiches Hefeript an Merlin 18, Nob.: „mis abet ee Ditechoriifemt im 
nisberfächffen Kreife:cıforbert, mann dergleichen @emaltigätigtrten: ‚sin dem ‚ginen 
Stand wider ten anbern vorgenommen werben, das ift dem faif. Hofe gar zu bekannt 
‚Kaif..Mai. ereitiren unS aud) jelht, Daß wir in eben dergleichen Fällen, al8 für ben.Her- 
zog von Medlenburg und für die Städte Hamburg und Lübed, da dieſe Stäbte von 
Für Denfgitof zu -einan großen Beitrag, angetrieben worben, unfer Amt thun und 
fie (hen follen“, 
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fel den Nuffen nicht weniger etponiert als Weſtphalen den Fraußbſen, and 
vor lleun · ¶ deg gn igs von Schweden Eonftkje fihd anſ wenig Sondität 
and wohlgeregelte Prubenz / ſie ·ſinth cf blofe Begier / Krieg gu führen de⸗ 
grundel Ein dritier Weh ſei: in der bishetigen Jndifferenz zu verhätren; 
ide dat man dabeiſgat Leine" Sicherheit’ fur den Nusgang Habe’ En 
erler endlicht weder ut den Weffen zuegreifen / nioch vdie Hände: volig in 
den Schooß zu legen, ſondern das Mittel nwiſchen beiden Erkremen zu 
Pahlen ind dem dieben mit Enerhie zu fordern; hedie Sorte Frontreich 
fuche nknupfungen met reiten; fie allein fet im Stande; ben Könin von 
Seweden gu ilbergeuten, daß Er fich gu vetten, Opfer brinten mitfe; 
riecht mitte mit’ Frankreich · inb Auguſt IL ſich zuſantmenthim, die Ber 
dintzungen eines ordiſchen Friedens feitzüftellen, / foiche Bedingungen, ie 
"bis cluchgewight in! Noten herſtellen und das Ulbergewicht bei Zaaten 
"ehrfegränteng ey. Lieflanit werde feine Schmitrigteit mmicheri) da. der Baar 
durch Vertrag verpflichtet ſei, es an Polen zurüdzugeben, unb Flemming 
ſchon gi verſtehen gegeben Hate, bar fich ſein Abi mit bem Gebiet bis zur 
Dans degnugen werde; File Preußen meäffe Poitmern bis zur Peine üus- 
bebungen werden./ itf ſolche Bedingiingen mitfe dann Preußen / Frant ⸗ 
reich unt Polen den Frieben fordern ind gemeinſchaftlach nrit denen / bie 
"tn annehmen .die Chdiderſturebenden "hat wingen.fierdurch tonmnten 
zwar E M. genöthigt fein; ben‘ Degen Zt ’zi alsbann aber, im den 
Ftieden wiederzubrtigen⸗ ʒty es werde nur einen Hitzen Strleg geben, ent- 
weder gegen Schweden ber ben Jaiıten, Ab’ ber haer ſet/ wie Stennintiig 
berſichete/ des Krleges mude und miſſe / wenn auch Frankreich und Polen 
wider ihn ſet / bie Titten fürchten: Fum Schlußz heht gen herdor / daß, 
welchen Weg man · cuch gehe, datan helegen ſei, den Katfer ſo vlel möglich 
hiim Fteunde zur haben; ) ib es ſchelne daß man in · Wien auf andere 
Gedaulen zu kommen beginne, da die Verhandlungen in Raſtadt nicht 
guten Fortgang: hättenzeben darum: fei jetzt ſowohl von Brantreig, wie 
"vom Ratfer Bilfährigleit zu erwarten. 
Allerdings zog man in Wien gelindere Saitert auf, Man. ftellie in 
Ahree, daß der — in, Hamburg Auftrog wehebt babe, je: aufprehen, 


ID) Murginatded Kbays: „6in woft damit —E 

2) Marginal bes Könige: „gut, ber br Zone mm Petneirg mit Hefe md 
alien Pertinentien behalten; Hefland, Eurfamb mit; 

3) Matginät bes aönins: atsdann mit geäftem plaiir vor ermer 

4" Marginal des Königs: „roenm der Kaiſer, will'ich gern; aber ber Kaiſer will 
nicht; man muß aber alle raison rühren ben Kaifer zum Freund zu befonmen". 
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wie er geſprochen. Man fand nicht mehr unangemeffen, daß Preußen un— 
territet fein wolle, was Taiferlier Seits in Braunfchmeig beabfigtigt 
werde; nur könne ber Kaiſer, feinen hoben Anıte nach, nicht ſich näher er= 
flären, e8 fei denn, daß auch Preußen fich weiter als bisher herauslaſſe, 
zu weldem Zweck ber König einen Vertrauten nach Wien fenden möge, 
„ven er mündlich inftruiere und aus deſſen Munde er des Kaiſers Meinung 
wieberum vernehmen Töne“. *) 

So herablafjend das ſcheinen follte, jo wenig konnte man fid in 
Berlin über den Sinn dieſer nichtsfagenden Gnade täufgen.*) Bon den 
Verhandlungen in Raſtadt war von Wien aus dem Berliner Hofe nicht 
die geringfte Mittheilung gemacht; nicht bei der öftreichifehen Politik 
durfte man guten Willen erwarten, wenn bie Frage von Stettin bort in 
Anregung Tam. Um fo mehr fehien es geboten, auf das von Frankreich 
vorgeſchlagene Concert einzutreten, zugleich fich mit dem Zaaren näher zu 
verftänbigen. %) a 

‚Zu der Sendung nach Rußland wählte der König den Oberſchenken 
Schlippenbach; für die nach Frankreich Montmoulin, den Kanzler von 
Neufhatel. Daß Auguft IL. gern hinzutreten werbe, ſchien unzweifelhaft, 
ja es war nad gewiſſen Andeutungen, die Frankreich gemacht, zu ver 
mutben, baß man bort feiner fon gewiß fei; auf die Einladung zum 
Braunſchweiger Eongreß hatte er ablehnend geantwortet. 

Zugleich alfo die Friebenspandlungen in Raftabt und ein doppelter 
Verſuch von deutſcher Seite, den Frieden im Norden berzuftellen. Im 
Raſtadt Verhandlungen ohne Theilnahme des Reichs, ohne Vermittler, in 
undurchdringliches Geheimniß gehüllt, während in Braunſchweig der Kaiſer 
„als Mediator und des Neiches höchftes Haupt, mithin als Richter” auf⸗ 
zutreten gedachte, vielleiht mit einiger Gunft für Hannover, gewiß mit 

1) Mörtiu 24. Nov. und 9. Decbr.: „fie fragen ungebufbig, ob nicht ſchon jemand 
dazu beftimat fe, des Reichbvicetanziers Bruder fei zweimal in Berlin gewefen“. 

2 Rönigt. Refeript an Mörlin 30. Dec.: ber König bedauere, daß ifm nicht das 
Gtüd zu Teil geworden, mit feinen fo vielfachen Beneifen offenen Entgegentommens . 
ein gleiches Bertenuen DES Kaifers zu gervinwen; „fonbern es hat immer nur gefeißen, 
daß wir weiter gehen und un in unferer Confibenz gan erfchöpfer follten, ohne zu 
zu weiffen, was allbort flr ein Gebrauch davon gemacht werde, weßhalh wir bilig um fo 
viel mehr in Sorge ehe, weil die faiferlihen Minifter immer ein ſo großes Diifver- 
guügen Über unfere actiones zeigen“, 

3) Der Rouig am Schluß ver Dentfgrift feiner Dünifter vom 8. Der, 
Gedanten komnmt bei, dahz nötfig fein wirb, Einen nach bein Zanren zu ſchigen, 


meine Sclippenbad, ben kanıı der Zaar wohl leiden, und faın ftart faufen ud bleibt 
doch bei Berftand". 
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völliger Ungunft für Preußen, vor Allem in ber Abfiht, miteinigen kaiſer⸗ 
lichen Sequeftrationen an ber Oftfeetüfte feften Fuß zu faffen, zum Erſatz 
für das, was in Raſtadt an ſüddeutſchen Pofitionen, namentlich mit der 
Nüdgabe Baierns, geopfert werden mußte. 

Dennächft ſollte der Convent in Braunſchweig eröffnet werden, 
Fehlen wollte dort Breußen nicht; aber es fehien genug, wenn der von 
Wolfenbüttel Beauftragte aud) ein preußiſches Mandat erhielt. Auf die 
erneute Aufforberung, einen Vertrauten nad Wien zu fenden, antwortete 
der König: „es werde mit befferem Fundament gefhehen, wenn erft in 
Braunſchweig und Raſtadt ber Ausichlag gegeben fei, welde beide Hand- 
Lungen vermuthlich dem ganzen Wejen Europas eine andere Geftalt geben 
würben”. 

Er Hatte feinen Grund, dem Wiener Hofe anzuvertrauen, daß er von 
andern Verhandlungen ein anderes Ergebniß Hoffe. 


Allianz mit Rußland. 


Die Erfolge Frankreichs gegen den Kaifer, die Erfolge des Zaaren 
in Finland gaben der Situation im Ausgang des Jahıes 1713 ihren 
Charakter. 

Das obere Deutſchland jammerte nad; Frieden. Der Wiener Hof 
lonnte fi den Schein geben, ihn um Deutſchlands Willen zu fuchen. 
Trop aller Gegenbemühungen der Spanier in feiner Umgebung hatte der 
Kaiſer die Verhandlungen beginuen laſſen. 

Nicht minder verlangte Schweden nah Frieden. Die überſeeiſchen 
Provinzen, die fonft das arme Land gefpeift hatten, waren verloren; den 
Bauernftand hatte de urtbare Krieg gelichtet; die Hülfsquellen des 
Landes waren erfhöpft; die Verarmung, die Hoffuungsloſigkeit lähmte 
die Geifler. Aber Karl's XII. ftarrer Stolz verwarf jeven Gebanten an 
Nachgiebigkeit; und wer hätte gewagt, ihm nicht zu gehorden. Schweben 
ſchien unrettbar erliegen zu follen. 

Mit der nahenden letzten Entſcheidung wuchs die Haft derer, die von 
dem eblen Wild ihr Veutefticl Heimbringen, derer, die noch im Iepten 
Moment es zu retten verfuhen wollten. Immer neue Projecte zur Theis 
lung, zur Rettung Schwedens flogen von Hof zu Hof; mit immer neuen 
Vorfpiegelungen und Drohungen fuchte jeber jeden zu überholen und zu 
mis brauchen; die Diplomatie fhien nur zu arbeiten, um die nordiſchen 
Dinge in immer dichtere Nebel zu Hüllen. 
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Auch in Berlin tappte ıttan guten Theils tin Dunkeln; begreiflich 
daß man: nur da, wo man felbft minierte, anf die Minen: Anderer ſtieß 
Bon Bent; was ber: polntfche Hof in Demottla und in Parts ſpainn, mußte 
man wenig; noch weniger, wie Hannover in Petersburg Gunſt ſuchte und 
fand und" bie Verfländigung des Zaaren mit dem Kaiſer betrieb; an 
‚wenigflen, wie die holſteiniſche Politik -jegt amt Schweriner’ Hofe daſſelbe 
Spiel wegen Wismar wie derholte, das fie im Auguft mit Graf’ Flemming 
wegen Stettin geſpielt hatte, zugleich in Engländ „Holfteinifee Fregatten“ 
zur Rettung Tonningens, ttötz des jmgft geſchloſſenen Interimb⸗Vertra⸗ 
ges; auslaufen ließ, zugleich in Hannover und mit Wellingl iber Bremen 
handelte; hald ſollien noch breiftere Dinge ans Licht konmen Eqheimen· 
Rad, welche die Welt bemunbert Hätte, wenn fie gelaugen. 

In Berlin Hoffle man große Dinge von ber mit Frankreich ‘gemein: 
famen Mebiation; es ſchien Damit endlich Licht in das Chaos der nordiſchen 
Wirren fommen zu follen. Wie ſchnell zogen neue ſchwerere Wolfen auf, 
es wurde bumkler und unheimlichet alg varher; 

Noch war bie ruffifche Ratification bes Schwebter Vertrages nicht da; 
man harrte ihrer mit Ungebuld; man begann beforgt zu werden. Am 
12. Detbr. Aberreichte Graf Golonkin eine Erklärung, die ſchlimmer war, 
als man hatte fürditen können: mit dem Schwebter Tertrage fei'ber, der 
der König am 22. uni mit‘ Holften geſchloſſen, in mehreren Punkten 
nicht’ zılveternbaren, Preußen Habe ſich gegen Holftein in Dingen ver- 
pflichtet welche vie Intereſſen der norbiſchen Alliierten beeintrüchtigten 
namentlich bie Dänemarks, deſſen Anſyriiche gegen den Herzog gerecht und 
wohlbegründet ſeien 

Daß dieſe Verſagung der Ratification mehr wolle, als etwaigen Vor⸗ 
wärfen Danenarks begegnen oder Preußen Anlaß zu berufigendeit Er 
lärungen' geben, zeigte Golowkin's Eifer, das zaariſche Schreiben zu 
verbreiten.” Mar es die Abſicht Rußlands, fein Uebergewicht fühlen zu 
taffen? ober Hatte der'Banr’einen grohen uͤnd entfeheibenben Sthlag im 
Sinn, für den er Dänemark um jeden Preis gewinnen, zu größtem! Eifer 
anſpornen rolte?-etima den, baß ſich Dänemark auf Schomen werfen follte, 
ioährenib' et“ Telbft-auf Stock Tosgitig® Wenigftens der daniſche Ge 
fändte in Berlin ſpruch hohen Tones, empfabt einzutenten; 9 inte — 
Ka wär‘ teitfäm genug höcherftent: 


dD, den belaireianenents Bliſching Magazin IX. p. * fon. er audi gr 
jagt haben: eh bien, annullez; ce ne sera pas In premiöre fois que Berlin fraude les 
trait6s;, dites pour exeuse, qu’on vous h urpris. Die Nadfricptii ber’'ecläi 
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Golomfin drängte auf Antwort; man ermwieberte: Schlippenbadh 
werde dem Zaaren ſelbſt Erklärungen bringen, die völlig genügen würden. 
Man fehrieb in deſſen Inftruction (16. Dec): es verftehe ſich von felbft, 
daß im Falle widerſprechender Artikel der fpätere Vertrag ben früheren 
mobificiere; und in feiner Weife werde man irgend etwas zu Gunften Holz 
eins thun, was dem Schwebter Vertrag zumiber fei; man glaube, damit 
fei Alles gewährt, was Graf Golowkin „wiewohl auf eine etwa rude und 
unter gekrönten Häuptern nicht gewöhnliche Art“ gefucht habe. 

Zugleich mit Schlippenbach ging Baffewig nach Petersburg, angeblich 
auf den Wunſch des Königs, aber mit Weifungen, von denen man in 
Berlin feine Ahnung hatte. Bevor beide den Zaaren trafen, war eine 
weite Vorausfegung ber preußiichen Politik zu Schanden geworben. 

Der gottorpifche Streit, jo war am 27. Nov. vereinbart worden, 
ſollte auf dem Braunſchweiger Congreß in Güte geſchlichtet, bis dahin 
Tönningen von 14 zu 14 Tagen mit Lebensmitteln verfehen werden. 
Schon beim zweiten Termin, 3. Januar 1714, liefen bie vor ber Feftung lie- 
genden Dänen weder Korn und Bier, noch Holz und Torf ein, jo groß der 
Mangel daran war. Das fei, fagten die Holfteiner gegen den Vertrag; 
dann erſchienen drei Fregatten und einige Kleinere Schiffe, auf der Eider 
zur Feftung hinaufzufahren. Damit fei der Vertrag gebrochen, fagten die 
Dänen; fie rüfteten fi) zum Sturm. Die nur 700 Mann Befagung, durch 
Hunger und Froft halb fampfunfähig, waren außer Stande es darauf zu 
wagen; am 7. Februar capitulierte Tönningen. Sofort begann das Ab- 
tragen ber Werke. Dänifche Drudihriften verbreiteten, daß jene Fregatten 
für franzöfiiches Geld ausgerüftet feien, baf man in ber Feſtung die Pa- 
piere gefunden habe, welche den legten Zweifel Darüber, wer Tönningen 
den Schmeben geöffnet habe, befeitigten; diefe Papiere felbſt wurden ver- 
öffentlicht, an alle Höfe gefandt; fie enthüllten Görgens unerhörte Intriguen. 

Mochte man in Wien nicht minder als in Berlin über die dreifte 
Raſchheit Dänemarks, über die Misachtung des Vertrages vom 27. Nov., 
über die Schleifung der Feſtung betreten fein, Dänemark hatte die volle 
Buftimmung bes Zaaren; e8 mußte ben Riten frei Haben, wenn es feine 
Macht nach Schonen werfen folte. 

Auch der Warſchauer Hof ſprach ſich höchſt unzufrieden über feine 


Au8 Baffersit; Papieren find mit großer Borficht zu Grauchen, aber fie enthalten vor- 
refffiche Materialien und einiger Manfen bie Ergänzung und Controle zu ber Schrift 
„Bejegiäpte des Gergoglich fehlesteig-boffteinifepen gattorpifgen Haufes u. f.w." Ham- 
burg, 1714. 

w.: 0 
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nordiſchen Aliierten aus; er lam Preußenmit ber Natification bes Schwedter 
Vertrages entgegen, nicht bloß um die 200,000 Thaler wegen Stettin aus: 
gezahlt zu erhalten; von Warſchau ging das Gerücht aus, da Dänemark 
in Peteräburg zu einem Angriff auf Königsberg geratben habe, das als 
Pfand für Stettin dienen ſolle Dringend empfahl Flemming, die Verftän- 
digung mit Frankreich zu beſchleunigen; und noch dringender Görtz 

Ein Zufall verzögerte deren Beginn; Montmoulin ftarb auf der Hin- 
veife in Minden. Es währte big Ende Februar, bevor ber ftatt feiner Ber 
auftragte nach Paris kam; es war Graf Rottembourg, Obrift im franzö- 
ſiſchen Dienft, aus einer feit zwei Generationen in Frankreich angeſeſſenen 
preußiſchen Familie. Frankreich hatte, fo lange die Verhandlungen in 
Raſiadt nod) nicht fihere Ausſicht gaben, in Allem ſich gegen Preußen auf 
das Entgegenfommendfte geäußert, hatte weitere Gefichtspunfte, den Plan 
einer großen, gemeinfamen Politif entwidelt, hatte von der Hünftigen 
Raiferwahl, wenn das Haus Oeſtreich erlöſche, von ber Nothwendigkeit, 
die Wahl auf den mädhtigften, wenn auch nidt katholiſchen Fürften im 
Neid) zu richten, geiprochen;') im Januar hieß es aller Orten: Preußen 
fei in Mliang mit Fraufreih, Polen’ und Schweden. Mit dem Fort: 
gang ber Verhandlung in Naftadt änderte fich nicht der verbindliche 
Ton ber franzöfiihen Staatsmänner, wohl aber ber politiſche Gebante, 
ben fie empfahlen. Schweden, hieß es, fei für dag nordiſche Gleichgewicht 
und für bie Libertät in Deutihland zu wichtig, als daß man es könne fin- 
ten laſſen; fr die Rettung Schwedens müſſe Preußen natürlich eine Ent- 
ſchadigung haben. Zwiſchendurch theilte man wohl ein Schreiben von 
Villars mit, nad dem Prinz Eugen verfichert haben follte, Preußen und 
Hannover drängten den Kaifer lebhaft zur Fortjegung des Krieges ; *) 
ſolche Künfte fei man von Deftreich gewohnt; aber Preußen habe allen 
Grund, auf feiner Huth zu fein, namentlih vor dem Haufe Hannover, 
deſſen Vergrößtrung, welcher Art fie fein möge, für alle Nachbarn deſſelben 
nur zu gefährlich fei. 

Wendungen, die nicht eben dazu dienten, de3 Königs Vertrauen zu den 
Franzofen zu erhöhen. Und nun erfuhr er von Wien ber, daß fie in 
Raſtadt einen Artikel forderten, der die vollftändige Herftellung Schwedens 


1) Der Minig ſchreibt dabei: ich will Lieber tobt fein als Keiſer werben, je suis 
content de'mon sort; ich wollte 2,000,000 Thlr geben in gehn Jahren Zeit, wenn ich nicht 
König wäre; nicts ols embarras. 

9) Meinertshagen, Haag, 16. Febr. 1714. Der König ſchreibt dabei: Le prince 
Eugen ment. 
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im Rei auf den Fuß des weftphälifchen Friedenz feftellte. Auf die Anz 
frage in Paris, ob dem fo jei, wurde ausweichende Antwort gegeben; 
die Forderung, duch eine beftimmte Declaration Preußen darüber fider 
au ſtellen,) wurde, als für den Augenblid nicht erſprießlich, abgelehnt. 
Sauter Betrug” fagte ber König. 

Bon ben Miniftern des Königs hatte Dohna gegen Algen die Ver— 
ändigung mit dem Wiener Hofe empfohlen. Sollte man nicht jet darauf 
zurüdfonmen? Eben jegt erſchien ein Reichshofrathsdecret nad} dem andern 
in Sachen, bie Preußen betrafen, jedes fo gegen Preußen, daß die Abfiht, 
zu verlegen ober zu ſchrecken, nur zu fichtlich war. 

Allerdings hatte Preußen reichsrechtliche Controverfen genug. Noch 
fanden ein paar Compagnien in Nordhaufen, worüber die Stadt und 
Hannover Beſchwerde geführt hatten. Es war jüngit der legte Graf von 
&impurg geftorben und von den drei preußiſchen Bataillonen, die am 
Oberrhein geſtanden, war eins dorthin in die Winterquartiere gelegt, um 
zugleich Namens des Königs Beſitz zu ergreifen; die Allodialerben und 
ter fränfifche Kreis hatten dagegen des Kaiſers Hülfe angerufen. Die 
Abtei Werben, deren Bogtei Preußen hatte, war von Preufen befegt und 
in Verwaltung genommen, weil ber Abt fi nach Cöln überfiedelt hatte 
und bort das Vermögen feines Landchens vergeubete; ber Abt hatte den 
Schutz des Kaiſers angerufen. Die Stände des Erzitiftes Cöln fuhren 
fort, über die preußiſche Einquartierung zu jammern. Dortmund Elagte 
über Beeinträchtigung feiner Reichsfreiheit u. {. w. Daß der Wiener Hof 
plöglich „mit fo harten und bechmerlichen, bisher ganz ungewöhnlichen 
Berorbnumgen” hervorbrach, ließ vermuthen, baf der Friede in Raſtadi fo 
gut wie fertig und bie immer neue Mahnung auf dem Reichtstag, mit 
höchſtem Eifer zur Fortfegung des Krieges zu rüften, „nur Grimaſſe“ jei. 

Aber im Lauf des Januar wurden plöglich die Verhandlungen — 
über ihren Inhalt war das tieffte Schweigen beobachtet — völlig age: 
broden; man erfuhr, daß der Raifer die äußerften Anftrengungen made, 
fein Heer auf 120,000 Mann zu bringen, daß er von Dänemark, von Polen, 
namentlich vom Zaaren, Truppen zu erhalten ſuche. Bon Wien kam die 
Nachricht, dab Frankreich bei der völligen Herfiellung Schwedens im Reich 


1) Die Formel der Declaration, die 27. Febr. am Meinertshagen gefanbt wird, fügt, 
$ranfreid) verfpreiie: de procurer et faire obtenir pour cola Je consentement du Roy 
de Sußde ... et de maintenir et garantir le Roy de Prusse dans la po 
fin... dont il fera faire un article expres dans le trait& à faire eı 
France. 5 
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beharre, baf Preußen nicht Hoffen dürfe, aud nur ein Dorf in Pommern 
zu gewinnen, wenn e3 fi) nicht mit dem Kaiſer ganz genau verftehe; die 
ganze Abfiht des Kaiſers bei den Raſtadter Verhandlungen fei nur ge: 
weſen, Franfreich ins Unrecht zu fegen, und es fei viel damit gemonnen, 
dab es ſich in Betreff der Neftitution Schwedens fo weit Herausgelaffen; 
jest könne niemand im Reich, und am wenigiten Preußen, mehr zweifeln, 
was von Frankreich zu erwarten fei; dem Reichstag würden demnächſt 
die von Villars geftellten Präliminarien mitgetheilt werden, damit ſich 
jeder Reichsſtand von der Indignität und Härtigkeit der franzöfifchen Ber 
dingungen überzeugen könne. 

Aber über bie nordifchen Angelegenheiten und was des Kaiſers Mei: 
nung in Betreff Stettins, was fein Vorhaben mit dem Braunſchweiger 
Eongreß fei, verfagte man jede Yeußerung. Mörlin, ber fonft ruhig beob- 
achtete, ſchrieb in beſorglicher Weife: es fei kein Zweifel, daß man Karl X. 
Anftoß zu geben forgfältig vermeibe, daß man ihn lieber in allen feinen 
deutſchen Befigungen reftituieren, als Preußen Nennenswerthes gewinnen 
laſſen werbe, zumal da man jet von S. M. Armatur und Wadsthum 
große Jaloufie faſſe; jemand, auf deſſen Aufrichtigleit er bauen könne, habe 
ihm gefagt, daß S. M. jegt mehr al je Urfache Habe, auf feiner Huth zu 
zu fein und ben Kaiſer zu menagieren, ber nod) ein junger Herr fei, in 
diefem Kriege fowie in der Zeit der Peft in Wien feine Standhaftigleit ge- 
nugfam bezeugt Habe; in Frankreich fei mit dem Thronmechfel große Ber- 
änderung zu erwarten, nicht minder in England; Dänemark und der Zaar 
jeien ſehr bemüht, den Kaifer zu gewinnen; die Holländer gäben unter der 
Hand die ſtärkſten Verficherungen ihrer Anhänglichkeit für das Haus 
Deftreich; Schweden könne der Kaifer gewinnen, fobald er wolle; Han- 
nover fei mit dem Kaifer in ber innigften Verbindung; die meiften Reichs: 
kreiſe jeien über die von Preußen erhobenen Prätenfionen in Beforgniß und 
Unruhe; der ganze Katholiciemus rüfte ſich heimlich gegen Preußen, „und 
diejenigen, bieE.M. für feine Freunde halten, bürften gar leicht zuriietreten, 
wenn der Kaiſer ſich einmal entſchließt, feinen Einfluß gegen E. M. zuwenden.“ 

Nicht dep man in Berlin vor dieſer Füle von Fahrlichteiten fo gar 
beforgt geweſen wäre; aber die Politif, die man bisher befolgt, hatte 
einen ſehr beftimmten Zweck, und ohne den guten Willen des faiferlichen 
‚Hofes, ohne die Zuſtimmung bes Reiches war er faum zu erreichen; wohl 
aber, das zeigten jene Reichshofrathsdecrete, konnten von Reichswegen 
‚Hebel gegen Preußen in Bewegung gefegt werden, deren Wirkung man 
nit unterfägen durfte. 
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Der König heihloß, Dohna nah Wien zu fenben und zugleih in 
einigen ber ſchwebenden Stritfragen ein Wenig zu weichen. Das Bataillon, 
das {m Limpurgiſchen lag, erhielt Befehl, nach den Marken zu marfehieren; 
ben Handel mit Norbhaufen erfuchte man Hannover zu vergleichen; dem 
Abt von Werden, den limpurgifhen Intereffenten flug man Austräge 
vor. Dohna's Inſtruction (8. Febr.) berührte alle diefe Fragen, auch die 
der eulmbachſchen Succeffion, der oftfriefiichen Erfpectanz, auch ben Art. X. 
der perpetuirlichen Wablcapitulation. Er erhielt ben Auftrag zu erklären: 
des Königs lebhafter Wunſch fei, den bisherigen Misverftänbniffen mit 
dem Wiener Hofe ein Ende zu machen und alle die Heinen Aergerniſſe, bie 
bisher obgemaltet, mit der Wurzel auszureißen; er bitte den Raifer über 
die Vermehrung der preußſchen Armee ohne ale Beforgniß zu fein; fie 
werde nie gegen das Intereſſe des Kaiſers und des Reiches verwendet 
werben ;- bie wachſende Gefahr ber nordiſchen Wirren rechtfertige bie ge- 
troffenen Maßregeln gewiß hinlänglich; daß nach Stettin Truppen ger 
legt feien ohne vorherige Berftändigung mit dem Kaiſer, finde in dem 
Drang der Umftände feine Entſchuldigung; man habe nicht zögern können, 
wenn nicht die wichtige Feftung in die Hände ber Nuffen hätte fallen follen. 
Bor Men: auch ber König würbe gern fehn, wenn man bie Schweben für 
immer vom Boden bes Reichs entfernen fönnte, und für das Haus Deftreich 
wie für das Neich liege viel daran, da die Erfahrung zeige, daß Schweden 
bei jedem Conflict des Reichs mit Frankreich auf der Seite des Neichgfein- 
des ftehe und gleichfam deſſen rechter Arm fei; aber noch fei Schweden nicht 
ohmmächtig, und Frankreich werde gewiß Alles tun, Schweben zu ftüben ; 
man werde ſich alfo begnügen müfjen, Schwedens Aggreffioftellung gegen 
das Reich zu ſchwaͤchen; wenn Preußen das Land bis zur Peene Habe, 
tönne es bie Schweden bort im Sügel Halten. Wenn ber kaiſerliche Hof auf 
diefe Gedanken eingebe, fo fei Ausſicht, ſowohl Schweden als die nordiſchen 
Verbündeten für den Frieden zu beftimmen. Schließlich Hatte Dohna an- 
zudeuten, daß ber König, wenn der Krieg mit Frankreich Tänger dauere, 
nicht bloß feine Rechtspflicht zu Teiften, fondern auch mit einer größeren 
riegsmacht einzutreten Wilens fei. 

Dohna wurde mit ber größten Verbindlichkeit empfangen; es wurden 
ihm ſchöne Worte in Fülle gejagt, mit Befriedigung vernommen, was ber 
Konig wegen Limpurg, Werden, Nordhaufen angeordnet habe: er möge 
dem Reichshofrath getroft bie Entſcheidung biefer Fragen anheimftellen, 
ber bereit8 unter der Hand non ben Anfichten bes Hofes unterrichtet fei;') 

1) Dohna's Bericht, 3. Mär: ber König werde beffer thun de laisser la decision 
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auch warnte man freundfchaftlich vor den Umtrieben des polniſchen Hofes, 
der fi in bedenklicher Weiſe mit Frankreich vertieft habe. In Betreff 
Stettin und der vordiſchen Dinge blieb man bei allgemeinen Verfiches 
tungen. 

Mit der Weberjeugung, daß das Einvernehmen mit bem Kaiſer völlig 
hergeftellt fei, verlieg Dohna Wien. In denfelben Tagen wurde der Friede 
in Raftabt unterzeihnet (7. März). 5 

Viele dankten Bott, daß es endlich geſchehen, da der Krieg nur im 
öftreihifegen Intere ſſe fo lange forigefegt fei. In latholiſchen Kreifen 
tröftete man fich damit, „daß e3 ein ganz katholischer Friede ſei.“ Wenig— 
ſtens war bie Ryswicker Claufel nicht befeitigt, Kurbaiern und Kurcöln 
wieder eingefegt. Aber aller Orten fiel auf, daß der Friebe, der doch mit 
der Herftellung ber beiden Aechter, der Depoffebierung ber mit bairiſchen 
Gebieten ausgeftatteten Reihsftände, der Abtretung Landau's an Frank⸗ 
reich das Reich ga: fehr anging, nicht bloh ohne ale Mitwirkung des 
Reiches geſchloſſen war, fondern daß der Kaifer obenein fein Wort verpfänbet 
Hatte, es würbe Die Commiffion ever Deputation bes Neiches, mit der das 
Weitere verhandelt werben follte, allen Artiteln des Raftabter Friedens 
zuftimmen, ) ja daß er mit Frankreich einen Termin von höchſtens drei 
Monaten beftimmt hatte, in dem dev Reichsfriede fertig fein müffe. 

„Man erkennt hier an“, ſchreibt Mörlin aus Wien, „daß die Art des 
Friedensfluffes etwas fremd fei; man will beim Reichstag eine Declara- 
tion barüber geben, auch wohl einen Revers ausftellen, daß e3 nicht wieder 
geſchehen foll; man hofft, ba E M. nad) Dero befannten Yequanimität 
und weil Sie immer den Frieden empfohlen, biefen Weg billigen, ihn auch 
wohl beim Reichstag empfehlen werden”. Dan hob hervor, daß ein be— 
fonberer Artikel Preußens gelbrifhen Beſitz fiherftelle, daß der von Frank 
veich zu Gunften Schwedens geforberte abgelehnt jei. 

Noch ein anderer Artifel fiel in Berlin auf; es war der (XVILL), 
welcher die Zuftimmung Frankreichs ausſprach, wenn zroifchen dem Kaifer 


do aos droits sur ces aflaires au conseil aulique, qui ent deja avorti sous main des inten- 
one de oetta cour, que de ao fer & quelgus nouvelle commission, qui sroif oompoate 
des Princes jaloux de laggrandissement de V. M. 

1) Art. 33. engagcant sa parole, que ceux qui seront charg6s . . . oonsentiront au 
nom de P’Empire & tom les points, u. [. 0. Der franöffce Gefanbte in Lonbon magt 
Bonnet (Bericht vom 27. Febr.) auf diefen Artifel aufmertfam, pour montrer avec 
‚combien de hauteur l’Empereur traicteit le oollöge des Electeurs, oeluy des Princes et 
toute In dißfe de Vempire, que Yindignit6, qu'il leur faisoit, surpassoit celle de tous 
ses predecesseurs, 
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und dem Kurfürften von Baiern ein Ländertauſch zu Stande fomme. Alfo 
der Kaifer wolte die ſpaniſchen Niederlande gegen Baiern eintauſchen; 
dann wurbe bie öſtreichiſche Macht in Deutſchland um fo viel geſchloſſener 
und drüdenber, und in des minder mächtigen Fürften Hand die Dedung 
Hollands und des Nieverrheins gegen Frankreich um fo ſchwacher. 

Trotz diefer Bedenken verſprach der König feine Gutheißung Er 
mußte erwarten, daß Frankreich nach biefem neuen großen Erfolge feiner 
Diplomatie all Segel auffegen werbe, die finfende Sache Schwedens zu 
retten. Unmittelbar nach dem Friedensſchluß erhielt Graf Rottembourg 
eine eingehende Erflärung des franzöſiſchen Hofes, weldhe deutlich genug 
war: ber Braunfchweiger Congreß könne zu nichts führen, Alles, mas in 
ben nordiſchen Dingen ohne Frankreid) gemacht werbe, fei auf Sand ger 
baut; ber Kaiſer wolle nichts als die Autorität im Reich, bie er ſich ange: 
maaßt, um eineneue Befugniß erweitern, und feiner oberſtrichterlichen Ent- 
ſcheidung aud) Fragen, die über die Grenzen des Reiches hinausreichen, 
unterwerfen, unter der Form bes Sequefiers ſich auf in Norbbeutfihland 
feftiegen; 2) jegt ſei das dringenbite Interefie, Schweden vor dem Ehrgeiz 
des Zaaren zu teten; ber geeignetfte Weg dazu fei eine Aianz Preußens 
mit Schweden, und Schweben werbe ſich wohl bewegen Iaffen, Stettin mit 
einigem Gebiet an Preußen abzutreten, wenn Preußen ih bagegen ver- 
pflichte, entweder auf diplomatiſchem Wege oder mit den Waffen in der 
Hand der bebrchlichen Uebermacht des Zaaren entgegenzutreten; Frank: 
reich werbe gern‘die Garantie einer folchen Allianz übernehmen, auch felbft 
mit eintreten und wenigftens mit Subfibien ſich betheiligen; man dürfe 
Hoffen, daß auch Polen und ber Landgraf von Gaffel beitrete; auch England 
und die Staaten würben nicht länger müßig zufehen. 

Alfo auf die unbeftimmte Hoffnung Hin, daß Frankreich vielleicht den 
unbeugjamen Trog Karls XII. zu einem Zugeftändniß bewegen werde, jollte 
Preußen ſich für bie verlorne Sache Schwedens opfern? und opfern für fie, 
damit Frankreih nad wie vor im Rüden Preußens und Deutſchlands 
einen Bundesgenoſſen habe, der beim erften Aufruf Rorddeutſchland matt 
ſetzen könne? Frankreichs nächſter Streich war ſichtlich auf ben Thron- 
wechfel in Englond, ben man jeven Tag erwarten konnte, berechnet; meinte 
man in Bari etwa, daß Preußen mit Schweden im Bunde den Kurfürften 


1) Instrustion donne AM. le Comte de Rottembourg retonrnant A Berlin, Ver- 
sailles 11. März 1714: ot dos’emparer sous lonom de «&quoster on sous d’autres formen, 
dont elle ne manguera jamais, des setats ct des places, que 1s maison d’Autriche 
areo rogrot ontre is mains des Princes, qui mo veulent pas döpendre de ses volontss. 
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von Hannover niederhalten foltte, damit der Nitter von St. Georg feines 
Valers Politik in England fortfegen finne? Es war von nicht geringem 
Werth, daß die jüngfte Wendung ber Dinge Preußen mit dem kaiſerlichen 
‚Hofe und dem nah verwandten von Hammover in nähere Beziehung gebracht 
hatte; mit Hannover, das wegen Verden in ähnlicher Lage wie Preufen 
wegen Stettin war; am wenigften für die zweibeutige Freundſchaft Frank⸗ 
reichs war man gemeint, diefe Anfnipfungen wieder zu zerreifen. 

Freilich viel durfte man ſich aud von Wien nicht verfpregen; ber 
zur Zeit einflußreichfle unter den faiferlichen Miniftern meinte wohl: 
„Preußen habe das rechte Tempo verfäumt, nun fei der Vortheil dahin, 
beit es hätte haben fönnen, wern es mit Raifer und Reid ins Feld gezogen 
wäre, ober wenn ſich die Unterhandlungen in Raſtadt zerfhlagen hätten.“ 

Ganz fo fand es mit Nichten; bisher hatte die preußifche Politik im 
Norden noch nichts verfäumt; fie hatte jebem ber Betheiligten gezeigt, daß 
ohne Preußen nicht zum Schluß zu kommen fei, und daß fie in derfelben 
nad ihrem Intereſſe, nicht nach dem Belieben Anderer zu verfahren.den 
Willen und die Mittel habe. Sie konnte warten, bis die Frage für fie 
reif war. 

Mit dem Siege bei Wafa (19. Febr.) hatte ber Zaar die Bewältigung 
Finnlands vollendet; die ganze Küfte bis hoch nad) Bothnien hinauf ber 
herrfchte er. Man kannte jegt in Berlin den zwifchen Dänemark und dem 
Zaaren verabredeten Kriegsplan. Man wußte, daß Tänemark den Feld: 
zug nach Schonen nur dann machen wollte, wenn es die Sicherheit habe, 
daß Preußen nicht nach Holftein marfchiere, um Gottorp wieder ein: 
aufegen. Daher das Drängen Rußlands auf eine bindende Erflärung 
wegen be3 Gottorper Vertrages. „Es kommt auf unfere Declaration an, 
ob «8 mit bem großen Plan wider Schweden in biefem Jahre feinen Fort: 
gang haben foll ober nicht“.1) Was immer auf bem endlich eröffneten 
Eongreß in Braunfchweig, ben weder der Zaar und Polen, noch Schweden 
beſchidten, verhandelt werben mochte, es blieben Luftbilder, wenn nicht 
eine Kriegsmacht da war, dem Beſchloſenen Nahdrud zu geben; und nur 
Preußen konnte jegt, wo Kaiſer und Reich tief erſchöpft waren, mit einer 
folgen eintreten. Für ben Arieg wi für ben Frieden war bei Preußen 
die Entſcheidung. 

Der König hatte (13. März) auf das falſche Gerücht, daß er mit dem 


1) &o bas Königt. Reſcript an Reinertpegen 27. ehr. 1714. „Durch lehieres würde 
der Reone Schweden ber onfiberabelfte Dienft geleiflet werben, ber iger Zeit unt ba 
Alles ad extrema gelommen, ifr gelifet werben fan.“ 
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Haufe Gottorp einen neuen Vertrag geſchloſſen habe, an Golowkineine ſchrift⸗ 
liche Erklärung gegeben, daß er fih mit demfelben in nichts, was gegen 
bie nordiſchen Alliierten ſei, eingelaffen habe, noch einlafjen werbe. Bevor 
biefe in Petersburg ankam, hatte der gaar gegen Schüppenbach, ven er 
mit großer Auszeichnung behandelte, geäußert: „er fehe die altruſſiſchen 
Provinzen Carelien und Jugrien als feine Erblande an; wenn ber König 
ihn in deren Befig nicht allein gegen Schweden, fondern überhaupt garan- 
tieren wolle, fo fei er erbötig, Preußen in gleicher Weife Stettin und das 
Rand bis zur Peene zu garantieren“. Er hatte Baſſewitz nicht empfangen 
wollen ; ſchriſtlich wurden ihm befien geheime Anträge vorgelegt; er war 
von biefen Schwinbelprojecien wegen ber ſchwediſchen Succeſſion und völlig 
neuer Allianzen nichts weniger als erbaut. Ais gar ber Abbrud ber in 
Tönningen gefundenen gottorpiſchen Gorresponbenz am Petersburger 
‚Hofe eintraf, war jedermann indigniert. Man wollte wiffen, daß Baſſewitz 
gefagt habe: wenn Rußland dem Haufe Gottorp nicht helfen wolle, fo fei 
Frankreich und England dazu bereit. Ohne daß er darum gebeten, murbe 
ibm fein Reereditis zugefanbt, mit ber Andeutung, daß feine Vorſchläge 
nicht annehmbar befunden eien.) 

In denfelben Tagen, da Schlippenbachs Bericht eintraf, war Rottem⸗ 
bourg nad) Berlin gelommen, um Antwort auf bie franzöfifhen Anträge 
zu bitten; voll Eifer für die franzöſiſche Verbindung, wie er war, hatte er 
ſchon von Paris aus biefelten lebhaft empfohlen: man fei dort im Begriff, 
einen Vertrauten von Rangan den König von Schweben zu ſenden, ber ihn 
zu ber von Frankreich empfohlenen Ceſſion beftimmen werde; berfelbe Habe 
feinen Weg über Berlin zu nehmen, um des Königs Wünfche zu vernehmen. 
Es kam Freiherr von Sparte, mit Empfehlungen von Wellingt, derſelbe 
Sparte, ber mit Aufträgen Karla XII. unter ber Hand in Raftabt gemefen 
war. Er und Rottembourg arbeiteten nun Hand in Hand, dem franzöſiſchen 
Project Eingang zu ſchaffen; Görk und Flemming mit ihnen. 

Bisher hatte Karl XII. noch nicht genehmigt, was ber Aominifttator 
von Lübed, Wellingk, Meyerfelot mit Preußen vereinbart hatten. Er hatte 
auf bie preußifche Anzeige von dem Abmarſch der Ruſſen und Polen aus 
Pommern feine „befondere Danknehmigteit für die ihm bezeugten guten 
Intentionen“ ausgefprochen (19. Det. 1713), aber durch feine ausdrück— 





1) Das Eimelne biefer Heimfenbung, bie ans perfönlicher Schonung für Bailewit 
noch etwas verzögert wurbe, iftin ben &claireissoments (Bilfing IX. S. 305) zu Iefen. 
Schlinpenbach Bericht vom 31. Därz traf am 23. April, er vom 7. April am 28, Aprif 
in Berlin ein. 
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lichen Befehle gehindert, daß auch Stralfund und Wismar geräumt wurden. 
Und wenn ihm dann von Preußen bemerklich gemacht wurde, daß damit 
die Ruſſen und Polen alle Befugniß hätten, wieder in Pommern einzu 
brechen, wenn ihm mitgetheilt wurde, baf Preußen, um wenigftensNuguft IT 
Hinzuhalten, jene 200,000 Tl. vor tem Termin gezahlt Habe, wenn mar 
dringend fordere, Sicherheit für beren Erftattung zu erhalten, jo waren 
Karls XL. Antworten jo vornehm und nichtsfagend gewejen, als wenn 
ber König-von Preußen ſich eine Ehre daraus zu machen habe, ihm gefällig 
zu fein. Jene Gelbverpflichtung hatte er bisher nicht anerfannt, wohl 
aber an den Kaifer das Anfuchen geftellt, dafür Sorge zu tragen, daß 
Preußen Stettin ohne alle Entſchädigung herausgebe, und eine kaiſerliche 
Garantie dafur zu geben, baf es geſchehen werde. Jet freilich lie Gen. 
Sparre Andeutungen fallen, daß fein König wohl Stettin und vielleicht 
das Gebiet bis zur Uder abtreten werde; aber mit der Linie ber Uder und 
ohne bie Odermundung war Stettin nicht zu halten; und Sparte ſprach 
ohne Auftrag und Vollmacht. 

Zugleich erfuhr man von Wien her von einem geheimnißvollen Con- 
cert, das in Dresden angeiponnen fei; und Flemming, ber bis zu den 
legten Tagen in Berlin geweſen, hatte nicht das Geringfte davon gefagt. 
Dan erfuhr, daß die Mecklenburger Herren mit Wellingt und Görk über 
eingefommen waren, Wismar zu befegen und ben Schweben unter ber 
Hand zu helfen, daß fie nur zurüdgetreten feien, weil Dänemark fie willen 
laſſen, es önne, ihnen dann gehen wie dem Haufe Gottorp. Mehr noch: 
ſchon früher war das Gerücht verbreitet, daf der Erbprinz Friedrich von 
Gaffel ſich um bie Hand ber ſchwediſchen Ulcite Eleonore bemühe; jebt er: 
neute fich das Gerücht, zugleich, daß heffifche, Holfteinifche und andere Trup⸗ 
pen fi in einem Lager bei Wismar oder Stralfund fammeln würden; 
und ber Erbprinz galt aus dem franzöfifcen Rriege her für einen tapferen 
General. In der That waren drei Bataillone und drei Escadrons Hol: 
feiner, aus Flandern kommend, bis Hildesheim marſchiert ; ben erhetenen 
Durchmarſch zur Elbe hatte ihnen erſt Hannover, dann Braunſchweig ab: 
geihlagen; fie forderten nun ben Weg durch Halberftabt. 

So bie Lage Ende April. Der König forderte das Gutachten feiner 
Miniſter.) 

Sie verbargen nicht, wie ernſte Bedenken es habe, den Zaaren noch 


1) Es if vom 29. April 1714, unterzeißnet von Dohna und Ilgen ; von Bringen, 
der abweſend war, liegt ein zuſtimmendes Schreiben vom 30. April bei. 
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mächtiger zu machen, als er ſchon fei, und ala er werde, wenn Auguſt's II. 
Verfahren ihm Anlaß gebe, Liefland und Eurland zu behalten, „von wo er 
alle Stunden in das Herz ber preußifchen Lande einbringen, auch fie unter 
feine Botmäßigkeit bringen könne.“ Bielleiht am meiften hätte ſich em⸗ 
pfohlen, weder mit Rußland nod mit Frankreich zu gehen, fondern bie 
Mediation in Gemeinschaft mit dem Kaifer und Hannover zu übernehmen. 
Aber Hannover habe bisher „nicht barauf horchen wollen“, und der Wiener 
Hof bleibe dabei, in Braunſehweig feine reicheconflitutionsmäfige Rolle yr 
fpielen, das heißt dafür zu forgen, daß nichts geſchahe, mas zu Preußens 
Vortheil gereihen konnte. 

Die Dinge ſtanden zur Entſcheidung. Umſonſt hatte man ſich noch 
einmal nad) Wien gewandt: wenn ber Kaifer entweder aus Eiferſucht gegen 
Preußen ober aus andern unbefannten Gründen fortfahre, ftill zu figen, 
fo werde es bald zu fpät jein und mit mehr Grund, als jüngft Graf Sei- 
lern gethan, bavon geſprochen werben konnen, daß bie redjte Schäferftunbe, 
der Schweden [os zu werben, verjäumt fei. Umſonſt ließ man Graf Schön— 
born in Braunſchweig drängen, ihm mittheilen, wie große Erbietungen 
ſowohl Rußland wie Frankreich made: wenn nicht der Braunſchweiger 
Congre in nichts verlaufen fole, müſſe ſchleunigſt ein Concert zwi⸗ 
ſchen dem Raifer, Preußen und Hannover gemacht werben, em ſich dann 
andere anfchließen, vor dem jelbft Frankreich Refpect Haben würbe, „wie 
wir denn Bott Lob Force und Mittel genug haben, ein ſolches Concert wieder 
männiglid) zu maintenieren.” Meder in Wien nod in Braunfchweig ge: 
ſchah das Geringfte; für Preußen blieb nur die Wahl zwiſchen dem ruf- 
ſiſchen umd franzöfifchen Project. 

In den ftärkften Ausbrüden verwarf der König die frangöfiichen Pro⸗ 
pofitionen: „ich werbe fhon meine Mefüren nehmen, wenn die Schweden 
und Heilen das Geringfte anfangen; Gott fei Dan ich bin im Stande, ich 
gebe ihnen auf den Leib ; e8 mag mir übel gehen, ic} frage nichts darnach; 
bie Schweben müfen vom beutfjen Boden Herunter.” Daß Auguft IT. 
fih von den norbiihen Alliierten losſagen wolle, feinen Frieden mit Karl XIL. 
ſchon fo gut wie geſchloſſen habe, diente noch weniger, die Sache, zu ber er 
fich gewandt, zu empfehlen; „betrfigt er den Zaaten, der ihn mit Pul⸗ 
tama erft wieber auf ben Thron gefeßt, was wird er mir thun, da er gegen 
mich feine Verpflichtungen hat-“ Der Aönig erinnerte daran, daß Auguft 
ſchon einmal zu Friedrichs I. Zeit im Sinn gehabt „das Königreich Pren- 
Ben an fich zu bringen.“ Er ftimmte feinen Miniftern bei, daß man auf 
be3 Zaaren Erbieten eingehen müſſe; „wenn er mir Stettin bis an bie 
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Peene garantiert, warum foll ih ihm nigt feinen Gewinn garantieren ; wer 
wich ihm die conqueftierten Länber wieernehmen?” Wenn fie empfahlen, 
dem Vertrag mit dem Zaaren eine ſolche Wendung zu geben, daß Preußen 
night in ben wirklichen Arieg mit Schweden verflochten werde, fo antwor- 
tete er: „gut, aber vermöge bed Gequefters muß id) hindern, daß feine ber 
kriegenden Parteien in Pommern etwas vornimmt; alſo habe ih Vor— 
wand, etliche Truppen zuſammenzuziehen und ftille zu ftehen; dann halte 
ich fie im Schach; ich diene dem Zaaren genug, ber König von Dänemark 
ann nah Schonen gehen, weil er dann vor ben pommerſchen Schweben 
ſicher iſt.“ Gr befahl mit Sparte und Rottembourg nicht weiter Conferenz 
zu balten, Rottembourg fogleid nad} Paris zurüdteifen zu laſſen. 

Unmittelbar darauf (1. Mai) wurde Schlippenbad) beauftragt dem 
Baarenzu melden, daß der König bereit fei,auf die vorgeſchlagene gegenfeitige 
Garantie einzugehen; ſchon am 12. Juni war ber Vertrag im tiefiten Ge- 
Heimniß unterzeijnet. 


Die Garantieverträge. 

„3% habe Ew. Maj.“, ſchrieb der König dem Zaaren am 5. Mai, 
bei der legten Anweſenheit gefagt, daB ich ein Jahr Zeit Haben müßte, 
meine Armee und Finanzen in vöfigen Stan zu fegen, unb daß ich, ehe 
ſolches gefchehen, mich nicht wohl zu etwas engagieren lönne. Die Zeit ift 
num verfloffen, und hat mir Gott die Gnade gegeben, daß ich meine Sachen 
in ziemliche Ordnung gebracht, und baf ich jet mich fo viel eher mit Em. 
Maj. näher fegen Fan.” 

Es war nicht in der Gewohnheit ber damaligen Staatstunft, Ber: 
pflihtungen erft dann zu übernehmen, wenn man die Mittel hatte, fie zu 
erfüllen. Das Zögern Preußens hatte man für Unentſchloſſenbeit gehal- 
ten: man müfle nur rüdficht3los drohen und brüden, fo könne man dieſen 
„craintiven“ Hof ſchieben, wie man wolle. 

In diefem Sinne verfuhten bie Kerren Frieſendorf, Sparre, Görg. 
Friefendorf, der Gefandte, mit dem alten ſchwediſchen Hochmuth, als genügees 
auf deutſchem Boden zumelben, mas in Etodholmgeforbertmerbe: ber casus 
foederis gegen Dänemark ei da, weil Schweten in dem Haufe Gottorp 
angegriffen fei; ber König möge fid) gefallen laſſen, ſolche Maßregeln zu 
ergreifen, wie fie ber Allianz und Defenfioverfaflung conform (19. Zun.; 
Sparte, der in Berlin blieb, obſchon Rottembourg nach Paris zurüd- 
gefandt war, mit immer neuen Ermahnungen de franzöffchen Hofes, ven 
‚Krieg gegen bie nordiſchen Allüierten zu erklären, nicht ohne bie Andeutung, 
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dab fich ein frangöftfches Heer in Bewegung fegen dürfte, bie gute Sache 
Schwedens in Deutſchland zu fürdern (24. Juni). Görk endlich, kälter, 
ficherer, hochfahrender denn je, als bliebe dem preußiichen Hofe ſchon nichts 
mehr als die franzoſiſch- ſchwediſche Allianz, ala fei es allein das Furwort 
Holfteins, daß Frankreich und Schweden nod) die Thür für Preußen offen 
hielten.) 

Schon Fam auch der engliihe Refident Breton mit dringender 
Empfehlung der gottorpiſchen Sade: die Königin werde, wenn Preußen 
für biefelbe ben Degen ziehe, zu deſſen Schuß gegen jeben, der es hindern 
wolle, bereit fein.2) Es famen die Herren Staaten mit wohlweiſen Mah— 
nungen, doch Alles zu thun, damit Schweden den Frieden annehmen könne, 
deſſen die nordiſche Welt fo Dringend bebürfe. 

Bedeutſamer als die Worte ber beiden Seemächte war, daß faft plö 
lid) auf ſchwediſcher Seite eine große Regfamteit ſpürbar wurde: Werbun- 
gen in Bommern, in Hamburg, in Karla XII. Erbland Zweibrüden ; auch 
heſſiſche Truppen, fagte man, würden gerüftet; bei Wismar jolle ein 
Sager von 10,000 Mann gebildet werben. Schon, hieß es, fei ein Vertrag 
wwiſchen Holftein und Schweden geſhloſſen; ) bald erfuhr man, daß bie 
gottorpiſchen Truppen, bie jenſeits der Peene lagen, in ſchwediſchen Dienft 
getreten feien; Gen. Düder in Stralfund forberte.von ber ſchwediſchen 
Regierung in Stettin die Einkünfte der innerhalb des Sequefters liegenden 
Infeln Wolin und Uſedom. Die Nachricht, daß Karl XIL. im Begriff fei, 
aus Demotika aufzubrechen, daß ber Raifer ihm in zuvorfommenbfter Weife 
den Weg durch feine Staaten gewährt habe, erklärte Alles. 

Afo Holftein war mit Schweden in Waffengemeinſchaft getreten; es 
hatte die Neutralität aufgegeben, kraft deren e8 mit Preußen gemeinfam 
den Sequefter Pommerns übernommen; bamit hatte es ben mit Preußen 
geſchloſſenen Vertrag vom 22. Juni 1713 vollftändig zerriffen. Der junge 


1) Unter ben meifterhaften Dentfehriten Gortzs Habe ich Hier bie vom 4. Dai im 
Auge, L’on ne sauroit imaginer que deur raisons, pourquoi le ministäre de Prusse 
puisse rejeter le projeot do M. le Baron de Sparre u.]. w. 

2) Auf Breton's Eingabe vom 20. Jumi und eine gleiche Mahnung Strafford's 
(1. Zum) freibt der König (26. Juni) an feine Minifer: je m’tonne que 8.M. la Reine 
veut faire um trait avec un üserteur, c'est indigne d’Elle de faire un trait& avec un 





diserteur et cela seroit indigne de moi de faire un trait6 avec une bankerutrice, 

3) Darauf des Mönig® veſehi an Gen. Borde in Stettin, 5. Juni 1714, die 
beffeinifgen Eruppen in Stettin genau zu feachten, bie Fefnungewerle in Stand zu feten. 
Der Simig flgt Dei: je ne m’en soueie, je sonhaitte, qu’on vous depossöde de Stettin, 
aore j'aurai le bras libre avee droit auprds Dieu et les hommes. 
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‚Herzog war, ftatt nad; Berlin zu fommen, wo ihm das Fürftenhaus zur 
Zerfügung geftellt war, nad) Schweben gegangen ober geſchickt · Weitere 
Dinge brachte jegt Baſſewitz's Nüdtehr aus Petersburg an das Licht. 
Baflerig vermißte, ald er in Königsberg raftete, die Gaffette, bie 
feine wihtigften Papiere enthielt; ba zugleid) fein Secretait verſchwunden 
war, vermuthete er in ihm den Dieb; er eilte ihm nach, er holte ihn ein, 
er zwang ihn zur Herausgabe bes Geftohlenen, zum Geftändniß, daf er in 
Göortz Auftrage gehandelt habe, zugleich, daß die holfteinifchen Truppen in 
Pommern Befehl hätten, wenn Baſſewitz da hindurch nah Hamburg reife, 
ihn feitzunehmen. Baſſewitz ging nach Berlin, enthüllte dort das Geheimniß 
jeiner Anträge in Betersburg.!) Görtz s neuer Schwindelplan war gemejen: 
diean Preußens Seite halb wieber aufgerichtete gottorpifie Sache an Ruf- 
lands Seite, auf Roften Schwedens auf ben Gipfel des Glanzes zu erheben; 
für die Sucreffion feines Herzogs in Schweden, für deſſen Vermählung mit 
der Großfücftin Anna Hatte er geboten, was Rußland nur wünfgen mochte. 
Natürlich, daß Görk, da ihm der „Anwurf“ in Petersburg mißlungen 
war, die Papiere, die ihn compromittiren konnten, ben Freund, ber fein 
Geheimniß hatte, gern über Seite geſchafft hätte. Es war ihm höchſt 
widerwärtig, daß Bafjewig in Berlin Schug fand, widermärtiger, daß ihm, 
da er zum Herzog nad; Schweden zu reifen im Begriff ftand, der König 
Aufträge dorthin mitgab. Man follte ihn fürchten lernen. Er eilte nach 
Hamburg zum Adminiftcator ; als der preußifche Refident dort ein Schreiben 
bes Königs überreichte, das bie fernere Verwendung Görkens als gottor- 
piſchen Gejandten in Berlin verbat, ftedte es der Adminiſtrator ungelefen 
in bie Taſche, unb Görg reifte bemfelben Abenb noch nach Berlin zurüd. 
Der König war erſtaunt; er verbot feinen Miniftern, mit Baron Görk zu 
fpredden. Es begann jener fcandaleufe Briefwechſel zwiſchen Görtz und 
Baſſewitz, der den Namen beider den Vorzug gab, einige Wochen lang das 
Gejpräch aller höfiſchen und diplomatiſchen Kreiſe Europas zu fein. Görtz 
mar ber fältere und [härfere; er Hatte die Stirn, in Berlin zu bleiben, 
Eonferenzen zu fordern, als fie verfagt wurden, impertinente Briefe an 
bie Minifter des Königs zu ſchreiben, über Bruch des Geſandienrechis fo 
viel Lärm als möglich zu machen; — das alles unter dem herzlichen 
Beifall Manteuffel’3 und mehr als ſchicklicher Beihülfe Frieſendorf's. 





1) Der Bear fagte ju Vaſſewitz: votre cour dirigde pas les vastes conseils de Görtz 
me semble un esquif portant un mät de vaisscau de guerre, le moindre vent, qui le 
prend en Hanc, doit Yabimer, Eclairciss. bei Buſching IX., p. 300. 


Ein diplomatiſcher Scandal. Juli 1714. % 


Bar dazu das Geſandtſchaftsweſen? war ber Schub bes Voölkerrechts 
fir die Diplomaten ein Freibrief, Scandal und Nergerniß zu ſchaffen? ver 
König befahl endlich, daß Görg in 10 Stunden Berlin, in 24 das Land 
verlaffen folle oder ex werbe feft genommen werden; ) ber Baron ließ 
antworten, er habe Befehl von feinem Heren, fich ſofort zum Eongreß nad 
Braunſchweig zu begeben. Am 22. Juli reifte er ab. 

Er hatte erreiht mas er wollte, einen biplomatifchen Scandal, der 
nur noch größer wurde, ala ein Refcript des Königs (9. Aug.) ben Gabi- 
netsminiftern verbot, fich anders als fchriftlich oder in Gonferenzen mit 
fremden Gefandten und Refibenten einzulaſſen.?) In meifterhaften Bam 
phleten gab Görtz bag gegen ihn beliebte Verfahren, das neue Reglement, 
bie Uneinigkeit und Armfeligfeit der preußiſchen Minifter dem Gelächter 
der „ehrbaren Welt“ preis. Auch die Verftändigeren meinten, daß der 
König gegen den Intriganten ben Kürzeren ziehe. 

Görg ging demnachſi nad Wien; night bloß bie, wie es hieß, nahe 
Ankunft Karla XIL zu erwarten, fondern um die nur zu böfen Stimmunz 
gen des Naiferhofes gegen Preußen zu ſchuren. 


1) Der König aus Clebe, 17. Juli, an bie CabinetSminifter (er war anfangs Juli 
aut Sufpection abgereif): ex Habe feine Briefe van ifuen, mais jai mes aris de purt et 
Tautre et (je suis) trds sur, que Görtz fait des intrigues entre mes ministres. Pour cela 
done je vous ordonne de luy faire dire de ma part de sortir de la ville de Berlin en 
10 heuras at de mon pays en 24 heuran; si on Iuy y tronve, vons le forez arraster ot le 
ferez garder que personne parle ou dorive avec luy. Je peu faire arrester, puis quil ne 
füit pas mes ordres. Mais j'espdrequil sera sage ot suivora mon ordre. Quand un 
inistre fait des extraragances et il veut mettre le brouillamini, j'ai raison de le faire 
dire, qu'il decampe, Ueber bie bronillamini Banbelt banı ber pifante Brief von 
rs, der ohne Datum in Samberty VII, p. 877 wieber abgedruct if; er ifld. d. 
Braunfchieig, 2. Aug. 1714, an Dehna gefandt, von diefem nicht angenommen, dan 
4.4. Hamburg, 17. Aug, an jeven der drei Eabinetöminifter gefandt, gerviß zugleich ge- 
drudt, doch habe ich ben Drud nicht geſehen 

2) Bon diefer Anorduung giebt Klaproth uud Cosmar, Staatsrath p. 290, eine 
nicht ausreichende Nahrit. Nach einem Refcript an Snyphaufen iu Paris, 5. Yan. 1715, 
hatte ber König angeorhnet, dafı, wenn frembe Deinifter etwas vorzubringen hätten, 68 
ifnen frei fände, „uns felbft vesgalb anzutreten oder ſchriftlich ihren Bortrag zu tfun, 
Der weren fie unfere Minifter dazu drauchen wollen, biefelden zugleich und conjunctim 
Iprespen möchten, inbem dieſe Befehl haben, auf Berlangen ih zu verfammelt und oben- 
ein einen gewiſſen Tag in der Woche zu fegen, da bie fremden Minifter fie jedesmal bei 
einander finden und in aller Sreifeit mit ifnen ſprechen tönen"; es fei am franöfifcen. 
Hofe zu Bomponnes Zeit fo gehalten worben u. f.w. Ratilefid hemmte bie Einrichtung 
nigt 6toß daS Intriguiten ber Diplomaten, fonbern auch den Örfchiftßgang. Am 6. Dec 
bat Goforotin um Auſhebung diefer Anordnung; für den laiſerlichen Refidenten fol fie 
am 29, Dec. aufgehoben worben fein; im Januar 1715 beftand fie noch für Frantreich; 
am 2. Febr. wurbe an Enpphaufen gemelbet, baf fie gamz aufgehoben fei. 





% Preußen und Gottorp, Aug. 1714. 


Nach tem, was geichehen, kam es in Berlin in Frage, ob nicht bie 
Entfernung der gottorpif—en Truppen aus Stettin nothwendig ſei. Der 
König gebot: noch nicht.) 

Er fürhtete nicht eben bie Schweden; noch weniger, daß ihm der 
Raifer oder Frankreich ernftere Schwierigkeiten machen werde; ex wußte 
die Neußerung des Reichsvicekanzlers: „Preußen ift in der Figur, daß 
jedermann darauf Reflerion macht und mit ihm zu brechen fich wohl ber 
benfen wird“. Aber er wäre tamit den norbifchen Alliierten näher getreten 
ala er wollte, und fie waren ſchon unter fich nicht mehr einig, überbieß 
Dänemark erfhöpft, in fehlehter Verfaffung, durch die beginnende Ver: 
Rärkung der Schwebenmacht in Vorpommern alarmiert; König Auguf 
militairiſch noch tiefer herunter, dazu in ſchwerem Conflict mit bem pol- 
niſchen Abel, in geheimen Unterbandlungen mit Stanislaus und KarlXIL 2) 
Der Baar freilich kämpfte mit dem glängendften Erfolg weiter; feine Flotte 
ſchlug die ſchwediſche, nahm die Alandäinfel, verheerte die Küfte von Weft- 
bothnien, fein Landheer nahm die legte Feſte in Finnland, welche Schweden 
noch behauptet Hatte; ein Stoß ber dänif—hen Macht auf Schonen, und das 
hoffnungeloſe Schweben hätte ſich unterwerfen müffen. Aber diefer Stoß 
erfolgte nicht; die däniſche Armee blieb in ben Herzogthümern, weil, hieß 
8, von Stralfund und Wismar her ein Angriff drohe fie befepte von Neuem 
das Eutinifhe, da der Adminiſtrator fih mit Schweden verbündet Habe. 

Aber was Dänemark, voll Eiferfuht und Mistrauen gegen den 
Zaaren, als Vorwand benupt hatte, den verabredeten Kriegsplan fcheitern 
zu machen, wurbe mehr und mehr zu einer fehr wirklichen Gefahr; zu 
einer Gefahr in erfler Reife für Dinemark, wenn nicht Preußen die 


1. Kunz vor feiner Abreiſe Hatte der König feinen Miniftern geſchrieben (Potsdam, 
23ufi): je vous dis encore, de neme pas hazarder dans une guerre, et si notre affaire 
cat prackicable, de trouver des raisons, qu'on peut justifier devant Dieu et le monde. 
Dann auf die weitere Anfrage der Minifer (. d. Spareuberg, 9. Zuf): je suis de 1a 
opinion de laisser toule Vaffaire jusque je irai en Prusse, jusqu'alors Yexpd6ition du 
Zasr vera fnite et saison sera venue. Si 1’ Emperour ou Ia France me veulent 
faire des affaires, U’hiver sera derant la porte . . . allons toujours du tang-tang, c'est. 
mon sentiment. Darauf Pringen an Jigen (13. Fufi): Favoue que farois le veur un 
peu decharg6 puisque nous savons les intentions du maltre et sommes instruits de ses 
ordres positifs dans une affaire dosi grande importanee. 

2) Daher Mantenffel fo eifrig bei jenem Scanbal für „unfern Gürtz“, wie er ihm 
nennt, Während der Beife de& Königs Hatte die Königin eine Art Kegentjeaft; fofort 
Reilt Manteufie, wie er 3. Juli nah Dresden meldet, eine große Jntrigue daranl, in der 
Grau d. Biaspeil mitmirft „nous tächerons die Königin aufß Ci8 zu führen, et d’en 
faire mouvsis usage auprds du Roy.“ 
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Schweden in Pommern feſthielt; in zweiter Reihe für Polen und Sachſen, 
da Auguft II. mit allen Erbietungen bei Karl XIL durchaus feine fihernde 
Zuſage erhalten Eonnte, für Hannover, das fr Verben fürchten mußte, für 
den Zaaren felbft, wenn nit Preußen das Durchbrechen der Schweden nad) 
Bolen hinderte, wo Taufende bereit waren, für König Stanislaus aufzufigen. 

Die Nächſthetheiligten mußten ſich fagen, daß bie nordiſche Frage auf 
Preußen gravitiere; und die große Zurüdhaltung, mit ber ber Berliner Jof 
fie behanbelte, diente dazu, biefe Einficht, fo unangenehm fie war, zu fteigern 
und maßgebend zu mahen. Preußen handelte im wohlverftandenen eigenen 
Intereſſe, wenn es dieſe Frage auf eine neue Bafis ftellte, indem es nicht 
in die zwiſchen den drei norbifchen Mächten gejchloffene Allianz trat, fon 
dern eine Neihe neuer Verträge ſchloß deren erfter ber Garantievertrag 
mit Rußland war.?) 

&o geheim biefer Vertrag verhandelt war, man wußte fofort überall, 
daß er geichloffen fei. Ganz im Vertrauen theilte ber hanndvriſche Reſi— 
dent in Petersburg mit: fein gnäbigfter Herr fei num bereit, auch die 
Maske fallen zu laſſen und mit feiner Armee Wismar zu erftürmen, 
wenn ber Zaar ifm außer Verben auch Bremen garantieren wolle. Auf 
der Rüdreife von Eleve ſprach der König (31. Juli) den Kurfürften; fie 
verabredeten: feine Truppen aus Heffen, Zweibrüden und woher fonft nach 
Pommern durdzulaffen, gleichfalls einen Garantievertrag zu errichten; 
man müſſe bie Schweden ganz vom deutfchen Boden entfernen. 

Nichts erwünfchter für Dänemark, für Polen. Man müſſe nicht 
fäumen, fagte Herr von Ahlefeld, etwas gegen Pommern zu thun, ehe Die 
Schweden von bort gegen Holftein vorbrechen Fönnten; auch Hannover 
habe für Verden einzutreten. Nicht minder mahnte Manteuffel nach 
Pommern vorzugehn, bevor die Schweden bort furätbar würden und ſich 
auf Polen würfen; Hannover fei mit Preußen am nächſten zur Sache. 
Aber Hannover machte maßlofe Forderungen: es müfje zu Verben auch 
Bremen erhalten, Preußen müffe ihm das Mindenſche auf dem rechten 
Weferufer abtreten, ſowie die brandenburgiſchen Enclaven in hannövriſchem 
Gebiet und den Elbwinkel bei Gartau mit den drei bernſtorffiſchen 

1) Der Infalt der, seciproguen Garantie il; ber Zaar wirb deu Frieben nicht anders 
fließen, als baß Preußer „Stettin und Ales dis zum Peeneftrom und was jeuſe ts an 
demfelbentiegt, Wolgaftunddie Infeln Bollin und Ufebom eingefchloffen, erhält (At. 2). 
Dagegen garantiert Preußen bie vom Zaaren „recuperitte Ingermanfanb und Catelien 
mit Wiborg und Narva, EAHland mit dieval (Art. 3). Weitere Exoberungen des Acaren 


gegen Schweden wird Preußen nicht hindern, ber Zaar das Aufnehmen des preußiſchen 


Haufes befördern (Art. 4. Unterzeichnet Petersburg, 12/1 Mai 1714. 
ww. ı 
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Dörfern.!) Dänemark erklärte, allenfalls Bremen opfern zu wollen, wenn 
es dafür ben ganzen gottorpiſchen Antheil ber Herzogthümer erhalte und 
Hannover den jungen Herzog zu entihäbigen übernehme; das lehnte 
Hannover ab. . 

Während Wochen lang hin und ber verhandelt wurde, ohne baf man 
zum Abſchluß kam, zogen die Schweten in Pommern immer mehr Ber- 
ftärfungen heran. Nach den Liften, die Gen. Vorde aus Stettin einfandte, 
waren Anfang Muguft bereits gegen 13,000 Mann bei einander; der Name 
Karla XII. hatte für den beutfchen Soldaten einen unwiderſtehlichen 
Zauber, und ihrer Taufende waren durch ben Frieden von Rafladt 
obme Dienft; die Werbungen in Hamburg und Lübet, auf den Jahr: 
martten in ben kleinen Stäbten hatten ben beften Fortgang.) Wurbe 
den in Zweibrüden, in Thüringen, in Heffen Geworbenen der Durd: 
zug gefperrt, fo ſchlichen fie ſich einzeln in Bauerfitteln, mit Päſſen 
auf Wismar, durch; die Herzöge von Medlenburg, gegen Hannover erbit- 
tert, mo ihre Stände immer Fürfprage fanden, juchten unter ber Hand 
ſich mit Schweden zu verflönbigen; man erfuhr, baf bie Erneftiner, 
namentlich Gotha, deſſelben Weges gingen, man erwartete, daß Würtem: 
berg, Walded, Andere folgen würden; ) bie alte Oppofition ber Correspon⸗ 
dierenden Fürften ſchien fid) in ber Hoffnung auf Karl XL. wieder zufam: 
merzufinden. Und einftweilen fuhr der Congreß in Braunfchmeig fort zu 
tagen, ohne irgend etwas zu thun; bie Sache fei noch nicht reif, fagten Die 
Raiferlichen, ver Raifer werde, da das rechte Tempo von den norbifchen 
Allüerten verfäumt fei, „endlich Juftiz und fein Amt thun müffen“. In der 
Gefahr, vie über Norbbeutfepland reifenb ſchnel emporwuchs, ſchien ver 
Wiener Hof nichts als die Gelegenheit zu fehen, die Faiferliche Autorität 
weiter auszubehnen, als feither Recht und Herkommen war. 

Daß Gen. Düder in Stralfund die holſteiniſchen Regimenter gegen 
die Peene zufammenzog, daß er die Heinen preußifchen Poſten aus Wolgaft 
zu entfernen forderte, beftimmte ven Kinig, feine Beſahung in Stettin zu 


1) Im den doch echten Aufzeichnungen der Herzogin von ahlden, der Berfiofenen 
Georgs I., beißt e& chen 1706 von Bernfionf: to oblain other advantages towards 
reulizing his ferourite projeot respecting the inlargement of his Gartow estate. 

2) In Maffe wurden Werbelieher u. bgl. unter daß Bolt gebracht; fo eins mit dem 
Titel „Weit erflingenber Hall und Wiederſchal der ſchwediſchen Trommeln, Trompeten 
umb Bauten in Pommern“ 

3) Graf Roſm melbet 18, Det. aus Wolfenbüttel über die fih durghchleichenden 
Sofbaten: „ich beforge, baf, wenn e$ bei dem Fiefigen fürftlicgen Hofe allein flänbe, marı 
ihnen bie Paflage wer erläctern als erfepweren wiirde." 
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verftärken. Am 25. Auguft rüdte in der Frühe das ganze Regiment 
Alt-Holfiein ein; ber Proteft, ben ber Ahminiftrator gegen biefe ohne 
gottorpiihe Zuftimmung verfügte Mafregel erhob, ohne daß dem Proteft 
weitere Schritte folgten, zeigte, da die Schweden noch nicht fertig ſeien. 
& folgte ein Ereigniß, das die allgemeine Lage ungemein veränderte. 
Am 11. Aug. ftarh die Königin Anna. Wie große Hoffnungen die Jacobiten 
auf biefen Moment gefept hatten, raſch, ohne Schwierigkeit gewann Aur- 
fürſt Georg von Hannover den engliihen Thron. Die Minifter, welche ven 
Frieden von Utrecht geſchloſſen, wurden entlaffen; es folgten ihnen die 
Häupter der Whigparthei, die König Georg mit dem Parlament regieren 
ließ wie fie wollten und fonnten, wenn fie ihm dafür feine hannövriſche 
Politik machen halfen, jene hochſttebende Welfenpolitif, wie fie Grote und 
Platen begonnen, Leibnig feit Jahrzehnten mit der ihm eigenen Meifter: 
ſchaft durchgebilbet und in wiſſenſchaftlichen wie publiciftifhen Werfen ent: 
widelt Hatte. Ihr practifcher Leiter war jept Andreas Gottlieb v. Bern- 
ſtorff, der Medlenburger, der alte Neider Preußens, bie „Seele“ ver 
medlenburgiſchen Ritterſchaft, ih Vorkämpfer für bie ſtändiſche Libertät 
und gegen bie Ionbeshertliche Gewalt; „altablig Hannoverland“ erſchien 
der medlenburgiſchen Nobleſſe ungefähr eben fo muftergültig, wie dem 
Abel von Hannover der Parlamentarismus Englands; und wieber für 
England war es fehr bequem, in Norbdeutichland „einen Fuß zu haben,“ 
namentlich) die militairiſchen Kräfte Hannovers und der Freunde Han 
novers fr ſich ausnugen zu önnen. So fand ſich leicht die Linie, in ber 
die deutjhen und engliſchen Minifter Georgs I. zufammengehen Tonnten. 
Bor Allen wünfhten die Herren in Hannover, auch ferner fid dem Kaifer- 
Hofe möglichft nahe zu halten, mit beffen Gunft und NRachſicht man noch 
manchen ſolchen Gewinn, wie jenen bes Herzogthums Lauenburg, zu machen 
hoffen lonnte. Und die Whigs waren immer die Gegner des Utrehter 
Friedens geweſen, um deßwillen man in Wien fo erbittert gegen England 
war. Lord Stanhope, der Staateſecretair, ging felbft noch im Herbſt 1714 
nad Wien, nähere Beziehungen einzuleiten. *) 
Kurz vorher (7. Sept.) war der Friede des Reichs mit Franfreih in 
1) Diefe Sendung Sebeutet mehr, als Stanhopr's Brief bei Mahon I. p. XVII. 
vermuten Yäßt. Bonnet fehreist fpäter (18. Aug 1719): il est apparent, que ces projets 
eontre le Zaar et le Due de Savoye sont de Ia möme date, je veux dire, qu’ils ont 616 
congus & Vienne dans ce voyage, que le comte de Stanhope y fi ily a cing ana a 


Varöoament du Roy A la conrone, on on jetta les fondements des grands projeis de 
lisison entre les deux cours. 








a. 
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Baden unterzeichnet worden; natürlich unverändert fo, wie ihn Prinz 
Eugen und Marſchall Villars feftgeftelt Hatten. Man bemerkte, baf zwiſchen 
beiben eine lebhafte and fehr vertrauliche Corresponbenz ftattfand, daß bie 
beiden Höfe fih einander näherten; man fonnte vorausfehen, daß ber 
faiferliche Hof Karls XII. Sache unter der Hand nicht minder begünftigen 
werde, wie Frankreich offenkundig für ihn thätig war. Selbſt bie Mis- 
empfindung, „daß das engliſche Werk fo gar glücklich abgelaufen,“ wurde 
in Wien nit verhehlt: „man wird hier dem dieſſeits und jenfeits des 
Meeres mägtigen König von England den Zuwachs aus ber ſchwediſchen 
Beute nicht gönnen, den man dem Kurfürften von Hannover vielleicht hätte 
angebeihen laſſen.“ Doppelt beuntuhigte, daß Preußen und Hannover 
fihtlih in der nordiſchen Frage in Einverfländniß waren. Umfonft 
wiederholte Preußen das bringende Erfucen, von Kaiſ. Maj. Wil- 
lensmeinung in Betreff der den beiden ſächſiſchen Kreifen drohenden Ge: 
fahr unterrichtet zu werben; Prinz Eugen antwortete darauf: Preußen 
habe weber vor Erriötung bes Holfieinifchen Tractates, noch vor Einlegung 
mehrerer Völker in Stettin beim kaiſerlichen Hofe angefragt, jondern erft 
nasträglich davon Anzeige gemacht, folglich fei es dem Kaifer, welcher 
als Mediator und als des Reiches Oberhaupt fi aufführen müffe, nicht 
zu verargen, wenn er mit feiner Erflärung an fich Halte.t)' Einſiweilen 
mußte ber faiferliche Hof ſich alle an Mörlin eingehenden Depeſchen, auch 
die geheimften, zu verſchaffen, und mit Erftaunen meldete der preußifche 
Reſident in Hamburz (16. Oct.), daß Graf Schönborn, der kürzlich aus 
Braunſchweig dorthin gekommen, einige ber wichtigften dem Ahminiftrator 
und dem Grafen WalingE mitgetheilt habe. 

Jetzt kam Stanhope nad Wien. Nicht ohne Weiteres fand er Ein- 
gang; erft als er fich vertraulicher herausließ, als er feinen Zweifel mehr 
ließ, daß das Intereffe und bie Abficht feines Königs keineswegs fei, 
Preußen zu fördern, wurde man eingehender; man fand fich audin den großen 
europäifchen Fragen einander näher, als man geglaubt hatte; denn noch 
war der Raifer, ohne Frieden mit Spanien, feiner italienischen Befigungen 


1) So Mörkin, 3. Det. Darauf das Königl. Refe. vom 9. Oet.: „Bir haben das 
Ungfüd, daß wir in unfern bei dergl. Emergentien nefmenden Refolutionen nicht alle» 
mat bie Intention des Saif. Hofes treffen; ſoiches giebt nachgehends Urfach zu allerlei 
reprochen, Dlißtrauen und Berdadt, bem man am beften begegnen Könnte, wenn Sf. . 
ung mehr wiſſen ließen u. ſ. w.“ Unb am 27. Oet.: „mun find wir zwar gewohnt, ba 
ber ff. Hof auf die Anfragen, fo wir wegen des nordiſchen Wefens bei ihm thun, nicht 
antworten will, aber u. | tw. 
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nicht ſicher; und König Georgs Sache fand übel, wenn der Prätenbent bes 
Kaiſers Beiftand fand. 

So vertheilten ſich die Rollen ber Mächte nah und fern, um die Zeit, 
da Karl XU. aus ber Türfei aufbrach. 

In der Mitte October hatte man in Berlin die Nachricht davon, 
zugleich, daß Görk ihm nad Dfen entgegen gereift fei. Schon waren von 
Wismar aus Voften nach Damgarten und Triebfees vorgefhoben, damit 
die Verbindung zwiſchen Wismar und Stralfund eingeleitet; man fprach aller 
Drten bavon, fobalb der König angelangt, werbe er mit der dort verfam: 
melten Armee nad) irgend einer Seite hin vorbrechen, „ſich Luft zu machen.” 

Friedrich Wilhelm war auf Alles gerüftet: „die Dispofitionen find 
fo gemacht, daß in langſtens hrei Wochen ein Corps von 31,00 Mann an 
der medlenburgif—en Grenze ftehen kann.“ Auguſt II. hatte ſich exboten, 
allen Maßregeln beizutreten, bie man in Berlin für nöthig erachten werde; 1) 
man gab nicht viel auf diefe Hülfe. Dänemark hätte fi nicht minder 
gern des preußifgen Beiftandes verfihert; aber was Hannover und für 
‚Hannover Preußen forderte, fehien den Dänen unannehmbar.?) Mochten 
fie thun, was ihnen gefiel, wenn man nur Georgs I. gewiß war; „ber kaiſer⸗ 
liche Hof und alle ſchwediſch Geſinnten im Rei, die Krone Frankreich felbft, 
halten bie Augen darauf gerichtet, wie der König von England und wir 
uns gegen den König von Schweden bei deſſen Ankunft verhalten werben, 
und ift nicht ber geringfte Zweifel, daß, wenn wir beibe feft bei einander 
halten und rechte Feftigfeit bezeugen, niemand bes Nönigs von Schweben 
Barthei zu nehmen wagen wird.” 

Aber auch Georg I. zögerte. Endlich, als an Karls XII. Daher: 
lommen nicht mehr zu zweifeln war, Anfang November, kam Geh. Rath 
v. El aus Hannover, äußerft dringend den Abſchluß bes Garantievertrages 
zu betreiben, mit den herzlicften Zuſicherungen, wenn Preußen raſch mit 
‚Hand anlegen wolle, mit dem Zugeftändniß, daß Schleswig an Dänemark 
fallen Eönne und Rügen, Stralfund bis zur Peene obenein, daß Preußen 


1) Manteuffel an ben König 18, Oct.: lo roy mon maitre est tout prötd’entrer dans 
toutes les mesures qu’ Elle vondra prendre pourvu que V. M. ala bont6 de luy enfairepart- 
Graf Bißefum war mit berfelßen Erklärung dem König, ais er aus Königeberg zuriid« 
ta, nach Raugard entgegengereift. Ex fan 20. Sept. zurüd. 

2) Ihh Übergege bie Sendung des Grafen Enppfaufen nach Schleötsig(ug.) Baron 
Seitern fegte zu Mörlin: „dern Könige von Polen fehlt e8 an dem Willen, dem von Dine- 
art an Kräften, ben Krieg fortzufegen, we&gafb nicht anders zu vermuten, al® bafı er, 
%6 nun bie Bequemfie Zeit verfäumt iR, am Enbe [echt ablaufen wirb." 
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nur bie bernftorffifchen Dörfer und das Patronat über einige hannsvriſche 
Kirchen, das es befaß, an Hannover abtreten folle. 

Preußen glaubte nachgeben, glaubte Bremens wegen feine Schwierige 
keiten machen zu müffen, obſchon Hannover zu feinem bisherigen Gebiet 
von 350 Meilen mit Bremen und Verden 150 [Meilen gewann. Die 
Punctation wurde am 27. Nov. gezeichnet. Ely eilte zurüd, die Ratification 
zu beſchleunigen. 

Den Entſchluß des Königs hatte das Verlangen beftimmt, endlich mit 
Hannover in ein klares Verhältniß zu kommen. Er war überzeugt, daB 
Georg I. nun, nachdem er ſich entſchloſſen und gebunden, felfenfeft zu ihm 
fiehen mwerbe.1) Auf Grund der mit Hannover getroffenen Artikel ſchien 
es nicht ſchwer, auch mit Dänemark zum Schluß zu kommen. 

Schon war Karl XIE. Wien pafftert; er eilte über Regensburg, Nürn- 
berg nad Caſſel. Gen. Graf Schlippenbach meldete aus Wollin, daß die 
Schweden Miene machten, die Infeln Ufedom und Wolin, als nicht zum 
Sequeſter gehörend, zu beſetzen. Er erhielt den Befehl, „es mit Gewalt zu 
hindern.” Bon Hannover wurbe die Lifte ber zur Action beftimmten Trup⸗ 
pen eingefandt, zugleich der Wunſch ausgeſprochen, dab Dedlenburg von 
den Beſchwerden des Krieges frei gehalten werde. Dieß fhien unmöglich 2): 
es ſei nothmendig, daß preußische und hannoverfhe Truppen von Kreis: 
directoriums wegen einrüdten unb Roftod befegten, um Wismar und 
Stralfund zu trennen. In den weiteren Erörterungen theilte ber hannö- 
vrifche Refident mit: der König fein Herr werde nicht eher in Action treten, 
als bis Dänemark Bremen wirklich abgetreten habe. Eine nachträgliche 
Bedingung, während die Dinge zur Entſcheidung ftanden. 

Denn an bemfelben Tage, da in Berlin diefe Mittheilung gemacht 
wurde, am 21. Non. traf Karl XIL in Stralfund ein. 


Unenblicher Jubel empfing ihn. Nun [dien den Schweden und den 
Freunden Schwedens Ales gerettet. 


1) Ein Marginale de Königs vom Anfang Der. 1714 Tantet: „e8 ift gewiß beſſer, 
Als verloren ais bie Parole..... als wie ber König von England unb wollte er 
2,000,000 Leihen und mehr, fo wollte ich ihm leihen nur auf feine Parole, benn er it ein 
braver, rechtſchaffener, redlicher König und der Parole hält.“ 

2) Marginale des Könige: „da muß men von abftrafieren; müffen meine Winter- 
guartiere fein, England mit. Sollen Heufch fagen, wenn der König kommt, ob nicht 
gut wäre, bafı man ihn fagte: er folle Friebe machen, folche Defaren wären genommen, 
daS ihm nicht gar woßl gefaflen trbe, wenn er nicht Frieben machen wollte, jo mie Eng« 
land und Vreuden wollen“. 


103 


Aarl XI. in Stralfund. 


Nach ber Lage der Dirge trat zunächſt die Rechtsfrage zwiſchen Schwe⸗ 
den auf ber einen, Preußen und Hannover auf der andern Seite in den 
Vordergrund. Sie ftand ſo: 

Als im Sommer 1712 bie Heeresmaſſen ber nordiſchen Mliierten ben 
Reft der Schwedenmacht in Norddeutſchland zu erdrüden drobten, hatte der 
Generalgouverneur Graf Wellingk in Kraft feiner Vollmacht Bremen und 
Verden in Hannovers Obhut gegeben; und wenigftens Verben wurde nicht 
von ben Dänen erobert; e3 blieb fortan in hannövriſchem Sequefter. 

AS im Frühjahr 1718 Graf Steendod in Tönningen eingefloflen 
mit ber letzten ſchwediſchen Armee dieſſeits des Meeres capitulieren mußte, 
und da3 ruſſiſch⸗polniſche Heer zurücmarſchierend im Begriff fand, 
die legten ſchwediſchen Feftungen, Wismar, Stralfund, Stettin niederzu- 
werfen, Hatte Graf Wellingt auf Holfteinifchen Antrag feine Zuftimmung 
gegeben, daß biefe Feftungen und das ganze Pommern mit Rügen von den 
ſchwediſchen Truppen geräumt und bis zum Frieden von holſteiniſchen und 
preußiſchen befegt würden. Aber Stettin folgte der Weifung des General- 
gouverneurs nicht, und ber preußiſch- holſteiniſche Vertrag vom 22. Juni 
war damit hinfällig. 

Erſt nad) einer Belagerung ergab ſich Stettin. Im Schwebter Ber- 
trage übernahm Preußen dieſe Feſtung und das Gebiet bis zur Peene, 
Bolgaft eingeſchloſſen, in Sequefter ; Holftein wurde mit zugelaflen, indem 
es fi) verpflichtete, bie Schweben zur Räumung aud) von Wismar, Stral- 
fund, Rügen in Güte zu veranlaffen, damit auch dort fequeftriert werben 
konne. Beide übernahmen bie Verpflichtung, daß hinfort von Pommern 
aus Fein ſchwediſcher Angriff auf Polen oder Sachien geſchehen folle, und 
die Zahlung von 400,000 Thlr. als Erfah der vom Zaaren und Auguft 
aufgewanbten Belagerungsloften; Preußen fagte gut für ben auf Holftein 
fallenden Theil diefer Summe ; es hatte bereits 300,000 Tplr. baar gezahlt; 
& unterhielt feine Truppen im fequeftrierten Lande auf eigene Koften, wäh- 
rend ſich bie holfteinifchen aus ben Erträgen des Landes erhalten ließen. 

Holfteinwarnicht Willens oder nicht im Stande, ben Abzugber Schweden 
aus Stralfund und Wismarzu bewirken, und Preußen nad; dem Schwebter 
Vertrage weder verpflichtet noch berechtigt denfelben zu erzwingen. So 
blieben bie Schweben in Wismar, in Rügen, in dem Gebiet nordwarte ber 
Peene, Wolgaſt ausgenommen, 
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Daß dan Holftein mit dem Uebertritt zu Schweben im Sommer 1714 
den mit Preußen und ben nordifchen Alliierten geſchloſſenen Vertrag ge- 
brochen, kounte den für Breußen aus demfelben erwachſenen Pflihten und 
Nehten feinen Abbruch thun. 

Noch weniger, daß Karl XII. das, was fein Generalgouverneut Eraft 
der ihm gegebenen Vollmacht gethan, verworjen, den Schwedter Vertrag 
für ungültig erklärt Hatte. Daß er überhaupt noch einen Fuß auf deutfchem 
Boben hatte, banfte er ben von ihm verworfenen Vereinbarungen. und 
ihrer unzulänglichen Ausführung von Seiten Holfteins. Er hatte Stettin 
und das Land bis zur Peene mit Wolgaft duch daſſelbe Kriegsrecht ver: 
Toren, kraft deſſen er in glücklicheren Tagen den Travendaler und Altran⸗ 
ftäbter Frieden erzwungen hatte. Nicht aus feiner Hand, ſondern aus ber 
‚Hand derer, die dieß Stüd Pommern mit den Waffen in der Hand ge: 
nommen, hatte Preußen in Gemeinschaft mit Holftein den militairiichen 
Befig beffelben erhalten, und zwar gegen baare gahlungen und gegen aus: 
drüdliche Verpflichtungen. 

Voͤllig anders faßte Karl XIL. diefe Verhäftniffe auf. Er Hat fpäter, 
als feine Lage bebrängter wurde, wohl geltend gemacht, daß Preußen ſich 
nur auf den mit Holftein geſchloſſenen Vertrag vom 22. Juni ftellen, daß 
es nad) dieſem nur die Mitbefegung von Stettin und dem nächſtgelegenen 
Strich Landes beanſpruchen Enne. Aber dieſen Vertrag hatte er eben fo 
verworfen mie ben Schwebter Vertrag; er hatte an Preußen, gleich als 
wenn es aus feiner Hand Stettin in Verwahrung erhalten, die Forderung 
geftellt, feine ſächſiſchen Truppen in die Stadt zu laſſen; !) er hatte jede 
Verbindlichteit zur Erflattung der von Preußen gezahlten Belagerungs- 
Toften abgelehnt und dem Könige anheimgegeben, fih an Holftein zu halten; 
er hatte an ben Wiener Hof den Antrag geſtellt, kraft Kaiſerlichet Autori- 
tät Preußen zu fofortiger und bebingungslofer Rückgabe Stettin anzu: 
weifen, wenigftens durch eine Declaration ſich dazu anheiſchig zu machen; 
als wenn ber Kaifer das Necht Habe, von Preufen das zurliczuforbern, mas 
er die norbifhen Mürten zu erobern nicht hatte hindern können oder 
wollen. Karl XII. that, als wenn ihm durch Preußen himmelſchreiendes 
Unrecht geihehen fei. Stettin, ſagte der ſchwediſche Reſident in Wien, ift 
bes Königs größtes Aleinob auf deutſchem Boden, das wird er nie hingeben, 

1) So Karls XII. Schreiben aus „Demitoda“ 24. März und 20. Mai 1714 (beide 
pr. 17. Aug.) „insbefondere erſuche E. DM. freundlich, daß Sie feine Sachfen in Stettin 
einlaſſen, fondern im Fall Sie follten gemeint fein dero eigene Garnifon berauszuziehen, 
alsdami meinen in hommem ftefenben Böltern ben Dxt in Befi zu geben.“ 
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fonbern Fieber das Aeußerſte baran fegen; Preußens Verfahren ſchmerzt 
den König mehr als das feiner Feinde. 

Man hatte in Berlin nicht aufgehört, Friefenborf als Bertreter einer 
befreundeten Macht zu behandeln. Auf das erfte Gerücht von Karla XII. 
Ankunft in Stralfund Hatte der König ihn beglückwünſcht (29. Nov.), er 
hatte ihm den Wunfch ausgeſprochen, in feinen Bemühungen für die Er- 
haltung des Friedftandes in Rorbbeutfchland von Karl XL. unterftügt zu 
werben buch eine Erklärung des Inhaltes: daß er nicht von Pommern 
aus Holftein, Sachſen oder Polen anzugreifen beabfichtige, und daß er 
Preußen wegen ber gefchehenen Zahlung fiher ftellen wolle. 

Es mußte auffallen, daß Friefenborf erft am 6. Dec. ein Handſchreiben 
feines Königs überreichte, das deſſen Ankunft anzeigte und die Hoffnung 
auf ferneres nachharliches Einvernehmen mit ber fühlen Wendung aus- 
ſprach: „er werde bazu nie abgeneigt fein.“ 1) Der König lief dem Ge- 
fanbten fagen: biefer Brief jei ihm fehr angenehm gemefen, und er werde 
fofort Gen. Graf Schlippenbach mit einer Antwort nad) Stralfund fchiden. 

Es waren biejem Entſchluß lebhafte Erörterungen zwifchen dem Könige 
und feinen Cabinetsminiflern vorausgegangen. Es ſchien ihm nothwendig, 
einem Handftreih Karls XII. vorzubeugen, zu dem Bwed nach Medlen- 
burg zu marfchieren und in ber Gegend von Roſtod ein Lager zu beziehen, 
um Stralfund von Wismar zu trennen und ein Durchbrechen nach Holftein 
ober Bremen unmdglich zu madjen; ber König von England fei mit biefem 
Plan einverftanden, habe ihm angeregt. Die Minifter machten darauf 
aufmerffam, daß man bisher Hannovers noch leineswegs gewiß fei, daß 
man um bes Königs von Englands willen mit Dänemark nicht zum Schluß 
gekommen fei, und daß in London darauf beftanben werde, den König von 
Polen nicht mit in das Concert aufzunehmen; *) das Einrücken nad Med- 
lenburg mache Preußen zum Angreifer, ber Raifer werde Mandate erlaffen, 


1) Säreißen Karls XU. an den König, Stralfund 27. Nor 1714: „... in der Zuver» 
fit, daS e8 benfelben zu vernehmen nicht unlieb fein wirb, um fo mehr da bie Benad- 
Barfchaft ung Keiberfeitß nunmehro beguemere Gelegenheit an bie Hanb geben Tann, 
vertrauliche Communication zu pflegen und bienlich gemeinfamme Mefures zu nehmen. 
Je) meines Teils werbe dazu nie abgeneigt fein, vielmehr bei allen Vortommniffen gem 
tHätig emeifen, daß ich mit aufeichtiger Freunbfeaft zu fein verlange €. M.“ u.f. w. 
Bon Porumern, wie in Thoatr. Eur. XX, 39, bei Rorbberg I, p. 197, Samberty IX, 
D- 267 u. w. zu Tefen il, feht in dem Briefe nichts; auch ik in der framöfifcjen Ueher- 
jchung der verbinblice Torı völlig unrichtig. 

2) Bonmet fchrieb ans Sonbon 12/23. Not.: on Dersiste A ne pas simettre le Roy 
de Pologne dans ce concert, 
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das fofortige Zurüdziehen der Truppen fordern). Sie fügten hinzu, daß 
Dänemarl, fo vor einem Angriff auf Holftein gefiert, deſto weniger nach⸗ 
giebig in Betreff Bremens fein werde; fie empfahlen, wenn feine genügende 
Erklärung aus Stralfund erfolge, bie preußifien Truppen zwiſchen Ober 
und Peene fo zu verftärken und aufzuftellen, daf den Schweden das Durch⸗ 
brechen nad Süden unmöglich werbe, ihnen, wenn fie ſich auf Holſtein 
wenden wollten, aufbem Fuß ju folgen „welches fie abhalten wird ſich mit 
ſchlechter Force zwiſchen zwei fo confiberable Armeen zu ftellen.” Der 
König war nicht fofort damit einverſtanden, aber auch feine Generale Nag- 
merund Finfenftein flimmten für den Plan. Aber daß Heuſch nur um fo eif- 
viger auf ben Marſch nach Roſtock drängte, mit dem Bemerken, hannörriſche 
Truppen Eönnten nicht Dazu hergegeben werben, ba fie genug zu thun haben 
würden, ben Durchmarſch der Heffen zu hindern, entfchied den König. Er 
gab den Marſch nah Medlenburg auf; er beſchloß Graf Schlippenbach 
nad Stralfund zu ſchicken. 

Und mehr noch: er beauftragte ihn, Karl XI. die Räumung Stettins 
anzubieten, wenn derſelbe fofort 400,000 Thlr. zahle und auf den Angriff 
gegen Sachſen und Polen verzichte, wogegen preußifcher Seits das ſchwe— 
diſche Pommern vor Angriffen von Polen und Sachſen her gefichert werben 
folle. Er fügte hinzu: Sparre und Rottembourg hätten ihn gefragt, ob er 
nicht der None Schweben eine Anleihe machen könne; er fei bereit, fofort 
800,000 le. vorzuftreden, wenn ihm dafür das Land bis zur Peene erb- 
lich abgetreten ober bis zur Wiederzahlung auf feine Rechnung zu ver⸗ 
walten überlaffen würde. ) 

Erbietungen, die mit Nihten ein Zurückweichen vor dem gefürchteten 
Schwebenkönige bedeuten. 2) In Schlippenbachs Inftruction hieß es: „in 


1) Marzinale: „wer fi) vor Dränen fürhtet, muß ein ſchlechter Kerl fein; fo wäre 
Werden, Sorft, Alles maß ich habe, Khen auch, ba man mir gebränet vor dahr man wolle 
mich affaffinieren. So ein Hundsfott Gin nicht, ba ich mid an Dränen kehre“. Was mit 
dem Afafinieren gemeint if, vermag ich nicht yu fogen. 

2) Schreiben bes Kinigß an Iigen 6. Dec. je erois que cola sera le plus sure; une 
guerre sora In ruino pour mon pays. Danadı dann die Inftruction für Graf Shlip- 
denbach 7. Dec. 

3) Marginale auf die Eingabe der Eabinei6minifier vom 30. Rov.: „vors Erne 
werbe fchon allein zurest fommmen ;r0a8 will Gchreben, tvenn6 Teinen Tranport friegt. 
Mit Hoffein, Medlenburg Karın eg nicht 20,00 Mann zufammenbringen und ich Bringe 
31,000 Mann zufommen; in brei Wocen Zeit; wenn ex einen Erandport won 12,000 M. 
triegt, fo Laffeich aus Preußen, Ele marfeiesen, fo bin immer faperieur. Penn die 
Sadifen mit," 
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Betreff Dänemarls habe er zu fagen, er fönne nicht bafike bürgen, daß, 
wenn ein Angriff auf Holftein geſchehe, bie preußifche Armee nicht auch 
dahin folgen werde; fie ſei in foldem Stand, daß in kurzer Frift30,000 Mann 
bei einander fein wilrben.” Wohl aber wollte Friedrid) Wilhelm nichts 
verfäumt haben, was dem drohenden Zufammenftoß vorbeugen konnte; es 
lag, wenn es dazu fam, außer aller Berechnung, wie weit der Brand um 
fich greifen werde. Und noch hatte nicht einmal Hannover formel ge: 
föloffen. König Georg fo gut wie Dänemart und ber Polentnig mochten 
ſich durch die Sendung Schlippenbachs erinnern laſſen, daß Preußen auch 
jegt noch feinen Frieden mit Schweden machen könne. 

Sofort kam auch Heuſch mit der Erflärung, fein König ſei bereit, bie 
Natification zu vollziehen. Auguft II. Hatte bisher nur adıt Bat. und 
zwanzig Esc. ftellen wollen; jet meldete Manteuffel, daß außer den acht 
Bat. noch vierzehn Regimenter aus Polen aufbrechen follten. Auch Golon- 
fin, ber immer zu raſchem Vorgehen gedrängt hatte, erbot fih, fofort ben 
Anmarf eines ruſſiſchen Corps zu beantragen. Selbft ber bänifche Ges 
ſandte erflärte jegt: ex hoffe e8 burchfegen zu Fönnen, daß Bremen an Han- 
nover abgetreten werde, jobald Rügen und Stralfund genommen fei; ja 
gebrängt, ob dieß fein letztes Wort fei, fragte er: mas England für Däne- 
mark thun tolle, wenn bie Abtretung gleich jetzt erfolge. ?) 

Am 15. Dec. kam Schlippenbach nad) Stralfund. Er wurde von 
allen Seiten mit der freudigen Hoffnung empfangen, daß num Preußen 
und Schweden ſich verftändigen würden; „hohe und niebere Officiere 
wünſchen und erbitten von Gott nichts mehr.” Der Erbprinz von Caſſel, 
Graf Wellingk, Graf Sparre bemühten fih auf das Eifrigfte. Schlippen- 
bad} glaubte zu ſehen, daß Karla XII. Plan auf Dänemark gerichtet fei; 
aber es fehlte an Gelb; Wechiel, die man in Hamburg präfentiert, waren 
mit Proteft zurüdgemwiefen worden; es fei eine ſchwere Gontribution auf 
das fchmebifche Pommern ausgefchrieben, auch auf die im fequeftrierten Ge- 
biet Tiegenden Hufen, wo die holſteiniſchen „Neutraliften“ fie eintreiben 
follten. Der Erlaß, nad) dem jebem beliebigen Armateur Gaperbriefe aus- 
geftelt werben follten, um jeden Verkehr nach den von ben Ruſſen occu⸗ 
pierten Häfen Neval, Riga u. ſ. w. zu hindern, erregte felbft in Stralfund 


1) Heuſch an Figen 10, Dec. ... „il se pourroit peut-ötre que le Roy votre Maitre 
n'estant pas encore formellement engage au plan sur lequel on travaille depuis quelgus 
tempe‘t, fein Interefie finbe dans un acommocdement & faire aveo Ia Sudde, er Fittet 
ihm davon Nachricht zu geben, 
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nicht geringes Bedenken: man werbe die Holländer und Engländer damit 
auf das Yeußerfte erbittern. 

In ber erften Gonferenz mit Schlippenbadh äußerte Wellingt: ver 
Kaiſer wünfee ſehr, die Sache vor den Braunſchweiger Congreß zu giehen, 
aber dem Könige fei es ungelegen, ſich „von diefem hohen Tribunal” richten 
zu laſſen; des Kaiſers Meinung fei dech nur, mit ihm wie mit Preußen 
„als mit einem Ball zu fpielen.” Der Erbprinz von Caſſel Tannte die 
preußiſchen Truppen aus dem Feldzug von Flandern her; er Hatte Karl XII. 
zu überzeugen gefucht, daß fie anderer Art feien als die, weiche er bei Cliſ- 
ſow und Frauftabt vor fich- gehabt; ) er hatte wenig Eindrud bamit ges 
madt. Bon Schlippenbach dringend um pofitive Antwort gebeien, „fie 
möge fein wie fie wolle“ (22. Dec.) erklärte der Prinz: das ſchuldige Geld 
müſſe gezahlt werben, aber der König Tnne ſich nicht entfchließen fh zum 
Schuldner zu machen, es werde für Preußen gleich fein, wer zahle; Polen 
betreffend gehe des Königs Abjicht nicht dahin, e8 anzugreifen, aber man 
konne ihn nicht „forcieren“ eine Declaration darüber zu erlaffen. Schlip- 
penbach fandte Maj. v. Dirſchau nach Berlin, auf diefe Mitteilungen um 
weitere Ordre zu bitten. 

Folgenden Tages fandte ihm Karl XIL fein Erbieten: 1) er wolle 
fich zu 300,000 Thlr. — fo viel fei von Preußen wirklich gezaplt worden 
— fehulbig belennen und ſolche Revenuen anmeifen, beren Ertrag bie Sin- 
fen bedten; Nemter in Pommern, eine feften Pläge; 2) er erwarte eine 
deutlichere Erllärung, auf welche Weäfe Preußen ſich mit Schweden zu 
gemeinfamen Mafregeln verftehen wolle; 3) auf diefe Vorſchläge müſſe 
Stettin fofort feinen Truppen eingeräumt werden. 

Am 26. Dec. war Dirſchau in Berlin. Der König fandte ihn zurüd 
mit dem Befehl an Schlippenbach, fofort ſich zu verabſchieden, beim Ab- 
ſchiede dem Grafen Wellingk zu erklären, „daß er fehr wohl thun würde, 
dahin zu wirken, daß von der Contribution in dem fequeftrierten Gebiet 
abgeftanben werbe.” An Gen. Borde in Stettin erging zugleich Befehl, bie 
Erhebung diefer Contribution nicht zu dulden. 


1) Oberft Montargues, der Anfangs Dec. in Straffund war, meltete, Anciam 
14. Der, wie er ben König und ben Exöpringen geſprochen unb ber Erbprinz gefagt: Sire, 
10 Roy de Prusso a tout son plaisir d’avoir de bo 

ooenpation et il a dans son service une telle dconom; 





trouppes,, e'est sa prineipale 





in tel point d’honneur parmi 
les offliers quunchacun iravaillo A qui mieux nieux pouravoirlagraoe du Roy,quiles voit 
{rs souvent; ainsi V. M. peut #’assurer, que leurs troupes sont en bon &tat, leur ca- 
vallerie est & present la meilleuro quelle n’ajamais &16, et pour infanterie g’a &t6 tou- 
jours Is mailleurs quiil y a eu dans Farmer. 
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Die empfangene Antwort theilte Schlippenbad; ſogleich (29. Dec.) 
dem Grafen Wellingt mit; „wie ſehr er darüber confterniert worden, kann 
ich mit diefer Feder nicht beſchreiben“; Wellingt bat ihn um Gottes Willen, 
mir noch zwei Tage zu bleiben und fofort zum Erbprinzen zu gehen. Much der 
„in höchſter Gonfternation”: wenn er nicht bleiben könne, möge er wenig⸗ 
ſlens unter irgend einem Vorwand in ber Nähe von Stralfund verweilen; 
fie Hätten noch Hoffnung, den König zu bewegen. Sie hielten big in die 
Nacht Hinein onferenz mit dem Könige; einer feiner Bertrauteften, Gen. 
Daldorf, fagte ihm: „wenn nicht E M. mit Preußen gut ftehen und mit 
Polen Frieden machen, fo können E M. ja nichts in der Welt anfangen.” 

Am 30. kam Görk ar; Karl XII empfing ihn ſogleich; Baſſewitz, der 
ebenfalls nach Etralfund fom, wurde abgewiefen. Am 31. hatte Schlip- 
yenbad feine Abſchiedsaudienz: er fei, fagte Karl XII., einem Frieden nicht 
abgeneigt, aber es müſſe ein raifonabler, Friede fein; es werde ſich ein 
Vermittler finden. Dann fragte er, warum man bie preußiſchen Truppen 
äufammenziehe? Auf die Antwort: e3 ſei auf) voriges Jahr geſchehen, als · 
Kuffen und Polen in Pommern geſtanden, brach er heraus: „les gut, 
aber kommt mir nicht zu nahe.“ Er entließ den Grafen „mit einem Gruß 
on feinen König”; nur mit Mühe bewog ihn endlich Wellingk, dem ſchon 
Abgereiften ein Recrebitiv nachzuſenden. 

So Karls XII. Verfahren in dieſem enticheidenden Moment. Was 
feine leidenſchaftliche Stimmung ihm eingab, war zugleich das von feiner 
Lage Geforberte; er mußte barauf rechnen, daß der Schreden feines Na— 
mens ergänzen werbe, was ihm zumächft noch an Mitteln fehlte. Daher 
die ſtolzen Weifungen an feine Marine, ſich fehleunigft fertig zu maden, 
um die Auffen, bie die Stirn gehabt, fich zu Herren ber Dftfee machen zu 
wollen, zu Paaren zu treiben; daher die trogigen Drohungen gegen bie 
Holländer und Engländer, deren Rauffarthei trotz ber ſcharfen Verbote 
von 1714 fortfuhr, mit den von den Rufen bejegten Häfen Handel zu 
treiben, ja die Verfhärfung biefer Verbote in einer Weife, welche wirk- 
lich die Bezeichnung „Piraterie und Seeräuberei” verdiente, die die Hol- 
länder ſchon dem Edict von 1714 gegeben hatten. Während fo die Welt 


1) Rönigl. Refc.26. Dec. „Die gebotene Hppotfet tennen wir nicht acceptieren und 
Meinen wir nicht, bafı S. M. uns au8 Stettin werde belogiren mollen". Im Betrefi ber 
gemeinfamen Defureß gegen bie norbifeen Aliierten „erinnen wir uns nicht, daß wir 
S.M. Hißher dazu einige Hoffnung gemacht oder um& bayur amerboten, it auch unfere 
Meinung nicht; eure Schidung Hat nur dam Zived gehabt ©. M. unfere Freunbfchaft zu 
verficjern um eine epacte Neutralität wie disher zu deobachten · 
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von Neuem mit dem Schreden des ſchwediſchen Namens erfüllt wurbe, 
mußten zuerſt bie nächſten und ſchwächften Gegner getroffen werben. Ein 
glüdtiher Schlag gegen Dänemark oder Auguft IL, und die ſchwediſche 
Sache ftieg wieder empor. Karl XIL brannte darauf, den einen ober an 
bern niederzumerfen. Da trat ihm Preußen und ber Sequefter in den 
Weg; der Berfuch, mit einem Zugeftändniß Preußen zu gewinnen, hätte 
ihn des beften Theilß feiner Macht, des Zaubers unwiberftehlicher Gewalt, 
beraubt; entweder Preußen beugte fi) feinen gebieterifhen Forderungen, 
und dann hatte er gewonnen Spiel; ober es wagte ihm mit den Waffen 
in der Hand entgegenzutreten, daun hoffte er es zu züchtigen. 

Friedtich Wilhelm Hatte einige Wochen früher geſchrieben, „ich werbe 
ihn nicht angreifen; er joll ſich beclarieren; gefteht er ſih zu nichts, fo de— 
ciariert er mir ben Krieg; er fol mid) zu biefem Kriege zwingen.“ Sept 
hatte Karl XI. „ſich zu nichts geftanden“; die wefentliche Frage ſchien 
damit entſchieden. 

Aber e3 blieb zu erwägen, „ob man nod eine Weile zujehen, ober 
das Spiel beginnen ſolle“. ) Es liegen ſchriſtliche Gutachten darüber vor; 
ſelbſt der vorſichtige Natzmer rieth loszugehen; wenn Karl XII, wie er zu 
wollen ſchien, nad) Holftein durchbrach, die Dänen dort niederwarf, fo war 
das Schlimmfte von feinem „unverſohnlichen und racfüchtigen Gemütg“ 
zu fürchten. Man ſchien ihn hemmen, umftellen zu müſſen, bevor feine 
Rüftungen noch größeren Umfang gewannen, entweber, jo empfahl General 
Nagmer, durch Blofierung Straljunds aber durch eine Boftierung an ber 
Peene und Reknitz; dann fügte er Hinzu: zu einer Belagerung Stralſunds 
würde er ninmer rathen blrfen, ba er folche für bie allertoftbarfte, ſchwerſte 
und epineufefte Entreprife anfehe, die in langer Zeit unternommen ſei. 
Unter Vorfig des Königs wurde von den brei Gabinetäminiftern und 
drei Generalen weiter berathen (19. Jan.), e8 wurde feitgeftellt, daß man 
in Gemeinfhaft mit Hannover fortfahren werde, feine Truppen aus dem 
Reich durchzulaſſen, daß man fid bemühen werde, Dänemark und Polen 
zu folder Poſtierung zu bewegen; „jobald aber die Schweden einen Transs 
port befommen ober fi zufammenziehen, wollen wir ung bei Wolfshagen 
fegen und erwarten, was ber Feind thut“. Borläufig wurde bie preußiſche 
Garnifon in Stettin um ein drittes Regiment (Grumbkow) verftärkt 
(23. Januar). 

1) So die Frage. Die Generale in der Conſerenz vom 19. Januar find Nagmer, 


Srumbtom, Fintenftein. Die gefehten Befstiiie find mit hächft Mlüchtiger Hand von 
Aigen aufgeyeignet, vom Könige unterfcriesen, 
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Flemming Hatte ſchon früher einen Plan zur Poftierung entworfen, 
ein „Erecutionsvertrag“ war mit ihm verabrebet; jegt Fam er mit neuen 
Forderungen, namentlich daß Preußen, „wenn Karl XII. nad Sachſen 
durchbrechen wolle und fo lange der Krieg währe“ einige Taufend Mann 
Hülfe ftelle. 1) Noch auffallender war, was Heuſch mittheilte: in London 
ſei zwifchen feinem Könige und Auguft IT. ein Vertrag zu gegenfeitiger 
Hülfe, wenn fie in ihren deutſchen Sanben von den Schweden angegriffen 
würden, geſchloſſen, auch beſchloſſen, daß den ſchwediſchen Officieren und 
Xrabanten, bie aus der Türkei nachkamen, der Weg durch Hannover ger 
ftattet fein fole; auch dürfe man „ohne vorheriges erlangtes kaiſerliches 
zuverläffiges Verfprechen zu feinen weiteren Reſolutionen ſchreiten“. Na— 
tülich fprachen diefe Herren zugleich, als wern man Karl XII mit feiner 
Hand voll Leuten zum Feähftüch verfpeifen könne, am tapferften General 
v. Dewitz, der däniſche Gefanbte in Berlin, der zugleich die däniſche Flotte nicht 
müde wurde figurieren zu laſſen; ) übrigens habe er noch feine Inſtrue— 
tionen, „es jei denn, daß Preußen ſofort den Krieg an Schweden erklärt 
und mit ben nordiſchen Allärten offenfiv agieren will“, b. h. Preußen foll 
bie Bafis feiner bisherigen Politik aufgeben und ſich auf bie ihm völlig 
fremden Verträge ber nordiſchen Miierten ftellen. 

Oper Eonnte ſich Georg I. bamit entſchuldigen, daß er in London nicht 
mehr fo frei war, wie er in Hannover gemejen? allerbings berief er eben 
jest fein erftes Parlament, deſſen Stimmung noch nicht zu berechnen war. ®) 
Und Auguſt II. war weit entfernt, Polen beruhigt zu haben; er mußte be= 
füfen fein, fo wenig Truppen als irgend möglich aus Polen zu ziehen, um 
nicht allen Halt dort zu verlieren. Aber warum gewährten beide Könige 


1) Barginale des gönigs „das ftefet widt im Tractat, und bin nichts ſchuldig, 
Gott jei Dan, und ich JoL mir tie Hände binden laffen. Das iafje leiden. Wolen Vie 
Voten, Sagfen und Dänen felber ihre Intereffen nicht begreifen, Poftierung zu machen, 
fo ſcader e8 ihnen nicht, wem fie Schläge triegen". 

2) Der polniſche Gefandtı Graf Biptum an Flemming, Petersburg 21. Ian. 
(anf Anlaß ber Prototolle der Confereng): il me semble que jai vu mein Herr Dewig 
avec sa grande bouche tout au aaturel lorsqw’il n’a parl& que de fricasser et tuer tous 
es Su6dois Der Zaar fagte in Betreff ber dam ſcen Flotte: Oh ne Vous y fies pas; 
sarer Vous comment lea Danois se sorvent de leur fotte? ils s’en servent comme um 
vieux epouz se sert d’une jeune »pouse quil vient de marier, il la caresse, il la baisse, 
meis il ne va jamais au fait. 

3) Schon 30. Nov. 1714 füreiben bie brei Cabinetsminiſter „e8 fiehe zu ermägen, 
&6 der innerliche Zuftand von Großbritannien und des Genie des künftigen Parlaments 
tergeftaft befchaffen fein werde, taß.3. Großbr. Moj. wenn fie auch gern wollte, in ben 
Krieg gegen Sciweben wilrde eintreten Können“. 
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jetzt ben ſchwediſchen Kriegsleuten den Weg nad Pommern? warum zogen 
fie jegt den Kaifer in das Spiel? wollten fie ſich auf alle Fälle Karls XIL. 
Gunft gewinnen? geſchah es auf ihre Anregung, daR ber Raifer in Schle— 
fien Truppen zufammenziehen lieh? geſchah es, wie das Gerücht fagte, um 
demnãchſt die fämmtlichen deutſchen Provinzen Schwedens in kaiſerlichen 
Sequefter zu bringen?) 

Preußen hatte allen Grund auf feiner Hut zu fein, ſowohl gegen den 
Wiener Hof, deſſen vertrauliche Beziehungen zu Frankreich offenkundig 
waren, 2) wie gegen England, Polen, Dänemark, die darauf rechnen 
mochten, daß nad) jenen Stralfunder Vorgängen Preußen nicht mehr 
anders fönne als ſich gegen Karl XI. wenden, auch ohne daß fie leiſteten, 
wozu fie ſich wohl früher erboten hatten. 

Es war nicht ganz fo, wie fie meinten. Landgraf Karl von Heſſen 
war nad) Stralfund gegangen, dort wie fein Sohn, Daldorf, Wellingf, alle 
Verſtandigen für bie Verftändigung mit Preußen zu wirken. Er brachte 
jegt perfönlich Vorſchlage nach Berlin, mit denen, fo fagte er, ale Schwierig. 
feiten überwunden fen. Karl XII. Habe zugeftimmt, daß er, ber Landgraf, 
die Garantie ber Zahlung jener 400,000 Thlr. übernehme, wenn fofort die 
preußifchen Truppen aus Stettin gezogen, ftatt ihrer heſſiſche Hineingelegt 
wilrben, Karl XII. wollte fich verpflichten, Feinen Durchmarſch nach Sachſen 
ohme Preußens Genehmigung vorzunehmen, wogegen Preußen fich ver— 
pflichten müſſe, ebenfowenig Truppen aus Sachen nad Vorpommern 
ducchäulaffen.) 

Man kannte in Berlin den Landgrafen hinlänglic aus ben Verhand- 
lungen über die oranifche Erbſchaſt und der Art, wie er bort feine Tochter, 
die Pringeffin Wittne von Friesland, berathen hatte. Er war offenkundig 
in Allianz mit Karl XIL; follte man feinen Truppen, denen bisher der 
Weg nad) Pommern verfagt worden war, nicht bloß dieſen öffnen, fondern 
die wichtigfte Feftung bort übergeben? Preußen Hatte Stettin und das 


1) Das Gerücht von biefer Abſicht war Überall. Bounet ſchreibt 8. Bebr.: quil 
faut se precautioner ... contre ’Empereur, qui voudroit les sequestrer ei qui vise s’ag- 
grandir aux d6pens de a Sudde comme aux d6pens des autres puissancas protestantes 
de YEmpire, qu'il vordroit abaisser ot tenir dans la mujötion. Der Känig fhreibt 
dabei: moi aussi, voudroit söquestrer mes prorinces. 

2) Beſonders auch „um zu penetriren, wie ber Kaifer jetzt mit Frantkreich ſtehe“, 
war Graf Enypfaufen nach Paris gefandt, Zuftruction vom 25 Dec. 1114. Seine 
Berichte dorther find äuferft lehrreich 

3) „Borihlag pro ultimato in der Stettinifcgen Angelegenheit, übergeben Oranien- 
burg 1, Gebr. 1715“. Die preußifhe „Finalertlärung“ ift von bemfelben Tage. 
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Land bis zur Peene bejegt, damit bie Heere des Zaaren und Auguſts IL 
PVommern verliehen; ftatt die Stadt und das Land denen zurüdzuftellen, 
aus deren Händen man fie empfangen mit der Verpfliätung, die Schweden 
nicht mehr durchzulaſſen, follte man nun Stabt und Sand denen, „bie man 
mit Schweden für einerlei halten mußte”, übergeben und obenein Front 
gegen Sachſen machen, alfo Brandenburg den Schweden als Dedung 
‚geben, ftatt daß das jwediihe Pommern die Dedung für Brandenburg, 
Sachſen und Polen Hätte fein folen. Im folhem Sinn wurde dem Land⸗ 
grafen geantwortet: Stettin und das Land bis zur Peene fönneman nicht 
vor dem Frieden räumen; das Aeußerfte, mozu man fich erhieten könne, 
ſei eine ftricte Neutralität, wenn Karl XII. fich verpflichte, feinen Einfall 
nad Sachſen over Polen verfuchen zu wollen. 

Alſo wenn er diefen doch verfuchte oder ben preußifchen Sequefter 
ftörte, war man bereit ihm entgegen zu treten. Den Fall eines ſchwediſchen 
Angriffs auf Holftein, auf Bremen erwähnte man nicht... 

Unmittelbar darauf (3. Feb.) wurde mit Graf Flemming ber „Erecus 
tionsvertrag“ vollzogen. Die Freude darüber am Warfchauer Hofe war 
über alle Vefgreibung groß, „ber Friebe ſelbſt würde hier nicht eine 
größere hervorgebracht haben“. Nicht minder lebhaft ſprach Graf Golow- 
fin feine Genugtfuung aus; er könnte verfidern, daß der Zaar im Früb- 
ling ein Corpg von 30—40,000 Wann herjenden werbe. 

Men fieht, was das bebeutete. Der König hatte gehofft mit Han- 
nover, allenfalls mit Hannover alein und mit Gutheifung des Kaifers, 
die Schweden vom deutfchen Boden zu entfernen; an beiden hatte er nichts 
weniger als den gewünſchten Rückhalt gefunden; entſchloſſen, jo wenig den 
Schweden zu weichen, wie in die norbifche Allianz einzutreten, ftügte er 
ſich jegt auf den Erecutionsvertrag mit Polen, den Garantievertrag mit 
Rußland, auf diefelben Mächte, mit denen er den Schwedter Vertrag ge: 
ſchlofſen hatte. 

Mit Sorge ſah men in Paris, daß Preußen in feinem Entſchluß 
feft blieb; die Berichte Rottembourgs — er war jest ſeltſam genug als 
franzoſiſcher Gefandter nach Berlin zurüdgefehrt — Lehen keinen Zweifel, 
daß Preußen ſich auf alle Fälle rüfte. Schon im December war des Mi- 
nifter8 Torcy Bruder, her Graf Croifiy, zum Ambaffadeur bei Karl XII. 
beftimmt; er war noch nicht abgereift; er follte, fo ſchien e8, erft reifen, 
wenn bie Dinge im Norden auf dem Punkt feien, dur Frankreichs 
Zwiſchentteten gefchlichtet zu werden. Man Hoffte, daß ber nordiſche 

iv. 2 s 


Google 


114 Die Schweden nehmen Wolgaft, 23. Febr. 1715. 


Kriegsheld, wenn ihm nur noch einige Zeit bleibe, feine Rüftungen zu 
vollenden, irgend einen glänzenden Schlag thun werde, der Frankreich in 
den Stand fegte, einen Frieden, wie er dem franzöfifcden Intereſſe in 
Deutfchland und im Norden entſprach, für ihn zu fordern. Man unters 
handelte unter der Hand mit Auguft IL; man erbot ſich jept in Ber— 
lin,‘) Karl XIL zur Anerkennung feiner Schuld zu bewegen, auch bis 
zum Frieden Steitin in Preußens Hand zu laffen, wenn Preußen fich zu 
ftricter Neutralität und zur Rüdgabe Stettins nad dem Frieden, zu der 
es fih ja immer ſchuldig erkannt, ausdrüclich verpflichte. 


Auf die „Finalertlärung“, bie dem Landgrafen gegeben war, folgte 
flat einer Antwort Karla XII. die Aufforderung des General Düder an 
General Borde in Stettin (14. Februar), Wolgaft, das auferhalb des 
Sequefters Liege, zu räumen. Da e3 nicht geſchah, rüdten (23. Febr.) drei 
Eompagnien Schweben gegen bie Stabt, in ber ein Anieromleis und 
zwanzig Mann lagen, und „belogierten“ fie. 2) 


Das war ein unzweifelhaft feindlicher Act, für den Preußen — jo 
hieß e3 in dem Schreiben an die fremden Höfe — Satisfaction zu forbern 
babe, Schwedens Abficht fei fichtlich nah Polen durchzubrechen. Dem 
Schreiben nad Paris wurde hinzugefügt: „man habe gehofft, auf Frant- 
reichs Nath werde Karl XIL. Waſſer in feinen Wein tun; ftatt defien er⸗ 
Taube er fich ſolchen Affront, ja Frieſendorf Habe Graf Rottembonrg auf⸗ 
gefordert, mit einem franzöſiſchen Einfall nad} Gleve zu drohen”. ) Zugleich 
wurden Maßregeln getroffen, weiteres Vorbringen der Schweden unmöglich 
zu machen; das in Stargard ſtehende Negiment erhielt Vefehl, 400 Mann 


1) Enyphaufen 8. Febr.: on aime mieux sacrifier de Pargent au Roy de Sudde que 
Wexposer le Royaume de France ä de nouvenux troubles, on souhaite eependant pou- 
voir procurer la paix du Nord et le Roy croit, qu'il est de sa gloire de donner A cette 
occasion encore des marques de son. pouvoir ot de sa grandeur. 

9 Bericht des Unterofficier® von Grünberg, Wolgaft 2 Febr, an Dierft vom 
Waldau, ber ihn foiort in Wrreft nehmen Tieg. Der König an Jigen, Wuflerfaufen 
29. Sebr.: mes nouyelles sont, que le Roy de Sudde veut aller & moi; au meins je ne 
ui pas aggresseur et dien fera avec moi ce qu'il jugera A propos et nos affaires iront 
bien. Ex trägt ihm auf, unter der Hand an Wellingt zu ſchreiden 

3) Die in ſchwediſchen Staatsſchriften mehrfach geäußerte Meinung, daß Preußen 
die franzöfifche Bermittelung nachgefuct Habe , ft unrictig; dureh ein von Graf Rottem- 
bourg eingereichtes Memorial vom 7. Febr. 1715 ift bezeugt, daß Frankreich ſich zur Die- 
diation erboten at, allerdings nachdem Preufen in Fraukreid) a fait representer que 
8. M. seroit fort ayse que cette couronne püt disposer le Roy de Sudde d’acoepter les 
eonditions du dit sequester et de dtourner par ce moyen les extremites ıc. 
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nach Cammin zu jenden, zugleich 600 Bauern der Umgegend aufzubieten, 
um an der Divenom ſchanzen zu helfen. j 

Um jeden Preis wünſchte Frankreich den Ausbruch des Krieges 
wenigſtens jegt noch zu Kindern; die franzöſiſchen Minifier ſprachen ihre 
ftörffte Misbiligung über die Wolgafter Vorgänge aus: fie hätten feinen 
andern Gebanfen, als dem Norben hen Frieben wieder zu geben, und ber 
erfte Schritt dazu fei, daß die Differenzen zwiihen Preußen und Schweden 
beigelegt würben; ?) fie boten Frankreichs Vermittelung an. Mit dem Vor— 
behalt, daß diejelbe den Verträgen Preußens mit Auguft II. und dem 
Zaaren nicht Eintrag thus, und dem weiteren, daß auch der Raifer an der. 
Mediation Theil nehme, wurde fie angenommen (6. März); doch möge 
Srankreid) ſich beeilen, da die preußiſche Armee am 20. April bei Stettin 
fein und, wenn Wolgaft dann nicht geräumt jei, in Action treten werde. ?) 
General Borde erhielt Befehl, einen Offizier nach Stralfund zu ſenden, um 
diefe Röumung zu fordern. 

Bon der Annahme der franzöſiſchen Mediation hatte der König fofort 
dem ruſſiſchen und polniſchen Gefandten Nachricht geben, fie einladen 
laſſen, da deren Erfolg ſehr zweifelhaft fei, fo bald moöglich ein „Concert“ 
über die demnächſt nöthigen militairifchen Maßregeln zu machen. Den 
hannöprifchen Herren, die außerordentlich beftürzt waren, daß wieder die 
Mediation in Gang komme, fagte man: es genüge nicht mehr fich „mit 
dem Munb und ber Feber zu offerieren“, ber König von Englanb müffe 
ſich „deutlich und in Schrift erklären“, was er leiſten wolle, falls Preußen 
die Dffenfive gegen Schweden ergreife; fonft werde Preußen ſich mit 
Schweden noch jegt arrangieren. 2 

Der Officier, den General Borde nad; Stralfund gejandt, wurde von 
General Düder „im Namen bes Königs“ mündlich beſchieden: die Räu— 
mung BVolgafts würde durchaus nicht geſchehen, es möge daraus entflehen 





1) Enyppaufens Bericht 18. März 1715. Marſchall Billeroy fagt bien serien se- 
ment que le Roy n’avoit point de part dans la d&marche de Wolgast, que Yon &toit 
föch& que cette afhire jut survenue. Darjchall Bilars: Frankreich wünfehe fich Glitd 
Brieben zu Haben et quil &toit surpris que le Nord ne songeoit pas A In fin do se rer 
des mindren d'une si lon gue guerre. 

2) Der König an Ilgen s. d. (7. Märg): mieur perdu tout mon pays et armee et 
ma vie que de rompre le traitf que j’ai fait aveo mx... il faut dire A Rottembourg si 
le Roi T. Ch. veut s6rieusement aecommoder les affaires quil ne perde pas de temps, 
puisque le 20 Avril viendra plustöt qu'on so Yimagire et que je ne me laisserai pas en- 
dormir ot que aprös Vaflaire vora trop tard, Sile Roy de France veut vöritablement 
salver la Sudde, il faut quil se pr£cipite, ou je crains pour luy. 
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was da wolle, man müffe es erwarten, obſchon man fih von S. M. in 
Preußen Generofität wegen eines jo ſchlechten Ortes nichts Widriges ver- 
muthen wäre, zumal da man nicht Willens fei, S. M. in ihrem Gequefter 
zu turbieren. 

Am 15. März hette man dieſe Antwort in Berlin. Alfo „Schweden 
will den wolgaftifchen Affront nicht in Güte reparieren“. General Borde 
erhielt Befehl, bie Beſatzung auf Ujebom und in ber Peenemünber Schanze 
zu verflärfen, auch einige Geſchütze aus dem Arſenal in Stettin hinzu— 
ſchiden. Am 17. Mirz begannen die Conferenzen über das „Concert“ 
auch die hannovriihen und däniſchen Herren wurden zur Theilnahme 
eingeladen. 

Nicht bloß die Nachricht, dab in Stralſund jeven Tag ein Transport 
Eavallerie aus Schweden erwartet werde, mahnte zum Schluß zu fommen; 
man erfuhr für gewiß, daß Karl XII. jein Fürſtenthum Zweibrüden an 
Frankreich zum Verkauf angeboten habe, daß bereits franzöſiſche Truppen 
bei Meg zufammenge;ogen würden. In Schlefien ſtand ſchon ein kaiſer⸗ 
Tid$es Corps von 10,000 Mann; und Geh. Rath Coeceji, der nad) Wien 
geſandt war, meldete üble Dinge: „man mache fein Hehl mehr daraus, daß 
man alles Vertrauen ju Preußen verloren habe; Preußen, fage der Reichs⸗ 
vicefanzler, habe die Verhandlungen, die zu Braunfchweig gepflogen werden 
ſollten, nach Berlin gezogen, habe geheime Allianzen dajelbft gemacht, jo 
gut wie förmlich fich in einen Krieg engagiert, ohne Vorwiſſen des Kaiſers“. 
Die Mittheilung, daß Preußen die franzöſiſche Mediation angenommen, 
aber mit dem Vorbehalt, daß ber Kaifer mit Binzutrete, nahm man faft 
als eine Beleibigung auf; der Kaifer, fagte Prinz Eugen, werbe fein 
oberſt richterliches Ant interponieren, er müffe fih wundern, daß man in 
Sagen, die nur das Neich betreffen, Frankreich angehen wolle. !) 

Die Eonferenzen führten wenigſtens zum Schluß zwischen Preußen 
Rußland und Polen; in den entfgiebenften Ausbrüden ſprach Friedrich 
Wilhelm feine Abſicht aus, den doch unvermeidlichen Krieg offenfio zu 





1) Der Raifer ar ten König 14. März: er höre ba eiwas zum Schutz Norddeutjch - 
Tante zwiſ chen Preußen and Polen im Werte fei; da er nichts Genauere$ darüber wifle 
farm ic nicht wiffen, 1008 ich daran gufeißen ober unterftken, ober bazır etivaß er- 

ieß- und nügliches obre Nachteil meine taiferlichen Amtes fonopl, als ohne Nach- 
tHeil meiner den norbifden Parteien angebotenen und von. ben meiten angenommenen 
Bermittelung mit Beftand beitragen follte oder Lönnte.“ In weiteren gefehraubten und 
duntien Redensarten deutet das Schreiben an, daß, wenn fi Preußen dem Raifer an- 
vertrauen wolle, derſelbe fih „zu entſchließen feinen Anfiand nehmen werde", 
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führen, nur noch die Berhanblungen hinzuziehen, bis bie preußiſch-polniſche 
Armee bei Stettin zufammengezogen fei. !) 

Natürlich waren damit bie däniſchen und hannövrifchen Herren fehr 
zufrieden; um fo weniger brauchten fie ſich anzufttengen. Herr von Cl, 
der wieder nad) Berlin gefandt war, empfahl, daß Preußen noch einen 
Schritt weiter gehen, ganz in bie nordiſche Allianz eintreten möge; auf 
feinen Herrn könne man mit Si‘herheit rechnen, nur müſſe demfelben außer 
ben früheren Sugeftänbnifien bewilligt werben, daß er feine Armee nicht 
zur Dedung ber preußifhen Provinzen am Rhein, wenn fie von Frankreich 
angegriffen, zu verwenden, nod Truppen nach Pommern zu ſenden braude; 
eine englifche Klotte werde in der Dftfee erſcheinen und bie Unternehmungen 
gegen Stralfund unterftägen; gemeinjam mit den nordiſchen Alliierten 
werbe man dann über die Theilung der deutfchen Provinzen Schwedens 
banbeln.2) Als darauf nicht eingegangen murbe, reifte Elz, „nicht aller- 
bings vergnügt“ von Berlin ab (2. April). 

B Nicht ohne Sorge fahen bie preußifchen Minifter, daß die Dinge zum 
Bruch trieben, one daß man mit Dänemark, mit Hannover einig war.®) 
Die franzöfifche Mebiation, auf bie fie gehofft, verzögerte ſich; Nottem- 
bourg verficherte zwar, daß Karl XII. die beften Abfichten habe, bat um 
eine Verlängerung des Termins; aber Croiſſy war noch nicht einmal aus 
Paris abgereiſt. 

Wenigſtens einige Tage Aufſchub — die ſächſiſchen Truppen waren 
noch auf dem Marſch — gab ber König nach: „es iſt klar, daß die Fran— 
zofen uns nur hinziehen wollen; die Verhandlungen mit den Schweden 
werben ohne Erfolg fein, man muß ihnen den Fuß auf den Naden fegen, 
dann merben fie aus anderem Ton ſprechen“. Er befahl Graf Rottembourg 
(10. April) mitzutheilen, am 1. Mai werbe er marſchieren und ſich fo auf- 
ſtellen, daß Schweben fich nicht weiter verſtärken könne, er werde bis Ende 
Mai ftehen bleiben; wenn ba die Vermittlung nit zum Schluß geführt, 


1) So in den fer anziefenden Marginalien des Königs zu Flemuings Memorial 
som 23. März: „mit güfticper Hanblung wäre mit lieb weil aber feine Hoffnung da ift, 
fo if mein sontimont durc den Srieg bie Sache endigen · Auf bie Alternative, ob Po- 
ftierung oder Offenfice: „bie Poftierung mache nicht... das if A la defensive, ba werben 
wir ben Kürzeren ziehn“. Endlich ob in Gemeinſchaft mit anderen Mächten: „wofern die 
Staaten General und England nicht mit wollen, müffen wir allein ausmachen“. 

2) Auf diefe Propofitionen vom 9. März ſchreibt der König: „follen glatt ab- 
ſchlagen; abfurde proposition, ich will nichts Haben, ich Habe durch Gottes Gnade gemug." 

3) Auf das Concept der Antwort an Flemming (f. vorige Anmert.) ſchreibt Dohna 
an Ilgen (26. Mär); le bon dieu veuille en sa grace tircr notre roy de tout embarras, 
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alsdann werde er mit gutem Gewiſſen und in Gottes Namen attaquieren; 
„das ift mein ultimatum“. Eigenhändig entwarf er (14. April), die Dis- 
pofition für den Feldzug. !) 

Die für das Lager bei Stettin beſtimmten Regimenter erhielten Be— 
fehl, zum 1. Mai dort zu fein, die ſächſiſch-polniſchen, am 6. Mai dort auf 
der rechten Flanke einzurüden, 

„Bir haben“, ſchreiben die drei Gabinetäminifter an den König, €. 
MN. bisher gerathen, fich fo lange als möglich zu hüten, nicht in bie norbis 
{hen Wirren hineinzufommen; ba jest €.M. beſchloſſen haben in Action zu 
treten, haben wir nur noch zurathen, wie die beſchloſſene Sache am beiten 
auszuführen“. Stralfund zu nehmen bedürfe, es einer Flotte, die nur 
Dänemark oder England ftellen könne; ob man nicht ven Herren Heuſch 
und Demi, „die beide noch inmer aufein Engagement mit ihren Herrn 
Hark andringen, ein näheres Gehör geben ſolle“? der König befahl: „mit 
Dänemark ja, aber mit England abjolut nicht“ (15. April). 

Nur in einem Punkt hatte er ihrer Beſorglichkeit etwas nachgegeben. 
Er glaubte nit, daß Frankreich über diplomatiſche Bemühungen binaus- 
gehen werde; ) aber auf alle Fälle ſchien es wünschenswert, dem Kaiſer⸗ 
Hofe näher zu treten. Er Hatte Cocceji beauftragt (30. März), bort mit 
Hinweis auf bie Wolgaſter Vorgänge zu erflären: es fei hohe Zeit, daß 
der Kaiſer ſich interponiere, damit nicht großes Unheil über den Norden 
des Neiches tomme; fhon fei der Anmorſch von 20—40,000 Ruſen ange: 
fünbigt; „wir unferes Ortes tefignieren uns ganz I. Kaiſ. M. Gutfinden 
und Dispofition“. Denn man wußte in Berlin, daß ſich Schweden erboten 
habe, den Eongreß in Braunſchweig endlich zu beſchicken und des Kaiſers 
Entſcheidung anzurufen, wenn derſelbe im Voraus eine geheime Delara- 
tion ausftellen wolle, daß fie zu Gunften Schwedens ausfallen folle; wo: 
rauf geantwortet worden, daß der Kaifer dieß für eine Injurie annehmen 
müſſe. Wenigftens hatte fo der Neichsnicefangler jelbft an Cocceji mitge- 
theilt, ihm nicht verhehlt, daß ber Kaiſer mit ber franzöfifhen Mediation 
nicht zufrieden geweſen fei, um fo mehr des Königs Confidenz und reiche» 

1) d. d. Potsdam 14. April 1715, „Diefeb ift meine Dispofition“, beginnt das 
mertwüxbige Scriftftüc. 

2) Am 31. März hatte man einen Bericht Cuyphaufſens vom 18. März aus Paris: 
on dit que les plans de campagne que 1eRoy d» Sutde a communigu6, paroissent d’une 
France, qu’ Eile aimeroit mieux que oe Prince fadlitoit, 
le treits de paix. Frautreich war vor arl XII. aufgefordert A faire marcher des troup- 
per de France pour soutenir In Sutde. 
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patriotiſche Anrufung gern gejehen habe.) Es ſchien erfprieflich, dieſer 
günftigen Wendung noch weiter entgegenzufommen; ber König, fo mußte 
Graf Dohna dem Reichsvicefanzler ſchreiben, werde feinen Schritt thun, 
ohne Kaif. M. Zuftimmung, und e3 fei gewiß, daß er, wenn Kaif. M. 
wolle, zum Zeichen feiner Erhebenheit ſelbſi Stettin in laiſerlichen Sequefter. 
übergeben werde. Nach ſolchem Entgegentommen ſchien ſelbſt Prinz Eugen 
milberen Sinnes zu werben: dem Kaifer fei weber ber Schwedter Vertrag 
noch der Erecutionsreceh zuwider; an den König von Schweden fei bereits 
ein Dehortatorium erlafien, und wenn berjelbe, wie zu erwarten, trogdem 
die Feinpfeligkeit anfange, fo würde es niemand dem Könige von Preußen 
verbenten, wenn er ſich wehre, noch weniger, wenn er feine mädtigen 
Waffen dazu gebrauche, ben Ruheftand in den dortigen Quartieren zu erz 
halten; ber Kaifer werde hiernach ebenfalls fein Amt thun.2) 

Een jeht bielt Karl XII. für angemeffen, dem Wolgafter Affront 
einen zweiten ärgeren folgen zu Iaffen. 

Nur bis zum 1. Mai hatte Rottembourg Frift zu erwirfen vermocht; 
Ilgen hatte ihr zugleich (10. April).erfucht, von biefem Aufſchub nicht zu 
fprechen, da die Schweben ohnehin ſchon übermüthig genug feiern und durch 
den gewährten Aufſchub „ihrer üblen Gewohnheit nad, nur noch infos 
Ienter werben würden“. Nottembourg hatte darauf (12. April) neue Bro= 
pofitionen gemacht, die nichts anderes enthielten, ala was ſchon vor der 
Wolgaſter Geſchihte als unzulänglich abgelehnt war.) Natürlich war 
darauf nicht eingegangen; der König ließ an Rottembourg und an Frieſen⸗ 
dorf mittheilen, er werde in den nächſten Tagen zur Armee gehen und 
wenn am 10. Mat das Accommodement mit Schweden nicht gemacht fei, 
feine Truppen über die Peene führen.*) Rottembourg war auf das Höchſte 





1) Scpreiben des dteichsrieelamzlert 3. April... „Und ivenn Darauf zu trauen, dafı 
doruger Hof dem Borgeben nach ich noch in eine engagemnts eingelaffen und fonf: in 
folibe prineipien eingehen und dabei beharren wird, alsdann wird inan von hier aus 
mit dem gezieimenden Gegenvertrauen und alenfall® erforberlicier Banbanfegung auch 
nicht entfehen", 

9 Bericht Eocejis, Wien 6 April 

3) Schweden jehlt 400,000 Thaler; ber König von Schocben wird fein Wort geken, 
nicht nad Sachfen einzubrechen / der König von Frantieich wir garantieren, daß 
Schweben auch nichts gegen Polen unternimmt; Stettin wird fogleich con den Preufen 
geräumt und entweder an Schmweben oter an neutrale Truppen, eiwa Kaiferlick, üker- 
geben. 

4) Der König fügt einen Refeript an Enpphaufen 18, April bei: döclarez que 
si Yaccommodement aveo la Sudde ne sera pas fait le 10 Mai 1715, que jo passerai Ia 
Pehne, et que jele resserrerai autant que je pourrai. Das Folgende nad vigens Bericht 
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betreten; er bat dringend, den Aufbruch des Königs noch um einige Tage 
zu verfhieben, da Marquis Ctoiſſy den 1. Mai eintreffen werde; der 
Rönig fein Herr habe es mit größter Mühe dahin gebracht, daß Karl XIL. 
den Einfall nach Sachſen und Volen aufgebe. Noch mehr beftürzt war 
Frieſendorf; „fie find zweimal bei mir gewefen“, ſchreibt Jlgen, „und be 
tenne ich, daß ich ziemlich ferm mit ihnen gefprochen und ihnen wenig 
Hoffnung gelafjen Habe, daß ber Krieg noch zu vermeiben fei”. 

Diefe Erklärungen wurden in Berlin in her Nacht vom Mittwoch 
17. zum 18. April gegeben; fie konnten erft am Sonntag 21. April in 
Stralfund fein. Schon am 18. April fendte General Düder aus Stral- 
fund an General Bord die Anzeige, daß einige ſchwediſche Truppen nad) 
der Infel Ufebom verlegt werben wirrben, „weil jelbige Hier herum zu eng 
zufammenliegen“, mit dem Bemerken: „man intentioniere damit nicht 
etwas Feindlihes zu unternehmen, dafern nicht von der Gegenfeite Urſache 
dazu gegeben werde”. 

Bereit am 14. April war von Straljund aus der Gontreadmiral 
Wachtmeiſter mit ſechs Schiffen nach Weiten gefegelt, zwei däniſche Fre— 
gatten, die in der lübiſchen Bucht lagen, abzufangen und weiter nach ben 
daniſchen Inſeln zu gehen. „Angeblich ihm, da vie dänifche Flotte in See 
gegangen fei, zu unterflügen, war Amiral Henk am 15. April mit vier 
großen und drei Kleinen Schiffen gefolgt, war denn bei friihem Wind um 
Rügen herum gefahren und am Sonntag den 21. April vor ber Mitndung 
der Peene erſchienen, hatte dort Truppen an Bord genommen; noch benz 
felben Abend mar ein Commando von 2) Männ unmeit der Peenemünber 
Schanze an Land gefegt. Am folgenden Morgen begann die gewaltjame 
Decupation der Infel; die Peenemünder Schanze, die Schanze gegenüber 
von Wolgaft, bie Stabt Ufebom wurben genommen, am Morgen bes 24. 
April die Swiner Schanze auf der Weitieite, nad) einem ſcharfen Gefecht, 
an dem bie Schanze auf der Oftfeite fi mit lebhaften Feuer betheiligte. 
Fünf ſchwediſche Fregatten jegelten an ter Anclamer Fährſchanze vorüber 
in’3 Haff, zur Swine, um wie es ſchien den Uebergang zur Infel Wollin 
zu deden, dann weiter ſich ber Divenom Meifter zu machen. 2) Daß bie 


vom 17. April, auf den der König ſchreibt ¶ n ent de mon salut de me meitre ayac 
toute 1a igue du Nord... que on perd trop de temps. Ben Auemarſch der Berline 
Sarnifon und der Königlicen Felbequipagen giebt nach den Zeitungen Theatr. Eur. IX 
p- 58. 

1) & biegen bie Berichte der Eommanbierenben aus Wollin (Gen.-D. Schwent), 
Anclam, Demmin, Stoinerfcpang vor; ie geben von den Vorgängen ein [ehr andres 
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bei diefer Dccupation gefangenen preußiſchen Mannfchaften wieber frei 
gegeben murhen, follte ben Schein geben, ala fei ſchwediſcher Seits fein 
Act der Feindſeligkeit beabfihtigt. 

Die Meldung von dem, was am Montag früh auf Uſedom geſchehen, 
lam am Donnerſtag den 25. April gegen Abend nad) Charlottenburg an 
den König. Im Lauf biefes Tages hatte Friefenborf nod ein Memorial 
eingereicht, in dem das Bedauern ausgeſprochen war, daß alle Erbietungen 
feines Königs, ber nichts als den Frieden wolle, vergeblich geweſen feien; 
derſelbe ſchopfe im Entfernteften nicht Verdacht ober Beunrußigung aus 
den Bewegungen ber preußiſchen Truppen, da ja Preußen neutral fei; 
und im Uebrigen fei es evident, daß fein König ſich durchaus ruhig ver- 
halte, was er auch ferner thun werde, fo lange die Mediation währe. ') 
Friefendorf und Rottembourg hatten bei Mitteilung dieſes Memorial 
zugleich erflärt: Karl XII. würde durchaus nichts Feindliches gegen 
Preußen unternehmen, ja wenn er von diefer Seite angegriffen würbe, 
ih, fo Lange die Mediation daure, jeden Widerftand verfagen, wie er benn 
die Kanonen von ben Wällen Stralfunds habe abfahren und ben aus 
Schweden erwarteten Transporten Gegenbefehl zufenden laſſen. 

Um fo fehreiender war der Gontraft jener Nachrichten aus Uedem. 
Selbft GrafRottembourg war „ober ftellte ſich“ höchft betreten; „Schweben 
treibe mit ihm und feinem Könige förmlich Geſpött“. 2) 

Friedrich Wilhelm erließ fofort nad) Eingang jener Nadjricht Befehl, 


Bild als das hergebrachte, das aus den ſchwediſchen Berichten ſammt. Der ſchwediſche 
Dberft v. Trautfetter, ber bie Occupation commanbierte, ſareide an General Borde 
(Stoine 27. April): überall fei „feine Einguartierung gut von Statten gegangen”, nur 
die Swiner Schanze habe, „obfbon meßrmal erfuct, feine Feinbfeligkeiten zu machen“, 
Viderftand geleiftet, darüber denn ber da commanbierenbe Fähndrich (v. Blotho) ſchwer 
verwundet, beffen Sergeant und mehrere deute erfchoffen feien; er fchließt: „mie ich nun 
Ordre Habe, nichts Feindliges vorzunehmen, fo thut es mir um fo mehr leid“ xc 

1) Das Memorial ohne Damm und Unterfeprit teägt bie Bezeichnung von Itgens 
Hand „pr. 25. April 1715”. Die bald barauf gebrudten Briefe des jchwediſchen Ranz- 
Ters Müller an ben Reſidenten in Wien (d. d. 16/27. Aprit 7. Mai 13. Juni 1715) 
fegen großes Gewicht Darauf, be Died Memorial, das digen durch Rottembourg kennen 
gelernt, dann auf ein Biltet Ilgens ihm von Friefendorf abfehriftlich mitgeteilt fei, baf 
8 alfo gar nicht für ein offieielles Aetenſnia gelten Lıne. Pie preufifchen remarques 
auf Müllers Brief (im Juni gebrudt) lien bie Sache weiter auf. 

9) Sleens Bericht an den König 26. April . .. „er fielte fich wenignens als wenn 
x bie Sade inprobiere und war darin mit mir einig, daß ©. M. von Schweben fid mit 
ihm moquierte, wenn Sie zu eben ber Zeit, da Sie durch ihn Jauter Friebensgebanten 
allhier vorgeben liefen, E. DM. auf die Weife, wie auf Uſedom geſchehen, attaquierte und 
ſeindlich Überficke", 
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die gottorpiichen Truppen in Stettin und auf Wollin zu entwaffnen und 
nad; Cüftrin abzuführen, bie ſchwediſche Regierung aus Stettin auszu: 
weijen, die nöthigen Truppen nach Wollin zu ſchaffen und bie Infel in 
jedem Fall zu halten, den Durchbruch an der Weenelinie unmöglich zu 
maden. Er befahl zugleich, daß Friefendorf innerhalb vier Stunden aus 
Berlin, in fünfzehn Stunden aus dem preußiichen Gebiet jein, von einem 
preußischen Officier nach Anclam und an die Grenze escortiert werden ſolle. 

Nachts 2 Uhr wurde Friefendorf davon benachrichtigt; ex überreichte 
ein Schreiben Karls XII. an den König, das feine Abberufung anzeigte, i) 
und auffallend genug fehon am 13. April ausgeftellt war. Friefenborf bat 
um Aufſchub, wenigftens um einige Stunden Friſt, wie er nach Völkerrecht 
prätenbieren fönne; es half ihm nichts; am 26. April fruh fieben hr fuhr 
er aus Berlin, nachdem er noch an Ilgen ein Schreiben überreicht, in dem 
er um Sicherheit für feine zurücbleibende Familie bat.) 

Noch einmal ſprach Graf Rottembourg den Wunſch aus, daß der König 
noch in Berlin Croiſſys Ankunft abwarten, daß er wenigftens ben früher 
gugeftandenen Termin des 10. Mai auch jeht noch innehalten möge; viel- 
leicht gelinge e8 noch, Karl XII. zur Raifon zu bringen ; wolle derfelbe nicht 
fein wahres Beftes erkennen, jo werde Frankreich ihm alle weitere Aſſiſtenz 
verjagen. Wenigftens diefen Termin verſprach ber König inne zu halten; 
ex wolle geftatten, daß Groiffn ihm in's Lager nachfonme. 

Schon waren die legten Echwierigkeiten hefeitigt, bie bisher den Abſchluß 
mit Dänemark und Hannover gehindert hatten. War Hannover hartnäckig 
bei der Forderung gebfiehen, daß es zu Verden auch Bremen erhalten müffe,>) 
fo battefihjegt Dänemarf(18.Uprif) beftimmen laffen, Rügenund Stralfund 
als Xequivalent für Bremen anzunehmen ; nur wurde gefordert, daß dafür 
Dänemark die Hälfte der zur Einnahme Stralſunds nöthigen Truppen, 
fo wie die Schiffe zur Landung auf Rügen ftelle.*) General Dewitz reifte 


1) Star XI. Sittet: velit V.M. eum non solum benigne dimittere, vorum etiam 
certo sibi persuasum habere nobiscurae cordique semper fuisse et adhue fore sinceram 
et ilibatam amicitiam cum V. M. colere. 

2) Die hubſche Anelbote, Friejenborf Habe auf bie Antlnbigung, in 24 Stunden bie 
dreußiſchen Staaten zu verfaffen, geantwortet, ex bebauere dem nicht Folge leiften zu 
tönen, ba fein König ihm nur 12 Stunden dazu geftattel, (Nordberg TIL. 189) erlebigt 
Ach aus der im Tert gegebenen aetenmäßigen Darftellung. 

3) Reh vom 23,4pril mit der Clauſel. daß derfelbe nicht bindend fein ſolle, bevor 
man mit Dänemark zum Schluß gefommen. 

4) Aus dem Scriftftld vom 22. April: des General Doris Project mit ben 
Randbemertungen bes Künig® (Cepie). Der König fchreibt zum Schluß: „tie Kuigtig 
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ab, feines Königs Zuftimmung einzuholen; und unmittelbar vor feiner 
Abreife in's Lager befahl Friedrich Wilhelm mit Hannover „den jet vor: 
feienden Tractat in völlige Richtigleit zu bringen“; in ven untergeoroneten 
Punkten wegen ber Patronates, ben bernſtorffſchen Dörfer 2c. gab er nad. 

Am 28. April folgte er feiner Armee. Aus dem Felblager von Stettin 
erließ er an ben Kaifer ein Schreiben (1. Mai), fein Verfahren zu recht: 
fertigen. Seinen Unterthanen verkündete er in einem Edict, daß er gegen 
Schweden die Waffen ergreifen müffe. 


Ausbrud) des Krieges. 


Karl XI. fpielte ein Hohes Spiel. Er überlief das unglüdliche Land 
daheim noch länger feinen Schichſal, um die mächtige Offenfioftellung an 
der deutſchen Küfte zu befaupten; er wagte mit wenig über 16,000 Mann 
es gegen bie Streitkräfte Preußens, Dänemarks, Polens, Hannovers 
aufzuneimen. 

Wenn er feine ganze Kraft auf einen Punkt gefammelt, mit raſchen, 
entſcheidenden Gewaltftößen den Feldzug eröffnet hätte, fo wäre ihm viel: 
leicht der Sieg geworben. Herzog Karl Leopold von Medlenburg, der 
2000 Mann Fußvolt und 12,000 Diann Miliz in Roftod gefommelt 
hatte, wartete nur auf feinen erften Erfolg; Wolfenbüttel, die Grneftiner, 
Gaffel, Würtemberg wären gefolgt. Diefe und andere deutſche Fürften er— 
boten ſich in Paris, ein Her von 36,000 Mann aufzuftelen, wenn Frank- 
reich nad Cleve einbrechen wolle.) Die Stimmung im Reih war — nah 
beutf ger Art — für den Lerühmten Fremben; unb der polniſche Abel, ber, 
immer noch in Infurrection, bei 60,000 Mann zu Pferde geftiegen war 
hätte mit Vergnügen Auguft IL zum zweiten Mal dethronifiert, wenn die 
Schweden den Stoß auf Uſedom über Wollin und Rommern nach Poſen 
fortgefegt hätten. 


bänifehe Armee muß geben 24 Bataillone, weil fie Stralfund behalten, Sachfen giebt 6 
Bataillon, Preußen giebt 10 Bataillone, Summa 40 Bataillone; die andern Truppen 
follen gebraudt werden zur Bedeung.” Preußen giebt die volflänbige Artillerie, zu ber 
Blotilie will Preußen 35,000 Thaler Eonrant geben. „Wofem Dänemark dieſe Puntte 
eingehen will und Polen vornenlich bamit zufrieden, fo wird Preußen ben Tractat als- 
Bat fchliefen. Ich garantiere ihre Comaueften, aber gegen Kaifer und Frantreich Habe 
nichts zu tun, fie follen mir nicht8 garantieren als Cleve und Geldern‘. 

-1) So erſuhr der prenfiiche Refibent St. Albin von dem Grafen te la Diexd, Be 
richt vom 12. Januar 1716 d> former en Allcmagne un corps de 36,000 h. pour le 
soutien du Roy de Sudde, en cas que le Roy de France voulust entrer dans le duch6 de 
Cleve avec une armee suffisante. 
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Karl XII. konnie wiffen, daß nur erft Preußen ſchlagfertig war; bie 
dänische Armee begann erft im Lauf des Mai fich bei Trittau zu fammeln ; 
die Hannoveraner flanden nach gegen Heflen gewandt, nur ein Paar 
Hundert Mann ſchanzten bei Rageburg. Wenn Karl XII nicht Steenbods 
Fehler von 1712 wiederholen wollte, wie feine Decupation erft Wolgafts, 
dann Uſe doms zu zeigen ſchien, wenn er mit dieſer Infulte Preußen her— 
ausforberte, wie unterließer es dann, die Offenſive fortzufegen, und entweber 
über Wollin nah Hinterpommern,, oder von Loitz aus, das er hatte, über 
die Peene durchzubrechen? Wenn er aber zu ſolchem Wagnif nicht Truppen - 
genug zu haben glaukte, fo mar jene Infulte, es war die hoffärthige Art 
des Verhandelns mit Preußen entweder ein fhlecht berechneter Verſuch 
einzuſchuchtern, ober ein neues Beifpiel jenes ftieren Troes, ber ſchon Un⸗ 
heil genug über Schweden gebracht hatte. 

Er verachtete den Gegner, den er allein zu fürchten hatte. Er begann 
den Feldzug mit halben Maßregeln, mit Zerfplitterung feiner Kräfte, mit 
Stößen in bie Luft. 

Sofort traf ihn ein fehwerer Schlag. Jene Erpedition Wachtmeiſters 
enbete in dem Gefecht bei Fehmarn (24. April) ſehr unglüdlich; zwei von 
ven ſchwediſchen Schiffen fanken, die übrigen mußten die Flagge ſtreichen; 
bie Dänen beherrſchten nun bie Gee. 

Zwang diefe Nieverlage den König — bie Hälfte der Schiffe, die er 
zur Verfügung gehabt, mar bamit verloren — bie beabſichtigte Dffenfive 
aufzugeben? Wellingt, Diider, wen fonft ber König hörte, alle forderten 
die Räumung Nfedoms, die Verftändigung mit Preußen. Der König hätte 
es nicht über ſich gewonnen, aud) nur ben Schein einer Nachgiebigfeit 
gegen Preußen zu zeigen; er rüftete fi zur hartnädigiten Defenfive; ber 
äußeren Sthanzenlinie an ber Recknitz, längs ber Peene, auf Uſedom fügte 
er eine zweite innere hinzu, Hinter der endlich das fefte Stralfund mit 
Nügen im Nüden gleihfam das Kernwerk bildete. Er mochte hoffen, To 
feine Gegner zu beftehen, bis irgend ein Ereigniß ihm Luft ſchaffie, ober 
die Gegner uneinig würden, bevor fie ihr Ziel erreicht. 

Er hätte richtig gerechnet, wenn er nur Dänemark, England -Han- 
nover, den Polenfönig gegen ſich gehabt. Fuhren diefe doc) jetzt noch fort 
unter einander zu markten und zu feilſchen, von Theilung der Beute zu 
handeln, ehe fie gewonnen war, jeber von dem andern zu ermarten und 


1) Friedrich Wilken erfuhr, taf Karl XII. avoit parl& de luy dans des termes 
fort d6sobligeants. dlemming an Auguft I1., Berlin 29. April 1715. 
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zu forbern, baß er vorangehen und die Laft des Kampfes auf fich nehmen 
follte. Aber in erfter Reihe ftand jegt ein Gegner anderer Art wider ihn. 

Zogernd, in behutfanen Schritten, nach ſorgſamſter Vorbereitung war 
Friedrich Wilhelm bis an bie Schwelle des offenen Krieges vorgegangen, 
über mancherlei Brojecte mit benen unterhandelnd, die die Krone Schweden 
plündern wollten, aber auf feiner Hut, fi nicht von ihnen aus feiner 
Bahn Hinausloden zu Lafen. Er hatte gegen bie Krone Schweden An— 
Sprüche ganz pofitiver Art; er hatte bisher nichts von ihr gefordert, was 
fie nicht hätte gewähren !önnen und gewähren müſſen, die Anerkennung 
bes Sequefters, die Anerlennung der für Schweden daraus erwachſenen 
finanziellen Verpflichtungen, den Verzicht auf neue Kriegsunternehmungen 
auf deuiſchem Reichsgebiet. 

Jett durfte Friedrih Wilhelm nicht länger zögern. Er war nicht 
bloß hochmüthig zurüdgeviefen worden; daß er jelbft den Wolgafter 
Affront hingenommen, hatte Karl XII. nur zu einem zweiten ſchwereren 
verlodt; — er war „vor Gott und Menſchen gerechtfertigt”, wenn 
ex feine ganze Kraft daran ſetzte, den Schwedenksnig unſchädlich zu machen. 
Selbft Frankreich konnte jegt nur noch beklagen, daß Karl XII. „muth- 
willig in fein Verberben enne“; jelbft der Raifer mußte einräumen, daß 
Preußen nicht anders könne als den Degen ziehen, „wie ſolches ohnedem 
mit dem Freisausfchreibenden Amt nicht incompatibel”. Sah Karl XI. 
in feinem Recht al3 deutſher Reichsfürſt nur einen Freibrief, ben Boden 
des Reichs immer von Neuem zum Kriegstheater der ſchwediſchen Politik 
zu machen, jo war es Zeit, dag Reich von biefer ſchwediſchen Genoſſenſchaft 
für immer zu befreien. 

Kaiſer und Reich hatten bisher nichts dazu gethan, Norddeutſchland 
zu ſichern. Jetzt hatte Karl XII. in feiner Verblendung Preußen heraus: 
geforbert; es war da3 preußifche ind zugleich deutſche Intereffe, für das 
Friedrich Wilhelm eintrat. 

Er war nicht in die aordiſche Mlianz eingetreten; er Hatte mit dem 
Zaaren, mit Auguft II. befonbere Verträge gefchloffen, Verträge, die ihn 
nicht über fein unmittelberes Intereffe hinaus verpflichteten. In feinem 
Zertrage mit König Georg, ber enblid) wenigfiens im Entwurf fertig 
wurde (27. April), war in der motivierenden Einleitung ausgeſprochen, 
daß fie beide kraft des ihnen obliegenden Mreisbirectorialamtes bei dem 
Könige von Schweben nech einen friedlichen Verſuch machen, und wenn 
biefer mislinge, mit Gewalt der Waffen die Ruhe der beiben ſächſiſchen 
Kreiſe ſichet ftellen wollten. Beide erließen fie in diefem Sinn (2. Mai), 
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ein Ausſchreiben an die Kreisſtände, eine eventuelle Krieggerflärung, wie 
fie denn von Schweden als ſolche genommen und bezeichnet wurde. 

Den 10. Mai hatte Friedrich Wilhelm als den Termin, wo er feine 
Bewegungen beginnen werbe, bezeichnet. Unermartet kamen nod einmal 
Verögerungen. : 

Mit Dänemark ſchien feit den Zefitellungen vom 18. April Alles in 
Ordnung zu fein. Jept, als Friedrich Wilhelm bereits im Lager bei Stettin 
ftand, kamen bie Dänen mit allerlei neuen Bebenken, vor Allem: fie könnten 
die verfprochenen vier undzwanzig Batailone zur Belagerung von Stralfund 
nicht Rellen. Und ber preußiſch⸗hanndvriſche Vertrag enthielt die Claufel, erſt 
in Geltung zu treten, mern ber bänifche vollzogen fei; König Georg äußerte 
ſich ſehr ungefalten über diefe neuen Schwierigkeiten, ala wenn Preußen 
daran Schuld jei; er ließ jagen, die 6000 Mann, bie er gegen Schweben 
zu fielen fich bereit erklärt, müßten in Hannover ftehen bleiben, um der 
von Gaffel und bem Rhein Her drohenden Gefahr zu mehren; er wiederholte, 
er werbe mit der engliſchen Zlotte, die in Verbindung mit einer hollän⸗ 
diſchen in die Oſtſee gehe, der gemeinfamen Sache deſto größere Dienfte 
leiften fönnen. 

Meinten Dänemark und Hannover, daß Preußen fir fie die Arbeit 
tun folle?:) Der Durchbruch der Schweden nach Polen war nicht mehr 
möglih, da die Schanzen an ber Swine, an der Divenom, die Feſtung 
Colderg Hinter ihnen und ein Corps unter Gen.2. von Arnim, ber in 
Italien commandiert hatte, fie bort in Refpect hielten. Den Durchbruch 
über die Veene verlegte ihnen bag ftark bejegte Beenebruch mit Anclam 
und Demmin, in deren Rüden die Fefte Lödenih, die zugleich die Verbin- 
dung mit Stettin ſicherte Aber Medlenburg land offen, fo lange Däne- 
morf zögerte, und über Medlenburg der Marſch nad} Holftein oder nach 
dem Bremifchen. 5 

Nur daß dieß Zögern in Wien wie in Paris den Eindrud ab» 
ftumpfte, ben die uſedomer Infulte gemacht hatte. 

In Bien ſah man in diefen nordiſchen Händeln vor Allem eine 
günftige Gelegenheit, die kaiſerliche Autorität zu fteigern. Schweden war 
daran, fich zur Beſchickung des Braunſchweiger Congrefies auch ohne Vor— 
behalt zu verftehen, alfo ſich der reichsoberrichterlichen Autorität zu unter- 


1) Königt. Refeript an Achenbach in Petersburg, 17. Mai: „wir Haben nicht hamudoriſche 
Truppen in Ponmern gervänfiit, weil wir zu ſchwach wären, die Sache allein aus- 
aufüßren, fonbern um den König von Engfand zu engagieren und ber Sache in Wien und 

* Baris befto mehr Anfehen zu geben.,, 
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werfen; daß Hannover, daß Sachſen geltend gentacht hatten, man könne 
nicht anders als mit ausbrüdlider Zuſtimmung des Kaiſers gegen 
Schweden verfahren, hatte auch Preußen genöthigt, fih der Doctrin des 
Biener Hofes mehr als fenft geicehen wäre zu fügen; und mit jedem 
derartigen Zugeftändniß war der Anfpruch der faiferlihen Autorität weiter 
und die Sprache ber kaiſerlichen Minifter „hieroglyphiſcher“ ?) geworben. 
Man hoffe, hieß es, daß Karl XII. ſich endlich der an ihn erlaffenen kaifer- 
lien Aufforderung fügen werbe, damit der Kaiſer nicht dazu ſchreiten 
müſſe, ihn binnen gefegter Frift vor ben Gongreß zu citieren und, wenn er 
nicht erfcheine, ben Reichsfiscal gegen ihn agieren zu laſſen. Man bedauerte, 
daß der König von Preußen in dem Ebict an feine Unterthanen, das er 
wegen ber ſchwediſchen Invafion erlaffen, den Meg der Reichkcon- 
fitutionen nicht inne gehalten, daß er nur ala König von Preußen, ohne 
bes Reiches und ber Kreisverfaffung Erwähnung zu thun, gleichfam den 
Krieg angefündigt habe, Schweden bekomme dadurch den Vorwand, fi bei 
Kaiſer und Neich zu beſchneren, daß ein fremder König ihn in feinen 
Reichslanden mit Krieg bebrohe, fie ihm zum Theil ſchon genommen babe. 
Man beutete an, daß, da bereit3 über Theilung biefer ſchwediſch- deutſchen 
Provinzen Verabredungen getroffen feien, man wohl thun werde, „auch 
dem Kaifer, als Erzherzog von Deftreid), feine Comvenienz zu gönnen“.2) 
Alfo „Compenfationen” oder auch — denn darauf, fehreibt Cocceji 
aus Wien, horcht bier jedermann — Zufagen von Geld und Volt „fr 
die im Drient und Occident vorfeienden oder vorgegebenen Gefahren;“ 
noch fei der Kaiferhof mit Frankreich in kein Concert Schwedens wegen 
getreten, *) fondern er wolle biefe Sache ferner mit Ausſchließung anderer 


1) Metternich’ Bericht aus Wien, 1. Juni, auf befien Drängen, daß man endlich 
ſich poſitiv ausſprechen möge, fagt ter Reich8-Bicelanzler: „ob e8 denn lauter hieroglyphioa 
ioören, was die faiferlichen Vinſter bisher in der Sache gefproden; man Hätte fie ja 
Tonft an €. M. Hofe verftanden, venn fie fih auch wicht fo weit herausgelaſſen tie jegt." 

2) So der Neicpevicetanger zu Cocceji (Berift 22. Mai) mit der Wendung: „wen 
ber Kaifer bie Partage abprobieren, alfo einen Eheil ber Gefahr Über ſich nehmen folle, fo 
mäßten Sie auch wifien, warum Sie foldes thäten, und was Sie nicht allein für einen 
Vortheit danon hätten, fondern aud, wie man Sie allenfals gegen dramireich und die 
Tärtei in Sicherheit zu ſeben meine.” 

3) Enpppanfen, 9. März: man fei unyufrieden, que le Roy de Sudde ne menage 
pas avec plus de soins la cour Inp., laquelle paroit bien intentionn&e pour les Interests 
de ce Prince. Und am 10. Mai: les partisans de Ia Su2de eraignent que ’Empereur 
w'entre en guerre avec les Turcı avant que de mettre Ia main a la paix du Nord de 
concert avec Ia France et d’nufres puissances et espärent, que toutefois une bonne 
partie de I’Kurope outre la France ne pourra pas voir Soraser in Sudde entiörement.“ 
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Votenzen als Reichsſache behandeln; e3 werbe dazu nichts weiter gehören, 
als daß man, „wie es burd) einen Wink von Wien aus gefhehen fönne 
groß Geſchrei in Regensburg machen und Beihlüfe fafen laſſe, bie ben 
Kaiſer aufforberten, die nordiſchen Dinge, foweit fie das Reich angingen, 
auf die Normen des weſtphäliſchen Friedens zurüdzuführen, und gegen 
diejenigen, die ſich tem wiberfegen würden, reichsconſtitutionsmäßig zu 
verfahren.” :) 

Solde Möglichkeiten drohten vom Kaiſer und vom Reich her, zumal 
wenn man nicht durch raſche Entſcheidungen zuvorfam. 

Nicht minder wurde Frankreichs Fürforge für Schweden in dem 
Maaß lebhafter, als Karl XIL verwegner fpielte. Freilich verfiherte man 
in Paris dem Baron Enyphaufen: bie ſchwediſche Frage trenne der König 
durchaus von ber Freundfchaft, die er mit Preußen immer zu erhalten 
wünfche; aber zugleid ftelte man ſeht bringend bar, daß doch Schwedens 
Untergang keineswegs im Intereſſe Preußens fei; man empfahl, da ſich 
Preußen nit zu weit in die Verbindung ber Feinde Schwedens einlafjen 
möge; man ſprach tie Zuverficht aus, daß es Croifiy gelingen werde, 
Karl XIL nachgiebiger zu ſtimmen.) 

Drei Tage vor dem Ablauf der von Preußen geiegten Frift, am 
5. Mai, kam Marquis Croiffy ins Lager des Königs. „EB ergiebt fich, dab 
er in feinem einzigen Punkte von Schweden zu gehörigen Erklärungen 
autorifiert ift; er ha: zu verftehen gegeben, er hoffe noch den König von 
Schweden zu bewegen, daß er nad Polen ober Sachſen zu marſchieren 
aufgiebt.“ Man erwiederte ihm, „da man fich unmöglich im Reich gegen 
Schweden anders filr ſicher halten fönne, als wenn Karl XII. mit feinen 
bieffeitigen Truppen über die See in fein Königreich gehe und wegen 
Nefituierung feiner deutſchen Provinzen es auf die Entſcheidung des 
Kaiſers und den Ausjhlag des Braunjchweiger Convents anfommen laſſe.“ 
Croiffg ging, 10. Mat, mit dieſem Veſcheide nach Stralfunb; umb ber 
König ließ am 17. Mai nach Paris ſchreiben: der Termin fei verfloſſen; 
man habe von Croiffy feit feiner Abreije nichts vernommen, „und jo halten 
wir uns volllommen frei, in Action zu treten.” 

Statt Croiſſy's fam am 23. Mai ein Schreiben von ihm feltfamen 
Inhalts: der König von Schweden fei vol Gerechtigleit und Näfigung, 


1. Die aus Metterrich’8 Berigt, 1. Juni (pr. 12), der Ende Mai aus Regensburg 
nach Wien tam Coccen asyufäfen. 
2) que le Roy de Suöde sera Aezible A ces representations, Enyphaufen, 8. April, 
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wünfhe Frieden mit feinen Nachbar, aber feine Fefigkeit fei unerfgüt- 
text, er habe ſich auf Alles in bewunderungswürdiger Weife vorbereitet; 
Nügen fei vollfommen uneinnehmbar, und ohne Rügen der Angriff auf 
Stralfund unmöglih, das überdie von einer. über alle Beſchreibung 
kampfbegierigen Garniſon befegt und durch ſtaunenswürdige Werke gedeckt 
fei; „mit der Erfahrung eines Soldaten, der 25 Jahre im Felde geweſen, 
tann ich €. M. verfidern, daß, wenn es je ein unausfügtbares Unter: 
nehmen gegeben hat, die Eroberung von Stralfund ein ſolches it.“ ') 

Der König antwortete ihm, wie ſich auf ſolche Gasconade gebührte;?) 
ex fügte hinzu: fein Schreiben beflätige nur, was man vorher gewußt, daß 
der König von Schweden auf nichts als den Krieg denke. Es folaten noch 
einige Briefe her und hin, natürlich vergebens. 

Nicht weil er von der Mebiation noch irgend ein Ergebniß erwar- 
tete, zögerte der König mit bem Vormarfh. Auch jept noch war 
Georg IL. ber Meinung, es genüge, Karl XII. am Durchbrechen zu hindern, 
ihn mehr und mehr einzuengen, hamit er endlich genöthigt werbe, 
Frieden zu ſchließen; während Dänemark, argwöhnend, daß Preußen, von 
hannbvriſchem Einfluß beſtimmt werde, durchaus nicht eher zum Abſchluß 
des Vertrags ſchreiten wollte, als bis der König ſich zur Offenfive ent- 
ſchloſſen hätte. Und wieder Preußen mußte Bedenken tragen, die Offen: 
five zu ergreifen, wenn nit Dänemark, England und Hannover mit 
Hand anlegten; die preußiſchen Minifter, die mit den Dänen unterhans 
beiten, namentlich Jlgen, beharrten bei der Anficht, daß Preußen trotz 
Alem, was geſchehen, nicht über die Defenfive hinausgehen dürfe, daß 
Dänemark und Hannover, gegen die ſich Karl XII über Medfenbirg, und 
mit den Streitkräften. Medienburgs verftärtt, jeden Augenblid wenden 
könne, jegt mehr Preußens als Preußen ihrer bevürften. 

Sehr entſchieden anderer Anfict war der König; er war ungehalten 





I) Ex fäließt: prövenez-le, wil Vous plait, pendant qu'il est encore tem) 
conjure V. M. par le veritable interest que je prens en ce qui La regarde. Ueber 
diefe Eorrefponbenz mit Groiffp, vom ber einige Briefe oft gebruct find, werde ich 
anderweitig eingefenber handeln. Der Marquis ſchried zugleich an Ilgen unt fagt von 
dieſem Brief an ben König: elle ne vient point dun Suedois, mais d’un homme 
qui cherche ’'avantsge de deux grand prinees u. f. m. Bereit am 11. Juni ftand 
Sroify'8 Brief in der Suito dos nouvollos Amsterdam, natiirlich von bem Mediateur 
felön eingefandt. 

2) Groiffg an gen, 29. Mei, den üblen Eindrud bedauerud, ben fein erſter Brief 
auf den König gemacht: le Roy me regarde comme un fanfaron qui, navoit ‚point 
Wautre dessein en luy rendant compte de la situation des uffaires que de le braver. 

—* 
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gegen feine Minifter, daß ber Vertrag mit Dänemark nicht zum Abſchluß 
komme; er ließ feinen Zweifel, daß er offenfio vorgehen, daß er, ſobald 
irgend möglich, Stralfund angreifen wolle; er forderte die früher von 
Dänemark zugefagte Bülfe, zwanzig®ataillone, eine Flotte, Transportſchiffe ; 
ex nerpflichtete fich felbft beren zum Transport von 5000 Mann zu ftellen; er 
übernahin dagegen, das Velagerungsgefchüg zu ftellen; ſelbſt Wolgaſt erbot 
er ſich den Dänen zu überlaffen, wenn die Werte der Stabhgefchleift würden. 

In diefem Sinn wurde der Vertrag vom 17. Mai entworfen, vom 
Könige volgogen.1) Der daniſche General Dewitz eilte mit bemfelben zu 
feinem Könige. 

Ilgen war in größter Sorge; „Gott weiß; es, wie wehe es mir thut, 
daß €. M. durch diefen Tractat nun völlig und jogar offenfiv ſich in den 
Krieg gegen Schweden einlaffen.”‘) Am 30. kehrte Dewig mit dem voll 
zogenen Troctate zurüd. An demfelben Tage wurde der Vertrag mit 
Hannover vollzogen.®) 

Aber nun mußte noch erſt der Kriegsplan feftgeftellt werben. Es er- 
gab fih, daß die dänifhe Armee nicht vor dem 21. Juni auf ihrem Sam: 
melplag bei Trittau fein, nit vor dem 4. Juli die Rednig erreichen, daB 
die dänifche Rriegs- und Transportflotte dann erſt auslaufen könne. Zu 
den Iebhaften Vorwürfen des Königs, daß man ihn fo „mit gefreuzten 
Armen“ ſchon feit Wochen daftehen laſſe, zudten die dänifchen Herren bie 
Afeln; fie verfpradien, daß nun Alles raſch und ſicher vorwärts gehen folle. 

Der erfte Act des verabrebeten Kriegäplanes war, daß von ber vor- 
rildenden bänifchen Armee5000 Mann links abmarfchierten, um am27. Juni 
die Blofade von Wismar zu beginnen, daß ein gleich ftarkes preußiſches 
Corps ſich dort mit ihnen vereinigen, Später von den Hannoveranern ab- 
‚gelöft werden jollte. Gen.:M. v. d. Albe führte es über Lenzen nad Wis— 
mar; zugleich Iegten fich einige däniſche Schiffe auf die Rhede der Stadt. 





1) Der Lractat ift in Stettin von Ilgen und Pringen, von Gen. v. Dewiß, Oberft 
v. Neger, Iufigrath Holft aufgejeiuet, am folgenben Diorgen vom König vollzogen. 

2) Ygen an den King, 17. Mai, er bittet den Anig, noch einmal den Tractat zu 
leſen und zu entfeeiben, „damit die Nachwelt wiffe, dah 68 ED. Wille alfo geiwefen, 
und ich Hiernäcft nac} meinem Tode in ber Erde nicpt lamirt werde, ob Habe ich aus Un- 
verftanb ober Untreue EM. zu einem fo befcpwerlicpen und fgädtigen Zractat verleitet." 

3) Hannover verpfichtzt fh, Preußen in dem Befig Stettins und des Diftricts dis 
gurPeene zu gerantierenunb auf Begehren 6000 Dannyur Hütfe zu dellen (Axt.6); „wenn 
Stetin und Stealfund genommen it,“ tritt Preußen die in den welfifchen Yanden ge 
Tegenen, von Preußen velenierenben Lehen, ſowie bie zu dem Haufe Gartow an der Elbe 
geödrenben brei Dörfer (bie Befitungen des Grafen Bernftorf, uaaue ad medietatem 
Auminis ab (txt. 5). Namentlich biefer Artitef Hatte die gröften Schwierigteiten gemacht. 
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Seltjam, baß Karl XIL, den ber Herzog von Medlenburg mit einigen 
taufend Mann in Roftod erwartete, fich nicht dorthin gewandt hatte, den 
Dänen zuvorzufommen und bie Verbindung mit Wismar offen zu halten. 
Er hatte ſich begnügt, mit einigen Schwadronen über Maldin und die 
Tollenfe einen Streifzug (20. Mai) zu machen, der ihm nichts alg einige Ge= 
fangene einbrachte; ?) auf die Nachricht, daß ein Detachement von Stettin 
herfomme, war er deifelben Weges zurüdgegangen. Inzwiſchen hatte der 
Medienburger fih den anrüdenden Dänen fügen, ihnen Roftod einräumen 
müſſen; für ihre Magazine ber geeignetfte Pla. 

In derjelben Zeit (28. Juni) brach Friedrich Wilhelm aus dem Lager 
von Stettin auf; nicht ohne ben Bürgern zuvor die Waffen abfordern zu 
laſſen, da das Kreuzen ſchwediſcher Kaper bis nahe an die Feſtung auf 
Berftändniffe mit der Stadt fehließen ließ. In Heinen Märſchen — denn 
erft am 8. Juli wollten die Dänen an der Rednik fein — zog er auf Jar⸗ 
men und Demmin zu; am 5. Juli nahmen ein paar Grenabiercompagnien 
die Brüde von Loig nach geringem Wiberftand. Als die Armee am 9. Juli 
über die Peene vorrüdte, war fie erfiaunt, die Päffe dieſes fumpfigen Fluß ⸗ 
laufes überall vom Feind verlaffen zu fehen. Man rildte auf Grimme vor, 
man fehidte Parteien bis Greifswald; nirgends zeigte ſich der Feind. Auch 
die Dänen waren, ohne Wiberftand zu finden, über die Rednig gefommen; 
am 13. Juli vereinten fi) beide Armeen eine Stunde vor Stralfund. 

Sofort begann ber Aufmarid) zur Blokade; links gegen tie Weitfeite 
der Stadt die Dänen gegen 24,000 Mann, rechts eben jo viel Preußen und 
Sachſen.) Seitens des Feinbes feinerlei ernftlicher Verfuh, den Auf— 
marſch, den Beginn der Schanzarbeiten zur Einſchließung der Feſtung zu 
finbern, wenn auch einzelne Heine Trupps heranfprengten, nicht felten 
unter Karla XI. eigner Führung. Von den Deferteurs, die zahlreich 
genug famen, erfuhr man, daß an ben Werfen von Stralfund noch ftart 
gearbeitet werde, daß bie Geſammiſtärke der ſchwediſchen Truppen gegen 
17,000 Mann fei, darunter 5500 Reiter, aber nicht alle beritten, daß bie 
Magazine für vier Monate ausreichend gefüllt feien, die nahe Aerndie auf 
Rügen ungerechnet. 





1) pour prendre par derritre quelgues petites postes, que nous avions le long de 
ia Peene, et ils ont pris environ 80 de nos gens. Journal de la campagne en Pomeranie 
de Yan 1715. Hanbfriftich im Wrcio, die befte Quelle für dieſen Feldzug. 

2) Dänen 24. Bat, und 40 Ce; Preußen 27. Bat., 2 Ese.; Rönigl, Polnifche 
Truppen 7 Bat. und 15. &8c. Bon den preufifcjspofnifcen Armeen ftanben außerdem 
gegen 12,000 Dann unter Gen. v. Arnim auf Wollin. 
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Karls XI. Plan war darauf berechnet, daß Stralfund nicht zu 
nehmen fei, jo lange er Rügen habe. Die Landung auf Rügen unmöglich 
zu machen, Hatte ex das Fahrwaſſer zwiihen Rügen und der Peenemünder 
Spipe in eigenthümlicher Weife geiperrt. Eine Stunde nordwärts biefer 
Spitze liegt die Infel Ruden; von biefer eine ſtarke Meile Norboit bis zur 
Greifswalder Die zieht ſich eine breite Untiefe Hin, die für bie Fahrt nad 
Stralfund und Wolgaft nur zwei Straßen läßt, zwifchen der Untiefe und 
der Thiffower Spige auf Rügen da3 Neue Tief, und ein ſchmaleres Fahr: 
wofler zwifcen Nuden und der Oftplatte bei der Peenemünde, den fog. 
Ufedomer Sond. Dieß Fahrwaſſer beftrih theils die Peenemünder 
Schanze, theils das Blodhaus auf Ruben; jenes Neue Tief, das hart unter 
der Thiſſower Spige vorüberführt, war, foweit es nicht von ber Schanze 
dort beftrichen wurde, durch verſenkte Schiffe ziemlich unfahrbar gemacht. 
Sechs Fregatten und ein Bombenſchiff lagen binnenwärts zur weiteren 
Sperrung beider Straßen. 

Exft in der zweiten Juliwoche war die daniſche Flotte fo weit ber 
mannt, daß fie ihre Bewegungen beginnen-tonnte. Das Nächfte mußte 
fein, bie Beene und Swine fowie das Haff von ben zahlreichen ſchwediſchen 
Kapern zu fänbern, damit das Belagerungsgeigüg nad Straljund ge- 
bracht und die Einſchiffung det zur Landung auf Rügen beftimmten Trup⸗ 
pen begonnen werben fonnte. Zu diefem Zwede wurde von ber dänischen 
Flotte eine „Flottille“ unter Viceadmiral Seheftebt vorausgefanbt, adht- 
sehn Fregatten, ſechs Pramen,t) vierzig Transportſchiffe. Die Flotte mit 
den übrigen Trangportigiffen follte einige Tage fpäter folgen; Abmiral 
Rabe, der fie führte, hatte Darauf gerechnet, daß die acht englifchen Linien= 
ſchiffe unter Admiral Norris mitgehn würden; fie gingen mit ber hollän— 
diſchen Escadre nad Riga und Reval, ihre Kauffahrer zu egcortieren. 
So hatte Admiral Rabe nur 16 Linienſchiffe; als er am 19. Juli auglief, 
ſah er die ſchwediſche Flotte von Karlskrona her jegeln, 22 Linienſchiffe 
ſtart; er wagte nicht, ihr entgegenzugehen, er 309 ſich nad Moen zurüd. %) 
An demfelben Tage war Seheftebt in der Nähe von Ruben, erft bei Neu- 
tief, dann ſüdwärts von Ruben das Fahrwafler zu unterfuhen, unter leb⸗ 
haftem Feuer von Ruben, von den ſchwediſchen Fregatten ber. Am 21. Juli 
Kam bie große ſchwediſche Flotte in Sicht; Seheftedt war in übelfter Lage; 





1) Hierumter war ein guoßer und gan beſonders ſart gebauter Bram, ber in ber 
unterten Lage 28 grofe Sartfaunen, alfo 12 an jeder Ceite und zwei Hinten und vorn, 
auf dem Dea afer 22 Rierundzwanzigpflnber trug. 

9 Der befänigenbe dãn ſche Bericht eh u. 0. im Mercure hist, et pol. LIX, p. 130. 
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die Flottille zu retten, entichloß er fi in das feichte Maffer des Ufe- 
domer Sandes zit gehen. Acht ſchwebiſche Schiffe, die am wenigften tief 
gingen, folgten wenigſtens auf Schußweite; vor dem ſchwereren Feuer 
feiner Bramen mußten fie weichen. 

Aber Hinter ſich Hatte Sehefiebt die vom Feinde befepte Inſel uſedom 
und bie Beenemänder Schanze, vor fih Ruden und die ſchwediſche Flotte. 
Er Hoffe ſich aus der Affaire zu ziehen, meldete er jeinem Könige ins Lager, 
aber «3 beginne ihm an Trinkwaſſer zu fehlen. Es wurde an Ahmiral 
Nabe über Kopenhagen Befehl gefandt, die Flotte von Norwegen her zu 
verftärfen und wieber in See zu gehen; es konnten Wochen darüber ver: 
gehen; „inzwiſchen, wenn die Flottille verloren geht, wie es wahrſcheinlich 
ift, wenn wir nicht die Infel Ufevom nehmen, ift an bie Unternehmung 
auf Rügen für dieß Jahr nicht zu denlen.“ 

Gleich nad Eingang jener Meldung von ber Flottille ſchickte Fried⸗ 
rich Wilhelm Befehl an Gen. v. Arnim, bie Inſel Uſedom zu nehmen, e3 koſte 
was es wolle. Daß die Schweren ſich von ber See her des auf einer 
Inſel gelegenen Schloffes von Wolgaft bemädtigten (28. Juli), machte 
raſches und energifches Vorgehen nur noch dringender. In der Nacht 
zum 31. Juli wurde gleichjeitig dev Vebergang über die Swine und der 
Angriff auf Wolgaft unternommen. 

Dreitaufend Mann unter Gen.-L. Dönhoff ftanden am folgenden Mor— 
gen in Wolgaft, zum Sturm auf das Schloß bereit; die Schweden warteten 
‚einen ernfteren Angriff nicht ab, fie zogen ſich auf Böten auf das gegen- 
überlisgende Ufer von Ufedom zurück. 

Schwerere Arbeit Hatte Gen. Arnim ; auf zahlreichen Böten, die Pferde 
Hinter fich hindurchſchwemmend, gingen in ber Nacht 800 Reiter nach dem 
Krittler Sand hinüber, von da fofort durch das halbmannahohe Waſſer 
taufend Schritt weiter zum Ufer. Vor der Morgendämmerung folgten 
1000 Mann Fufvolf und 200 Grenadiere unter Gen. Schwendi. Che fie 
anlangten, hatten bie Reiter das Bataillon Fußvolk, das ihnen Karl XIL 
— er felbft commanbierte dort — entgegenwarf, zufammengehauen. Dem 
raſch weichenden, über Gothen am Stranbe entlang flüchtenden Feinde 
folgte eben fo fhnell Gen. Schwenbi, von dem lebhaften Feuer einer feind⸗ 
lichen Fregatte beläftigt, drei Meilen weit in der Richtung auf Peenemünte. 
Die Change an der Smwinemüinbung mar bamit abgeſchnitten, mußte ſich 
ergeben; die Swine war in preußifchen Händen. 

" Folgenden Tages, glei in der Frühe eilte Arnim mit einem Theil 
feiner Truppen nach Peenemünde, warf die vor der Schanze campierenden 
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Reiter und Fußvolf, bie er geflern vor ſich Hergetrieben; visle Gefangene, 
auch zehn Kanonen fielen in feine Hand. Sofort einen Verfuch auf die 
ſtark befeftigte, mit ſchwerem Geſchütz verfehene Schanze zu machen, war 
unmöglich; genug, daß man ber Sinttille endlich Trinkwaſſer zuführen, 
daß von ihr einige Fregatten über Nacht nad} ber Swine und weiter ins 
Haff gelangen konnten, dort die ſchwediſchen Kaper zu verjagen. Erſt dann 
war es möglich, Kanonen auch an Arnim zu fenden, ba die Beenemünder 
Schanze ohne förmliche Belagerung nicht zu nehmen war. Der König be 
fahl, fie ohne Zeitverluft anzugreifen. 

Inzwiſchen war die große dänische Flotte, um fünf Linienſchiffe ver 
färkt, von Neuem ausgelaufen, bie Flottille zu debloquieren, Am 8. Aug. 
war fie bei Jasmund der ſchwediſchen gegenüber; fofort begann ber Kampf, 
er währte nod), als die Nacht einbrach; die Schweden, beſſere Segler, zogen 
ſich nach Karlskrona zurüd; nicht minder hart mitgenommen gingen die 
Sieger unter Möen vor Anker. 

Run endlich Hätte die Fottille die Einfahrt bei Ruben erzwingen 
ſollen; fie erwartete noch einen ſchweren Pram und einige Galeeren; dann 
folgten ſtürmiſche Tage. Aberam 17. Aug. eröffnete Arnim bie Approchen 
gegen Peenemünde, führte fie rafch weiter, bis da Unwetter und eintrei- 
dendes Seewaſſer des Arbeiten in der fumpfigen Umgebung der Schanze 
mehr und mehr erſchwerte; auf erneuten Befehl, zu eilen, entſchloß er ſich, 
nicht erft mit ber Erbarbeit bis an den Graben der Schange vorzugehen, 
fonbern „fie mit bem Degen in der Fauft zu attaquieren.“ Es geſchah am 
22. Ang. ; im höchft blutigen Kampf — 26 von ben 32 commanbierten Offi- 
cieren waren tobt ober verwundet — wurde bie Schanze genommen. :) 

Mit dieſer glänenben Action war ber linke Flügel ver ſchwediſchen 
Stellung gebrochen. Mit ber höchſten Ungeduld harrte man auf Seheitebts 
Vorgehen: „die Herren Dänen und ihre langſamen Anftalten zur See 
haben allein die Schuld, daß fich ber Angriff auf Rügen verzögert, wir 
find zu Allem bereit und fertig.” So Jlgen an ben daniſchen Mirifter. 
Dieſer verſprach alles Befte. 

Erſt am 15. Sept. ſetzte fich die Zlottille in Bewegung, erreichte die 
Norbeinfahrt zum Neuen Tief; aber der Wind war und blieb Südweſt; 


1) Auf bes Adnigs Befehl vom 28. Aug. („die Gfoire ber Armee fordert“ fängt das 
Schreiben an) fenbete Amim feinen anſpruchsloſen Bericht vom 5. Sept. über vie Ge— 
fete vom 31. Juli und 2, Aug. Cr entfält nichtS von der angeklicen Umgehung, - 
bie nach bem (fäcfifchen) Bericht (u.a. im Meroure hist, et pol.) der Prinz von Würteme 
kerg gemadit paben foll, 
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dann Fam Befehl, wie immer den Eingang zu erzwingen. 1) Am 23. Sept. 
begann man die Arbeit ; Die Schweden hatten noch mehr Schiffe, bis funf- 
‚zehn, verjenkt, die Thiffower Batterie verfärkt, neun Fregatten und brei 
Galioten lagen binnenwärts im Bobden vor Anker; aber ein Schiffer von 
Rügen, dem fie fein Schiff genommen, hatte fich bei Seheftebt eingefunden, 
ſich erboten, ihm den Weg durch die verfenkten Schiffe zu zeigen. Mit 
äußerfter Mühe, gegen ben Wind, unter dem Feuer der feindlichen Schiffe 
und Batterien, mit Werpen und Bugſieren wurde bie Flottile ven 24 Sept. 
weiter gefhafft, am 25. mit Sonnenaufgang von Neuem begonnen, die Pra—⸗ 
men noran; ihr ſchweres Feuer wirkte; dam ſah man ein Kleines Fahrzeug 
von Ruben zu den ſchwediſchen Fregatten feuern, dann nach kurzem Halt 
weiter nad) Rügen fahren; fo wie 3 gelandet war, wanbten bie ſchwediſchen 
Schiffe; vier folgten nad Rügen, geriethen dort auf den Sand; die fünf 
andern zogen ſich nach Ruben zurüd; fie waren, wie endlich Abends die 
Flottille den Bodden erreichte, abgeſchnitten. 

Jetzt endlich konnte an die Landung auf Rügen gedacht, es lonnten 
die Transportſchiffe von Dänemark und der pommerifchen Küſte herbe— 
ordert werden. Auch das Belagerungsgeſchütz, 80 halbe Karthaunen und 
50 Mörfer, war meift ſchon vor Stralfund, wo unter häufigen Heinen 
Gefechten bie Arbeiten fo weit gebiehen waren, daß man das Bombardes 
ment beginnen Tonnte, jobald es zweckmäßig ſchien. 

Karl XII. begann zu erfennen, daß ferne Lage ehr ernit wurde. Ver— 
ſuche, die Croiſſy gemacht hatte, den Vermittler zu ſpielen, waren von den 
Gegnern zurüdgemiefen worden. Auf eine neue Anfrage, die Karl XII. 
machen ließ, lautete die preußifcde Antwort: „bie erfte Bedingung fei, daß 
der König mit feinen Truppen über See und nach Schweden zurückgehe.“ 2) 

Auch fonft Hatte fi die Lage der Dinge zu Ungunften Schwedens 
geändert; Karl XI. hatte auf die Hülfe Frankreichs, auf Zwiefpalt unter 
den Alliierten, aufein Machtwort des Reichsoberhauptes gerechnet. Nichts 
von Allem erfüllte fich. 


1) Lo roy presse extrömament cette affaire. Er fanbte feinen Abjutanten Monte 
zut Slottiie, von bem ein fer lehrreicher Bericht om 17. 6i8 25. Seht. vorliegt. 

2) Die Eröffnungen kamen an ben Gen. Autitene ». Katfch, ais er am 18, Oct. 
wegen irgenb eines Geichäfteg bei ben Vorpoſten miteinem ſchwediſchen Officier zu ſprechen 
Hatte. gen, ber miht ofne Beforgniß war, bad fein Herr zu madgiebig fein Bnnte, 
fopreibt: „es ift nur baranf abgefehen, E.D. zu amlfiren und Zwiefpatt zu fäen; €. D. 
Haben mic einmal bie Regel gegeben, ba ich über €. M. Königliches Wort ferm haften 
folfte comme un rocher, Dabei muß id Bilig bleiben big €. M mir ein anderes hefehfen, 
Sie find dog Here und König umd innen tun wes fie wollen“, 
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Subroig XIV. wor Anfangs Septenber geftorben. Noch zulegt hatte er 
großen Entwürfen fein Ohr geſchenkt, es war jenes „große Comolott“, wie 
man es in Wien nannte, das zugleich den Prätendenten nad} England füh- 
ven und das Haus Hannover ftürzen, zugleich bie von der Krone Spanien 
noch nicht anerkannte Neuordnung Jialiens mit Hülfe Savoyens, des 
Papſtes, ber Heinen italienifgen Fürfen über den Haufen werfen follte 
Des Königs Tod lähmte Alles. Die Art, wie der Herzog von Drleans bie 
Regentihaft übernahm, feine Spannung mit Philipp von Spanien, bie 
furätbare finanzielle Zerrüttung Frankreichs veränderte dort das politifhe 
Syftem volftändig. In Kurzem wurde ber Minifter Torcy entlaffen, bie 
Form bes Regiments umgeftaltet, bie Reduction ber Armee begonnen; bie 
Subfivienzablungen an Schweden ſtockten; er wolle nichts, fagte der Herzog 
Regent zu dem preußiſchen Geſandten, ala den Frieten und deſſen Er- 
haltung, um bie erfütterte Wohlfahrt Frankreichs herzuſtellen und ber 
großen Eiferfucht gegen Frankreich, an bie ih Europa gewöhnt, ein Ende 
zu machen. Er ſprach den Iehhaften Wunſch aus, mit Preußen in nahe 
Beziehungen zu treten, und bie Führung der nordiſchen Angelegenheiten in 
Preußens Hand zu fehen. ') 

Bon Frankreich hatte Karl XII. vorerft nichts zu hoffen. Und wenn 
fonft ber Kaiſer, vielleicht um Frankreich zu begütigen und dem grohen Com⸗ 
plott auszumeichen, ſich entſchloſſen hätte, gegen Schwebens Feinde den 
drohenden Finger zu erheben, — jept fah er mit geringerer Veforgnif 
nad) Paris, mit deſto größerer Begier nach Belgrad, da, fo fagte man, „zu 
nicht geringem Präjubiz des Haufes Deftreich und infonderheit des König: 
reichs Neapel” die Türken ben Venetionern Morea entriffen hätten. Und 
zu einem Türkenkriege, man gebachte ihn im größten Styl zu führen, 
brauchte man die Külfe bes Reichs, „jumal, da die Rüftungen“, fehreiht 
Metternich aus Wien, „Icon jet bie Kräfte ber Erblanbe weit überfteigen.” 
Er fügt Hinzu: „man ift mit dem Regenten in Frankreich ſehr zufrieten, 
da er das Vorhaben gegen bie Türken und fpäter vielleicht auch gegen bie 


1) que siS.M. vouloit nögosier confidemment aree luy et eoncerter au serret la 
pain du Nord, quil 1a proposeroit comme deluy meme au Roy de Sudde ... qui ne 
voulut pas s’sssujettir au caprice de la Sudce et que cela (bie Ablehuuug) luy donne- 
roit Yocoassion de I’abandonner enöitrement & ses malheurs avec juntioe ... qu'il con- 
venoit k la France d’avoir un allie dans le Nord qu’il souhaitoit que ce fut V. M. Aus 
den Bericpten bes Grafen Enyphanfen vom 13. Sept, IT. Det. 1715. 
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Krone Spanien nicht flören wird; die ſchwediſchen Herren hier werben 
ziemlich Heinmüthig ober vielmehr ganz file.“ 

Uber die Uneinigfeit unter ten nordiſchen Alliierten trat fo ein, wie 
Karl XI. erwartet hatte. Auf den dringenden Munfch Dänemarks hatte 
der Zaarein Heer von 30,000 Mann marfchieren laſſen; aber unter dem Vor⸗ 
wand, baß die Verträge über Soldund Quartier nicht zum Abſchluß kamen, 
Tieß er fie in Polen Halt machen, in Polen, wo die Conföberierten in vollem 
Aufftand gegen den König, in erntem Kampf gegen die eingelagerten kurz 
ſächſiſchen Truppen waren. Auf das Aeuherfte wuchs Augufis II. Mis- 
trauen gegen den Zaaren, der, fo ſchien e3, unter der Hand die Conföde- 
vierten begünftigte. Ein Verſuch Augufts IL, das alte Project der Theilung 
Polens wieber in Gang zu bringen, fanb bei Preußen laue Aufnahme, 
Aber das ſchwediſche Pommern, Hieß e3 nun, fei dem ſächſiſchen Hofe durch 
den Zaaren zugefagt; Auguft IL. ließ feine Generale und Diplomaten im 
Lager arbeiten, wenigftens Stralfund und Rügen ben Dänen wegzuſchnap⸗ 
pen. Und wieber bie Dänen begegneten ihnen und bald auch den Preußen, 
die fie mit jenen einverftanden glaubten, mit dem äußerften Misteauen. 
Nicht minder gereizt und voll Mistrauen waren die Dänen gegen den 
Zaaren, der fein Heer jenfeit der Weichjel raften ließ ber nicht einmal feine 
Flotte ausfandte, bie däniſche zu unterftügen. Aerger noch war, daß König 
Georg weber feine hannövriſchen Truppen gejandt, noch feiner Flotte „mit 
der man fo große Parade gemacht,“ auch nur das Geringfte gegen bie 
ſchwediſche zu unternehmen geftattet hatte; freilich hatte er erft feine Han⸗ 
noveraner marfhieren laffen wollen, wenn ihm Bremen ibergeben fei; 
aber hannövrijder Seit waren wegen ber Webergabe Weitläuftigkeiten 
aller Art gemocht bis in ben October hinein.) Der Grund diefes Bü- 
gerns war bie wachſende Beſorgniß vor den Plänen des Prätenbenten und 
die Höchft bedenkliche Misftimmung in England und Schottland, welde fie 
boppelt gefährlich machte.) Mochte König Georg als Kurfürft von 





1) Bonnet 24. Sept./5. Oct. e’est quasi la seule r&ponse qu’on ait & all&guer pour 
se disculper, et plus oette extradition tarde, plus cette our devient chagrin et sourde& 
toutes les proposositions qu'on luy fait, meme & celes qui n'y ont mul rapport, comme 
sont larticle des arr6rages et le consentiment & l’erpeotance au comt6 ’d’Ostfrise. (Der, 
turfürſtliche Conſens für bie preußifche Erpectanz, den alle anderen Kurfürften bereits 
Tängft gegeben Hatten.) 

2) Enypfaufen, Paris 29. Juli: les nouvelles d’Angleterre font plus de bruit que 
‚jamais dans Paris et üon ne porte que des rEvolutions qui deivent arriver dans oe roy- 
aume.“ Bolingbrofe ift in Paris und in lebhaftem Berker mitdem Prätententen. Bon- 
net 18/19, Oct. dest une chose 6tonnante que d’apprendre le m&contentement qu’on en- 
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Hannover fid) verpflichtet Haben wie er wollte, als König von England war 
er nicht im Stande dem nachzukommen; England war und blieb in Frieden 
mit Schweben, und ein engliſcher Gefanbter war in Stralfund fo gut wie 
der Marquis von Croiffy. Erft die große Veränderung in Frankreich lieh 
‚Georg I. Erleichterung hoffen; der Herzog Regent dort hatte ſich eben fo 
gegen die Prätenfionen Philipps von Spanien ficher zu ftellen, wie das 
Haus Hannover in England gegen die Stuarts. Bereit? Ende September 
waren bie Unterhandlungen wiſchen London und Paris im Gang, ) und 
fie verfpraden guten Erfolg. Am 2. Dct. folgte bie Abtretung Bremens 
und Verdens an Hannover, am 15. Det. bie Kriegserflärung Georgs I. ala 
Kurfürft an Schweden. Aber irgend militairiſche Theilnahme an diefem 
‚Kriege zeigte er auch jegt nod nicht; ) außer, daß er fein Minifterium in 
‚Hannover beauftragte, von den ruſſiſchen Truppen jo viel Mann in Sol 
au nehmen, ala Hannover ftellen follte, und fie vor Wismar zu verwenden. 
Wohl aber richtete er — denn nun brach die Empörung in Schottland 
aus, der Prötenbent landete, — bie dringende Bitte an Preußen, einige 
Bataillone aus dem Cleviſchen nad) England zu ſchicken „da bie Holländer 
ſchwerlich fo viel Truppen ftellen würden, als zur Dämpfung der Unruhen 
in England nöthig feien.“ 3) 

Nicht das einträchtige Zufammenwirken ber Alliierten hatte das Ver- 
dienft ber bisherigen Erfolge in Vorpommern. Nur der Ernſt und bie 
Energie, mit ber Preußen die Campagne eingeleitet Hatte und weiter führte, 
ärvang auch Dänemark ſich mehr, als es pflegte, anzuftrengen, meil 8 fonft 
den Erſatz für Bremen einzubüßen fürchten mußte, hielt auch König Auguft 
feit, der lebhaft empfand, wie jehr er des preußiichen Rüdhaltes dem Zaar 
und ben Conföberierten gegenüber bebürfe. Schon mit Dänemark und 
dem Bolenfönige allein +) — ter zu feinen 8000 Mann noch vier Bataillone 





tand de tout part contre le present gouvernement, on peut Yappoller de ce nom plutöt 
quun attachomont pour lo Prötendant u. f. iv. 

1) pour öter toute orp£rancc au Roy d’Eapagne de retourner en France, Cnyphauſen 
20. Sept. Und Bonmet 18/29. Okt. ... tant 8. M. B que le due d’Orl&ans consultent 
dans ces ocoasions leurs interests personels et les pr£ferent à cenx de leurs Royaumes. 

2) Ein Nam. von Bonnet Januar 1718 fagt que S. M. Br. est restee dans Yin- 
action sans qu’an seul homme de ses trouppes ait nouffert et que ses fnances on soyent 
Giminuss d'un sol. Die game Anfrengung dannoders beftand darin, daß 2 Kegt. Car. 
und 2 Bat. (nit 4 Bat, wie bie Zeitungen berichteten) Ende Det Über bie Elbe gingen 
‚pour renforcer le blocus de Wismar. 

3) König Georg an feinen Rath Heuſch in Berlin. London 6/17. Jan. 1716. 

4) Breußen nahm diefe vier jähftfden Batailone in Sold, weil Hannover Leine 
Truppen [didte: oe r6fus a oblige le Roy de prendre das troupes auziliaires Saxonnes 
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gegen preußiſchen Solb ga — hätte Friedrich Wilhelm die Schweden vom 
deutſchen Boden zu entfernen vermocht; er hielt es für dringend nothwen⸗ 
dig, bie ſchon erwachende Eiferfucht des ruffiichen Hofes zu beihwichtigen ; 
aud) er übernahm 15 Bat. und 1000 Reuter, wie ſchon Dänemark gethan, 
in Sold und Koſt, die nahe genug ftanden, um nod) bei dem Iegten Nampf 
um Rügen und Stralfund verwendet zu werben; ) ihr Abmarſch aus Polen 
hätte zugleich Auguft IT. erleichtert. 

Daß die ruſſiſchen Truppen nicht aufbrachen, daß bie ruffifchen Mi- 
niſter auf bie Frage nach dem Grunde des Zögerns antmorteten: „ber gaar 
werde thun, maß er in feinem Intereſſe halte“, daß fie Die Abberufung des 
thätigen und gewandten preußif—hen Gefanbten Achenbach betrieben, tonnte 
feinen Zweiſel laſen, wie ſich da üble Wetter zufammenzogen. Nur um 
fo nothwendiger mar es, mit ben Schroeben in Rommern zu Ende zu tom: 
men; benn nur bazu, nicht zu den weiteren Zwecken ber norbifchen Alliierten, 
hatte ſich Friebrid) Wilhem engagiert, bieß hinauszuführen verpflichtete ihn 
fein gegebenes Mort und tie Ehre der preußiſchen Waffen. 

Aber bie Schwierigkeiten wuchſen, je näher man bem entfeheibenben 
KRampfe kam. Und mit ven Schwierigkeiten die Ungunft des Wiener 
Hofes; e hieß, er habe fig bereit erklärt, Karl XII. die Belehnung über 
feine Reichslande zu ertheilen, wenn er dort den Katholiſchen, wie Han—⸗ 
nover gethan, Kirchen und Schulen geftatte, den Braunschweiger Congreß 
beſchide und damit des Kaiſers Mebiation annehme. Prinz Eugen hatte 
auf Anlaß der hannövriſchen Kriegserklärung geäußert: es fei befremblich, 
daß man ſolche Schritte thue, ohne mit dem Kaifer darüber das Geringfte 
communiciert zu haben, baman doch Krieg im Reiche führe und die Abſicht 
habe einen Reichsſtand hinauszuſchaffen und fich in feine Lande zu theilen. 
Aehnlich misvergnügt äußerte man fid über Dänemark, über Sochſen, 
über Preußen; als werbe von ihnen der Kaiſer in feinem oberften Richter⸗ 
amt und höhfter Reichsautorität fort und fort verlegt. Nach der Art bes 
Wiener Hofes durfte man vermuthen, daß jegt, ba ein Türfenfrieg in Aus⸗ 
ſicht war, fo nur gedrüdt und gedroht werbe, um Geld und Volk gegen ben 
Feind der Chriftenheit bewilligt Iu erhalten. In der That kam Graf 
qui luy ont couta 200,000 6rus en argent outre le pain u. ſ. w. Memorial von Bon- 
net, März 1716. 

1) Königl, Refer. an Acherbach in Petersburg 2. Det.: „Der Vertrag mit dem her- 
gefanbten Jaguffinstg wegen ter angero beftinierten zaarifehen Eruppen if num glüld- 
Nic) zum Schluß gebracht unb foffen wir, Daf ber Zar nun Orbre zur Befchfeunigung 
tes Marſches geben wird.” 
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Vitmont als Gefanbter bes Raifers ins Lager vor Stralfund. Co gnädig 
und ſchmiegſam, wie immer Raifer Karl VI. zu fein verftand, wenn er ge: 
winnen wollte, 1) waren bie Anträge, die ber Graf überbrachte. Am me: 
nigften mit Deftreich gegen tie Türken zu ziehen hatte ber König jet Luft 
und Zeit;?) aber um fo nothwendiger erſchien es, ben um fo gewifjeren 
GSegenzügen ber Faiferlichen Politik mit fertigen Thatſachen in —— 
gegenübertreten zu können. 

Am 21. Oct. vollzog der König die Inſtruction für den Fürſten von 
Anhalt 9) zu ber „importierenhen Erpebition nach Rügen, von ber ber Aus- 
gang ber gegenwärtigen Campagne vornemlich depenbiert”; 24 Bat. und 
35 Esc. Preußen, Sachſen, Dänen waren dazu auserleſen. Schon wur 
den (19. Det.) die Trancheen gegen Stralfund eröffnet; auf der Weftfeite 
ftanden 17 Bat. Dänen unter Gen. Schütz, auf der Oftfeite 20 Bat. Preu- 
Ben und Sachſen unter General Waderbarth zum Angriff bereit; raſch 
ging die Arbeit der Parallelen vorwärts, 

Aber die mehr ala 400 Schiffe zur Weberfahrt waren erft Ende Dctober 
beieinander; am 2. Nov. begann die Einfhiffung der Truppen; dann kamen 
ftürmifche Tage, man mußte inne halten. Man wußte, daß die ſchwediſche 
Flotte, 20 Linienfchiffe ſtark, von Karlskrona ausgelaufen fei, bei Mtadt 
Truppen an Bord nehme ; die däniſche Flotte, die Nordoſt von Rügen Tag, 
mar nicht ſiärker. Friedrich Wilhelm drängte, nicht erft bie Entſcheidum 
einer Seeſchlacht abzuwarten. Sein Generalabjutant Ob.-L. v. Köppen 
‚gab einen verwegenen Plan an, Stralfund zu nehmen; er wurbe genehmigt. 

Stralfund liegt auf einer Infel zwiſchen der See und den fogenannten 
Teihen, die nur das flache Ufer oftwärts beim Franfenthor, weſtwärts 


1) Metternich chreitt 90. De.: „Der Kaifer pafieret auch bei männigtid und fon- 
derlich bei feinen gejeimfien Staatsıniniftern ſelbſt für einen Herrn, ber von unergrünb- 
Hicpem Gemüt fei und der zu unfeer Zeit toie auch fonft in der Kunft zu fimulieren und 
au bifimulieren einen über ſich Habe." 

2) Graf Birmont überreichte fin Erebitiv (vom 29. Juli) am 27. Det. Der König 
fchreißt 27. Nov. an Slgen: „Ich prätenbiere nit ein Koffätenborf von Shmeden, das 
fagen Sie bem Gen. Birmont. Ja prätenbiere vom Kaifer nichts als feine Freundfehaft 
und daß er mid) mit Danbaten zufeieben Laffe. Trudpen nad) Ungarn gebe ich nicht, 
und wenn mir ber aifer wollte Sachfen geben und ohne Srieg und darm fo wollte id, 
night 109 Daun geben nach ungam oder Ftatien, das müffen Sie ihm verbtfunt fagen ; 
und ber fiebe Gott fat mir fo viel gegeben, dafı id nicht meines Nihften Gut 
verlange.” 

8) Die Infteustion genefmigt bie vom Fürften v. Auhalt eingereichte „Dißpofition. 
zum Döbarquement auf der Infel Rügen” d. d. 21. Aug 1715. Abgebrndt ir Büfching, 
Maogyzin XX, p · 241. Im Concept ſieht Sei der Weifung an ben Fürften, käglich Be- 
ticht zu fenben, von des König® Hand: „ift nicht nötig, weit ic) mitgehe". 
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beim Knieperthor vom Sund trennt. Beide Thore, fo wie ein drittes ſüd⸗ 
wärts, das Triebfeer Thor, hatte Karl XII. durch ſtarke Werke und Retran— 
chements wohl verwahrt, über fie hinaus eine Viertelſtunde weit YAußen- 
werte vorgeſchoben. In dem beim Frankenthore fo vorliegenden Zwiſchen⸗ 
taume campierten brei Regimenter in Baraden, in der linken Flanke durch 
den Sund und bie im Surd liegende Infel Dönholm gebedt, even Bat- 
terie bie Werte Hier beftrid. 

Von Ueberläufern erfuhr man, daß dieſe Seite der Feftung für bes 
ſonders ſtarl gehalten wurde, daß Nachts das Franfenthor nicht geſchloſſen, 
bie Zugbrüde nit aufgezogen wurbe, daß ber König in Nügen fei, dort 
Alles zur Abwehr der Landung fertig zu machen. 

Koppen wußte von feiner Jugend her, daß das Waſſer längs dem 
Strande, Dönholm gegenüber, beſonders bei Südoſtwind, wie er jegt wehte, 
ſeicht fei; da entlang watend konnte man die Außenwerke am Frankenthor 
umgehen, zwiſchen ihnen und dem Thor ang Land ſteigen. Die Nacht 
vom 4. zum 5. Nov. wurde zur Ausführung beſtimmt. Heftige Angriffe 
auf bie Außenwerle ber brei Thore ſollten ben Feind befehäftigen, während 
von ber Waſſerſeite der eatſcheidende Stoß geführt wurde. Freiwillige 
wurden dazu aufgehoten, 1600 Mann. Köppen übernahm fie zu führen; 
‚Gen. Graf Sedendorff erhielt das Commando der Attafe am Franfenthor. 

Um Mitternadt ftanten die einzelnen Abtheilungen bereit, des Sig⸗ 
nals wartend, das Köpper geben follte. Es war mühfelig genug, durch 
das Waller, das bis zum Gürtel reichte, zu waten; um zwei Uhr waren 
fie an dem Retranchement vorüber, in der Nähe der Baraden. Das Sig ⸗ 
nal wurbe gegeben, das Stürmen begann, während Köppen mit feinen 
Leuten — zwei Schüfje von Dönholm Iehrten ihn, daß er bemerkt ſei — 
ans Land ſtieg. Er ließ einen Theil feiner Leute fih auf die Baraden 
werfen, einen andern nach dem Thore zu marſchieren. Einen Augenblid 
vor ihnen war ein ſchwediſcher Officier aus ben Baraden hergeeilt, hatte 
das Thor der Contrefcarpe ſchließen, die Zugbrüde aufziehen laffen. Das 
Eindringen in die Stabt war nicht mehr möglich. Aber bie brei Regie 
menter, zugleich von Köppen und von ben über das Retranchement herein 
bringenben Haufen Sedentorffs überraſcht, ehe fie ſich ſammeln konnten, 
wurben theils nievergemadt, theils gefangen, wenige entfamen; dreißig 
Geſchuhe murben genommen. 2) 

1) Die Geſchichte biefer Tage liegt am ausfüßrlicften im der Suite du Journal vom 


3. Ron. (bentfeh und franzöfifeh) in mehreren Druden vor; e8 iſt dieß das ten preufifchen 
Geſaudtſchaften mitgetheilte Journal, wie aus einem Schreiben bed preußiſchen Refidenten 
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Das füßne Unternehmen hatte nicht ven Erfolg gejabt, den man ge: 
hofft; ", aber das wichtigite Außenwert der Zeitung, das der Feind für un- 
nehmbar gehalten, war genommen; man hatte eine Pofition im Beſihz, welche 
für vie fegte Entſcheidung von größten Werthe war. 

Aber Rügen mußte vorher dem Feinde entriſſen jein. Bon der ſchwe⸗ 
diichen Flotte war nichts mehr zu fürchten; bei dem dauernd ftärmifchen 
Weiter Hatte fie es aufgegeben auszulaufen. Daſſelbe Weiier Hatte die Ein- 
ſchiffung verzögert ; erjt am 10.Rov. war fie vollendet; am 12. Rov. lag man 
vor Palmerort; wieber zwei Tage Unwetter; für die Mannſchaften, für die 
Pferde hörhit erichöpfende Verzögerung; ſchon gab es fein Sühwarfer mehr 
an Bord. Endlich am 15. Nov. Morgens konnte man and Werk gehen. 

„Die Bravour wird nicht zu commandieren nöthig fein, weil es lauter 
ehrliche brave Leute, von denen man nichts anders nädjt göttliher Hülfe 
zu vermuthen hat; an eine Retraite wird nicht zu gedenten fein, und dieſes 
muß man infonberbeit den Grmeinen wohl imprimieren.” So jhließt des 
Fürften von Anhalt Dispofition. Man wußte, baß Karl XII. mit bebeu: 
tenber Truppenmacht auf der Infel war, daß er fie ſtart befeftigt hatte; 
man mußte darauf gefaßt fein, daß das militairiiche Genie, welches die 
Welt fo lange in Erftaunen gefegt, Ales aufbieten were, ein Unterneh: 
men ſcheitern zu machen, das zugleich jeinen Kriegsruhm, feine legte Po- 
fition in Deutichland, feine politiſche Bedeutung bedrohte. 

Dide regneriſche Luft entzog die Bewegung ber Flotte ber Beobachtung 
von ber Inſel Her. Gegen drei Uhr lagen die Schiffe vor Strefow; Prinz 
Leopold war einer ber erften an Land; in zwei Stunden waren bie 24 Ba- 
taillone am Ufer, begannen fofort fich zu verſchanzen; nur ein Commando 
Dragoner hatte bort geftanten, war gleich beim Beginn ber Landung 
davon gejagt. Gegen 9 Ubr, als die Pofition leidlich mit fpaniichen 
Reitern gebedt war, begann auch die Ausfchiffung der Cavallerie. 

Bald nad) drei Uhr, — ber Mond durchbrach dann und warn das 
ſchwere Gewölt — ſah man ben Feind mit bebeutender Stärke Heranrüden; 
von dem Feuer von aht Geſchützen unterftügt, verfuchteerdas Retrandement 





Diet, Köln 19. Nov. erhellt. Unterfcieben bavon ift das ſchon mehrfach citirte Journal 
de Ia Campagne en Pomeranie, dat einen zweiten Bericht von biefem Unternehmen giebt. 

1) Namentlich die ſachfiſchen Herren Waderbarth, Gedenborfj, Manteuffel u. ſ. m. 
hatten gehofft bei biefer Gelegenheit de se rendre maitrs de 1a ville A Tinsen et A la 
barbe de Messieurs les Danois, dann mit Connivenz des Kaifer8 ben Sequeter der 
Stadt zu behaupten, fe gegen Eioffen und Dueblinburg an Preußen zu derteuſchen 
Das Einzelne diefer Intrigue und wie biefe Herren durch ben Agenten Kirhmann mit 
roifig und Karl XII. in gepeimem Berftändiß fehen, übergehe ih: 
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zu durchbrechen; e3 entipann fich der heftigfte Kampf; ein zweiter, dritter 
Verſuch wurbe zurüdgeiälagen; als einige Escabrons hinausgeſandt 
wurden, zog fi) der Feind eilig zurück; die Dunkelheit hinderte die Ver- 
folgung. Am Morgen ſah man vor den Retrandements bei 100 Leichen 
liegen, mehrere höhere Officiere darunter. Bon gefangenen Officieren erz 
fuhr man, daß Karl XI. jelbft commanbiert Habe, daß er der Meinung 
geweſen fei, nur 500 oder 1000 Mann vor fi zu haben, daß er, mit 
2500 Reiten und 800 Mann Fußvolk angreifend, fie zu erbrüden gehofft 
babe, baß er, als er die Retranchements gejehen, ausgerufen habe: „mein 
Gott, ift das möglich“? Auch des Königs Pferd lag erſchoſſen auf dem Plag. 

Der Feind hatte ſich auf die Schanze Alte Fähre zurüdgezogen; am 
17. Nov. war fie umftelt; es bedurfte keines Sturmes; zwei Generale 
und 2000 Mann ergaben fich triegsgefangen; die vereinzelten Poſten 
auf der Inſel wurden in den nähften Tagen entwaffnet; die däniſchen 
Truppen ber Erpebition blieben auf der Infel, die übrigen gingen zur Ber 
Tagerung von Stralfund zurüd. 

Karl XII. Hatte Rügen, er hatte bei 4000 Dann verloren, drei Ge- 
nerale waren kriegsgefangen, brei andere, unter ihnen ber ihm vor anbern 
vertraute Daldorf, gefallen. Am 27. Nov. wurde das Bombardement 
gegen Stralfund eröffnet; Hoffnung irgend einer Art gab es nicht mehr; 
die Not) in der Stadt wuchs furchtbar; fußfällig bat der Stralfunder 
Rath, es nicht zum Aeußerſten fonmen zu laſſen; Karl XII. erklärte: „er 
werbe um feinen Preis die Hand zur Capitulation bieten, jondern ben 
Platz auf das Aeußerſte vertheibigen.“ 1) 

Schon war ein Theil des bebecften Weges verloren; mit der äußerften 
Hartnädigkeit wurde den Velagerern jeder Fußbreit Terrain ftreitig ges 
madt; nur mit der größten Anftrengung, unter ſchweren Opfern kamen 
fie langſam vorwärts. 

Von Neuem lief ſich Marquis Croifiy vernehmen. Er ſandte feinen 
Diener zu ben Vorpoflen; bort empfing Oberfi v. Küppen aus deſſen Hand 
ein Padet Briefe, einen für Gen. Graf Waderbartd, in dem ber Marquis 
in allgemeinen Ausbrüden Friedenspropofitionen machte und den Wunſch 
ausſprach, ins Lager fommen zu bürfen; unter den anbern Briefen auch 
einen in Chiffern, an Kirchmann, den Secretair des abweſenden Tem. 

1) © fagt riffp an Griebrip Wihhelm: de ne donner jamais In main & aucune 
capitulation pour Ia redäition de Stralsund, mais bien plustost à vouloir döfendre la 
place jusqu’& Ia derniörs extremite. Königl. Refe. an St. Mbin (Refbent in Paris) 
16. De. 115, © 
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Flemming. Der Serretair erklärte, er habe den Schlüfel zu ber Chiffer 
nit, der Brief fei von Görg. Wacerbarth ließ ihn arretieren; auch 
Croiſſys Diener wurbe in Arreft genommen. Dem Marquis wurde ges 
antwortet: er möge, wenn er Anträge zu machen habe, fie ſchriftlich mel: 
den. uf feine erneute Forberung, in feiner Eigenſchaft als franzöfiicher 
Ambafjadeur und Mediator ins Lager kommen, wieder in bie Feſtung 
zurückkehren, hin und her reifen zu dürfen, ließ ihm der König durch Ilgen 
ſchreiben: e3 ftehe ihm frei die belagerte Feſtung zu verlaffen, aber zurüd 
Dürfe er nicht. 

Er entſchloß fi, die Stadt zu verlaffen; er bat nur um die Erlaubniß, 
dem Könige feine Aufwartung zu maden. Es ergab fih, daß er weder 
von Karl XU., noch von Seiten des franzöfifchen Hofes Anträge zu machen 
hatte; er gab nur an, daß fih Karl XIL. auf das Aeußerſte vertheidigen 
wolle, daß es vielleicht möglich fein werde, ihn zu einem Zugeftändniß in 
Betreff Wismard, etwa einem Sequefter zu beftimmen. Natürlich wurde 
darauf nicht eingegangen. Gegen Befreunbete Hagte ber Ambafjabeur, 
daß er Karl XII. nie anders allein habe ſprechen können, als neben ihm 
her reitend,, in der Haft; die Hartnädigfeit deſſelben ſei maßlos; er Habe 
nigt bleiben wollen, bis vielleicht bie erftürmte Stadt Scenen der Blüns 
derung und Mafjacre erlebe, in denen die völlerrechtliche Unverletzlichkeit 
feiner Perſon nur zu leicht in Gefahr hätte fommen können. Folgenden 
Tages reiſte ber Marquis nah Hamburg ab. Es war nicht bie Keinfte 
der Genugthuungen,, die dieſer Krieg brachte, daß die franzöſiſche Diplo- 
matie in ber Perfon biejes Ambafjadeurs, der jo ftolz gefommen war, fo 
armſelig von dannen 309. 

Indeß wurde mit wachſender Heftigfeit Tag und Nacht weiter ges 
tänpft. Am 17. Dec. war das Hornwert erftürmt, folgenden Tages von 
den Schweden wieber genommen, bann ihnen von Neuen entriffen.!) Höch- 
ftens noch ein Paar Tage konnte bie Feſtung gehalten werden; Karl XII. 
gab den Borflellungen feiner Generale nad); er rüftete fid) zur Ahreiſe. 

Am 19, Der. ließ Gen. Düder dem preußifchen Könige melden, daß 
er ihm Cröffnungen zu machen habe und zu dem Zwed einige Dfficiere 
vor die Trancheen zu ſchicken bitte. Es geſchah am 20,; drei ſchwediſche 
Offielere erfienen und erklärten: daß ver König von Schweben bereit fei, 
Stettin bis zum Frieden an Preußen zu überlafien, auch die vorgefhoffenen 


1) Die beften Nachrichten Über dieſen Theil ber benfwsilrbigen Belagerung giebt das 
Thestr. Eur. Sie verbiente wohl eine eingehende militairifche Darftellung. 
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Gelber zu erftatten; mit dem Könige von Polen glaube er keine Differenz 
mehr zu haben, Dänemark und ber Zaar hätten gegen ihn nichts zu präs 
tendieren, doch fei er bereit unter preußiſcher Vermittelung auch mit ihnen 
zu unterhanbeln. Des Königs von England erwähnten fie night. Fried⸗ 
rich Wilhelm ließ ihnen antworten: es handle ſich jegt nicht um ben all- 
gemeinen Frieden, ſondern darum, ob die Belagerten bie Feftung übergeben 
ober fie mit Gewalt genommen fehen wollten. 1) 

Den 21. Dec. fandte Ben. Düder diefelben Officiere in das preußiſche 
Hauptquartier; fie wiederholten bie früheren Propofitionen mit dem Bei- 
fügen, daß ihr König, wenn ihm Straljund gelafien und die Belagerung 
aufgehoben werbe, ein Aequivalent — fie ſchienen Wismar zu meinen — 
geben wolle; fie ſchlugen eine Waffenruhe vor. Die Antwort lautete: & 
könne ander? nicht als auf Uebergabe der Stadt verhandelt werben. 

Das fortgejegte Feuer hatte in Die Stadtmauer zwiſchen Frankenthor 
und Triebfeerthor breite Breſche gelegt; ver Teich davor war zugefroren; 
Alles war fertig, die Stadt mit ftürmender Hand zu nehmen. Am Morgen 
bes 22. Dec. ſah man brei Schiffe auslaufen; eins von ihnen lam, von bem 
Kreugfeuer zwiſchen Rügen und den Belagerern ſchwer zerſchoſſen, nad 
Stralfund zurüd; das zweite, mit Mühe ſich durch das Treibeis arbeitend, 
ſchien ebenfo dem Kreuzfeuer zu erliegen; nur das britte entfam; auf ihm 
war Karl XII. 

Gegen Mittag wurde in der Breſche beim Frantenthor Chamade ge- 
ſchlagen. Gen. Düder bat um 7 Stunden Waffenftillftand, um zu capi— 
tulieren. Der Abmarſch nad Wismar, den er forderte, wurde ihm nicht 
gewährt; bie Beſahung follte mit allen Ehren aus dem Triebfeer Thor 
ausrüden, dann kriegsgefangen fein; den tapfern Feind zu ehren, erbat 
Friedrich Wilhelm vom Dänenkönig, daß 1000 Mann Nationalſchweden 
nebſt drei Generalen und 120 Dfficieren nad; Gen. Düders Wahl frei- 
gegeben wurden; es wurbe ihnen geftattet, vier Monate, big ihr König fie 
abholen laſſen und einlöfen werde, im preußifchen Lande zu bleiben. 

Dem Vertrage vom 17. Mai gemäß, behielt Dänemark Rügen, Stral- 
fund und das Land big zur Peene.2) 


1) Nach einer Aufzeichnung von Ilgen im Lager vor Stralſund 22. Der. Bor den 
Eranceen erſchienen [mebifcer Seus GR. v. Keutrum, GM. 1. Dalıwig und Opriifofen, 
feiten® ber Mliierten ber preußifcge GM. d. Borde, der bäniffe GM. v. Meyer, Der pol- 
nifche GM. Prinz von Würtemberg. 

2) Ya einem fühfifen venht 24. Dec. Wackerbarth et Manteufll ont fait tout 
au monde, pour nons mettre en possession de Stralsund, mais le Roy de Prusse leur a 
‚declar& tout net, qu'il &toit en obligation de la garantir aux Danois. 

* 
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Militeirifh wie politiih war der Ausgang diejes Feltzuges von 
großer Bebeutung. 

Militairifh war eine Aufgabe, bie faft für unlösbar gegolten, voll- 
ſtandig gelöft. Im biefem Rüften- und Infelland, bas die Vertheidigung 
im höchſten Maaße begünftigte, in biefer Feſtung, bie durch eine Reihe 
neuer Werke uneinnehmbar ſchien, war ber gefürchtete Kriegsheld, der alle 
Mittel der Kriegskunft aufkot, fich Hier zu behaupten, trog bes hartnäckig⸗ 
ften und bis auf das Aeußerfte fortgefegten Wiberflanbes bemältigt wor⸗ 
den, bewältigt burch die mit ſicherer Einficht geleiteten und mit zäher Ener: 
gie ausgeführten Operationen feiner Gegner. Und mit Recht durfte gefagt 
werden, Preußen habe das entſcheidende Verbienft um diefen Erfolg. 

Das politiihe Ergebniß diejes Feldzuges war nicht bloß, daß tie 
Krone Schweden vom Boden des Reiches entfernt war, — denn Wismar 
war nach dem Fall Stralſunds ein verlorner Poften, — daß fie damit ihre 
Dfienfioftellung gegen das Reich und Polen, den eigentlichen Hebel ihres 
continentalen Einfluffes verloren hatte. Noch wichtiger war, daß gerade 
jegt das Vorhandenſein einer norddeutſchen Militairmacht, bie auf eigenen 
Füßen ftand und ſich felbftftändig beftimmte, in unzmeifelhafter Weife con⸗ 
ſtatiert war. 

Die 30,000 Mann Rufen, die gegen Stralfund beftimmt geweſen 
waren, hatten an der Weichfel Halt gemacht; in den Häfen Lieflands waren 
Galeeren zum Transport von 10,000 Dann fertig, in See zu gehen. Man 
begann fich über bie Abfichten bes Zaaren zu beunruhigen; e8 Liefen dumffe 
Gerüchte über deſſen „vafte Deſſeins“ um. Nur zu bald follte es klar wer: 
den, Daß er auf der deutſchen Küfte, fo weit nur irgend möglich ber Weit: 
fee zu, ſich einzuniften beabfihtigte. Vor Jahrhunderten hatte das Sla—⸗ 
venthum bis zur Elbe geherrſcht; es ſchien Preußens Pflicht, e8 nicht von 
Neuem dazu kommen zu laſſen. 

Wer fonft hätte es hindern können? Kaifer und Reid) am wenigften, 
zumal da in Wien Alles auf neuen Rampfgegen bie Türken gerichtetwar. Und 
Kurfachfens Kraft verzehrte ſich in dem Ringen um bie Schaffung eines erb⸗ 
lichen Königthums in Polen, das bie deutſchen Kurlande völlig zum Ans 
Hängfel der Republit gemacht haben würbe.1) Hannover war, feit Georg L. 





1) Dönfoff, Bringen, Ilgen an ben König 26. April. „Der König von Polen it 
fo gut wie auß der Partei gefehieben; er wird and, da ifm bie Republit Polen ben bisher 
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den englifhen Thron beftiegen, mit der englifchen Politik verquidt, die 
eben jet (San. 1716) durch bie feit Monaten gefürchtet Landung des 
Prätendenten und die allgemeine Schilderhebung in Schottland in äußerſter 
Kriſis land. Die Krone Dänemark, deutſch eben fo viel und eben jo 
wenig wie Auguft IL. von Polen und Georg I. von England — denn zu 
Holftein und Oldenburg hatte fie nun aud „Däniſch Vorpommern“ in 
Beſitz — war auf das Tieffte erfhöpft; von den 56 Bataillonen, auf die 
fie ihre Ktiegsmacht angab, beftand die Hälfte aus ungeübten Milizen; 
zum näcten Kriegsjahr ihre Flotte in See bringen zu Binnen, bot fie 
für eine Anleihe von einigen Tonnen Goldes in Berlin Rügen und Stral- 
fund als Unterpfand. 

Eben jegt beim Beginn des neuen Jahres war Dänemark in tödt— 
licher Angft. Karl XII. hatte mit feiner ſtaunenswürdigen Energie ein 
tleines Heer in Schonen gefammelt; er ftand im Begriff, über den gefror- 
nen Sund ſich auf Kopenhagen zu ſtürzen; auf ganz Seeland ftanden nicht 
mehr als 12 Bataillone. Das eintretende Thaumetter zerftörte dieſen 
Plan. Aber baß Karl XI. bie ganze Kraft feiner Offenfive zunächft gegen 
Dänemark richten wolle, lag auf der Hand. Dringend forderten die Dänen 
in Berlin preußiihe Hülfe, um fo verftärkt durch einen Angriff auf So: 
nen weiterer Gefahr zuvorzufommen. 2) 

Und Georg L erbot fid) wirklich gegen Schweden bie Offenfive zu er- 
greifen, wenn Preußen bafür in die Mitgarantie des Gucceffions- und 
Barrieretractateg einträte; Preußen follte, jo war der Vorfchlag, in Folge 
dieſer Garantie, alfo jegt zur Bekämpfung des Prätendenten, 8000 Mann 
zur Verfügung ftellen, wogegen England und Holland 16 Kriegsſchiffe in 
bie Oſtſee ſchicken würben.®) 

Auch Auguſt IT. verfuchte bie militairifhen Kräfte Preußens für feine 
Pläne in Polen zu verwerthen; jelbft Elbing, jelbft das polniiche Preußen 
abzutreten, wäre ihm fein zu teurer Preis für die Souveränität geweſen. 3) 





gehabten Unterhalt feiner Eruppen verfagt, beſorglich feine Armatur bergeftalt ber- 
mindern, daß man ferner durch ih gegen Schweden wenig wird gebefiert fein.“ 

1) Die Dänen forbern außer ben vertragsmäfigen 6000 Mann noch 12 Bat. und 
8 Esc. Preußen. Kinigt. Refe. an Enyphaufen, 21. März 1716. 

2) König Georg an Heufch in Berlin, 21. Dec. Bonnet, 3/14. Feb. 1716. Bernſorff 
hat die Neipmenbigteit folcher Gegenleifung Preußens motiviert mit der rösistane in- 
Yineible des ministres anglais 4 donner les mains & une pareille eseadre A moins guils 
ne puissent justifier leur conduite A net Agard. 

3) So wenigſtens das Gerlht am Kuiferhofe; mit Friebrich Wilhelm ift bie Sache 
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Nur dab ehen dieſer gefürchteten Sonveränität wegen hie Conföberierten 
nicht bloß die Waffen ergriffen, fondern den Zaaren angerufen hatten, bie 
ſächſiſchen Truppen aus ber Republik zu treiben; ja die Lithauer hatten 
ſich bereit erflärt, unter ruſſiſche Protection zu treten, ven Zarewitzſch, 
Menſchikoff oder wen font der Zaar wolle, zu ihrem Großfürſten zu wählen; 
und ber Zaar empfahl Auguft II. als einziges Mittel, Polen zu beruhigen, 
die Zurückziehung der fächftfgen Truppen. 

Am Berliner Hofe war man amı wenigften jeht geneigt, fi auf neue 
Engagements einzulafien. Man gab dem Polenkönige zu verftehen, daß 
die Frage der Souveränität in Polen nicht mehr ohne Rückſicht auf Ruß: 
land bebanbelt werden fünne. Man ließ in London fagen, daß man vor⸗ 
erſt zufrieden fein werde, wenn Georg J. Ieifte, wozu er ſich verpflichtet 
habe, und England die Rückſtände zahle, die es aus dem Erbfolgefriege her 
an Preußen noch ſchuldig fei.ı) Man erinnerte in Kopenhagen daran, 
daß Preußen vertragsmäßig nur, wenn „Jütland oder die Herzogthümer 
‚angegriffen würden, Hülfe zu ſenden habe; wie jeßt die Lage der Dinge 
fei, dürfe Preußen feine Armee nicht zerfplittern. 

Nur auf einen Punkt drängte es bei Dänemark und Hannover. Man 
hatte ſich gegenfeitig verpflichtet, Wismar zu nehmen, bie Werfe ber Stabt 
zu ſchleifen. Sie war noch blofiert. Wenn jegt endlid König Georg I. 
leiftete, was er vertragsmäßig zu leiften verpflichtet war, wenn er auch nur 
einige Bataillone, bie Belagerung, einige Schiffe, mit ben däniſchen ben 
Angriff von ber See her zu unterftügen, fandte, fo konnte man raſch mit 
der Sache zu Ende fommen. 

Aber bieje Iegte Pofition ber Schweben auf deutſchem Boden follte 
der Anlaß zu den bedenklichften Verwidelungen werben; hier fegten bie 
Wendungen ein, die bem lehten Stabium des nordiſchen Krieges fein Ge- 
präge geben. Ä 

Der Ausgang des Feldzuges von 1715 war in Wien wie im Reich 
nit eben als ein deutſcher Exfolg begrüßt worden. „Zwar kann nie⸗ 
mand,“ fagt ein Bericht mug Regensburg, „ben Ruhm leugnen, den bie preu- 
Bilden Waffen erworben haben; aber bei den Meiften jheint Die. Vertrei— 


Wafsire en question, feprziöt ihm Auguft IT. 14, Dec. 1716) müundlich durch Sedenborff 
und Waderbarif verhandelt. 

1) Bonnets Memorial (Anfang Mär): Die englifg-veutfen Diinifter fügen diefe 
Scaulbforderung an comme une demande, qui donnereit matidre & stipuler da nou- 
velles conditions et A former de nouveaux engagementa, Unb 12. Mai: on me regarde 
si fort comme un excommuni6 depuis le refus des garantics qu’ à peine ose-je sonder de 
loin les vues qu’on peut avoir sur cette essadre. 
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bung der Schweden vom deutſchen Boden mehr Vetrübniß und Zaloufie, 
als der dadurch erworbene Ruheſtand im Neid Freude und Dankbarkeit 
zu erweden.” Katholiſche wie Evangelifhe fahen bie preußiſchen Erfolge 
„mit fheelen Augen“ an. Kurtrier, Kurpfalz, Würzburg, ber Deutich- 
meifter auf der einen, Gotha, Heſſen, Wolfenbüttel, Mecklenburg auf ber 
andern Seite waren mit nur zu.gutem Erfolge bemüht zu beweifen, daß 
bie „teutfhe Freiheit” mit der Verbrängung Schwedens aus dem Reich 
eine ihrer ficherften Stügen verliere; ja fie hatten von Neuem den Pariſer 
Hof zu bewegen gefucht, ein Heer in Eleve einrüden zu Laffen, ſich erboten, 
ein Corps von 36,000 Mann binzuftoßen zu laflen, um Preußen von 
Stralfund abzuziehen, und nur dev Tob Lubwigs XIV. hatte den Plan 
ſcheitern gemadt. 1) Aus Wien wurbe berichtet, der Fall Stralfunds fei 
bei Hofe auf eine Weiſe aufgenommen worden, daß niemand fagen lonne, 
ob mehr Freude ober Verbruß darüber empfunden werbe, fo fehr fei Alles 
concertiert bis auf die Miene. Wohl aber gab man zu erkennen, „daß bie 
Sache jofort an den Reichstag gebracht werben ſolle.“ Ein kaiſerliches 
Commiffionsbecret wurde nach Regensburg gefandt, das ein getreues, 
teutſch⸗ patriotiſches, Randhaftes und verläßlihes Gutachten“ forberte, *) 
in fo vagen Ausbrüden, daß ber Reichstag Competenzen von weiteſtem 
Umfange darauf begründen konnte. Sofort arbeiteten bie Freunde Schwe⸗ 
dens baran, daß bie den Schweden entrifenen Reichslande unter kaiſer— 
lichen Sequefter geſtelll würben. 

Nicht, daß man von Wien aus die Shlußfaffung beſchleunigt hätte; 
man hatte vorerft andere, größere Dinge im Schilde; genug, wenn Preußen 
fo gut wie Schneden wußte, dafı es in bes Kaiſers Hand liege, durch ben 
Reichstag höchft eingreifende Beſchlüſſe fallen zu laffen. Yon Schweden 
mwünfchte man, daß es ſich der faiferlichen Mediation und Entſcheidung 
unterwerfe; und ſchon war Karl XIL bereit dazu, wenn ihm nur zur Wah— 
rung des Scheins ein anderer Congrekort als Braunfchweig, bas gegen 
feinen Widerfpruch gewählt war, dazu beftimmt wurbe. Wenn Preußen vor- 
ftellen ließ, daß Schweden den Angriff mit dem Ueberfall von Ufebom be— 
gonnen habe, daß der Ruheſtand in Norddeutſchland nicht eher geſichert 
fei, als bis Schweben ganz vom Boben bes Reichs entfernt ſei, daß auch 


1) & berichtet der preufifhe Refbent St. Ahin aus Baris 12, Juni 1716 und 
Metteruid; aus Wien mehrfach, zuerft 13. Dec. 1715, 
: 2) Unter andern abgebrudt in Faber StaatScamfei XXVII, p. 34; es ift batiert 
Regensburg 17. Ian. 1716, war aber kereit8 8. Jan. aus Mien abgegangen, wie ber 
ältere raf Metternich, Wien 1. Jan, berichte. 
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Wismar je eher je lieber genommen werden müffe, fo lautete bie Antwort: 
der Kaifer müfje fich bei diefem Werk dergeftalt betragen, daß feinem kai— 
ferliden Amt nicht zu wehe geſchehe, und nachdem die Sache an dag Reich 
gebracht fei, Habe man das Feichsgutuchten darüber zu erwarten. Dan 
gab zu verftehen, daß der König von Schweden eben fo gutes Recht als 
Reichsſtand Habe, wie bie Könige von England, Polen, Preußen, daß auch 
der König von Bolen bas Verbleiben Schtoebens im Neid) wünfche. 

Schon fand fih ein weiterer Anlap, Preußen die Kaiferlihe Autorität 
fühlen zu laſſen. 

Gelegentlich ift des Herzogs Karl Leopold von Medlenburg erwähnt 
morden ; es ift derfelbe, ber die Herren vom Noftoder Rath, um ber Stabt 
die Hecife abzupreſſen, in bie „blaue Stube” einfperren, ihnen ba mit 
ſcharfem Einheigen, mit Durft und Hunger zufegen ließ; derſelbe, der 
nachdem er feine Gemahlin, die Prinzeffin von Naffau-Friesland verftoßen, 
nad) Wien, wo er die Hand einer Erzherzogin zu gewinnen hoffte, melben 
ließ: er verfpitre eine Regung für die katholiſche Kirche in ſich; ein wüfter, 
hartherziger, berrifcher Herr, der fich darin gefiel, Karla XIT. Tracht und 
Manier nachzuahmen, feinem Adel noch bitterer Feind als fein Bruder 
und Vorgänger Friedrich Wilhelm gewejen war, um fo Bitterer, ala 
mehrere jeiner Veſallen, die Bernftorff, Dewig, Pleffen, Bülow, Minifter 
und Generale in Dänemark und Hannover, ihren mächtigen Einfluß nur 
zu gern gegen ihn und für die Libertät der Ritterfchaft verwandten. Eine 
faft polmſche Xibertät; Hatten dod) dieſe vortrefflihen Stände, als der 
‚Herzog fie im Sommer 1714 zu Lehnsdienſt aufbot, geantwortet: noch fei 
keine Gefahr, aber „bei wirklich entftehenben Notfällen“ würben fie ohne 
Verzug ihre Pflicht leiſten als dann 1715 beim Anrüden der Dänen das 
Lehnsaufgebot erging, erflärten fie: es würde höchft ungeitig fein dem 
Folge zu Ieiften, „meil bie mächtigen Potentaten burg) foldhe unzulängliche 
Kriegsverfaffung und Widerſtand gereizt und das Sand ruinirt werden 
dürfte“; fie weigerten bie Parition unb appellierten an ben Reichs— 
hofrath. ) Der Herzog hatte einige taufend Mann, Miligen und Ge: 
morbene; nachdem er Roftod ben Dänen hatte einräumen müſſen, bot er 
feine Truppen und feine Alianz Preußen an, aber unter fo hoffärthigen 
Bedingungen, daß nicht Darauf einzugehen war. Seitdem brachte er Klage 
auf Klage an den Kaiſer über bie Durchmärſche ber Alliierten, über 
Gewaltfamkeiten, Brandſchatzungen, alle möglichen Frevel, beſonders 


1) Klüver, Beſchreibung bes Herzogthums Medienturg IV. p. 159. 
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preußifcher Officer; „fein ungeheures Schreien und Wehklagen hat fo 
überhand genommen“, fagt ein Bericht aus Wien, „Daß man zu feinem 
Geſpräch mehr kommen kenn, darin man nicht davon hören muß“. 

Zu allen andern Procefien gegen Preußen fügte der Reichshofrath 
nun aud) diefen zum Schuß bes Medlenburgers, gegen den man wenige 
Monate früher noch die ftrengften Mandate wegen Noftod ec. erlafjen hatte; 
„denn ber Reichshofrath ſtedt die Nafe in alle Staatsſachen, und weil er 
diefelben mit bem puncto justitiae zu verwideln weiß, fo kann er dem 
Kaiſer leicht einbilden, daß er in feinem Gewiſſen beſchwert und in feinem 
Richteramt beleidigt fei, welches genug ift denfelben in Harniſchzu bringen.) 
Man ſprach bereits in ber härteften Weife gegen Preufen: „Raif. IR. werde 
ſchon Zeit und Mittel firden den Ernſt zu zeigen; Preußen fei an die 
Reichsgeſetze und namentlich an den Landfrieden gebunden und bürfe nicht 
in eines andern Reichöftandes Land nach Gefallen verfahren.” E3 wurden 
ſcharfe Mandate erlaffen, ohne daß man erſt Preußens Gegenerklärung 
geforbert Hätte; es wurbe denſelben möglidfte Publicität gegeben, um 
wenigftens die Wirkung zu erzielen, daß das patriotifche Deutfchland in 
Preußen den ſchlimmſten Sandfriebensbredher und Verächter der Reichsge⸗ 
ſetze erkenne. . 

Wir jahen, daß man ſich in Wien zu einem machtigen Zuge gegen die 
Türken anſchidte. Sie hatten fi mit ganzer Macht auf Morea und die 
Joniſchen Infeln geworfen, die den Venetianern im Frieden von 1699 ab 
getreten waren, jenem Frieden, in dem ber Kaifer nur nicht Belgrad zu 
erhalten vermocht hatte. Jetzt von Venedig um Hülfe angerufen, hoffte 
man mit raſchem Griff jene wichtigſte Pofition an der untern Donau ge» 
winnen zu können. Freilich man hatte nach öftreichifher Axt bie für dieß 
geoße Unternehmen nöthigen Mittel nichts weniger als bereit; °) man war 





1) &o Metternich aus Wen, 15. Febr. 1716: „es iſt auf nichts in der Welt ge- 
ſchidter und fähiger des Kaifere Gemllth zu entzlinden, als wenn man bemfelden vor- 
bringt, wie ich weiß daßz e8 gefdicht, daß € M. en laiſerlichen dehortatoriis und anbern 
Referipten feine parition meh: ieiſten wollen". Des Kaifers Verfligung vom 7. Jan. 
fautet: „ber Reich®fofrat$ it in Allem wohl daran und foll ferner pflchtmäßiz gegen 
bie Unterbrüder eines meutraler Reich8ftanbes nach den Reichtconftitutionen mit allem 
Exnft verfaßren und von feiner unnügen Borftelungen einen Cinhalt thun Laffen". 

9) Meiternich (hreibt aus Wien, 15. Iar.: „Geld und Volt iſt die Lofung, mit 
förmticpen praetensionen aber wirb man zurldbleiben". Unb des Könige Marginale: 
„quod dixi, diei, id) gebe nicht, nicht einen Bahen“. Metternich ſprach die Bermutfung 
aus, daß bie taiferfigen Küfıngen gar nicht gegen bie Türken gemeint’feien Mer 
Rönig ferieb tabei: „tollen Cie wiffen, waß der Haifer will? er will uns Ale unter- 
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in überaus großer finanzieller Bebrängniß. Die fortgefegten Bemühungen 
Virmonts in Berlin ließen feinen Zweifel, daß es dem Wiener Hofe zu⸗ 
nächſt mehr um reelle Dinge, als um Reichsrecht und Reichsverfaffung zu 
thun fei; aber je weniger er gelehrige Ohren fand, befto ſchärfer zog er 
bie reihsconftitutionellen Daumſchrauben an. „Das Abfehen bes kaiſer⸗ 
lichen Hofes iſt dahin gerichtet, daß bie Reichäbefchlüffe und die Neichehofrath: 
decrete genau und mit aller Strenge ausgeführt werden; das ſind bie beiden 
Grundpfeilet der kaiſerlichen Autorität und Macht, ſonderlich da es beim 
Reichstage ſoweit gekommen iſt, daß nicht nur die Beſchlüſſe, die der Kaiſer 
haben will, ſondern auch leine anderen gemacht werden, und die Urtheile 
des Reichshofraths ſich nach der, wenn nicht zweifelhaften, doch det Chicane 
unterworfenen Zuftiz ziemlich drehen“. 

Nur daß für dießmal ber Begünftigte des Reichshofraths, der Herzog 
von Medlenburg, eine Wendung machte, welde die Herren in Wien in 
einige Verlegenheit jegte. Er warf fid in die Arme des Zaaten. 

Oder vielmehr, der Zaar hatte ihn ſchon im Dec. 1713 mit der Hand 
feiner Nichte zu Inden verfucht; bald genug wurde Karl Leopold ein eifriger 
Freier; jegt endlich ließ ſich der Zaar erbitten. Ihn an ſich fettend, ge- 
dachte er, fih das zu ſchaffen, woran ihm jegt vor Allem lag, „einen Fuß 
in Norddeutſchlaud⸗. Er Hatte Das lehte Kriegsjaht geraftet, während bie 
dänische und ſchwediſche Flotte mit ungefähr gleichen Kräften ringend fich 
verbrauchten, und ber Harte Kampf um Stralfund Karl XII. und deſſen 
Gegner in gleihem Maaß erihöpfte. Jetzt mit unverfehrter und impo⸗ 
fanter Macht nach Weiten vorrüdend, ſchien er — fon war im Haag 
durch Fürft Kuralin mit Schmeben angefnüpft — das Wort ber Entfehei- 
dung fpredhen zu können. 

Er hatte mit Dänemark im Sept. 1715 einen Tractat geſchloſſen 
in dem er fi verpflichtete, im nächſten Frühling ein Hulfscorps zur San 
dung in Schonen zu ftellen. Er hatte feine Truppen fo langfam vorrüden 
Laffen, daß bie @erbünbeten auf ihre Mitwirkung bei Stralfunb verzichteten. 
Aber nod) blieb Wismar zu nehmen; das bort fiehenbe Corps — von ben 
16 Bataillonen waren nur zwei hannövriſche — reichte kaum zur Blokade 
aus; auf den Vorſchlag Danemarks, daß jebes ber drei Gontingente um 


beiiden unb ſich fonverein machen; das will er; und Schweden muß wieder gerufen 
teıden, dem Raifer das Gebif ins Diauf zu legen“. 

3) Bonmet, Lenbon, 24. Febr, 6. Märg fogt von der Borfage in Regenet 
1a regarde ici comme un coup d’£peron de l’Empereur pour haster les offres qu 
de chacun des Alliss du Nord. 
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ein ober zwei Bataillone verſtärkt werbe, „damit man Wismar zur Leber: 
gabe zwingen könne“ (18. Jan.), wurde von Hannover geantwortet: es 
wünſche einen Theil der ruſſiſchen Truppen, die ja endlich in Anmarſch 
feien, in Sol zu nehmen und vor Wismar zu verwenden. 

Alſo Hannover that auch das Wenige nicht, was genügt hätte, Wis— 
mar ohne Külfe der Ruſſen zu nehmen wie Stralfund; aber es erinnerte 
fleißig daran, daf, wenn Wismar genommen, nur däniſche und hanndvriſche 
Truppen es bejegen dürften; ) fo wenig noch Georgs I. Pläne zu durch- 
ſchauen waren, wenigſters Preußen hatte allen Grund, auf feiner Hut zu 
fein. Schon kam ber Zacr mit großem Gefolge über Riga und Memel 
Ende Februar nad) Danzig; er vermeilte dort, biß feine Galeeren heran 
waren ; feine Regimenter begannen über bie Weichfel vorzugehen. 

Dan kannte am Berliner Hofe die Rufen genug, um zu erwarten, 
daß fie auch gegen Preufen hohen Tons zu ſprechen verfuhen würden; 
aber man wußte auch, da} fie die Segel Hein machten, wenn man ihnen 
nicht den Gefallen that fich zu fürchten. Und die preußifche Armee war 
in dem Stande und in der Stimmung, baf zum Fürsten nicht eben An- 
laß war. Andererfeit3 wer für Preußen die Verbindung mit dem Zaaren 
von großer Wichtigkeit, zumal jet, wo fichtlich zwiſchen Georg I. und dem 
Kaiſer Dinge vor fich gingen, die man vor Preußen verheimlichte, man 
mußte mehr und mehr inne werben, daß aud George I. Minifter 
ſcheelen Blides auf Preußen fähen, während bes Zaaren Intereffe, fo lange 
er in ber ihm zuftehenben Sphäre blieb, nicht mit dem preußifchen ſich 
kreuzte. Die Aufgabe für Preußen war, dem Zaaren gegenüber feit zu 
ftehen, ohne ihn zu verlegen, feine Freundſchaft zu bewahren, ohne ihm zu 
weichen, ihn fühlen zu laſſen, daß ihn fein eigenes Intereſſe eben fo an 
Preußen binbe, wie des Preußens fei, an feiner Seite zu bleiben. 

Friedrich Wilhelm hatte feinen Generaladjutanten Maj. v. Gröben 
dem Zaaren nad) Riga entgegengejanbt; er hatte ihm den Entwurf eines 
Vertrages mitgegeben, nachdem bie früher ſchon befprocjene Neberlaffung 
von 15 Bateillonen und 1000 Dragonern jegt zur Belagerung von Wis⸗ 
mar ausgeführt werben follte; ein Entwurf, ben ber Zaar ohne Weiteres 


2) Refeript Grorgs I. ar Rath v. Blchler in Kopenfagen 6/11. März: „orer wenn 
ja Preufen mit concnrrieren wolle, birfe e8 nur pro tertio mitfünzutreten; wenn man 
fo nicht verfahre, werbe halb biefeß importanten Orts enttweber durch Gewalt oder Erac- 
taten ein potentior ſich Meifter machen, und mürbe Preußen vermeinen, ber nächfte dazu 
au fein; Dänemark'aber mögı erwägen, wie «8 mit feinem Antheil in Pommern fahre, 
wenn ein mächtiger tertius unb namentlich Preußen Meißer von Wismar werde. 
(Hann. Arie.) 
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genehmigte. Des Königs Abfiht war, die Truppen, die er. vor Wismar 
hatte, 6 Bataillone und 6 Escadrons abzulöfen ; ihm lag daran, jegt feine 
Regimenter bei einander und zur Sand zu haben. 

Noch in Riga hatte der Zaar den Wunſch ausgeiprochen, mit dem 
Könige perfönlich zuſammenzulommen; in Memel theilte er mit, daß auch 
Friedrich von Dänemark fich einfinden werbe; in Danzig erwartete er den 
Beſuch Auguſts IL. Einftweilen gingen ruſſiſche Dfficiere, denen die nö— 
thigen Päſſe aus Berlin zugeftellt wurden, voraus, die Häfen der pom— 
merſchen Küfte, in die bie Galeerenflotte einlaufen Lönne, zu befichtigen. 

Noch von Danzig aus wiederholte der Baar feine früher gegebene 
Zufage: die Bermählung feiner Nichte nicht eher vollziehen zu laſſen, als 
bis er ben König gefprodjen, nicht eher, ala bis ber Herzog von feiner ver- 
ftoßenen Gemahlin — einer Muhme des Königs — orbnungemäßig ge 
ſchieden ſei. Bevor das eine oder andere gefchehen war, wurde bie Ver- 
mählung in Danzig gefeiert (19. April), „Wir wollen nicht Hoffen“, läßt 
ber König an Gröben fchreiben, „daß man Wismar in bem Stand, wie es 
jegt ift, an ben Herzog zu bringen gedenkt; es würbe nicht anders fein, ald 
ein ſcharfes Meffer einem Kinde in Die Hand gehen”, 

Am 4. April wer Auguft IL nad Danzig gelommen; äußerlich er- 
zeigte man ſich ale mägliche Höflichleit ; deſto härtere Dinge famen in den 
Eonferenzen vor; bie polnifchen Herren befchwerten ſich, daß die Ruffen 
bie &onföberierten aufjegten und unterftüßten ; bie ruffiichen, daß Auguft II. 
ſich fowverain, in Polen maden wolle, daß er mit Preußen ein ge- 
heimes Concert in diefem Sinn gemacht habe.!) Daß Graf Flemming 
war fo „chimãriſche · Entwürfe ableugnete, aber das Einverftändniß mit 
Preußen ſehr ftark beionte, beunrubigte die ruſſiſchen Minifter um jo mehr, 
da er ſich nit weiter herauslaffen wollte; zum Entgelt fanden fie nur es 
gerecht, daß die Gonfiberierten die Abführung der ſächſiſchen Truppen aus 
Polen forderten. Noq heftiger wurde der Streit, als Augufts II. Minifter 
von den Erpreffungen ber ruffifcgen Truppen in Polen zu ſprechen be— 
gannen; fie önnten nicht eher abmarfchieren, fagte man dem Könige in’s 
Geſicht, als bis noch eine Contribution, 20 Gr. von jeder Hufe, gezahlt, 
Proviant und Vorſpann geliefert fei; wenigſtens die Contribution wurde 


1) Auc) in Wien war im Januar baffelbe Gerlicht, dem entgegenzutzeten das Königl. 
Refeript an Metternich 28. Januar 1716 befichtt. Durch Manteufjel und durch General 
Graf Sedenborfi Jatte Auguſt IL. olerbings fondieren Iafen; er ſchreibt an Friedrich 
Bilfelm 14. Dex. 1715: je auis porsunde que V. M. ... me foru uucun mauvaie unge 
de Yaffaire dont il w’agit, 


Google 


Der Zaar in Danzig, April 1716. 155 


abgehandelt. Der Zaar hatte unmittelbar nad} der Begrüßung des Königs 
von der Stadt Danzig die Ausrüſtung von vier Kriegsfhiffen gegen 
Schweden ober Zahlung von 200,000 Thalern geforbert, mit dem Aeußerſten 
gedroht, wenn fie nicht ſofort erfolgte. Schon lag die Galerrenflotte auf 
der Danziger Rhede, der Zaar hielt über die 10,000 Mann, die fie führte, 
am Strande Revue; die Drohung war deutlich genug; Hatte Danzig 
noch Hoffnung und Hülfe? Die Gonföberierten, hieß e8, würden auffegen 
bie Stabt zu retten, Die Seemächte würden nicht dulden, daß dieſer impor= 
tante Plag in des Baaren Hänbe falle, ber König von Preußen werde dies 
fen fetten Biffen den Ruffen nicht zufallen laſſen. An den eigenen König, 
der in der Stadt war, dagte niemand; man ſah je, „daß bie Ruſſen ihn 
wie eine Ziffer tractierten”; bex vergebli—he Kampf gegen bie Gonföberierten 
hatte ihn ohnmächtig gemacht ; und der Zaar war weit entfernt, fie mit ihm 
als Rebellen anzufehen; er fand daß fie nur ihre Freiheit vertheibigten; 
Alles was Auguft II. erreihte, war, daß ein Congreß in Jaroslam unter 
ruſſiſcher Vermittelung den Hader ausgleichen follte.) Einftweilen ließ 
ber Zaar, während fein Fußvolk und einige taufend Dragoner nad) Weiten 
marſchierten, feine Reiterregimenter in Polen zurüd. 

Vorgänge, die nah und fern einen unbefchreibligen Eindrud machten. 
Ber Eonnte noch zweifeln, baß ber ruſſiſche Dominat im Anzuge fei. 

Schon Ende März hatte Graf Birmont in Berlin Namens des Kaifers 
aufgefordert „ven Marfeh der ruffiichen Truppen ins Reich auf jede Weiſe 
hindern zu helfen“. War denn der Kaiſer willens mit zu helfen? oder wer 
fonft? Der Vormarſch der Ruffen geſchah auf Grund heftimmter Verträge, 
au beftimmten Sweden; man machte fie unſchädlich in bem Maaße, als man 
fie bei biefen feftzuhalten verftand; fie felbft mußten hinlänglich, daß die 
preußiſche Macht nicht einfach überpurennen war; durch unzeitigen Wider: 
fand hätte man biefe heranfluthende Gewalt nur zerftörender gemacht; 
man mußte fie ablaufen laſſen. 

Dazu war vor Allem nöthig, mit der ſchleunigen Einnahme von Wis: 
mar ben Vorwand zum Verweilen der Ruſſen in Medienburg zu befeitigen, 
ihre Ueberfahrt zum Angriff auf Schonen zu befchleunigen. 

In Hannover und London wurde biefe Anſicht nicht getheilt; man er= 
bot fi), von der Zahlung für die von Preußen und Dänemark in Sold 

1) Gröden fenbet aus Danzig 25. April „Project beffen, was nad den mit 9. 
gaarijhen M. Minifern wegen innerficher Befriedigung ber Repubtit gepflogenen viel- 


(tigen Gonferengen bei ber Lipten (11. pri) in Danzig gehaltenen Conferen; von 
Seiten ©. Zanrifgen Daj. proponiert worden." 
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genommenen 30 Bataillone einen Theil zu übernehmen, *) und wieber- 
holte, daß ja eine englifhe Flotte in der Oftfee gehalten werbe, bie ſchon 
mehr koſte als Hannover zu leiſten verpflichtet fei; ) übrigens empfehle es 
ſich bie ganze Sache bis zur Entrerue mit dem Zaren zu verichieben. 
Um fo auffallender war, daß Georg I. fi) in Wien erbot, 100,000 Pfd. St. 
zum Türkenkriege beizuftenern, eine Slotte ins Mittelmeer zu fenben, 
„um Ztalien in Reſpect zu halten“. Sichtlich fuchte er gegen ben Zaaren 
und deſſen medlenburgiigen Schügling die Allianz des Kaiferhofes und in 
iht bie Sicerftellung feiner ſchwediſchen Ermwerbungen, wenn nicht noch 
mehr; denn bie Dinge in MedIenburg waren ber Art, daß fid) bald ein 
reihsconftitutionsmäßiger Borwand finden konnte, „die Weide des weißen 
Roſſes von Braunſchweig bis an die Oftfer- zu erweitern“. *) Zugleich ar⸗ 
beitete bie hanndvriſche und englifche Diplomatie in Kopenhagen, Mis— 
trauen gegen den Baaren und beifen Brojecte zu erwedten, Projecte bie um 
jo bedrohlicher feien, ba Preußen fich ganz in Rußlands Armee geworfen 
habe. 

In Wismor Lagen einige Hundert Mann Schweden; General Schulz 
Teitete die Vertheibigung. Er hatte eine erſte Aufforderung mit Entſchieden⸗ 
heit abgewieſen. est, Anfang April, kam der Vortrab der Ruſſen, einige 
taufend Mann unter General Repnin, heran. Er bot, wenn bie Feftung 
ihm übergeben würde, bie vortheilhafteften Bedingungen, dem Gomman- 
danten eine bebeutenbe Geldſumme obenein; General Schulz antwortete: 
er habe nod nicht darilber nachgedacht, wem von den Mltierten er bie 
Feſtung übergeben werde, er fei entſchloſſen ſich fo Tange als möglich zu 
halten. Aber bie Noth in ber Stabt wuchs; man mußte, baß ein ganzes 
ruſſiſches Heer im Anzuge fei; die Truppen wie bie Birger in Roſtock 
fürchteten das Neußerfte, wenn fie ſich diefen Barbaren ergeben mußten. 
General Schulz meldete dem däniſchen General Dewitz, als dem Xelteften 





1) Bonnets Bericht London 20/81. Ian. ITI6: il soroit superfu quo 8. M. B 
portait cotte d&ponse et fit venir un plus grand nombre de trouppen, mais qu'il donns- 
roit 10,000 &cus par mois pour les frais de oo siöge, Und 30. März / id. April (reift 
Vonnei· oote oour porsiste & ne point faire agir ses troupes pour los 'opfrations de 
terre, elle vout d6 dommager les ali6s du Nord par son encadre. 

2) Test insi que oette oour allemand» sait tirer arantage des döpenses que la 
nation angloise porte, od le Roy ne contribue personellement rien ni comme Roy zi 
comme Electeur. Bonnet 20/81. Janıar 1716: auf bie Entrenue mit dem Zaaren ver- 
weifet aonig George Befehl an Haufh 0. März 1716. 

3) Nach dem Ausdrud ber ſchwediſch · bremiſch· hanndoriſchen Gegenanzeige Regend- 
butg 2. Juli 1717 im dabers Staatscanglei AXXL. p. 428. 
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der Commanbierenden der brei Corps, baß er bereit jei zu unterhandeln; 
als ihm zu harte Bedingungen geſtellt wurben, erzwanger mit der Drohung, 
fh an Repnin zu wenden, weſentliche Erleichterungen. Je zwei Bataillone 
Dänen, Preußen, Hannoveraner follten am Morgen, X. April, die Stabt 
befegen. Während fie anridten, fuchten die Ruffen ihnen den Vorſprung 
abzugemwinnen, forderten, wenigfteng die Stabt mit zu befegen. Sie wurden 
von General Dewig zurüczewiefen; nicht ohne Widerſtand wichen fie. 

Der Zaar war noch in Danzig, als er biefe Nachricht empfing; er fei, 
fagten feine Minifter, Höcht aufgebracht ; ber König von Dänemark müffe 
volle Genugthuung geben, oder er werbe es entgelten müſſen; fie hätten 
nichts gegen bie Schleifung von Wismar, aber fie wollten ihre Leute nicht 
en canaille behandeln laſſen. Dann Liegen fie merfen, daß die Genug: 
thuung, bie ver Baar erwarte, bie Aufnahme ruffifher Truppen in Wis: 
mar ſei; auch die Schleifung der Feitung ſchien ihnen fhon nicht mehr an⸗ 
gemeflen. 

Die ruſſiſchen Eolonxen, aus Polen waren im vollen Marſch nach 
Mecklenburg, Ende Mai folten fie mit bem Corps Repnins bei Schwerin 
ſich vereinigen. „Nur die ofortige und völlige Schleifung von Wismar“ 
wurde von Berlin nach Lendon geihrieben, „Eann bie weitausfehenden 
Bläne, die ber Zaar und der Herzog von Medlenburg auf diefen Ort Haben, 
auf einmal vernichten“. 

Auch jeht noch drängte Dänemark, dab preubiſche Truppen mit zu 
der Landung auf Schonen geftellt würden. Der Zaar riet) gleichfalls 
dazu; er war nicht zufrieben, daß es von Neuem und beftimmt abgelehnt 
wurde. Er hatte jeit Wochen von der Zufammenkunft mit beiden Königen 
geſprochen; er ließ in Berlin fagen, daß er nah Wismar gehe und dort 
ten König von Preußen und den Dänentönig zu fehn erwarte. 1) 

In benjelben Tagen legte Graf Golowlin mehrere Beſchwerden über 
die preußiſchen Truppen in Medlenburg vor: er müffe den König erſuchen, 
beftimmte und energiiche Befehle an jeinen dort commandierenden General 


1) Dönoff, Ypringen, Jigen an den König 9. Mai: „fie müßten die Frage der En- 
treue jegt anders anfehen, „da ber Zaar opne in mit E M. und Dänemark gemagies 
Concert Ihnen gleichjam vorfchteibe, nady Wismar zu ihm fich zu begeben“, .... „wie 
& ung denn groß Rechdenten nacht, dafı der Zanr fo große force von Truppen nach 
Medienburg ziepet. . nicht alkin die befannten 30 Vataillone, fondern auch einige 
taufend Pferde und überdem noch die 9000 Mann, bie auf den Galerren embarquirt 
ind ... wir wollen micpt glauben, daß ettwa® Biolente® beabfichtigt werbe, wenn Ciw. M. 
in Berfon nach Wimar gehen, ıber die Ruffen werben auß einem hoben Ton fyreen 
und Ew.M. fowie der Rönig von Dänemartgleichfam unter bes Zaren Dißeretion ſehen“. 
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zu fenten, daß den Erpreſſungen berfelben ein Ende gemacht werbe; er 
werde fi) damit den Zaaren feinen Herrn verpflichten, der fich für das 
Intereſſe eines Furſten verwende, welcher foeben in Allianz mit ihm ges 
treten fei; auch erwarte ber Baar, daß bie Mitbefegung Wismars durch 
zwei ruſſiſche Bataillone, wenn Dänemark fie genehmige, preußifher Seits 
fein Bedenken finden werde. 

Und nun, um das Maaß voll zu mahen, fam aus Medlenburg an 
den König Meldung eines Officiers (13. Mai), daß preußiſche Truppen 
von ruſſiſchen in infolenter Weife aus ihren Quartieren gedrängt ſeien, 
Meldung eines zweiten, ber mit einem Commando von 100 Mann aus 
der Mark nad; Medlenburg zurücdmarfchierte, daß fie von ruſſiſchen Trup- 
pen, „als wenn fie deinde wären“, förmlich escortiert feien. 

Der König verfügte auf jene Meldungen: „dem Golomtin die Wahr— 
beit jagen, ich fcheid: aus der Allianz, nehme andere Mefuren“; und in 
einem beſonderen Bilet: „ich werde nicht zur Entrevue gehen; ber Zaar fol 
mir glänzende Genugthuung geben, oder ich ziehe gleich meine Armee zu⸗ 
fammen, bie in gutert Stande ift; dann mag ber Tanz angehen wie im 
vorigen Jahr; ich konme morgen nad) Berlin, alle Anftalt zu machen.” ı) 

Der Zaar hatte von Danzig über Eolberg, Cammin, Stralfund nad 
Wismar gehen wollen. Was ihm Golowtin aus Berlin melbete, mochte 
ihn ſtuzen machen; 8 zum Ernft fommen zu laſen, hätte er nicht wagen 
dürfen. Er änderte feinen Weg: da der Dänenlönig nicht nad) Wismar 
Tommen wolle, werde er über Stettin gehen ; am 15. Mai traf er ein; er 
erwartete den König. 

Erft am 17. Mai tam diefer. Es Liegen feine unmittelbaren Aufz 
zeichnungen über die bort gepflogenen Beſprechungen vor. Der König läßt 
an feinen Geſandten in Dänemark fhreiben (23. Mai): fie feien mit voll: 
kommener Befriedigung geſchieden; auf des Zaaren Wunſch habe er fi 
bereit erklärt, Wismar nach völliger Schleifung der Werke an ben Herzog 
von Medienburg zu geben ;*) auch habe der Baar gewunſcht, dah Preußen 

1) Screiben des Kinigs (wohl Wuſterhauſen 14. ai) an Ilgen, er fol ben bäni- 
{chen General Meyer in Kenntniß fegen, daß nichts aus der Reife nadı Wiemar wirb: 
„Gott fi Dan, ich Gin nicht in der Math wie fein König, der gar ſich muß von ben 
Moscowitern coujomieren laſſen; ber Zaar foll nur wiſſen, daß er es mit feinem König 
‚von Polen ober Dänemark zu thun hat, aber mit einem Preußen, der ihm ben Kopf mit 
den Kolben laufen wird", 

9) Die Declaration Stettin 19. Mai 1716, die der König ausfielt, enthält nur 
dieſen Punkt mit dem Zuſad, der König bebinge ſich baflir aus „Daß ber Herzog auf feine 
dißher geführten Klagen beim Kaifer und fonft gefuchte Prätenfionen remunciere". 
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zu ber Landung in Schonen Eavallerie und Transportichiffe gebe; zwanzig 
Schiffe feien gegen Zahlung zugefagt, Cavallerie aus Gründen, von denen 
fi) der Zaar befriedigt erflärt, verjagt. Wegen jener Infolenzen muß der 
Baar Unterfuchung zugefagt haben; nach einigen Wochen werben bie Bro- 
tocolle nach Berlin gefanbt. 

Bis in den Juni hinein folgten Durchzüge ruffiicher Truppen. Nicht 
bloß über Gewoltfamfeiten, Plünderumgen gab es Klagen; die Langfamteit 
der Märſche, ihre Ummege von Stettin bis zur Peene, und dann halb 
wieber rüdwärts erſchienen fo zweibeutig, baß General Borde in Stettin 
Verftärkung der Garnifon bort forderte. Der König ließ alle Maaßregeln 
treffen, um einem Handftreich zu begegnen.) €8 erfolgte feiner. 

In den Tagen, da der Zaar in Stettin verweilte, war fein Geſandter 
im Haag, Fürft Aurakin, zu ihm gefommen, nad) kurzem Verweilen wieder 
abgereift; was er gebracht, wurde geheim gehalten ;3) man konnte ſchliehen, 
daß feine Verhandlungen mit dem englifhen Hofe gefcheitert feien. So 
vielen Grund der Zaar hatte, das jüngfte Benehmen des Dänenkönigs 
übel zu nehmen, jegt entſchloß er ſich bis Hamburg zu reifen, um ihn nur zu 
ſprechen. Die Conferenzen, die dort, in Hamm und Horn, gehalten wurden, 
(28. Mai — 3. Juni) braten wichtige Entſcheidungen. 

König Friedrich IV. war in der That in peinlicher Lage. Hatten ſich 
auch die Schweden nicht in Chriftionia zu behaupten vermocht, jo blieben 
fie doch der Linie bes Glommen Herr; und e8 war zu fürchten, daß fie den 
Stoß auf Norwegen ftärker wiederholten, wen nicht bald entweber Frieden 
gef&loffen wucbe, oder eine ftarfe Diverfion gegen Schonen fie zum Nüd- 
zuge aus Norwegen zwang. Auf Frieden war einige Ausſicht. Von eng- 
liſcher Seite — denn ein engliſcher Gefandter war nad) wie vorin Stod- 
holm — waren Anträge geftellt, denen fich, daeine anſehnliche engliſche Flotte 
in ber Nähe mar, fie zu unterftügen, Karl XII. fügen zu müffen ſchien: ) 





I) Marginale auf ein Schreiben vom 6. Juni: „follen Golowtin ſprechen und wegen 
des Eontremarfches fi) fehr beſhweren unb deswegen an ben Zaar ſchteiben. Wegen ber 
surprise alfe nöthigen ordres gegeben, ſolen e8 obenfer bei Golorofin toudieren; bie Moß« 
eomiter werben impertinent“. 

2) Konigliches Refeript an Bonnet 31. März: Weifung mit Fürft Kuralin vertrau- 
lich umzugehen, den der englifche Hof außdrüdlich nach Lonbon gelaben Habe, wahrfgein- 
lic) um dem Zaaren Propofitionen zu machen Und Bonnet 6/17. April: Kuralin fei 
in London, um bie Abfendung einer Escabre und den Eommerztvactas zu betreiben“, 

3) Die Inftruction, bie AomiralRorris nach Stodholm überbringt, meldet Bonmet 
15/26. Mei 1716. &8 find die Buntte, die Norbberg III. p. 366. al8 von Jadfon in 
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Rücgebe der aufgebrachten engliſchen Kauffahrer, Satisfaction für ben 
Schaden ben fie erlitten 2c., endlich die Zufage Schwedens, den Frieden 
unter engliſcher Vermittlung zu ſchließen, auf Grund von Artikeln, bie 
Bernftorff entworfen hatte. DiefePräliminarien wurben zugleich bem bä- 
nifchen Hofe vorgelegt und von Vernſtorffs Lanbaleuten und Vettern bort 
angelegentlichft empfohlen. Gewiß hätte die Krone Dänemar lieber unter 
engliſcher Bermitteling den Frieden geichloffen, als mit ruſſiſcher Hülfe 
weiter gefämpft; aber bie engliſchen Minifter Georgs I. hatten die Flotte 
nur zu einer Demonitration bemilligt, ber man in Stodholm nicht gemeint 
war, ſich zu fügen ; und Beruſtorff's Project forderte von den Dänen Ab⸗ 
tretung Norwegens an Schweden, ließ ihnen nur das gottorpifhe Schle 
wig, während Bremen und Verben bei Hannover bleiben follte. Begre 
lich, daß das den Dänen eine unerträgliche Demüthigung ſchien, unerträg- 
Tiger, als wenn man ſich troß der Vorgänge von Wismar dem Zaaren in 
die Arme warf, um mit feiner Hülfe Die Landung in Schonen zu verfuchen, 
die nit bloß die Rettung Norwegens, fondern den Wiebergeminn ber alt= 
daniſchen Landſchaft Schonen und Bletingen verhieh. 

George I. Minifter machten noch einen Verſuch, mit ihrem Friedens: 
project die mächtige Kriegsrüftung des Zaaren zu parieren; fie ließen in 
den Tagen ber Hamburger Conferenzen große Erbietungen an den Zaaren 
machen: er ſolle im Frieden Alles, was er den Schweben entriffen, behalten, 
und nur ein Stüd Liefland zur Entſchädigung für ben Herzog von Got— 
torp hergeben. Der Zaar wies Ales von der Hand: die Alliierten würden 
nad Schonen gehen unb bort ben Frieden bictieren. Am 3. Juni wurde 
der däniſch⸗ruſſiſche Vertrag unterzeichnet, nach welchem 3000 Reiter und 
40 Bataillone Rufen, 60 Escadrons und 15 Bataillone Dänen ſich zur 
Expedition nad) Schonen vereinigen follten. 

Seitens ber englifh-hannövrifchen Politit erfolgte ein Gegenzug ſehr 
bebeutfamer Art. „Wir verſpüren“ fagt ein preußifcher Bericht aus Wien, 
„daß der König von England jehr entgegentommend gegen ben kaiſerlichen 
Hof wird und fid) demfelben in Dingen fügt, in benen er fonft ganz anbere 
Sentiments gehabt hat.” Am 5. Zuni wurbe bie Defenfivallianz zwischen 
dem Kaiſer und Georg I. unterzeichnet, in der fie fich gegenfeitig ihre Be— 
figungen garantierten und zu deren Schuß im dall feindlichen Angriffs je 








Stocholm überreicht anziebt: Heraudgabe ber englifchen Brifen, Aufhebung des ſchwedi- 
{chen Gaperebiet8 von 1715, Berpfüchtung den Prätendenten nicht zu unterfllen, Ber- 
figerung den Frieben fäließen zu wollen. 
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12,000 Mann zufagte. Beide arbeiteten daran, Holland zum Miteintritt 
zu bewegen. !) 

Alſo, ſagte man, wird ſich der Zaar mit Frankreich verfländigen und 
um fo furchtbarer werben.2) 

Es begann eine Gegenftellung der Mächte, deren bloße Möglichkeit, 
fofort weit über bie nordiſchen Wirren hinauswirkend, ben ſchen höchft ner= 
ſchobenen Zuftand Europas völlig Durcheinander zu werfen drohte. Wenig⸗ 
ſtens diplomatiſch wurde von ber einen wie andern Seite unermehlicher 
Staub aufgewühlt. 

Preußen hielt ſich beiden gleich nah und gleich fern, um feines eigenen 
Weges zu gehen. 

Dem Wunſche des Zaaren und Dänemarks, daß auch Ftiedrich Wil 
helm den Eonferenzen in Hamburg beimohne, war nicht Folge gegeben 
worben, zu großer Genugthuung Georgs I. Aber Preußen hatte nacge- 
geben, daß Wismar, nachdem die Werke rafiert feien, dem Herzog von 
Medlenburg übergeben werde, während Georg I. babei behartte, daß dieſe 
Feſtung erhalten, die Stadt reichsunmittelbar gemacht werde. 

Und anbrer Seite, bie bringenb erneute Forderung des Zaaren, dafs 
preußiſche Truppen mit nach Schonen gingen , hatte der König abgelehnt; 
die verſprochenen Transportichiffe wurden nicht den Nuffen, jondern den 
Dänen geftellt. „Es wird dem Zaaren ſehr ſchmerzlich fein”, fagte der 
ruſſiſche Bicefangler, „auch noch barin einen Nefus zu befommen; ber 
König hat üble Rathgeber, er wird bald empfinden, daß ihm nicht wohl 
gerathen worben.“°) 


D) ilne faut pas se brouiller avec ’Emporeur, datz war ber Refrain ber Gränbe 
Holtand8, f. die lehrreiche Schrift Iettre de N. N. deput6 de la province N. N. (Lamberty 
1X. p. 507) In Berlin wußte man bereits am 18. Jumi vom Abfchluß dieſes Wertroges, 
der u. X. bei Rousset Recueil, suppl. zu 1 p. 469 abgebrudt if. 

2) Aus einem der geiftvolften Berichte Bonnets 5/16. Januar 1716: on ersint 
qu’aprös sttre servi des foroes de ses allißs du Nord pour se bien ancrer dans la Bai- 
üque et y assurer ses congußtes, il ne se Iaisse LOL ou Lard gugner parla France et quil 
ne s'allio 6iroitement avco elle (avec quiil n’auroit de diff6rends d’un sitele), dans In 
veuo d’stendre ses limites au pröjudice de ces mEmes alli6s, et qu’il ne leur soit un jour 
un ennemi plus redoutable que In Sudde ne lour a jamais ötö. Sos talents ne ressemtlent. 
pas mal & ceux de Philipp» de Macedoine etc. 

3) Bericht von Gräben aus Pyrmont, wohin ex ben Zaaren begleitete, 24. Juni 
1716: deift, fagt ber ruifilche Bicetanzler, „Geim Briebensjchlufie werbe fein Herr das 
Befte thum müjjen." — Die Worte des Königs in den folgenden Zeilen find aus ber du⸗ 
firuetion für ben Geh, Rath v. Biered von der clevifgen Regierung 24. Febr. 1716, der 
nach Yariß gefaudt wirbe, nm namentlich über die finanzielle tage Branfreichs Ertun- 
tigungen einzuziehen. 
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Darauf mußte man es ankommen laſſen. „Wir fpüren je länger je 
mehr, was für mächtige Gegner wir haben, unb daß bie ung von Bott ver- 
liehene und durch die neue Orbnung in unferm Land und befonders in 
unferm Heer und Finanzen mehr und mehr anwachſende Macht und Ver- 
mögen ihnen ein rechter Stachel im Auge ift”. 


Bis zum nordiſchen Frieden. 
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Der Friebe non Utrecht bildet in her Entmidelung bes europäiſchen 
Staatenfyftems eine ähnliche Wetteriheie wie die Friedensſchlüſſe von 
1648 und 1815. 

Aber dem Utrechter Frieden folgt weder, wie dem von 1815 in der 
heiligen Alianz, eine Einigung ber Großmächte gegen ben unruhigen Ehr⸗ 
geiz der mittleren und Heinen Souveränetäten undgegen den „revolutionären 
Geift der Völker”, den fie benugen konnten; noch folgt ihm das raſche und 
entſchloſene Emporfteigen Einer Macht, wie dem weſtphäliſchen Frieden 
die Frankreichs, die gefürchtete „Univerſalmonarchie“ Lubwigs XIV. 

Wohl treten bie drei Mächte, die im Kampf gegen Ludwig XIV. und 
gegen Karl XII. die führende Role gefpielt, mit dem ganzen Gewicht ihrer 
Erfolge oder ihrer Machtanfprüche in den Vordergrund; Deftreich mit dem 
Anfprud, num endlich wieder die erfte Stelle in der Chrifienheit einzus 
nehmen, bie der Ehrgeiz Frankreichs dem Kaiſerthum ftreitig zu machen 
gewagt hat; Rußland mit gewaltiger Hand hinausgreifend, den Dominat 
in ber baltifchen Welt an fi zu bringen, den im ſchwarzen Meer vorzu⸗ 
bereiten; England, das fich das Verdienſt zuſchreibt, das Gleichgewicht 
Europas Hergeftelt zu haben, ber Welt als bie Mufgabe und ben Abel 
feiner Politik verfündend, jeder Uebermacht, die ſich aufthun wird, in 
gleicher Weife entgegenzutreten. 

Nur da Großbrittanien fait Jahr für Jahr durch Unternehmungen 
des Vrätendenten heimgefucht wird ober zu werben fürchtet, deſſen Schott= 
land und Irland harrt, um von bem Joch ber Hochkirche und ber parlamen- 
tarifhen Regierung Englands befreit zu werden. 

Nur daß ber Zaar die Herrſchaft bes baltifhen Meeres mit einer 
Flotte gewinnen will, die fo zu fagen aus grünem Holze gebaut ift, eine 
eucopäifhe Stellung gewinnen will, während doch mit jedem Schritt weiter 
von feinen Grenzen hinweg bie Stoßfraft feiner Macht geringer wird, 
dieſer Macht, der ed, entlegen wie fie ift, anhaftet, daß, was ihre Sicherheit 
gegen die Angriffe Europas verbürgt, ihre Angriffe gegen Europa unficher 
und ftumpf macht. 
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Nur daß Deſtreich, mit jenem Frieden um eine Fülle neuer Provinzen 
vergrößert, nur um fo Lofer in fidh geworben ift und, um fo unfähiger ſich 
innerlich zu reorganifieren und einfeitlich durchzubilden, deſto eifriger in 
immer neuenbiplomatifchen Luftgriffen Rraftzugeigen und zu gewinnen fucht. 

Und Frankreih ift nur für den Augenblick gebeugt, ja nur er 
mattet; Spanien ſchidt fih zu einem neuen Anlauf an; das finfende 
Schweden giebt der ftaunenden Welt ein Beifpiel des Wiberftandes bis 
aufs Aeußerſte, ber ungeheueren Kraft einer feften militairifchen Organifa- 
tion; Holland enbli wird num, da e3 fich geffiffentlich beſcheidet, um fo 
mehr wegen feiner Freiheit und Weisheit bewundert. Neben biefen, die 
bisher in erfter Reihe geftanden, biejenigen, bie [hon daran gewefen, in fie 
einzurüden: Sachſen⸗ Polen, Dänemark, Sardinien, das Haus Baiern. 
Endlich, zur Seite Europas eine Welt für fi}, die Hohe Pforte mit ihren 
perſianiſchen“ Nahbarn, mit ihren Anhängen an ver Küfte Afrikas bis 
Gibraltar Hin. 

Die Beziehungen biefer Mächte unter einander und zu jenen drei 
großen ober zu zweien, zu einer von ihnen ergeben zahlloſe Combinationen, 
die das oft plöliche Umfpringen von einer zur anbern Berbinbung — 
denn kaum eine ift dauernd, von principieller Natur, — nur noch wirrer, 
unberechenbar madit. 

Mit diefen „Potenzien“ erften und zweiten Ranges find zugleich bie, 
welche in britter, vierter 2c. Reihe ftehen, mit auf dem Plan, jebe in gleicher 
Ungebuld, das Verlorene wieder einzubringen, das Verſäumte nadzuholen, 
irgendwie zu gewinnen; aud) bie Kleinen unb Mleinften — wir fahen es 
an dem Beifpiel von Holftein Gottorp — breift genug, gelegentli den 
Großen und gleich den Grofen die Frage ftellend Wirwarr zu ſchaffen, 
um ihren Fang zu machen; wer die Rartenhäufer der Andern über den 
‚Haufen zu werfen weiß, ift diefen Kleinen der große Mann. 

In ber diplomatiſchen Belt ift e8 wohl immer fo geweſen. Aber ſonſt 
Hat ber Intrigue bie Action, es hat ben Projecten und Luftbilbern bie 
veole Mad ihr Maaß und ihren Werth peftimmt. Zept überfäleicht 
Europa die Ermattung, die nach dem Fieber und bem Blutverluft fo furcht⸗ 
barer Sriege natürlich ift; hie Neizbarfeit und das Neizbebürfnif ber 
Reconvalescenz, der überall noch ſchwankende Zufland giebt ber Diplomatie, 
ihren Künften und Rhantasmen das Feld. ') 


1) Eine anziehende Dentſchrit vom Juli 1741 in der Bibliothel zu Wernigerode 
jagt: mach dem Succeffion$frieg le sißole des trait6s arrira; les cours v’amustrent ä faire 
des allianoes quelgues eis d’aussi peu de durde, quo l’chjet en eit frivole. 
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Es ift die Zeit ber Alberoni und Göth, der Dubois und Bernftorff, 
der Flemming, Baſſewitz, Schönborn und wie dieſe berühmten Roulettefpieler 
der hohen Politik weiter heißen. Vielleicht ift nie mit mehr Genialität 
und Gemiffenlofigteit ſchwindelhaftere Politik getrieben, mit dem Frieden 
der Länder, dem Wohl und Wehe ber Volker freuentlicher gefpielt worden; 
vielleicht nie hat bie politifche Moral fo niedrig geftanden, um fo niebriger, 
als fi) aud) die private Moral ber Politiker auf das conventionelle Maaß 
der Gavalierehre beſchränlte. Wer da nad ehrlich und gewiſſenhaft jein 
will, der gilt den Klugen für den Gimpel, den man um fo bequemer zaufen 
und rupfen ann; geſchieht ihm Unrecht, fo ift es feine Schuld, daß er es 
leidet. Es find die Abenteuer des Gil Blas oder der liaisons dangereuses, 
bie ben Politikern als Mufter zu bienen feinen; bie Stantsgefchäfte wer- 
den in der Manier ber galanten Romane betrieben, und die galanten Ro— 
mane find an ben Höfen gleich den wichtigften Staatsgefgäften und für 
diefe nur zu wigtig. 

In dieſen erſchlafften und erſchlaffenden Zuftänben werden bie Maffen 
unten um fo fumpfer und träger, als der Staat höfiſcher und ihnen 
fremder geworben ift. Dieſe höfiihen Kreife wetteifern, die Majeftät ver 
Krone und den Gögendienft mit ihr ins Ungemefjene zu fteigern; mit ihrer 
feroifen Dienſtbefliſſenheit Hand in Hand geht die Inmaaflichteit, Veſiech⸗ 
lichkeit, Willkür derer, welche die Priefter und Auguren, die Veftalinnen 
und Hierobulen dieſes Cultus find, mag er nach franzöſiſthem ober ſpa⸗ 
niſchen Ceremoniell, mag er in varlamentarif—hen oder moscowitiſchen 
Formen geübt werben. 

Und wieder in dem Maaße, wie die Majeſtät unumſchränkter und die 
Unumfhränttheit unvernünftiger wirb, verfucht die alte Libertät mit ihren 
ſtändiſchen Formen und Privilegien neue Befugnife zu gewinnen. Dieſem 
alten Unwefen ber Libertät, das ſeit Crommell und ber Fronde, ſeit ber 
Lex Regia in Dänemarl und der Souveränetät in Preußen in der Ebbe 
‚gemefen, bietet jept Englanb mit feiner „glorreichen Revolution” und feiner 
„glücklichen Eonftitution”, an die das Parlament in Adreſſen und Reſo— 
Iutionen König und Volt zu mahnen nicht müde wird, nenen Ruhm und 
ein neues Vorbild. Die Herren Stände in Eurland ſprechen es nun aus, 
daß fie „eine parlamentarifhe Regierung wie in England“ wollen ; die med- 
Tenburgifche Ritterſchaft ift alles Eifers daran, aud; ihre glorreiche Revo: 
Iution durchzuführen; ſchon verſucht die jchleswig-holfteinifhe, die magbe- 
burgifche Ritterſchaft ihrem Beiſpiele zu folgen; demnächſt befchreitet ber 
ſchwediſche Abel — Dank dem Path und dem Einfluß Englands — 


Google 


168 Politiſche Zuftände, 1716. 


denfelben Weg, und fofort wetteifert Reigstag und Reichsrath in Corruption 
mit den Parlamenten Walpoles. In Frankreich jegt mit der Regentichaft 
eine Reaction ein, bie jehr Rändif und parlameniariſch gemeint ift; und 
polniſche Patrioten befennen, daß „die Freiheiten“ Frankreichs größer, ge- 
ficherter, ergiebiger ſeien, al3 bie ihrer Republit. Selbft im Ruſſenlande 
wird demnachſt ber Verſuch gemacht, an die Stelle des autokratiſchen Zaaren⸗ 
thums eine Verfaffung, eine Art flänbifes Regiment zu fegen. Unb 
wenn „ber renitierende magdeburgifche Adel” kurzweg zur Parition ges 
zwungen wird, fo ift die öſtreichiſche Nriftofratie, die ſtolzeſte von allen, 
darüber in höchſter Erregung, als wäre da ihre eigene Sache getroffen. 1) 

So überall ſchwillt das ftändifche Wefen empor, und die Monargie 
ſcheint im Rüdgäng. 

Um ſo ſchwüler wird die Luft. Es beginnt fi die Empfindung zu 
regen, daß es jo nicht weiter gehen Tann, daß die Zuftände, wie fie find, 
nicht mehr fi felbft rechtfertigen und tragen , weder bie des öffentlichen, 
noch des privaten Lebens, weder die weltlichen noch geiſtlichen. 

Denn auch die in den geiftlichen und geiftigen Dingen find dumpf, 
gedankenlos, wurmftigig. Auf lutherſſcher Seite die dogmatiſtiſche Leer⸗ 
Heit und Erflarrung, ber Hochmuth des geiftlichen Amtes, die Verkeperungs: 
fucht, die Sectiverei ärger deun je; auf römifcher Seite die Erſticung des 
Janſenismus, des legten Verfuches zu innerer Bewegung, der erneute Eifer 
der Propaganda, des Ketzerhaſſes, der Verfolgung, bald in Polen, in den 
ſüddeutſchen Landen in kühnſten Gemaltacten triumphierend; dazu, Dauf 
den Jeſuiten und ihrer laxen Moral, inmer zahlreichere Webertritte in den 
vornehmen Kreifen, in denen ſchon bie franzöfifche Mode, Bildung und 
Ueberfättigung für die „Aufklärung“ die Wege bahnt, — jene deiftiich: 
ralionale Axt bes Denfens unb ber Weltanfjauung, bie, zuerft in ber herr: 
ſchenden Claſſe Englands, der hochtirchlich-parlamentariſchen, gepflegt, von 
dort nad) Frankreich übertragen und raſch ägender, frivoler, propagan- 
diſtiſch weiter wuchernd, das Wort des Jahrhunderts werben wird, die alte 
und bie neue Zeit ſcheidend. 

So in den Hauptzügen bie europäifchen Zuftände feit dem Utrechter 
Frieden. Und fie bleiben vorerft fo, nur immer mehr ſich verwirrend, 
gerfegenb, in fauler Gährung, bis mit dem Jahr 1740 der entjeheibende 


1) v. Bands Veritt, Wien 21. April (725; die ötreichifce noblesee fürdpte, „der 
Kaifer werde gezwungen fein, Die dureh foLche Nittel angeivachjene Macht Preußens durch 


gleiche Mättel zu Kafancieren und dergleichen ober einen Ähnlichen madum cantribuendi 
einmuführen.” 
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umſchwung eintritt, ber ermattenben Melt enblich wieber große Reiben: 
ſchaften, große Charaktere, große Gedanken zu geben, politiſch das erfte 
fiegende, im Sieg ſich Härende Durchbrechen der neuen Zeit. 

Daß das Schichſal fih Preußen auserfehen, politifch ber erfte Träger 
diefer Bewegung zu werben, Friebrich Wilhelm auserfehen, dazu bie Kräfte 
zu fammeln und bie Stätte zu bereiten, macht, was er gethan, und wie er 
es gethan, um fo beachtenswerther. 

Schroff genug, in allen feinen eberzeugungen und Beftrebungen ftand 
er dem, was andrer Orten politifch und höfiſch in Uebung war, gegenüber. 
Bon der geiſtreichen Frivolität, von der Luft am politifchen Glüdsſpiel, von 
der glatten Hypoftifie, wie fie als bie wahre Kunft des Stantsmannes bes 
wundert wurde, war keine Aber in ihm. Er war nüchtern, ernſthaft, ger 
wiffenhaft, ohne Eitelfeit, ohne das Bedürfniß zu gefallen, nur zu gerade 
heraus mit feinen Gedanten, bei aller Ungeduld und Heftigfeit feines Tem⸗ 
peramentes — er nannte fich ſelbſt wohl einen Cholericus — in feiner, 
Plichterfüllung gleichmäßig wieder Pendelſchlag. Vielen ſchien er Karl XIL 
und Peter den Großen nachzuahmen, bie er bewunberte. Alerbings auch 
Karl XIL und die Art feines Regiments war ganz ſoldatiſch; aber fie 
war nichts als ſoldatiſch, als wenn ihn alles Andere in dem Leben feines 
Staates und Volkes nicht angehe und nicht verpflihte. Allerdings ſchuf 
Peter der Große mit kühnem Geit und gewaltiger Hand ein neues Ruß- 
land; aber er reformierte nicht, er zwang feinen Völkern bie völlig fremd: 
artigen Bilbungen ber abenblänbifhen Gefittung auf, fo viel an ihm mar 
die Wurzeln deseigenen Seinsihnenzerftörend. Friedrich Wilhelm war mehr 
noch Regent als Soldat; er zerftörte nicht bie Lebenstriebe feines Volkes, 
ſondern that den Wuft hinweg, der fie niederhielt, gab ihnen Licht und 
Luft. Mit der ganzen Schroffheit eines unumſchränkten Regiments 
lebte er nur den Intereſſen feines Staates und feiner Lande, dem verſtan— 
denen Bebürfniß feines Volles. Nach allen Richtungen hin ein Neuerer, 
war er zugleich aller neuen Art abgewandt und mistrauife; er, der Preu- 
Ben zu einem militairifchen Staat gemacht hat, war der forgfamfte Hüter 
des Friedens; im höchſten Maaß fparfam und in aller Welt als geizig vers 
ſchrieen, kargte er nie mit ben Hunderttaufenden, wenn es galt, dem Lande 
aufzubelfen, oder vertriebenen Glaubensgenoſſen in feinen Provinzen eine 
neue Heimath zu ſchaffen. Er war in feinem Glauben kirchlich Fromm, 
aber im Sinn einer Union der evangelifcen Bekenntniſſe, einer Gleich: 
berechtigung feiner katholiſchen Unterthanen, wie fie bag freie Holland nicht 
tannie und das parlamentarifhe England nicht ertrug; in feinem Kaufe 
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bürgerlid} ehrbar unb nach guter alter Art ein harter Hausherr und Bater; 
wiſſenſchaftlichen Dingen, jo weit fie ſich ihm nicht praktiſch nugbar zeigten, 
mehr als gleichgültig; in feinem Geſchmack weber holländiſch noch gar 
franzöſiſch, aber ein Freund Händelſcher Opern, zumal, wenn feine Regi- 
mentsmuſik fie mit Blas- und Blehinftrumenten vortrug. So in Allem; 
ein gar befonderer Herr. 

Auch in feiner auswärtigen Politik fuchte er ſich feine eigenen Wege. 
Bir haben fie bereits in ihren erften Stabien lennen lernen. 

Sie ift im Entfernteften nicht genial; fie ift von fnappem Zuſchnitt, 
ohne Initiative, bis zur Aengſtlichkeit vorſichtig. Er fucht fo lange wie 
moglich die freie Hand zu behalten, auch darum, weil er der einmal über: 
nommenen Verpflitung auch nachtommen will und fie „auf feinen Etat“ 
fest. So gut wie andere Fürften will er gewinnen, aber nur das, worauf 
erein Recht, einen erworbenen Anſpruch, Die Competenz gemachter Leiftungen 
Hat. In feiner öfonomifchen Art berechnet er erſt feine Mittel, ehe er ſich 
zum Handeln entſchließt, und er greift nicht weiter, als er gewiß ift mit 
ihnen zu reichen. Diefe ift er unabläffig befliffen zu mehren; er fühlt ſich 
erſt ſicher, wenn er weiß, daß er ben legten Thaler in der Tafche und ben 
Iegten Schuß in der Mustete haben wird. Und kann er beide fparen, 
defto beffer; ihm liegt daran „feine anberen Geſchäfte, bie ifm niiglicher 
find“, zu betreiben. Er ift durchdrungen davon, daß er größere und wich: 
tigere Eroberungen als nad) Außen und auf Koften feiner Nachbarn, im 
Innern feines Staats, durch Anbau, Ordnung, Mehrung bes Erwerbes 
und Verkehrs, Förderung ber Schulen machen kann. Er gäbe viel darum, 
wenn er der leibigen auswärtigen Bermidelungen überhoben fein tönnte, ) 
wo die Federfuchſerei und das „Bronillamini“ und die diplomatiſche 
„Binbfchlägerei” die Hauptrolle fpielen, und in benen, fo dunkt es ihm, 
ein ehrlicher Mann zum Schelm werden muß, wenn er nicht übel fahren 
will. Mag feine Art ben großen Genie und berühmten Staatsmännern 
gefallen ober nicht, er arbeitet unabläffig daran, daß fein Staat bereinft 
auf fich ſelber ruhen, ſich felbft garantieren Tann; er denkt ſich weder durch 
Drohungen fhreden, noch durch Vorſpiegelungen blenden zu Iaffen; und 
wer ihm zu nahe tritt, bem weift er bie Zähne. 

Auch dem Zaaren, deſſen Freundfhaft er fonft gar wohl zu ſchäten 
meiß; auch dem Kaiſer, fo lebhaft er im eignen und deutſchen Intereſſe 


1) &o ſareibt er in Anlaß der Tönninger Sache, 18. Nov. 1714, an feine Minifter 
(nad feiner Orchographie): jo vondrez que toutte cette diabolicke affere fut aovomode 
prisque cela ma distrahit de mes autres afferes qui me sont plus saluteres que oelle ci. 
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wünſcht, mit ihm auf gutem Fuß zu ftehn; auch dem König von England, 
bei allem Refpeft, ben er dem Vater feiner „Fran“ fehulbet; „aber con 
jonieren laſſe id} mich nicht“, ift fein Ausdruck 

Und dies führt zu einer zweiten Reihe von Betrachtungen, bie in den 
nãchſtweiteren Vorgängen ihre Belege finden werden. 


Bie Erpedition nad) Schonen. 


Rein Zweifel, daß Preußen nach dem Felbzuge von 1715 in ben nor⸗ 
diſchen Dingen eine fiolze Rolle Hätte fpielen Können. Nicht gegen Schwe⸗ 
ben, das für Deutſchland und Preußen nicht mehr bebrohli war, aber 
für bie deutſchen Fragen, die ſich aus dem Aufhören ſchwediſchen Befiges 
in Deutihland ergaben. 

Do es nicht geſchah, daß Preußen feine weitere Politik nicht nach 
ben Erfolgen bemaß, die es gehabt, fondern nad} ben Verträgen, bie es 
vorher geſchloſſen, verzögerte nicht bloß den Abſchluß der nordiſchen Wirren, 
ber in deutſchem Intereffe fo nothwendig ſchien, ſondern brachte ſchwerere 
Gefahren, als denen es hatte vorbeugen wollen. 

Oder hielt ſich Preußen fo vorfichtig, weil e3 diefe vorausfah? Cs 
handelte fich nicht bloß um bie deutſchen Verlufte Schwedens; mas Schwer 
ben verloren hatte, war vor Allem die dominierende Stellung in Nord- 
deutſchland und in der baltif—hen Welt. 

Seit des Zaaren Zug nach Holftein 1712 konnte niemand zweifeln, 
daß er beibe mit Einem Griff zu faffen Willens fei. Die im baltifhen 
Meer Tonnteihm England nimmermehr Laffen, und wer die welfifche Politik 
fannte, mußte erwarten, daß fie, mit dem Namen und ber Naht Englands 
binter fi, die Stelung in Norddeutſchland an ſich zu reißen ſuchen werde, 
die nad} der Meinung in Hannover nicht dem Enkel des Großen Kurfürften, 
fonbern ven Nachkommen Heinrich des Löwen gebührte. Der Kaiferhof 
Hatte 1678 das Seine gethan, baf ber Grohe Rurfürft bas eroberte Pomz 
mern wieder einbüßte; bie Erfolge von 1715 verzieh er dem jungen König 
nicht; mochten England und Rußland um das Dominium maris Baltici 
ringen, über Norddeutſchland mußte, fo meinte man in Wien, endlich ein 
mal bie faiferliche Autorität in ihr Recht eingefegt werben. 

Für Preußen lag Alles daran, daß weder Rufland, noch Deftreich, 
nod das Welfenhaus in diefem Wettkampf ben beutfchen Preis davon 
trug. Wenn es möglich mar, mußte Preußen dem Wettlompf jelbft vor- 
beugen, „dem ſchon ganz nahen Jerwürfniß unter den Alliierten“, wie 
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ber Ausdrud lautete. Es war möglich, wenn Schweden bie Hand zum 
Frieden bot; e3 hatte, erſchöpft wie es war, geringe Ausſicht das Der: 
lorne wieder zu gewinnen; und nach neuen Niederlagen hätte eg nur um 
fo größere Opfer bringen müffen; es völlig aus der Reihe der Mächte ge: 
tilgt zu fehen, war am mwenigften Preußens Intereſſe. Nur gezwungen 
hatte Friedrich Wilhelm 1715 bie Waffen gegen Karl XII. ergriffen: „ohne 
daß ic) ihm böfe gevefen“; ex bemunderte ihn „wegen feiner Valor und 
Krieggerfahrung”, er nannte ihm und den Zaaren die größten Männer 
feiner Zeit. Er wünſchte nichts mehr, als daß Karl aufhöre wider ben 
Stachel zu löden, daß er das Elend feines Landes und Volkes anfehe. Er 
war bereit, wenn bemit der Abſchluß des Friedens im Norden ermöglicht 
werben fönne, an feinem Theil fi) mit Geringerem von dem gemeinfamen 
Raube — denn dafür galt es ihm — als ihm von feinen Alliierten garan- 
tiert worden war, zu begnügen. 

Es ſchien ſich eine Ausficht dazu zu bieten. Bei der Gapitulation 
von Stralfund war 1000 Nationalſchweden und 120 Officieren die Rüd- 
kehr in bie Heimath yugefichert worden, mit der Vebingung, bak ihr König 
fie nad) vier Monaten abholen laſſe und an Preußen die bis dahin ge- 
Teiftete Löhnung und Verpflegung erftatte. Da Schweden über die gefegte 
Frift hinaus bie Bedingung nicht erfüte, wurden fie für Friegagefangen 
erklärt und in die Feftungen geführt. Endlich Ende Juni kam ein Unter- 
hänbler, freilich ohne das Geld; ihm wurde ein Gartell bewilligt, nad dem 
die Kriegsgefangenfgaft aufgegeben, den Dfficieren und vielen anderen 
gegen ihr Ehrenmort, nicht nach Schweden zu gehen, frei Pak imd Urlaub 
in und außer Landes gegeben wurde. 

Der Unterhändler verbarg nicht, daß er noch weitere Aufträge habe, 
daß fein König einen Separatfrieven- mit Preußen wünsche. Den freilich 
wies man „mit Indignation” zurüd; aber man erbot fi, für einen all- 
gemeinen Frieden thitig zu fein. Der König ſelbſt fegte die Bedingungen 
auf, unter benen er ihn möglich hielt: Schweden muß Opfer bringen, um 
ſich zu retten; bei Dänemark muß ganz Schleswig-Holftein bleiben, Han- 
nover Bremen und Verden behalten, an Rußland Alles, was es zur Zeit 
inne hat, abgetreten werden, mit Ausnahme Xieflands, das an Schweden 
zurüdgegeben wird; bie Werle von Wismar, Stralfund, Wolgaft, Wollin, 
Stettin werben rafiert, das ganze Vorpommern bis zur Ober erhält Schwe- 
den wieder; bie drei Millionen, die Preußen auf die Rettung Stettins und 
auf den Krieg von 1715 verwandt, werben entiweber fogleich von Schweden 
gezahlt oder das ſchwediſche Pommern bleibt jo lange im preußifchen 
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Sequefter, bis diefe Summe aus den Einkünften des Landes gewonnen 
iſt.) Bedingungen, die weniger von zu hoher Schägung ber jüngften 
Baffenerfolge, als von richtiger Würdigung künftiger Gefahr Zeugniß 
geben. R 

Die Unterhandlungen hatten fein weiteres Ergebniß, als den er= 
wähnten Cartell, den von jenen ſchwediſchen Dfficieren, trog des Ehren- 
wortes, mehr als die Hälfte benugte, über Kübel, Hamburg, Amfterdam 
nach Schweben zurüdzugehn.?) 

Es geſchah in der Zeit, wo die gewaltigen Zurüſtungen zur Landung 
in Schonen ihr Baterland mit dem Untergang zu bedrohen ſchienen. 

Auch in Berlin glaubte man nicht anders, als daß Karl XIL. dem 
gewaltigen Stoß erliegen müffe; man Hoffte, er werbe Angefichts dieſer 
ungeheuren Gefahr zur Vefinnung kommen und die Hand zum Frieden 
bieten. Man hatte nur die Beſorgniß, daß er die englifche Viediation 
annehmen werbe, die ihm bringend und night ohue Hinweis auf tie Flotte 
des Admiral Norris, die fonft aufhören werde neutral zu fein, angeboten 
wurbe; man fürdtete diefe Werbung, weil es der eugliſch-hannsvriſchen 
Bolitit — Bernftorff beſtimmte fie — ſichtlich nicht ſowohl um den Frieden, 
als um bie entſcheidende Role in den nordiſchen Dingen zu thun war. 3) 
Man war zufrieen, daß Karl XI. die hochmüthig angebotenen guten 
Dienfte Englands eben jo hochmüthig zurüdtwies, um jo mehr, da man 
vorausſah, daß troß dieſer Abweifung die engliſche Flotte nicht in Action 
treten were. *) 

Gegen Ende Juli war der Zaar mit feiner flotte im Sud; an 
äußeren Ehrenbezeugungen ließen es die dort liegenden Geſchwader ber 


1) Schreiben tes Königs an gen (. 4.) Beginnend: „Der Friede mit Schweden 
muß fo fein“. Der Unterhänbfer war ber ſchwediſte Major Bubbenbrod, ber über 
Anfterdam (12. Mai) nad) Berlin (15. Juni) am. 

2) Die von dem Geh. Kriegerath und Gen.-Auditeur v. Katſch erlafiene „Eitation 
an die ſchwediſchen Dfficiere” if vom 27. Xug. Die weitläuftigen Verhandlungen über 
dieſe Sache übergehe ich. 

3) Enpphaufen d. d. Kopenhagen 18, Juli: „aller Appavenz nach ift die Eseedre 
zu feinem andern Zived ausgefanbt, als daß der englifhe Hof vadurch das arbitrium 
des nordiſcen Friedens gewinnen will“ 

4) Bonnet, 14/25. Yug. 1716: on a demande aree assez de hauteur satisfaction; il 
semablo qu’on ait honto & prösent de n’en avoir aueune, ou plutdt de n’oser se servir don 
forces, qui on a en main et dont on a menaes, pour prendre soi-möme cette satisfaction, 
que oe Prince refuse avec aufant de hauteur, et a renvoy& & P’Amiral Norris na lettre 
tans daigner soulement Youvrir, et il a’a pas permis au Senat de Stockholm de rendre 
aucune r&ponse au memoire de Mr. Jakson, 
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Dänen, Holländer, Engländer nicht fehlen; aber der Auguſt verging, ohne 
daß die Truppen zur Landung eingefgifft wurden. Man erfuhrin Berlin, 
daß der Zaar als Preis feiner Hülfe das dänische Pommern gefordert, 
daß Dänemark nicht blof dieß zugeftanden, fondern Stettin noch dazu 
angeboten habe. *) : 

Aber eine fo große ruſſiſche Kriegsmacht — bis 40,000 Mann trafen 
allmählig ein — begann den Dänen bedenklich zu werden; und englifcher 
Seits verftand man bag Mistrauen zu nähren. Die ruſſiſchen Truppen 
wurden zum guten Theil auf bie Infeln umher einquartiert; um fie durch 
Teilung zu ſchwächen, fo ſchien es . Daß fid) der Zaar im Kriegerath die 
Anweſenheit des General Dewig — des Medlenburgers — verbat, ber 
ihn beleidigt habe, mehrte die Spannung. Daniſcher Seits wurde gefor- 
dert, daß nicht mehe ruſſiſche als däniſche Truppen mit nad) Schonen 
gehen follten; man glaubte, over man gab vor zu glauben, daß der Baar 
einen Hanbftreid gegen Kopenhagen beabfihtige ; unter der Hand wurbe 
den Kopenhagner Bürgern befohlen, ſich mit ſcharfen Patronen zu ver- 
ſehen. Die ruſſiſchen Generale forderten Erklärungen; es kam in ber Gon- 
ferenz zu den heftigften Erötterungen, man trennte fih ohne Ergebniß; 
acht Tage lang ſah man fih nicht. Endlich am 21. Sept. begab ſich 
König Friedrich IV. zum Zaaren, das Misverftänduiß zu entſchuldigen; 
natürlich folgten die herzlichſten Gegenverficherungen, aber eine dänische 
Erklärung vom 10. Oct. verfüindete, daf die Erpebition nad) Schonen 
für dieß Jahr aufgegeben fei.?) Der Antrag bes Zaaren, einem Theil 
feiner Truppen auf den däniſchen Infeln Winterquartiere zu geben, wurde 
abgelehnt; er führte jeine ganze Kriegsmacht nah Medienburg zurüd, 
lagerte ſich dort ein, angebli um im nächſten Frühjahr zum Zuge nach 
Schonen zur Hand zu fein. 

Zn den Augen ber Welt war ber üble Ausgang biefer Erpedition ber 
Grund des unheilbaren Zermürfnifies zwifchen den nordiſchen Miterten. 
In der That waren bie Vorgänge im Sund deſſen erfie Wirkung. Ein 

1) Die expellt aus einem Biriglicpen Refeript an Cuyphauſen 22. Sept. 1716, 
deffen Bericht vom 8. Dcibr. fagt, daß bie bänifegen Minifter Vie Thatſache auf das Be- 
fimntefte feugneten. Aber der rufffche Kanzler Cchapphicote Hatte e8 ihm einige Wochen 
vorher angetilndigt, und daß ber Zaar felbft mit einem Teil feiner Flotte Mitte Auguft 
nach Stralfund ging, ſchen bie Angabe zu beftätigen 

2) So nad) Cayphauſens Berichten. Nach Hoyer hat Admiral Norris ſih erbeten, 
die rufffche Flotte zu vernichten, und Graf Holftein vorgeſchlagen, alle in Seeland Liegen- 
den Kuffen in einer Nacht zu maffacrieren. Da Georg I. durgauß den Befehl an Norris 
gefanbt wiflen wollte, ben Baar gelangen zu nehmen, berichtet Mafon 1. p. 339. 
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Bi Hinter ben Vorhang zeigt, daß ſeit Monaten die nordiſche Frage 
verwandelt war. 

Zunächft Schweden. Auf das Berwärfniß der Gegner hatte Görg, in 
deſſen Hand Karl XI. feine Politik gelegt, eben diefe Politik berechnet. 
Er begriff, daß nad dem Verluft Pommerns Schweden nad) irgend einer 
Seite hin den Frieden ſuchen müſſe; er Hatte von Karl XII., der bisher 
„nichts als Krieg und Rache geathmet“, das Verſprechen erhalten, daß in 
diefem Jahr 1716 die Unterhanbhungen beginnen follten. Nur nicht Unter 
Handlungen mit eingeftedtem Degen. Mit der äußerften Anſpannung 
de3 Landes, mit einer Kühnheit und Energie, welde Bewunderung vers 
dient, hatte er dem Könige die Mittel zur Aufftellung einer neuen Armee, 
zur Verdoppelung der Flotte zu ſchaffen verftanden ; es galt, durch militai- 
riſche Erfolge der Welt zu zeigen, daß Schweden nichts weniger als fi 
den Frieden dietieren zu laſſen brauche. Mit nod) gröherer Verwegenheit 
ſpann er feine Intriguen, die Gegner mit Gefahren in ihrem Rüden zu 
bedrohen, dann, mit allen zugleich unter der Hand anfnüpfend und jedem 
die Prämie des erfien Abſchluſſes als Köder zeigend, fie zu verwirren und 
u entzweien, um bie einen mit den anbern aus bem Felde zu treiben. Er 
30g alle europäiſchen Verwiclelungen mit in fein Spiel; er ſpielte es mit 
vollendeter Meiſterſchaft. 

Mit dem Tode Ludwigs XIV. hatte Schweden ben einzigen Verbün: 
beten verloren, auf den es noch hatte rechnen können; felbft Die Subſidien, 
die Frankreich bis zum März 1717 zu zahlen fich verpflichtet hatte, geriethen 
ing Stoden. Mit der Negentihaft de3 Herzogs von Drleans erhielt bie 
innere und äußere Bolitit Frankreichs eine völlig neue Richtung, eine Rich- 
tung, bie mehr orleanitifch alsfranzöfifchiwar. Der Friebe von Utrecht hatte 
Spanien und Indien dem Enkel Ludwigs XIV. unterber Bedingung gegeben, 
daß dieſe jüngere Linie der Bourbonen nie in Frankreich fuccebieren, nie 
die Kronen Spanien und Frankreich vereinigt werben follten; und von der 
älteren Linie war nur der König Ludwig XV. übrig, ein jegt fechsjähriger 
tränklicher Knabe; der Herzog von Orleans war nad) dem Bourbonen in 
Spanien ber nächte Prinz von Geblüt ; ihm alfo ftand, fall der König jung 
farb, in Kraft des Utrechter Friedens die Succeffion in Frankreich zu. 

Aber es gab auch in Frankreich viele und mächtige Gegner Orleans. 
Je Länger je mehr empfand man, daß biefer Friebe die große europäifche 
Stellung Frankreichs in ihrem Kern verlegt hatte; und durch das Intereffe 
Drleang war Franlreich an diefen Frieden wie feftgeihmiebet. Für Frank: 
reich mar es nur ein Scheingewinn, daß ein Bourbon die verftümmelte 
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Krone Spaniens trug; ber Kaiſer Dagegen hatte bie Niederlande, bie Inſel 
Sardinien, Neapel, die Eripectanz auf Toscana und Parma davongetragen, 
vor Allem die Niederlande, zu deren Mitvertheibigung der Barrieretractat 
‚Holland verpflichtete; bie Macht des Haufes Deſtreich war unermeßlich ger 
wachſen; gewachſen in dem Maaße, als die Frankreichs geſunken ſchien.) 
Diefer Barrierevertrag, die mit ihm verbundene Garantie der proteftan- 
tiſchen Succeffion in England, jene Ausſchließung der ſpaniſchen Bour: 
bonen von ber Succeffion in Scanfreich, das waren in ben Xugen der Gegner 
Drleang eben fo viele Demüthigungen der franzöfifchen Krone, ebenſo viele 
Stügen feiner ehrgeigigen Hoffnungen. Begreiflih, daß in diefen Kreijen 
das Necht des Prätendenten zu ſchützen für die Aufgabe Frankreichs galt; 
hätte defjen Expedition nad) Schottland Ende 1715 Erfolg gehabt, jo wäre 
jenes unglüdliche Neg von Verträgen durchriſſen geweſen. Sie regte Groß- 
Britannien und Irland in unbeichreibliher Weife auf; nicht ohne Mühe 
fiegte England über die ſtuartiſche Politik; im Februar 1716 war die Ge 
fahr vorüber. 

In Utrecht Hatte Philipp V. von Spanien nur mit England und 
Holland Frieden geihloffen; mas Frankreich in Raftadt mit dem Kaifer, 
in Baben mit dem Reid) vereinbart hatte, ging ihn nicht an; der Hof von 
Madrid gab jo wenig jein Recht auf feine italieniſchen Provinzen, wie der 
Kaiſer fein Recht auf bie ſpaniſche Krone auf. Und Philipps V. zweite 
Gemahlin, eine Farnefe vonParma, brannte darauf, ihre Söhne wenigſtens 
als Souveraine in Italien verforgt zu ſehen. Es galt im Trüben zu fiſchen. 

Wir fahen, wie die Türken ſich 1715 auf Morea ftürzten, wie Vene— 
dig um des Kaifers Hülfe bat, wie man in Wien ſich zum Türkenkriege 
entſchloß, Belgrad wieder zu gewinnen. Cardinal Alberoni leitete die jpa= 
niſche Politif; wenn die Faiferliche Macht fih gegen bie Türfen manbte, 
ſtand Italien ungebedt; nur eine engliſche Flotte hätte das Einbrechen in 
Stalien hindern Eönnen. Darum drängte der Carbinal den Prätendenten, 
deſſen Zug von 1715 er unterftügt Hatte, zu einem zweiten. Cr knupfte 
mit Schweden Unterhandlungen an; und Görtz zögerte nid, ein ſchwediſches 
Corps zur Landung in England zu verfprehen. Darum unter jenen For⸗ 
derungen, die Admiral Norris übergab, an exfter Stelle: Verzicht auf jede 
Begünftigung des Prätenbenten und feiner Anhänger; und trog der ſtolzen 

1) Daber in ber geiftvollen Schrift: „eonsid#rations sur le danger prösent de la 
Republique .... von 1716: non ce n’est plus la Franco, qui aspire la monarchie 
nirerselle, e’sst Ia maison d’Autriche, qni nous en m&nace ... umb weiterhin: in 
‚France n’est plus q’un &at denu6 de forzes. 
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Burüctweifung, bie ihm geworben, ließ Georg L neue Erbietungen durch 
den Landgrafen von Heſſen nad Schweden gelangen, und Görtz ließ durch 
Graf Wellingf, der in Bremen lebte, weiter unterhandeln. 

Als König von England war Georg I mit Schweden in Frieden, in 
alten Garantieverträgen, als Kurfürft von Hannover mit dem Zaaren 
gegen Schweden verbündet. Weber ber einen noch der andern Verpflich- 
tungen fih fümmernb, ſuchte er einen dritten Weg, im Interefie Hannovers 
die Flagge Englands entfaltend. 

Seit jenem Veſuch Stanhopes in Wien (Ente 1714) mar her und 
hin unterhandelt; jegt voll des Planes auf Belgrad, wurde der Wiener 
‚Hof geihmeidiger; am 5. Juni 1716 wurde jene Defenfiv: Allianz ger 
ſchloſſen, die dem Kaifer für feine italieniſchen Lande Sicherheit gab. 
Sofort — es war in ber Zeit, da die Ruſſen in Medlenburg ein— 
rüdten — begann Georg I. in Wien höchſt dringend auf bie Gefahr in 
Norddeutſchland hinzuweiſen; ohne daß man wiſſe warum, komme ber 
Zaar mit jo großer Macht, maaße fih an über Wismar zu disponieren; 
nicht minder ſchlimm, wenn er nad Schonen gehe, fich dort feftfege; „wir 
werben bie möglichfte Sorge tragen, daß ſolche ruſſiſche Lanbung in Shwe- 
den umterbleibe” (16. Juni); fünf Woden jpäter, als ber Zaar ſich eben 
nad Kopenhagen einſchiffte: „die ruffiigen Truppen üben in Medienburg 
die ärgite Gewalt; es ift nöthig, an uns und Preußen als Divectoren bes 
nieberfäggfifchen Kreifes zu vefcribieren, baß wir nicht bloß ſolche Gewalt 
abzuftellen, fordern alle ruſſiſchen Truppen ohne ferneren Anftand abzus 
führen fordern“. Aber am Berliner Hofe war nicht angefragt worden, ob 
er gewilt fei mitzuwirten; als wenn man barauf rechnete, daß er ſich 
fügen, dem Eaiferlichen Befehl folgend die Politik Hannovers machen 
müffe. Die in den Verträgen beftimmte Schleifung ber Werke Wismars 
wurde hannöurifcier Seits gehintert; Hannover forderte, daß vertrage: 
mäßig nur feine und bänifche Befagung in Wismar bleibe, bie preußiſche 
abziehe. König Georg I. war im Juli in Hannover, von bort wurde das 
kluge Spiel in Kopenhagen dirigiert; bann großer Jubel, daß es geglildt, 
fei, ja daß ber Zaar ſich entſchloſſen Habe, zwanzig Bataillone in Däne⸗ 
mark zu laffen, Medlenburg zu räumen. ?) 





1) Robeifon an Heuſch Gbrde 20. Det: . .mous arons si 
hague .... et efoctirament ils sont dEjA on mouyement de sorte que 
pu A trös pou de frais marquer de la bonne volont6 pour ’Empire dans eette ocension 
au lien qu’Elle va oncourir le romsentiment de l’Empereur et de !’Empire et avoir Ms. 


les Russes voisins de son royaume de Prusse, sans que personne s’en mette en peine 
wi. * 
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Nur daß der Zaar mit Nichten Medlenburg räumte, wie er hatte 
hoffen laſſen; er führte vielmehr auch jene zwanzig Bataillone dorthin zur 
rüd. Und bieß führt uns in den Mittelpunkt der Frage. 

Eine gelegentliche Erwähnung zeigt, daß „feit bem Frühling 1716 
Karl Leopold von Medlenburg, unter ber Hand von Görg dazu veranlaßt, 
bemüht war ben Zaaren zu überzeugen, daß Karl XII weit entfernt ihn 
zu haſſen und zu verachten, wie man ihn glauben mache, vielmehr den auf 
richtigen Wunſch habe, ſich mit ihm zu verftändigen.“ 1) Görtz rechnete dar⸗ 
auf, daß ter Baar über den Ausgang des Feldzugs von 1715, über bie 
Vorgänge von Wismar gegen feine Alliierten tief verftimmt fein werbe; 
und das Vorgehen ber ruffiigen Macht nach Medlenburg und dem Sund 
ſchien Projecte anzubeuten, für die dem Zaaren die Berftändigung mit 
Schweden den größten Werth haben mußte. 

Die Art, wie der Zaar im Frühjahr 1716 den Polenkönig in Danzig 
behandelte, Preußen, Dänemark, Hannover zu behandeln verfuhte, läßt 
feinen Zweifel, daß er nicht mehr als ihr Verbünbeter, ſondern als Her: 
unb Gebieter in der baltiſchen Welt aufzutreten gedachte. Nach der An- 
kunft bes Fürften Kuralin in Stettin ſchien er feine entfeheibenden Be: 
ſchlüſſe gefaßt zu haben; daß Görk im Juli mit den ausgebehnteften Voll: 
machten nad) bem Haag ging, läßt erfennen, bis zu welchem Punft be: 
reits bie Annäherung gebiehen war; ihre Grundlage mußte fein: Frieden 
zwiſchen Schweden und Rußland auf Roften Dänemarks und Hannovers. 
Als Karl XI. die Anträge des Abmiral Norris zurüdwies, mochte er 
ſchon nicht mehr einen Angriff auf Schonen zu fürchten haben. 

Preußen hatte ſich geweigert, an der Erpedition nach Schonen Theil 
zu nehmen, wie es denn durch feine Verträge nicht dazu verpflihtet war, 
dann, im Hochjommer, that e8 einen bezeichnenden Schritt. Es batte nach 
ben Vorgängen im Frühling allen Grund, gegen den Zaaren auf feiner 
‚Hut zu fein; nicht minder vor dem Hochmuth der welfiſchen Politik; ihre 
Heimlichteit, ihre einfeitigen Vermitielungsverſuche in Schweden, ihr De: 
fenfiv: und Garantievertrag mit dem Kaiſer, verhießen nichts Gutes für 
Preußen, zumal wenn es ihr gelang, auch Holland zu diefem Vertrage zu 
gewinnen, woran fie eifrigft arbeitete. In Holland erkannte man bie 
Gefahr, zugleich vom Kaiſer und von England abhängig zu werden: „das 


2) Aus einem Briefe von Graf Wellingt an Org, Bremen 7. Nov. 1716, bei 
(Dofer) Rettung ber Epre und Unfguld de... @örg, Beil. XYIL: jai fait remarquer 
au Due de Mecklenbourg par un cınal ds ce printems, que son salut et son aggrandis- 
‚sement döpendoit d'une r&coneiliation des deux Monarques 3. 
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dreifache Bündniß wäre der Untergang des Gleichgewichts, e3 wäre eine 
Rriegserllärung gegen Frankreich, das bie Unterftügung bes Prätenbenten 
geduldet hat, gegen bie Kronen Spanien und Sicilien, die beide ber Kaifer 
noch nicht anerfannt Hat“. 

In diefem Moment ftand der Herzog Regent zwiſchen den Succeſſions⸗ 
anfprüchen ver Bourbonen in Spanien und der engliſch-öſtreichiſchen 
Mlianz in eben fo ſchiefer Stellung, wie Preußen zwiſchen biefer und dem 
Zaaren. So ſchienen fie fich gegenfeitig zur Stige dienen zu können; 
Preußen dem Herzog Regenten, indem e8 ihm das im Utrechter Frieden 
begründete Succeffionsrecht gewährleiftete, Frankreich der Krone Preußen, 
indem es fie bei der den norbif—hen Dingen drohenden Wendung fiher 
ftellte. In diefem Sinn wurde zwiſchen beiden ein höchft geheimer Deſen⸗ 
ſiv⸗ und Garantievertrag auf zehn Jahre geſchloſſen, zugleich beftimmt, 
daß zwiſchen ihnen ein Project für den Frieden im Norden feftgeftelt und 
von Frankreich bei Schweden empfohlen werben follte; wenn Schweden es 
nicht annimmt, zahlt Frankreich bie Subfivien nicht weiter; Frankreich 
garantiert ber Krone Preußen Stettin und ben Diftrict bis zur Peene ober 
dafür vier Millionen Thaler, nach deren Zahlung dies Gebiet mit gefchleif- 
ten Feftungen an Schweden zurüdgegeben werben fol. Preußiſcher Seitz 
wurde auch die Garantie ber Succeffion in Jülich und Berg, — das Haus 
Pfalz Neuburg war dem Ausfterben nahe — beantragt, aber von dem 
Regenten abgelehnt. „Da biefer Vertrag”, heißt es Art. 7, „nur die gegen» 
feitige Confervation zum Zweck hat, und beide Contrahenten das gute Ver— 
nehmen mit dem Kaifer zu erhalten wünſchen, fo verfpricht Frankreich, 
daß es während dieſes nordiſchen und Türkenkriegs nichts gegen ben Kaiſer 
oder irgend einen Fürften und Stand bes Reichs unternehmen wird, was 
den Frieden ftören könnte“. Und Art. 8: „wenn irgenb eine Macht 
Breußen in dem Befig des Diftricts bis zur Peene ftören oder ihn in ans 
dermeitigen Sequefter zu bringen verfuchen follte, fo wird Frankreich an 
Breußen 600,000 Francs jährliche Subfidien zahlen.?) 

So hatte Preußen beim Ausbruch des Zerwürfniſſes zwiſchen Georg I. 
und dem Zaaren wenigftens eine Anlehnung; es fonnte fih weber der 
einen noch andern Seite anſchließen wollen, e8 mußte wünſchen — auch 


1) Bertrag d. d. Berlin, 17. Sept. 1716, von Fraufreich ratificiert 20. Sept., aus- 
zugsweiſe in ben Mem. de Tense II. p. 327. Xrt. XI.: le present trait6 sera tenu dans 
le dernier seoret et il n’en sera rien communiqu& & qui que ce soit sans le commun 
connentement. Der Bertrag ift unterzeichnet won Graf Rottembourg, Böndoff, Prinzen, 
Aigen. 
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darin, fo ſchien es, war feine Lage der Frankreichs analog — mit beiden 
und dem Kaifer obenein in freundlichen Beziehungen zu bleiben, ohne ſich 
den Bumuthungen zu fügen, bie e8 von allen Dreien erwarten durfte. 

Sie tamen nacheinander, und ihre Folge bezeichnet das immer hef⸗ 
tigere Hindrängen zur Krifis. 

Mit ver Nachricht von Prinz Eugens glänzendem Siege bei Peter: 
warbein (5. Aug.), hatte der Kaifer den Antrag auf eine freiwillige Bei- 
feuer von Hundert Römermonaten nad; Regensburg gejandt; in der 
Freude über ben herrlichen Sieg bemilligte ber Reichstag beren fünfzig. 
Daß auch Preußen fich bereit erklärt hatte zu zahlen, auch für Bommern 
bis zur Peene zu zahlen, wurde in Wien mit Befriedigung vernommen, 
jedoch mit dem Bemerten: Preußen müffe mehr thun, damit der Kaiſer 
ben glorreihen Kampf fortfegen fönne, in feinem eigenen Intereſſe, weil 
ſonſt bie Türken und Tartaren in Bolen einbrechen und dort den Schwer 
den die Hand bieten würden. Dann wurde gefordert: daß Preußen fofort 
Gejandte nach Braunſchweig zum Congreß hide, da Schweden daſelbſt 
munter des Kaiſers Mediation und Autorität über ben Frieden unter 
bandeln wolle“. Zugleich wurde ein Decret mitgetheilt, das in den ſchärf⸗ 
ſten Ausdrüden die Schleifung der Werke Wismars unterfagt.!) Als 
dann bie ruſſiſchen Truppen nad; Medlenburg zurüdtamen, forderte der 
Kaiſer von Preußen nichts Geringeres als deren „Ausfhaffung”, auch auf 
die Gefahr „der Ruptur mit Rupland“; man brauchte in Wien reichspa⸗ 
triotiſche Phrafen in Fülle: „fein Bauer leide, daß ein Fremder ein Pferd 
an feinen Zaun binde, um wie viel weniger bürfe die deutſche Nation 
fremde und ihnen ſchädliche Truppen auf dem deutſchen Boden leiden, der 
es zu befpectierlid) fei, wider ihren Willen aud nur eine ruſſiſche Schild» 
wadht in Deutſchland zu dulden“. 

Alfo Alles, was die hannövriſche Politik wünſchte und in Berlin em⸗ 
Pfahl, befohlen mit dem ſcharfen Accent Laiferliher Autorität. War 
denn zwiſchen bem Kaiſer unb Georg I. noch mehr als jener Vertrag vom 
4. Juni abgemacht? Bonnets Berichte aus London ließen feinen Zweifel, 
daf weder bie engliſche Nation, noch die Leiter des englifhen Miniſteriums 
Willens waren, fid) für Hannover in Fährlichkeiten einzulaffen. Aber in 





1) aif. Deeret an ben laiſerl Commiffer v. Metfe) in Brauuuſchweig 4. Gept.: er 
fol wegen Schleifung Vismars geltend machen, „was Maafen fic nicht geziame, foldjes 
ohne unftes als bes Kaifers Vorwi ſen zu unternehmen und diejenigen, weldk e8 cigen- 
mädtig thun affen werden, fih mit (—hwerer Verantwortung beladen und ihre eigene 
Sade dadurch nicht befördern bürften” c. 
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Georgs I. Begleitung waren Stanhope und Sunderland nach Hannover 
gefommen, diejenigen unter ben englilchen Miniftern, die zu Bernftorff 
hielten; ‘) und dieſem galt es, die Sache der Mecklenburgiſchen Ritterſchaft 
gegen ben Herzog durchzuſehen, mit bem Siege ihrer Libertät fie für Yan- 
nover zu gewinnen, die Erbberedtigung der verhaßten Krone Preußen 
auf Medienburg zu durchreißen, das ja einft von Heinrich dem Löwen 
colonifierte Medienburger Land dem Welfenhaufe zurüczugeben; ſchon hieß 
es, baß Dänemark gegen bedeutende Vorſchüſſe das däniſche Pommern an 
Georg I. verpfänden oder verkaufen werde. In Berlin ließ man an- 
beuten, daß Preußens Verhalten zum Zaaren auffallend erſcheine, mahnen, 
daß Preußen doch endlich den Vertrag von 1715 erfüllen möge, nachdem 
&, „wenn Rügen und Stralfund genommen“, feine Abtretungen an Hans 
nover, namentlich bie ber bernftorffiichen Dörfer, zu machen habe. Den 
Wiener Hof drängte man zu ernfteren Schritten; man benuncierte dort, 
mag von Preußen in Paris geäußert fein folte:2) nur Preußen habe ben 
Haaren abgehalten, nach Schonen zu gehen, und werde ihm rathen, feine 
Truppen in Dedienburg zu laffen.) 

Noch in der Mitte October hatte man, wie wir fahen, in Hannover 
die Meinung, der Jaar werde 20 Bataillonein Dänemark überwintern, die in 
Medienburg zurüdgebliebenen abmarſchieren Iaffen; er werbe nicht wagen 
fie bleiben zu Laffen, fehrieb man 16. October nach Wien, wenn der Kaifer 
ihm erklare, „er und bas Reid) würben bie [ängeren Gemaltfamfeiten der 
Ruſſen auf deutſchem Boden nicht dulden”. ‘) Welder Schreden in Han— 
nover, als man erfuhr, baß der Zaar es dennoch wagte. „Die ganze Macht” 
der Ruſſen fteht vor unfern Thoren“, ſchrieb man nah Wien; und man war 


1) Bonnet 9/20. Aprit 1717: dieſe beiden feien mitgenommen, weil fe ſich enge- 
giert hätten de faire entrer oette nation dans les affaires du Nord d’une maniäre plus 
directe quo ne l’a pas voulu M. Townshend. 

2) Die denuneitte Xeuferung if: qu on avoit lien de «’Stonner bosucoup de co que 
laFrance souffroit si patiemment, quel’Empereur fasse comme il le fait dans les affaires 
da Nord... . Bei einer anberen Nachricht jhreib: Robethon an St. Sapforin nach Wien, 
31. Oct.: nous communiquerons incessamment A ’Empercur tous cos gentilessen de la 
eour de Prusse et peut Öire möme par une estafotte. 

9) Robeifon an St Sapforin 2. Nov. ... ei meme nous avons decouvert quo 
sat I cour de Prusse qui a ditournd la Zaar de Ia descente en Scanie ct qu'Elle vou- 
droit le porter A #’emparer de Rugen et de Stralsund et de remettre Yun et l’autre au 
Roy de Pelogno avoe qui celuy de Prusse voudroit le trooquer pour quelque läger 
“qulvalent. x 

4) Dem ruſſiſchen Gefanbten in Wien wurde gefagt: nicht aus Maugel an Freund» 
Waaſt fir den Zanten habe ber Kaifer fo bringenb gefchrieben, fonbern auf Heftiges 
Drängen eines der Aiierten Rußlande. 
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nicht gerüftet. An ben Zaaren nad Schwerin fandte man Bernſtorffs 
Schwiegerfohn, den von Werpup: der König wünfche nichts als mit ihm in 
Freundſchaft zu leben, wolle zum näcften Frühjahr dem Zaaren und 
Dänemark zu Hülfe eine Flotte von 24 Schiffen fenben, nur möge er feine 
Truppen aus Medlenburg abführen. Nach Berlin wurde fhleunigft Geh. 
Rath von Spörken geſchidt: der Baar wolle fi ſichtlich in der Nachbar— 
ſchaft feſtſehen, fi) von Wismar, Lübet, Hamburg Meifter machen; man 
fei bereit, mit Preußen eine Convention zu fließen, den Zaaren gemein- 
ſam zuerft mit Ernft abzumahnen, bann nöthigen Falls mit den Waffen 
aus Medlenburg zu entfernen. Es wurde erwiedert: ber Baar habe fein 
Wort gegeben, daß er nichts vom Reich an fich bringen wolle ; ſchon fei 
ein Theil feiner Cavallerie auf dem Abmarſch nach Polen, auch feien jene 
drei Städte nicht ohne Artillerie zu nehmen, und der Zaar habe feine. 
Schon folgenden Tages fam ein zweiter Herr aus Hannover, auf den 
ſchleunigen Abſchluß eines Concertes zu dringen; er brachte furchtbare 
Schilderungen von ben Gewaltfamfeiten, welche die Rufen auf den Gütern 
der medlenburgiſchen Nobleffe verübten,1) es werbe ſchrealiche Folgen Haben, 
wenn Preußen nicht helfe die Ruſſen vom Boden des Reichs zu entfernen; 
es wurbe ein bereits von Georg I. volljogenes Schreiben, das im Namen 
beider Könige als Directoren des niederfächfiichen Kreifes die Ausſchaffung 
ber Ruſſen verfügte, zu gefälliger Mitunterfhrift vorgelegt. 

Und in denfelben Tagen ließ Auguſt IT. in Berlin auf das Dringenhfte 
um Beiftand bitten. Die Conföderierten in Polen gewannen, wie es ſchien 
von Schweden her ermuthigt, immer größeren Anhang, immer drohendere 
Erfolge; fie bewegten fid) den Weftgrenzen zu; es fei, hieß es, eine Inva- 
fion nad Sachſen im Plan, über Eroffen würden fie durchbrechen. Der 
Hof in Dresden z0g alle Regiſter an, in Berlin Gehör zu finden; Graf 
Flemming ſchrieb treuherzige Briefe: nach der Erbverbrüderung ſchon 
müſſe Preußen helfen, wenigftens Eroffen deden.*) Manteuffel verſicherte, 

1) Der König: „Zept will Herr v. Vernforfi mit feinen Confratribus in Dedien- 
burg gern von den Sieferungen an die medfenburgifche Armıee frei fein und zu folchem 
Ende ſolche Truppen belogiert Haben; ſolches innen bie Herren von Hannover mit ihrer. 
Mast allein nicht ausführen, fo muß der König von Preußen mit ind Spiel gebracht 
werben und zu ſolchem Ende erbentt man bie Fabel von des Zaaren Deffein.“ gen 
Berigt an ben König über Spörtens Anträge 25. Ort. (beffen Erebitiv d. d. Görde, 
5/16, Det. 1716. 

2) Graf Flemming an den König 18. Sept. 1716: je Vous Geris tout ceri, Sire, 
comme Flemming, comme un homme incapable de mentir, comme un serviteur Adele 


et si Jose le dire, comme un ami devoud A Votre gloire et à Vos interöts, qui se trou- 
vent si unis & ceux de mon maitre, qu'on ne peut nuire aux uns sans nuire aux autres. 
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28 Bataillone und 190 Escadronen Sachſen ftünden bereit, mit Preußen 
vereint bie Rebellen abjutreiben; Graf Sedendorff, deſſen Credit beim 
König man kannte, wurde nad Berlin gefhidt, ihn zu bearbeiten. 1) 

So bie Lage, wie fie fih Anfangs November für Preußen geftaltet 
hatte. Nur ein Moment — wit werben es weiterhin bezeichnen — das 
noch tief verhüft war, konnte man in Berlin nicht mit in Rechnung ziehen, 
ein Moment von geofer Bedeutung. 

Nach den Erfahrungenim Frühjahr Hätte Preußen ſehr verblendet fein 
müffen, wenn es fich gegen ben Zaaren nicht hätte vorfehen wollen; nur 
wenn man in feitgefhloffener Haltung die Streitkräfte des Staates bei- 
einander hielt, Hatte man nicht zu furchten, von ihm niebergerannt zu 
werben. Sollte man nun einen Theil berjelben hergeben, um ben Sou- 
veränetätsgelüften des Dresdner Hofes behülflih zu fein? am wenigften 
dazu war man dureh irgend einen Tractat verpflichtet.2) „Der polniſche 
Hof,“ ſchreibt Jlgen an den König, „will €. M. von Neuem-auf das Eis 
führen und Sie nadjgehends brauf figen laſſen.“ 

Und noch weniger fonnte man fich nad Allem, was geſchehen, gemüz 
Bigt ſehen, für die Projecte des Hexen v. Vernftorff einzutreten, fo reichs⸗ 
patriotiſch die Maske war, mit ber fie ſich einführten; die Ungebuld, mit 
ber der Hof von Hannover Preuben zugleich zu drängen und zu bevor- 
anunden fich erlaubte, 9) zugleich von Wien aus befehlen und drohen ließ, 
mußte den Verdacht erregen, daß da irgend ein Streich vorbereitet werbe. 
Jenes Kreisausſchreiben unterzeihnete der König nit; er wünſche, ließ 
er nad) Hannover fagen, daß das gute Bernehmen zwiſchen den norbiichen 
Alliierten erhalten bleibe und hoffe, daf im nächften Frühjahr eine eng- 
liſche Flotte in der Dftfee erſcheinen werde, die Unternehmungen gegen 
Schweden zu unterftügen. König George Antwort brauf: das werde von 
feinem guten Willen abhängen; er werde feine Unterftügung gewähren, 


1) Hgen an ten Aönig: „es fheint, das Danteufiel feine gefaste Hoffnung, bie 
Sache burepgutreiben, mehr auf des derm Gen. v. Secenborfi bei €. M dabenden Ere- 
bit als auf Dero bei dieſer Sache ſich findenden Convenienz gelndet.” 

2) Der gonig an Slgen, Bollup 30, Sept. (Sedendorff war bei ifm): & 1a fin de la 
lettre vous verrez que tout cela est pour me envelopper dans leur fächeuse affaire de 
souverainet&. Jigen fendet ihm auf feinen Beſehi Die Musfüprumg (2 Det.), Daß feine 
Berträge in zur Hüffeleitung verpflichten. 

3) Narginale des Könige auf Ilgens Beriät von Spörtens Anträgen, 25. Det. 
„Marrenpoffen; fol abweiſen und uns fefe jegen mit Bruder Peter und ben Hanno- 
beranern einen Kappaum anlegen, daß fie mir nicht auf ben Kopf fclagen und Borpom- 
mern bißputieren.“ 
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bevor nicht die Ruffen aus Medlenburg feien, deren Tängeres Verweilen 
und im Reid) unerhörtes Verfahren bei Kaifer und Reich wibrige Folgen 
haben werde.1) Die Spannung zwiſchen Hannover und Berlin wuchs; 
der Einladung feines Schwiegervater nach der Görde leiftete Friedrich 
Wilhelm nicht Folge. 

Wohl aber der de3 Zaaren zu einer Zufammenkunft in Havelberg; 
Ende November fand fie ftatt. 

Was immer des Zaaren Abficht mit dem Vormarſch nach Medlenburg 
geweſen fein mochte, er mußte darauf gerechnet haben, Preußen mit ſich 
zu reißen. Daß es nit gelang, daß ber König von feinen Truppen keine 
zur Erpebition gegen Schonen bergab, daß er mit feiner Armee und feinen 
Feftungen gleichfam im Rüden diefer weit vorgeſchobenen ruſſiſchen Kriegs⸗ 
macht ftand, zwang den Zaaren, feine Pläne zu ändern. Nicht bloß, daß 
ohne den guten Willen Preußens biefe Truppen, ohne Bafis und ohne 
Feftungen, in bedenkliher Lage waren; das Vorhandenfein des preußifchen 
Kriegsſtaates machte den Gedanken, wie einft Guſtav Adolph die ganze 
Sübfüfte des baltiſchen Meeres zu oecupieren, unausführbar. Ja bie hefz 
tige Bewegung, welche der Hof von Hannover in Wien und im Reich her- 
vorrief, in England hervorzurufen befliffen war, mußte den Zaaren über: 
zeugen, daß er Preußen um jeben Preis gewinnen müffe, wenn er nicht 
weiter, al3 er vorgebrungen war, zurückgeworfen werben, nicht ſchon ficher. 
Gewonnenes verlieren wollte. Denn Auguſt IL, fo ſchwach er augenblicklich 
in Polen war, trat, wenn er Liefland erhalten konnte, ohne Weiteres auf 
die Seite Hannovers und des Kaiſers;) und um den Preis, Liefland für 
die Republit zu gewinnen und in Starofteien zu theilen, hätten ſich auch die 
Gonföberierten zur Ruhe gegeben. In England wuchs die Misftimmung 
‚gegen ben Handel und die baltifche Macht Rußlands; felbft die Holländer 
Hätten ihre Zlotte mit ber englifchen vereint, wenn es gegolten hätte, Riga, 
Reval, Naroa den Ruffen wieder zu entreißen. 

Darum wünſchte ber Zaar die Zufammenkunft in Havelberg. Und 
Preußens Intereffe war vor Allem, auf Grundlage der mit Hannover und 
den nordiſchen Alliierten 1715 gefchloffenen Verträge gemeinfam mit ihnen 
ben Frieden im Norben herzuftellen. Preußen konnte fo wenig bie Mediation 


1) Marginale des Königs: „rechte pebamesgue Beruſtorffiſche Antwort; fo mas 
sottes raisonnoment und Dräuung habe mein Tage niet gefehen.“ 

2) Manteufiel an Flemming, 27. Dct.: jai fait ontrevoir aux ministres d’Hanno- 
vor, si le Roy d’Angleterro pronoit le parti de sortir de la ligue ... je eroyois pouroir 
aiapoeer eeluy ei (den König vom Polen) & luy tonir coompagnic. 
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Englands, bie nur Hannover begünftigt hätte, wie Nebergriffe Rußlands 
auf den Boden des Reiche, am mwenigften die oberrichterliche Entſcheidung 
des KRaiferhofes zugeben. Aber in feinem Intereſſe lag, daß ein neues 
gemeinfames Unternehmen Schweben endlich zur Nachgiebigfeit zwang; 
ein Fall, für den es in bem geheimen Vertrag mit Frankreich Vorſorge 
getroffen Hatte. Und Dänemark fo gut wie Hannover jegten mit dem 
Baaren bie Unterhanblungen wegen ber Operationen im nächften Frühe 
jahr fort, 1) der Zaar verſprach in Havelberg, feine in Medlenburg raftende 
Kriegsmacht dazu herzugeben. 

Das weitere Ergebniß diefer Beſprechungen war eine gegenfeitige 
Declaration vom 26. Nov.: „für den Fall, daß jemand aus ber nordiſchen 
Liga austreten und, unter'welhem Borwanb ober mit wem immer, fie nö- 
thigen wolle, das ben Schweden Entriffene zurüdzugeben, würden beide 
Majeftäten ſich dawider Affiftenz leiften, entweder durch Truppenfendung 
ober Diverfionen gegen des’ Angreifer Land, aber mit ausdrücklichem 
Vorbehalt ber Verträge von 1715 und mit der hriftlichen Abficht, den all⸗ 
gemeinen Frieben mit Schweden auf billige Bebingungen zu fuchen.“ Es 
wurde Hinzugefügt, daß zur Sicherheit der norbifchen Liga die Schleifung 
Wismars nöthig fei, und daß man je eher je Lieber fie ins Werk fegen, bie 
übrigen Alliierten mit dazu einladen wolle.) 

Gerade diefe war der Hof von Hannover entjhloffen nicht zu geftatten, 
wenigſiens nicht eher, als bis Medienburg von den Ruſſen verlafien, Wis- 
mar vom Raifer zur Reichsſtadt erklärt fei. An dieſem Punkt fchienen es 
die Hannoveraner zum Conflict treiben zu wollen, Hand in Hand mit dem 
Kaiſer, der, fo fagte der Reichsvicelanzler, ſchon feine Leite Büchſe geladen 
habe, um bie Ruffen vom beutfehen Boden zu treiben. 

Freilich des Kaiſers Macht lag gegen die Türken im Felde; man be 
gann in Wien fih über die großen Rüftungen, die Spanien machte, zu 

1) Manteuffel, der mit in Qavelberg war, hebt das ausbrüdlich hervor (Bavelderg, 
27. Nov.) Er hat früher (14 Nov.) gemeldet, ba Hannover fait avancer toutes son 
troupes vers PEIbe... et dans Ie pays de Lauenbourg; mais ce sont de grimaces dont 
lo Zaar 0 moquera. Auch er ift übel zu ſprechen auf Bernfiorff: tant do hautour, do 
Pröeipitation et d’interest particulier durant toute cutte brouillerie areolo Zaar ... que 


je ne le reconnois presque plus et que je le crois tout aussy capable de nous saorifler 
que le Roy de Prusse. 

2) Am engliſchen Hofe Hatte man ein Schriftfild, oxtrait du rosultat des conförenoes 
de Havolberg, daß in fh Punkten ſeht viel weitergeßenbe Dinge aufjäflte. Bonner 
ſendet 68 19/8. Jan. 1717 ein. „Dergleicgen Dinge werben nur fingirt, um umfee consilia 
und actiones der Welt odieux zu magen"; Königl. Refeript an Bonnet, 6. Febr. 1717. 
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beunruhigen. Und noch war der Prätendent in Frankreich, fein Anhang 
in Schottland und Irland nichts weniger als entmuthigt. Sollte darum 
die welfiſche Politik in ihrem hohen Fluge inne halten? wenigſtens die 
Mittel Englands mußte man verwendbar machen ;in ber Frage des Bräten- 
denten bot fi ein Weg dazu, wenn auch nicht gerade ein den Principien 
der Parthei, die Georg I. auf den Thron von England geführt hatte, 
entſprechender. x 

In Paris war man durch bie öftreihifchsenglifhe Allianz beunruhigt; 
wenn aud Holland, wie kaum zu zweifeln, hinzutrat, fo ſtand bie große 
Coalition des legten Krieges wieber fertig da. Freilich niit Preußen war 
der Regent verftändigt, ber Baar näherte fich ihm; aber von England hatte 
ex mehr zu fürchten, als von beiden zu hoffen. Seit Jahr und Tag war 
er bemüht, mit Georg I. anzufnüpfen, ohne Erfolg. Noch hatte er einen 
großen Trumpf auszujpielen. Er fanhte, als Georg I. durch den Hang 
nad Hannover veifte, feinen Vertrauten, den Abbe Dubois dorthin, er bot 
die Ausweifung des Prätendenten aus Franfreih, die Garantie ber pro= 
teſtantiſchen Erbfolge in England, forderte dafür Englands Garantie feiner 
Suceifion gegen Philipp von Spanien. 

Ausdrüdlich hatte England den Generalftaaten verfprochen, nicht in 
Manz mit Frankreich zu treten; die nationale Stimmung in England, 
der ber arge Syftemmechfel von 1711 unvergeffen war, war durchaus anti= 
franzoſiſch; und ber Prinz von Males, der währenh des Vaters Neife nach 
Hannover an der Spige ber Regentichaft ftand, nach Popularität begierig 
wie er war, und immer in äußerft geipanntem Verhältni zum Vater, 
folgte der öffentlichen Meinung; von ben in England zurüdgebliebenen 
Miniſtern galten Robert Walpole und Lord Townshend dafür, mehr zum 
Prinzen als zum König zu halten. Aber Bernftorff war für die franz 
zöſiſche Allianz Im Auguft kam Dubois, der Bertraute bes Regenten, 
unter frembem Namen nad Hannover; um die Zeit, da Spörfen nad 
Berlin gefandt wurbe, war Alles fertig „und in vierzehn Tagen, Hofft man, 
wird auch Holland beigetreten fein.“ ") 

Es war die vielgenannte Tripelallianz, die fo entftand. Es folgte ärger 
res Zerwürfniß zwiſchen Georg I. und feinem Sohn, die Entlaſſung Wal- 
poles und Townshends. Daß ber Wiener Hof über biefe plögliche Wendung 





1) KRobetgon ſchreibt an Heufch 26. Det.: bie Unterzeichnung des Vertrages werde 
in biefem Augenblide dielleicht {chen vollzogen fen, & moins qu’on ne differe d’une quin- 
aine de jours pour que les Hollandois signent en m&me temps avec la France, car ils 
desirent fort de tout faire avec nous et en m&me tems quo nous. 
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Englands etwas verwundert fein werde, war voraugzufehen: „esfei“, ſchrieb 
man nad) Wien 7. Nov., vierzehn Tage vor der Havelberger Zufammenz 
kunft, „ber größte Gewinn für die gemeinfame Sade; der Zaar und Preu- 
ben feien miteinander, beide mit dem Polenksnige im völligen Verſtändniß 
es habe nur nod gefehlt, daß ihnen Frankreich bie Hand reichte; das Reich 
wäre dann in eine furdtbare Lage gelommen, ba be3 Kaiſers ganze Nacht 
‚gegen bie Türken gewandt jei; ſolchem Unglüd habe ber Vertrag vorge- 
beugt; vier Wochen fpäter wäre Alles verloren gemefen.” ?) 

Sofort ging man weiter; die Havelberger Zufammenkunft gab bie 
erwünſchte Handhabe: „vorher habe der Zaar noch mit ſich handeln laſſen, 
jetzt ſei kein Auskommen mehr mit ihm; er ſpreche nicht anders, als wenn 
bas Reich ſchuldig wäre, feinen Willen als Geſeh anzufehen; es ſeien ba 
gewiß Dinge abgemacht, bei welchen der König von Preußen des Reiches 
Sicherheit und Intereffe feinen Privatvortheilen, die er vom Zaaren hoffe, 
facrifiiere; e8 werde mohlgethan fein, die Belagerung von Belgrad no 
etwas zu verſchieben und faiferliche Truppen nad Schlefien zu legen“. 
Es wurde mit dem kaiſerlichen Gefandten in Hannover ein Vertragsent: 
murf feftgeftellt, beiberjeits zum nächſten März je 24,000 Mann aufzu- 
ſtellen, wenn die Ruſſen ober beren Freunde kaiſerliche oder Reichelande 
angriffen, in Regensburg fofort zum Zutritt des Reichs aufzufordern, Ro— 
Ntod im Namen des Kaifers mit Reichötruppen zu bejegen u. ſ. w.) Die 

" Stimmung in Wien war, wie man fie nur wünſchen konnte, wenigſtens 
‚gegen Preußen; und nur Preußen hatten bie Herren in Hannover im Sinn, 
wenn fie gegen bie Ruffen lärmten. ®) St. Saphorin wurde aus Wien nad 
‚Hannover berufen, um mit ihm über das Project weiter zu berathen. Dann, 
nad) der Abreife Georgs 1. nach England, kehrte er nad) Wien zurüd, das 


1) Robethon an St. Sapforin in Wien, 7. Rov.: co malheur ne pouvoit ätre Pr&- 
vonu que par notre trait& avec lo Regent, lequel el aroit 616 differ€ encore quairo s&- 
maines, auroit il renvorse selon toutes les apparonees; et nous avons l’agrement de voir, 
qu’& Vienne on 80 chagrine contre ce trait6 et que le poli Raron de Hocms (im Haag) 
erie 1A dessus & ploine guöle, 

2) St. Sapporin an Prinz Eugen, Hannover 23. Oct. 1716: Le projet ey dessous 
est dans Vessentiel tel que celuy, qui a &t6 envoyS de Hannovre & la cour Imp. par M. 
de Pentenrieder et n’en difre que simplemont u. f. w. ‚Art. 7: ba Georg I. bie @n- 
tantie der nordiſchen Allianz für Bremen und Berben aufgese, fo werde der Kaifer ipm 
bie Invefitur erteilen. Axt. 8, der Kaifer werbe ihn in Befi bes Landes Hadeln ſeben 

3) St. Saphorin an Robethon, Wien 25. Non.: Le Prinoe Eugene m’a aujourd’'hui 
parl6 de la cour do Prusse d'une maniöre à ne me pas faire eraindre que les bri- 
coles de M. Ilgen puissent trouver acods icy. II d&teste son coeur et möprise son 
esprit, il Jui attribue bien de Y'uotivit6 et de Ia finense, mais aucun jugement. 
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Project „zur Theilung Preußens * zum Abſchluß zu bringen, t) das biefer 
wackre Schweizer Proteftant mit aufrichtigem Eifer betrieb. Noch eifriger 
freilich die Kaiferlichen; als St. Saphorin einen Vorfchlag machte, wie 
man Preußen mit den Moskowitern brouillieren fönne, antwortete Graf 
Singendorf: „würde das nicht gegen Bernftorffs Plan fein? würden wir 
nicht den Vorwand verlieren, Preußen zu preffen“??) 

& bie Verteilung der Rollen fir die diplomatiſchen Kämpfe, bie 
die folgenden Jahre erfüllen folten. 

Faft nur diplomatiſche. Bei fo heftiger Spannung auffallend genug, 
um einer Erklärung zu bebürfen. Und dieſe Erklärung wird eine andere 
Seite der preußiſchen Politik beleuchten, wird zeigen, wie richtig diefelbe 
in das Tempo gefloßen. 


Die materielle Tage der Staaten. 


Nicht bloß politiih hat ber feit dem Anfang bes Jahrhunderts ger 
führte Doppeltrieg auferorbentliche Wirkungen gehabt; vielleicht noch be- 
deutſamer ift, wie ſich unter der Einwirkung deffelben bie wirthſchaftlichen 
Verhãltniſſe Europas verändert haben, wie mit ihrer Zerrüttung in dieſen, 
ihrem Aufſchwung in jenen Ländern fich die Ponderation der Mächte ver- 
ſchiebt. 

Bor Allem Frankreich iſt auf das Tieffte erſchöpft, in dem Maaße 
erſchöpft, daß nach des Marſchall Vauban Ausdruck ein Zehntel der Be— 
völlerung aus wirklichen Bettlern beſteht, fünf andere Zehntel dicht daran 
find es zu werben, und von dem Reſt kaum zehntauſend Familien noch für 


1) Lord Stanhope an Lord Sumberfanb Juni 1719 (beiCoxe, Sir Robert Walpole 1. 
321) fagt von dem Bertrage vom 5. Jan. 1719... old Bernstorff was reviring at 
Vienna an old project which he had formed when St. Saphorin was lelt at Hannover, to 
strip in a great measure that Prince (of Prussis). Und donn von bem erttag von 
1719, ber jene® Project zur Grundfage hat: T think never any scheme was framed so 
impracticable, so dishonorable, nor so pernieious as what ihis old man has in his head. 
He proposen, besides part of the apoile of Prussia for his master, to ga for himself 
certain baillages situnte abdut Wismar. 

9) St. Sapforin an Robethon, Wien 17. Märy 1717: cola ne veroit il point con- 
trafre au plan que nous a fait communiquer M. do Bornstorff par M, de Pontonrioder? 
car alors nous n’surions pus un si beau prätexte de le pousser comme nous ’aurons, si 
cette oonr ne fait point do demarche qui 1a disculpe vera l’Empire; et comme la paix. 
avec les Tures peut faire d’un jour ä P’autre, il faut mettro choses dans un tel 
‚&tat, quo oe propos puisse Ötre executö immödiatement-aprds et ne rien postuler qui le 
puisse d6ranger. 
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wohlhabend gelten können. ALS der Friede geſchloſſen wurde, waren die 
Staatseinnahmen bis Ende 1717 vorweg verbraucht, Affignationen dafür 
ausgegeben, die fort und fort im Cours fanfen; feit acht Jahren war der 
Sold ter Officiere in Bons bezahlt, bie eben fo ben Agioteurs verfielen. 
Man rechnete die Schuld des Staates auf 3000 Millionen, d. h. faſt die 
zwanzigfache Jahreseinnahme. Kaum noch einen Schein bes alten höfiſchen 
Glanzes Hatte man bis zum Tode des alten Königs zu erhalten vermocht; 
dann begann mit der Regentſchaft eine Reihe von Finanzmaafregeln, 
welche bie Berrüttung, bie fie Heilen folten, ins Manflofe fteigerten und fo 
den Grund zu jener focialen Umwälzung legten, in der die Enkel dieſer 
Generation die Freiheit zu erringen gemeint haben. Den Anfang der 
heilloſen Rettungen machte der Berruf ber Affignationen, bie Rebuction 
der auögegebenen Bons; bann folgte „die Kammer der Gerechtigkeit“, bie 
ben überreich gewordenen Generalpägtern, Lieferanten u. f. w. — man 
tarierte ihren Gewinn auf 147 Millionen — einen Theil ihres Reichthums 
wieber abpreßte; dann die Münzreduction, an ber der Staat 40 Millionen 
gewann; dann bie von Lam begründete Bank (1716), ihre Verbindung 
mit der neubegrünbeten Miſſiſippigeſellſchaft, die bald zur Compagnie 
beider Indien erweitert wurde, ber maaßloſe Actienſchwindel, endlich der 
entſetzliche Banlbruch 1720. „Don Frankreich“, ſchreibt 1716 ein preu- 
Bifcer Finangbeamter, den ber König nach Paris gefandt, „ift unter diefen 
Umftänden weder Thätigkeit zu fürchten noch Beiftand zu hoffen; Frank: 
reich kann in den nächſten Jahren auf feine Weife, und gegen wen es auch 

* fein mag, etwas Offenfives unternehmen.“ Um fo thätiger war Cardinal 
Dubois mit politif em Schwindel aller Art. 

Eine nicht minder bedeutfame Veränderung ift über die freien Nies 
derlande gefommen. Allerdings ift Holland noch der Geldmarkt Europas, 
unermeßliche Capitalien find in den Händen ber Privaten. Aber ber 
„Staat“ ift tief verfchuldet, die Provinzen vermögen kaum die Verzinfung - 
aufzubringen, mehr als einmal fioden die Zahlungen; *) nach holländiſcher 
Art ſucht jeder, der Einfluß hat, „nur Geld zu machen, feine Familie in 
Aufnahme zu bringen und feinen Freunden Stellen zu ſchaffen, mag bie 

1) Zu bipfomatifchen Sweden nach Paris geſandt, erftattet A. O. v. Viered, Rath 
im ber cieviſchen Kemmer, ben ipm vom Könige aufgegebenen Bericht über bie Finanzen, 
bie Armatur, bie Verwaltung rantreige am 24. Aprit 1716, ein Berit, ber über dieſe 
fo vielfas) erläuterten Dinge boch einigeß Neue beibringt. 

2) Notre credit est abim6; une paix profonde en est l'unique ressource. {m ber 


Flugſchrift Considerations sur le danger prösent de Ir republique, bie im Sommer 1716 
erigien. 
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Republit dabei verlieren was fie wil“;1) man reduciert die Truppen 
immer weiter, man bat Anfangs 1717 nur noch 21,000 Mann, und auch 
dieſe ftehn nur auf dem Papier; „man könnte nicht 6000 Mann ins Feld 
fellen“; in eben fo vernachläffigtem Zufland ift bie Marine. Empfindlicher 
als dieß Verfonmen ihres Staates trifft die Holländer, daß ber währende 
Krieg in ben baltifhen Gewäflern, da3 gewaltſame Verfahren Karls XII. 
gegen den Handel ber Neutralen, die lebhafte Concurrenz, bie ihnen auch 
dort der englifche Handel macht, das Abſatzgebiet ſchmälert, das bisher ein 
Drittel ihrer Kauffahrtei beiäftigt bat, während zugleich England im 
Beſitz von Gibraltar und Port Mahon im Ievantiihen Handel den Vor— 
fprung gewinnt, zugleich für den Handel nach dem ſpaniſchen Amerila und 
Weſtindien wichtige Privilegien gewonnen hat.*) Und bod) ift ihnen, po— 
litiſch ſchwach wie fie find, England die Macht, an die fie ſich anlehnen, in 
deren Kielwoſſer fie führen. Sie verfuchen wohl unter der Hand beim 
Zaaren, bei der Krone Spanien, bei Schweden, wenn England mit diefen 
in Zerwürfniß ift, biefe und jene Begünftigung zu gewinnen; aber fie 
wagen nichts mehr; „feine Liga, fein Krieg, tiefer Friede”, das ift bie 
Loſung für bie einft fo folge Politik der Staaten. 

Nicht an Schäden folder Art leiden die Länder des Kaiſers; ohne 
namhaften Kandel und Manufactur, aber für Aderbau und Viehzucht jo 
geeignet, wie nur die beftgelegenen Länder Europas, hätten fie, bie feit 
1683 feinen Feind in ihren Grenzen gefehen, blühend und ergiebig fein 
Tonnen. Der Schaben lag dort in der Verwaltung; ein venetianifcher 
Bericht diefer Zeit fagt: „bie gewöhnlichen Einkünfte des Kaiſers ſchlägt 
man auf vierzehn Milionen Oulben an, in ber That aber vermag man 
nicht auf vier Millionen zu rechnen, und die Bedrängniffe des Hofes und 
ber oberften Finanzbehörden find ganz unbeſchreiblich.“ ) Wohl hatte 
Deftreich mit dem Utrechter Frieden eine ganze Reihe neuer Provinzen ge: 
wonnen; aber fie bringen, fagte ein Eaiferlicher Minifter zum preußiſchen 
Geſandten, nicht fo viel, als der König aus Gelbern zieht. Die neu- 
erritete Wiener Bank vermochte der Noth nicht zu fienern; und bie 


1) Diefe Angaben nad) einem eingefenden Schreiben des ſcharf fehenben Enyp- 
Haufen, d. d. Amfterdam 16. Gebr. 1717. 

2) In berfelben Slugfehrift: mome dans Amsterdam le centre de notre commerce on 
compte eing nayires Anglais contre un Hollandoie. Und inder Flugſchrift Lettre de N. N. 
de la Province N. N. (vom 14. Aprif 1718) inglais) nous rogardent comme leurs 
rivaux dans le commerce ... et ils nous ruinent ä l’ombre de mille protestations d’amitie. 

3) Wie Lord Bolingbrote es begeichnet Hat: wo look upon the house of Austria an 
af purty who aues for a great estate iu forma pauperis, (Mahon I. p. 327.) 
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demnädjft verfuhte Gründung einer oftindiihen Compagnie in Oftende 
brachte dem Kaiferhofe nur eine Fülle ſchwerer politiſcher Verwidelungen. 
Daß derfelbe trogbem zwei Jahre gegen die Türken, zwei weitere Jahre in 
Italien Krieg führte trog aller Finanznoth, aber zu deren außerordent- 
licher Mehrung, war eben nad} der Art des kaiſerlichen Hofes. 

Denn Spanien, das ein Jahrzehnt lang Kriegsſchauplatz geweſen 
war, vier Jahr nad; bem Friedensſchiuß bie Mittel Hatte, ben großen An- 
griff auf das faiferliche Jtalien zu wagen, fo war das das Werk Alberonis 
und ein Beweis, was eine energiſche unumſchränkte Verwaltung leiften, 
wenigftens zu leiften ſcheinen konnte. Was dort geſchah, erwedte nicht 
neue Lebenskräfte, fondern erfchöpfte die noch vorhandenen. 

Noch ſchroffer ftellten ſich die Verhältniſſe in der nordiſchen Welt. 
Dänemark hatte ſich durch die Anftrengungen der Kriege feit 1710 finan— 
ziell zerrüttet und fuhr damit noch einige Jahre fort; und während die 
feit der unumfchränften „Alleingewalt“ herrſchende Höflings- und Günft- 
lingsregierung mit Einfluß des berühmten „Lafaiismus” von dem, was 
bie reihen Feider der „Provinzen“ eintrugen, das Vefte vorweg nahm, 
war bie Krone in fteter Noth. 

Die Republit Polen, wirthſchaftlich lange ſchon in Häglihem Zus 
ftande, war buch Peſt und Viehfeuchen, durch den wüften Kampf der Con— 
füberierten mit den ſächſiſchen Truppen, durch die Durhmärfche und Ein— 
lagerungen ruſſiſcher Heere in unbeſchreiblichem Elend, das bann gegen 
die Luft und Pracht des Föniglichen Hofes in Warſchau und Dresden und 
die zügellofe Verſchwendung ber ſarmatiſchen Magnaten um fo ſchreiender 
abſiach 

In der troſtloſeſten Lage war Schweden; und die kuhnen Finanze 
operationen, die Görg feit 1716 unternahm, bie fupfernen Thaler, die 
Münzzettel, die er in den Verkehr warf, die verwegenen Formen der Hypo⸗ 
thecierung, mit denen er biefe fictiven Werthe zu fichern verſuchte, ) dienten 
nur dazu, den Bankerott des unglüdlichen Landes zu beſchleunigen und 
zerftörender zu maden. 

Merkwürdig fteht diefem allgemeinen Sinten das Emporblühen Eng- 
lands, das Emporftreben Rußlands gegenüber. 

England hatte in ber mit der Narigationsacte Cromwells begonnenen 
Goncurrenz gegen Holland, in langer und ſchwerer Anftrengung ringenb, 


1) Nach der Darlegung von U. Brüduer, „die Münzzeichen in Schweden, ein Bei 
trag zur Gefeichte der Sinamtrifen." 1865. 
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zuerſt mit dem Erbfolgefriege und den Friedensſchlüſſen, die ihn endeten, 
in dem amerikaniſchen und dem Levantehandel das Uebergewicht gewonnen; 
es ging daran, in den norbifhen Wirren auch das Handelsgebiet an fich 
gu teißen, aus bem ber Welthandel damals noch die wichtigſten Rohpro- 
dukte, namentlich fait Alles, was zum Schiffbau nothwendig ift, bezog; 
denn darin lag damals bie unermeßliche Wictigteit des Oſtſeehandels. 
War e3 ein willtommenes Gefchent, mit dem ſich Georg I. bald nach feiner 
Thronbefteigung dem englifchen Kaufmann empfahl, daß er die englifchen 
Schiffe vom Staber Zoll befreite, ") fo mochte fein Bemühen, au in Med- 
Ienburg feiten Fuß zu faſſen, Wismar und vielleicht auch Stralfund zu 
gewinnen, in ber Hoffnung gleicher Begünſtigung von ber englifchen Nation 
nicht ungern gefehen werben; nicht ungern aud, wenn ber Krone Düne- 
mark jede Gunft erwieſen wurde, für bie fie dann mit Erleichterung des 
Sundzolls für engliſche Schiffe fih bankbar beweiſen konnte. Aber fo 
raſch Englands Handel und Wohlftand wuchs, zur politiihen Verfügung 
ſtanden die Mittel des Landes nur, fo weit das Parlament Bewilligungen 
magte; wenn deren in ber Form der Civillifte, in Benfionen‘, Subſidien, 
secret service u. |. w. reichlich gewährt wurde,®) ließ ber König und feine 
deutſche Geſellſchaft der parlamentariſchen Regierung fo viel Raum, als 
fie wünfcen mochte. Die bürgerliche Freiheit, die das Parlament nicht 
fo wohl vertrat, als ihres Weges gehen ließ, gab dem entzändeten Unter: 
nehmungägeift ben meiteften Spielraum; ber Eifer raſchen Gewinnes riß 
den Hof, den Adel, die Geldkräfte des Landes in einen Strudel von Spe- 
eulationen, jener vielgenannten bubbles, bie felhft Holland mit Kopf- 
ſchauteln anfah. 

Sodann Rußland. Wie für die politifchen, fo und vielleicht noch, 
mehr für die wirthſchaftlichen Verhältniſſe Europas war es eine völlige 
Revolution, daß das weite Reich unter der ſtaunenswürdigen Führung 
Peters des Großen activ in dieſelben eintrat. Seit der Schladt von 


1) Den Bortfeif, ben England von dem Hanndbrifgen Erwerh Bremens und Ver- 
dene Habe, entwidelt Sir Robert Walpofe in dem Pamnphlet: the Interests oPGreat Bri- 
tain stendely pursued 1715. 

2) Eine Darlegung diefer Summen giebt a spcach against Sir R... W...’s pro- 

for inereasing the evil list revenue as it was spoken in the house of commons 
Ful. 3, 1727. ed 8. Die Königin Yuna habe 860—600,000 Pf. St gehabt, und mur ei 
mal um Begaflung iprer Schulden gebeten, bafr hade ie nach dem Sriege jührliche Herab- 
fegungen im Betrage von 459,000 Bf. St. gewäßtt. önig Georg I. habe 700,000 Pf. St. 
Eivilfife erjalten, außerbem in 14 Jafren 2,268,000 %f, St. unter verfiebenen Titeln 
geaogen, und num fei die Gioilfifte (—htver verffuldet. 
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Pultawa machte er mit reißend ſchnell wachjender Steigerung feine Wucht für 
Europa fühlbar. „Seit der Zaar arbitraire Gewalt in Polen übt,” beißt 
es in einer Brohüre von 1716, „ift e8 in feinem Belieben, Feuer und 
Schwert hinzutragen wohin er will, ohne daß ihm jemand entgegenzutreten 
wagt, und überall den Herrn zu fpielen”; und an einer andern Stelle: 
„von den Materialien bes Schiffbaues, den im Handel wichtigſten Roh: 
probuften finb brei Viertel in ben Lünbern, bie ber Baar beherrſcht; er 
Hat ber ruſſiſchen Nation Manufacturen, Canäle, Häfen, Handel gefhaffen, 
er bat fie in den Stand gefegt, durch ſich felbft zu beftehen; Rußland hat 
den Handel nad) China, dem fehwarzen, dem caspijhen Meer, bald wird 
es ben Dftfeehandel allein haben.” 1) Sonft hatten engliſche Kaufleute 
von Archangel aus ben Handel mit Perfien in der Hand gehabt; „ber Saar 
hat den Handel von Mchangel nad) Petersburg verlegt.” Er unternahm 
es, duch ein großes Canalfyftem das ſchwarze Meer mit ber Oftfee zu 
verbinden; er hatte den großen und unbezwinglichen Kriegshafen von Re— 
val gebaut, „ein Werk der Römer würdig.” Unter feiner gewaltigen 
Hand fhien das ruffifche Sand an Mitteln unerſchöpflich, das ruffifche Volt 
fähig zu allen Leiftungen zu werden; und er ſchuf und plante auf Gene: 
rationen hinaus;?) die Zukunft Rußlands ſchien unermeßlich. 

„Und wir“, ruft ein engliſcher Publiciſt, „fragen nur, od Whig ober 
Tory“. Es begann bei dem engliihen Kaufmann die Eiferſucht, die Er- 
bitterung gegen die Moslowiter rege zu werben. Georgs I. deutiche Mi— 
nifter ſchürten fleißig nad); fie hatten den Hebel gefunden, um dig engliſche 
Politik für die Interefien Hannovers zu bewegen, unter denen ihnen das 
Hinunterbrüden Preußens eins ber wichtigften war. 

Nur daf Preußen mit jedem weiteren Friedensjahre fefter in ſich und 
fiherer wurde. Es war doch nicht bloß perfönliche Liebhaberei, wenn der 


1) Möm. d’une personne interese6e e!'sensible au commerce de la mer baltique; p. 6: 
La nation Russe est mise en &tat de subsister d’elle m&me et de se ponvoir passer de 
toutes les autres. Der Anfang ber Schrift ift begeifimend: Le commerce de la mer bal- 
tique, autrefois libre ä toutes les nations, orie de nos jours vengeance de se voir re- 
duite & la seule diseretion du Zaar. In einer andern Brocdlire: La crise du Nord 
+. A Poccasion d’un €crit original publie par M, Van Stocken minisire du Roy de 
Danemark u. f. wy, bie im Der. 1716 euglifc erſchien und großes Huffeben machte, deißt 
es p. 20: Le Zaar vest rendu de l’aveu möme de ses avocats les Hollandois trop for- 
midable pour le repos non seulement de ses volsins, mais encore detoute ’Europe. 
Andere Vrochuren übergehe id. Diefe Handelsfragen verbienten wohl einmal ein ein- 
gehenbes Studium. 

2) Semblable ä ces potiers eurieur de Chine il pröpare aujourd’hui la masse de 


terre, dont on ne fera une vase de porceleine quaprds cent ans. To erise du Nord. p. 25. 
m: 1 
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König immer mehr Bataillone errichtete, immer mehr Tonnen Geldes in 
ben Rellern des Schloffes nicderlegte; rings von fo grofen und ehrgeigigen 
Mächten umgeben, ſchien ihm das fo viel Kleinere Preußen um die ftete 
Kiegsbereitfhaft voraus fein zu müffen, um ſich aufrecht zu erhalten, 
Sein ganzes wirthſchaftliches Syflem ging darauf hinaus, die Macht des 
Staates zu mehren, deren unmittelbarfter Ausbrud ihm die Armee und 
der Schaf war, aber fie zu mehren, indem er die Leiftungsfähigfeit feines 
Randes fteigerte. 

Er verfuhr babei, wie er einmal Tag, „mach denen prineipiis, bie wir 
durch die Erperienz und nicht aus Büchern gelernt haben”. Er ging auch 
da feines eigenen Weges, oft wunderlich genug. Es genügt, einzelne 
Punkte hervorzuheben. 

Der Große Kurfürft hatte feinem Staat auch i in dem oceaniſchen Hans 
del, auch in Afrifa und Weftindien eine Stellung zu geben begonnen; unter 
feinem Nachfolger gingen diefe Gründungen rücwärts; Friedrich Wil: 
helm gab, was noch davon übrig war, auf.!) Theils hatte er von den 
großen Handelsverhaltniſſen feine eigene Kenntniß, wie benn nur zu Häufig 
feine fiscalif den Anordnungen und mehr noch die Strenge, mit der er 
allen Durchſtechereien und Defraudationen begegnete, höchſt ſtörend in ben 
Handelsbetrieb eingriffen, der, wie eine@ingabe der Königsberger Raufleute 
recht naiv ihm darlegte, die „Freiheit“ zur Bedingung habe.?) Theils ſcheint 
ex der Anſicht gewefen zu fein, daf ber innere, namentlich ber Heine Ver⸗ 
keht bei Meitem widtiger und für ein armes Land befruchtender fei ald 
die große Kaufmannſchaft, und daß der Handel in dem Maaße, als bie 
Hervorbringung von Hanbelsgätern wachſe, fih in gefunderer Weiſe von 
jelbft entwideln werde, ala wenn durch Zwangs-Maafregeln, wie bie ruf 
ſiſche Nachahmung der Navigationsacte, Refultate erzwungen werden ſollten, 
deren Bedingungen noch nicht vorhanden waren. Wenn die Königsberger 
llagten, daß Handel, Schifffahrt und Schiffbau in ihrer Stadt ſeit zwanzig 
Jahren finfe, und bie Errichtung eines Commerzcolegiums beantragten, 
das zugleich als Handelsgericht fungieren könne, fo zögerte ber König nicht, 
ein ſolches einzurichten; aber nun zeigte ſich, daß das faule Zunftwefen bei 
den Schiffbaugewerben, bei den Verladern der Waaren, bei den Krämern 


1) Die ahrilaniſchen Befigungen wurden enbtich 1720 nach langen Berfanblungen 
an die hollandiſche Compagnie abgetreten. Das Rahere in dem von Graf Heigberg 1775 
geidviebenen Xuffak, den Graf Borae 1864 Herausgegeben Hat. 

2) Briebrig 1U, Ocuv. I, p 234: notre oommerco n’etoit pas encore nd, le gourorne 
‚ment l’&toufloit en suivant des prineipes qui s’opposoient directement A ses progräs, 
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u. ſ. w. bie erfehnte Beſſerung nod mehr hinderte als die Licenten, die 
läftigen Eontrollen, die ftarfen Werbungen und was fonft die Petenten an⸗ 
geführt hatten. Sie ſchlugen vor, die Schiffbauerzunft ganz abzuſchaffen, 
tügptige Arbeiter von Aufen nad) Königsberg zu ziehen.!) Der König 
wies auf einen andern Weg hin; er empfahl und förderte auf alle Weiſe 
die Anlegung von Manufacturen, namentlich Wollmanufacturen, „wodurch 


viele arme Leute ihr Brod haben können“. Verbote fremder Wollen- ! 
waaren (1721) gaben der neuen Induſtrie einen heilfamen Schuß, den | 


inländifgen Markt; bald war fie genug erftarkt, um ihr durch Handelsver— 
träge auch auswärtigen Abfag zu ſichern; indem mit Schweden (1723) waren 
es neben dem Leder, Salz, Tabak aus Preußen namentlich die preußiſchen 
Tuche — e3 liegen Hunderte von Proben bei ben Acten — benen ein begun⸗ 
figter Eingang ausbebungenwurbe. Für die Tuhausfuhr nad Nußland war 
eine Compagnie begründet worden, und 1724 erhielt Preußen bie gefammten 
Tuchlieferungen für die ruſſiſche Armee.) Der Vertrieb ber preußiſchen 
Tue nah Nußland und durch Rußland nach dem Inneren Aſiens er 
wedte bie Eiferfugt Deftreis, Englands; Deſtreich gewann einen Hanbels- 
vertrag mit gleichen Begünftigungen für feine ſchleſiſchen Tuche (1728), 
aber fie tonnten nicht mehr ben Vorſpruug gewinnen ; und England fperrte 
ſich durch feine politifhe Nivalität gegen den Zaaren den ruffischen Markt 
bis 1730 und verfuchte dann umfonft, das Verfäumte ſchnell nachzuholen. 

Mochte anderer Orten ſich das wirthſchaftliche Leben in ſchwindel- 
haften Projecten, in der Ungeduld nach haſtigen Ergebniſſen blendender 
darſtellen, in Preußen war man auf ſichere Begründung, vorſichtiges Fort⸗ 
ſchreiten, ſtetigen Fleiß gewandt. Und ber König hatte das Verftändni ber 
Heinen Dinge und ihrer großen Wirkungen; ?) er war ber Meinung, daß 
das Vorwärtskomnien des Landes auf dem kleinen Mann, auf deſſen kleinem 
Betrieb und Erwerb beruhe. Daher feine unabläffige Sorge, dem platten 
Lande Eoloniften, den Stäbten Handwerker aus ber Fremde zuzuführen. 
Schon 1718 werben in ben Zeitungen des Auslandes Liſten befannt 


1) Aus den Acten des Finanzarchives zu Berlin. Rep. Ofipreuß. Commercium 
und Aomirafitätseoflegium. erorbmung vom 16. Det. 1717. 

2) &p 1782, für drei Jahre je 120,000 Xrfepinen Tuch fr die Sinienzegimenter, 
58,000 unb 50,000 Xefefinen fülr bie Garden, Tegtere zu 59 Kopeten. Marbefeld 27. Dec. 
1732, 27. Jan. 1738, 

Friedrich II. (Oeuvres I. 
capable de details; il desceı 
sunde, que leur multiplicit6 f 





125): jamais homme fut nd aveo un esprit aussi 
jusqu'aux plus potites choses, e’est qu'il &toit Per- 
les grandes. 
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gemacht von den „in jeber Stadt noch fehlenden Handwerkern, welche ſich 
darin gar füglich ernähren können“, zugleich mit welchen Begünftigungen 
ihnen ihr Anzug und Anfang dort erleichtert werben fol. Bei Weitem grö- 
here Sorgfalt forbert bie Anfiebelung auf dem platten Lande, namentlic 
in den bürftig bevölferten öftlichen Provinzen ; da ift überall noch ein loſes 
und unftätes Wefen, nur zu oft ziehen Bauernfamilien mit allem Vieh 
und Hausrath über die Grenze, wie denn die polniſchen Gutsherren ihre 
Banernfänger nad Preußen, Pommern, bis in die Marken hinein fenden, 
um beutfche Arbeiter zu gewinnen. Es gilt der Zuſtand ber Ländlichen Be- 
völferung zu verbefjern, um fie feft zu machen ; die Leibeigenfchaft, wie fie 
in Preußen, Pommern und der Neumark befand, erſchien dem Könige 
moralisch wie wirthſchaftlich gleich verwerflich; ſchon fein Vater hatte eine 
Dorfordnung erlaffen (16. Dec. 1702), „nach der die Unterthanen in ben 
Domainen ber Bürde ber Leibeigenfehaft, wo fie noch hergebracht, frei fein 
folten” ; es war wenig genug davon zur Ausführung gefonmen; die 
Bauern felbft waren nicht gewillt, für die Hofwehr und Ausſaat, wie fie 
ſollten, zahlend frei zu werben. Bis auf bie Güter der Evelleute burchzu- 
greifen, wagte auch Friedrich Wilhelm nicht; aber mit der Befeitigung der 
Reibeigenfchaft auf ben Domainen machte er Ernſt; „er habe in Erwägung 
gezogen”, fagt die Verordnung vom 22. März 1719, „was e3 für eine edle 
Sache fei, wenn die Unterthanen ftatt der Leiheigenfchaft fich der Freiheit 
rühmen, das Ihrige defto beffer geniefen, ihr Gewerbe und Wefen mit um fo 
mehr Begierde und Eifer als ihr Eigenes betreiben und ihres Haufes und 
Heerdes, ihres Aders und Eigenthums, ſowohl für fi als die Ihrigen, 
für Gegenwart und Zukunft defto mehr geſichert find“. Und aud für die 
Gutsbauern der Edelleute warb wenigftens einige Sicherung geſchafft; das 
Ediet vom 17. März 1739 verbot, fie ohne reötlichen Grund vom Gut zu 
jagen ; es wurde das „Prügelmandat“ erlaſſen 1738, gegen „das barbarifche 
Weſen, die Untertanen gottlofer Weife mit Prügeln oder Peitſchen wie 
das Vieh anzutreiben”. 

In dem Maaße als fich diefe Zuftände befferten, kam das Land empor. 
Nichts wichtiger dafür, als überall das rechte Gleichgewicht im Erwerben 
und Leiſten herzuftellen, und in der Ausgleihung und Vereinfahung den 
Bufammenhang des Ganzen befto ftätiger zu machen. Es ift eine Haupte 
forge des Nönigs, baß „fovielimmer möglich eine Provinz gegen bie andere, 
ein Diftrict und Kreis gegen ben andern gerechnet nicht mehr contrihuieren, 
al die unter ihnen zu haltende Proportion und Gleichheit mit ſich bringt, 
und die Laften mit gleichen Schultern getragen werben”. 
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Und dieß führt zu einem britten Moment, bem merkwürbigften. 

Vorlängft war in den Marken, dann in Preußen die Acciſe einge 
führt, mit der die Städte ihren Antheil an der Contribution in der Art 
Teifteten, daß fie von bem Ertrage ihre „Competenz” vorweg erhielten. 
Jetzt wurde die Acciſe aud) in den ſämmtlichen übrigen Provinzen einge: 
führt (1716— 1720); aber die Städte waren zum Theil, jo im Cleviſchen, 
tief verſchuldet und dieſe Schulden bisher mit einer ftäbtifhen Acciſe verzinft, 
die nun aufhören mußte. Der König wies die nöthigen Summen an, biefe 
Schulden zu tilgen, fo im erften Jahr 100,000 Thaler; „wir find es mübe, 
uns länger mit ſolchen Zinſen, die fo zu fügen mit uns aus ber Schüffel 
eſſen, zu chargieren“. Künftigen Verf huldungen ber Stäbte vorzubeugen, 
nahm er ein Auffichtsredt über die Näbtiihe Finanzverwaltung in Anz 
ſpruch, das freilich von der alten ftädtifchen Autonomie ben letzten Reſt 
befeitigte, aber damit auch ftatt der alten lüderlichen Gevatterwirthſchaft 
Ordnung und Sparfamteit in bie Kämmereien brachte. 

Die Kriegsgefälle des platten Landes waren, je nach ben zu verſchie— 
denen Zeiten gemachten Bewilligungen der Herren Stände, fehr mannig- 
facher und zum Theil fehr irrationaler Art. In Oftpreußen und Lithauen 
zahlten die Güter Servis, Neitergelver, Kopfgeld, Schoß, Viehſchah xc.. 
Schon unter dem Großen Kurfürften war mit dem Landtage verhandelt wor⸗ 
den, dafür einen General⸗Hufenſchoß einzuführen; ein zweiter Verfuch 1702 
war ebenfo an bem Widerſtand ber Stände gefcheitert. Jet wurbe (1716) 
auf Grund einer Denkſchrift des Grafen Karl Truchſeß die Reform in dem 
Amt Brandenburg verfuct, und nad einer Reihe von Berathungen, zu 
benen Graf Trudfeß und vier von ben preußiſchen Ständen nad) Ber: 
Lin beſchieden waren, befahl der König, zunächft in drei andern Aemtern 
die Einfhägung nad Ausſaat, Ertrag, Viehftand ꝛc. vorzunehmen und 
die Reform vorzubereiten, dann weitere Aemter in gleicher Weiſe ein— 
zufehägen, einftweilen bie ſtändiſche Caſſe, den „Landfaften”, mit ber 
Generalcaffe zu vereinigen. Ein Erbieten ber vier Herren aus Preußen, 
bie 220,000 Thaler jährlich, auf die der König rechnete, in bisheriger 
Weife aufzubringen und dieß mit dem dazu berufenen Landtage zu verein 
baren, lehnte der König nach einigen Vebenfen ab.!) Unter dem preußis 
ſchen Abel war große Aufregung, große Erbitterung gegen Graf Truchſeß; 


1) Nacy den Aeten des Minifterinlarchios. Auf jenes Erbieten der vier Herren 
aus vreu den Wallenrodt (Director der preufifden Stände). Ofen, v Mältesheim, v. 
Röder, lautet des Königs Marginale an bie Commifion (Bringen, Itgen, Grumbtow, 
Ramede, Kreıy, Kraut), d. d. 25. April: „fe follen mir ipre Meinung fcreiben, ob dad michi 
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fie meinten, daß man fie ſchlechter ftelle al8 die Bauern, daß man fie rui- 
nieren wolle.") Am Tauteften klagten die Herren im Amt Brandenburg 
über ben „neuen modus“. Feldmarſchall Graf Mer. Dohna, der beaufs 
tragt war mit ihnen zu verhandeln und etwa vorgefommene Misgriffe zu 
befeitigen, gewann ſelbſt die Anſicht, da bie Neuerung dem Lande zum 
Schaden gereichen, e8 entuölfern, ben Erebit völlig vernichten werbe. Der 
König verfügte in einem Marginal, daß in bezeichnender Weife die polni= 
schen Libertätsgelüſte des preußifchen Adels andeutete, Truchſeß zur Gegen- 
ertlarung aufzuforbern.2) Er war entſchloſſen, in diefem Handel nicht nach⸗ 
zugeben, fondern, wie er es außbrüdt, feine Souverainetät zu flabilieren, 
feine Krone feft wie einen ehernen Felſen zu Rellen. Und er fegte feinen 
Willen dur, zum Heil des Landes, zum Beften bes Abels ſelbſt, freilich 
auf Koften des Scheines von Libertät, den die Herren Stände zu bewah- 
ren gewilnicht hatten. 

In den Reichslanden, die der König befaß, waren nach altem Recht 
die Lehnsgüter von allen Laften befreit, und mas die Ritterſchaften an 
Sontributionen bemilligten, hatten ihre Gutsunterthanen aufzubringen. 
Dafikr hatten die Gutsherren perſönlich in ber Lehnsmiliz zu dienen; nur 
daß diefe längft unbrauchbar geworden und außer Uebung gefommen war. 
Schon unter bem großen Kurfürften und wieber in Friebrichs1. Beit war ber 
Gedanke angeregt worden, von ben Vaſallen ſtatt des „Lehnspferbes“ eine 
Zahlung zu forbern. Jetzt nahm ihn Friedrich Wilhelm 1. wieder auf; er 
angeht fonder mein prejudice, daß ich den Landtag laffe ausfchreisen; und gebe auch 
4000 Ehfr. Diäten. Aber die Hubencommiffton fol ifren Fortgang Haben. Ic tomıme 
gu meinem Ztved und flabiliere die Souverainetät und fege bie Krone feft wie einen 


rocher von bronce, und laſſe ben Herren dunters den Wind von Lanbtog. Man laſſe 
den deuten Wind, wem man zum Zived tomınt. Qch erwarte ihr sentiment.* 

1) Marginal des Königs auf bie Eingabe ber preußiſchen Berren (s. d. prass. 

25. April 1716) . . „ich werde ben Abel nidt fallen Iaffen, alle Ungerectigteiten reme- 

diren; tiut man ifnen zu viel, fo follen fie immediate bei ber brenfifgen Commiffion 

Hagen; lönnen fie nicht Recht friegen, immediate an mich; fie follen aber nicht Hagen bei 
mit, wofern ihre Sache nicht wahr it und richtlich if.“ 

2) Das Marginale wie es bei g. Förfter Urt, L. p. 49 und it 

p. 420 abgebrucht ft, ift umichtig. Auf Dohnas Schreiben vom 3 

} fügt der Aönig (natitrlich an die Commiffion in Berlin) wie folst (in feiner eigenen 

Schreißmeife): „Corios, tout le peis vera Ruine. Nihil Kredo, Aber da$ Kredo, das her 

unter {fr ottorittet niposwollam wirb ruiniert werben. Trug fol feine Berantwor« 

tung einfeiden. Bie ſeuern fpehm fteuern. Da bleibe ich bis an mein felig Ende”. (Die 

tepten Worte bedeuten: ſowie Steuern gefordert werben, Heißt e8 Sihelmfteuern; da (bei 

der neuen Gtener) Bleibe ich big an mein Ende). Der rocher von bronce if fälfchlich in 

"die Marginaf mit eingeſchoben morten. 
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ſprach Ende 1716 in einer Geheimrathfigung feine Abficht aus: „bie Lehen 
und Nitterpferde aufzuheben und dafür von ber Ritterſchaft fich einen Ca- 
non zahlen zu lafjen“, dann brauche er feine Lehnscanzlei mehr zu bezah- 
Ien, Eönne viel Geld erfparen und es „zum Beften de3 Landes anwenden“. 
Er ſprach mit mehreren Adligen davon, „die ihm fehr zufielen“. Am 2, 
Januar legte ihm fein Minifter Kapfd einen Entwurf vor: „die kurmär— 
tiſchen Kittergüter aus den bisherigen Dannlehen in Erbe zu verwandeln“. 
Sofort (3. Januar) verfügte ber König, daß bie Manfregel auf alle Pro- 

vinzen ausgedehnt werben folle; er ließ fünf feiner Minifter zuſammen- 
treten, „die Sache zu Papier zu bringen”; ex befahl, zum 20. Febr. Depu- 
tirte der märkiſchen Ritterſchaft nach Berlin zu berufen, „da fie ihre Re— 
folution fagen follen”; ex verfügte: „jedes Lehnpferd foll geben 50 Thlr., 
und wo nad) Gulden gerechnet wird wie in Pommern, Preußen, 50 Fl.“; 
er ſchließt: „ohne weiteres Raifonnieren, fo mir ſchwer ankommt“. 

Gewiß eine Maaßregel, die in aler Weife Heilfam war. Die Vafallen 
hatten ven Gewinn, Eigenthümer zu werden, fo „daß fie”, wie der König 
ſchreibt, „fortan Tönen verkaufen, Geld aufnehmen , fonder meinen Con- 
fenz, fie brauchen nicht mehr das Lehn zu muthen”. Der König gab Rechte 
auf, bie entweder unbedeutende und zufällige Einnahmen brachten, Lehn- 
waare und Confenzgebühren, oder ohne reellen Werth waren, benn heim— 
gefallene Zehn mußten wieder verliehen werben; ev rechnete darauf, für 
die einfommenden Lehnpferbgelver zwei neue Negimenter errichten zu 
können. 

Nicht ohne Weiteres gingen die Ritterſchaften darauf ein. Die De 
putierten der kurmärkiſchen erklärten (24. Febr), daß fie erft nähere In- 
ftruction in ihren Kreifen einholen müßten. Auch als der König den Ca— 
non auf 40 Thaler herabfegte, hatten fie noch allerlei Bedenken; fie fürdhe 
teten, daß man dem Abel die Sicherftellung der Familie entziehen, ihn 
dem Bürger und Bauer gleichftellen wolle. Ohne Vedenken gab der König 
zu, daß die Anfprche der Gefammthänber, bie Succeffion der Töchter erſt 
beim Ausgang des Mannsſtammes, ber fideicommifjariiche Charakter ver 
adligen Güter erhalten werde. Aber fie machten aud) zur Bedingung, daß 
ihnen der große Neceß von 1658, den der König bisher nad) nicht beftätigt 
Hatte, affecuriert werde, — jener Neceß, ber den gutsherrlichen Nechten fo 
großen Vorſchub leiſtete i) Er wäre nicht zum Ziel gefommen, wenn er 





I) Im ber fönigt. Aſſecuration vom 30. Juni 1717: „die Lanbesreceffe, vornemlich 
den von anno 1658, fo weit berfelbe ber gegenwärtigen Ganbfung nicpt zuwider if.“ 
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nicht auch dieß zugeftanden hätte (Juni 1717). Auch trogdem zogen ſich 
die von der Altmark zurüd. Die magdeburgiſchen fandten um biefelbe 
‚Zeit (10. Juni) ihre Antwort ein; fie „deprecierten“ den Canon und die 
Veränderung ber Lehen, fie erboten ſich zu einem don gratuit, wie fie es 
nennen, von 20,000 Thaler. 

Auch in andern Provinzen verzögerte fi die Annahme; der Wider⸗ 
ftand im Magbeburgifeien wurde ernfthafter als jeber andere; nur zu bald 
wurde er von Außen geſchürt, vom Kaiferhofe in der ganzen Schärfe feiner , 
princdipiellen Bebeutung aufgefaßt: ſolche Lehnsveränderung fei „ber ur⸗ 
alten deutſchen Verfaffung und den von Ritter und Landſchaft fo theuer 
erworbenen Rechten ſchnurſtraks zuwider, und was vorhin mit Anwen— 
dung Gutes und Blutes auf den Stamm und Namen der Familien ge- 
richtet, werde damit in promiscuam successionem zu des Adelſtandes 
eheſtens folgender gänzlicher Austilgung verkehrt.” 

Allerdings war die Alodification der Lehen ein tiefer Schnitt in bie 
hergebrachten Zuftände. Diejes längft gedanfenlos gemorbene Sonderredht 
des feudalen Militatrflandes früherer Fahrhunberte, dieſer Ritterſchaft, bie 
nur noch Gutsherrſchaft bebeutete, abthun — und zum guten Theil bes 
ruhte der Gefammtzufiand des Reichs auf demſelben abgeftorbenen Syſtem 
— hieß das Reichs unweſen in einer feiner zehrenbften Schmarotzerbiidun⸗ 
gen, in feinen zäheften Wucherwurzeln troden Iegen. Vegreiflich, daß aller 
Adel im Reich über Gewalt ſchrie, daß der Kaiſer den gewaltigen Arm er= 
hob, eine Reform niederzufchlagen, die dem öſtreichiſchen Syſtem der Reichs- 
politik ſchnurſtracks entgegenlief. 2 

Nur dab der Wiener Hof für den Augenblid nod den Türkentrieg 
auf dem Arme hatte. Es mußte vorerft genügen, daß ſich Hannover 
reichspatriotiſch dem Namen nad) für Medienburg, in ber That gegen 
Preußen ins Zeug legte. 


Die Mecklenburger Srage. 


Nah dem kläglichen Ausgang der Erpedition nah Schonen war 
Dänemark in übler Lage; man beforgte in Kopenhagen, daß fid) Karl XIL. 
auf Norwegen ober gar auf Seeland flürzen werde. Es ſchien das gemein 
ſame Interefje der nordifchen Alliierten, den verwegenen Feind feine neuen 
Erfolge gewinnen zu laſſen. Und wie heftig fie bereits diplomatifch gegen 


Der wefentliche Berlauf der Sache if von Riedel dargelegt, „acteumäßiger Bericht über 
die Alobification der märhfegen Ritterglter". (Riedel® Magazin ILL, p. 1.f-) 
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einander vangen, fie bewahrten den Schein, zum Kampf gegen Schweden 
nach wie vor geeint zu fein. 

In den Berathungen über den nächſten Feldzug fpielten natürlich 
Georgs I. Minifter neben den ruffiichen die Hauptrolle, — obſchon England 
in Frieden und Allianz mit der Krone Schweben war, und Hannover bis⸗ 
ber einen unverhältnigmäßig geringen Antheil an dem Kriege genommen " 
hatte, feinen weiteren, als baf e3 1716 ein Paar Bataillone vor Wismat 
gelegt, und daß dann, fo fagte man, acht von den in den Sund gejanbten 
englifgen Schiffen bie hanndvriſche Flagge aufgezogen Hatten. 

Preußischer Seit3 empfahl man dringend, Entſchlüſſe zur Sicherung 
Dänemarks zu faffen, damit es nicht in einem Separatfrieven Rettung 
fuchen müffe. Der Warſchauer Hof ſprach mit neuem Eifer von der Forts 
fegung des Krieges; Muguft II. Hatte eben jekt (Jan. 1717) feinen Frie: 
den mit den Gonföberierten gemacht; eine Reihe ſcharfer Beſchlüſſe gegen 
die Diſſidenten, die er fanctionierte, gewannen ber hergeftellten Eintracht 
deſto größeren Beifall; indem er ſich bazu verftand, bie ſächſiſchen Truppen 
ganz aus ber Republit zurüdzugiehen, war er in ber ge, wenigftens als 
Kurfürft von Sachſen wieder mitſprechen zu önnen. 

Der Baar — er war bereits in Holland — erbot ſich auch jetzt noch, 
an Dänemark zwanzig Bataillone zu überlaffen, wenn England fi ver-” 
pflichte, gleichzeitig eine Flotte in den Sund zu ſenden; er werde dann 
von feinen übrigen Truppen in Medlenburg zehn Bataillone fogleich, 
zwanzig in vier Wochen, ben Neft von vierzehn Bataillonen mit den Ga— 
leeren Ende März abgehen laſſen. 

Georg I. lehnte dieß Erbieten ab: „man könne fi} in nichts einlaſſen, 
bevor die Ruffen Medlendurg gänzlich geräumt hätten.” Bernſtorff bewog 
ben däniſchen Hof zu gleicher Ablehnung; er betrieb hei den Heinen beut- 
ſchen Höfen eine allgemeine Bewegung gegen die ruffifhe Einlagerung. 
Auch ber Volentönig hielt nötbig, feinen deuſchen Eifer zu zeigen; als Die 
vector bes oberfüchfifchen Kreifes erließ Auguft II. Mahnſchreiben an bie 
Kreisftände, forderte auch den weſtphäliſchen Kreis zu energiichen Maaß— 
regeln auf. In Wien ließ Bernſtorff mittheilen, „daß der König fein Herr 
bie Faiferliche Autorität im Reich und im norbifchen Weſen maintenieren 
werbe; es ſei nicht mehr ſchwer, den Frieden im Norben herzuftellen, da die 
Krone Schweden jet eben fo wie 1678 zur Abtretung Bremens bereit fei, 
wenn ihr dafür Schwediſch⸗Pommern wieder geichafft werde.“ i) 


1) So Emyphaufens Bericht aus Amfterbam 20. Jan. 1717, mo er ben kaiſerlichen 
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Der Gedanke Bernftorffs war einfach genug: Mediation Englands, 
alle Gunft für diejenigen Gegner Schwedens, die fi der Führung des 
Königs feines Herrn anvertraut, ale Ungunft gegen Rußland und deſſen 
Sreunde, b. 5. gegen Schweden, wenn es nicht die Heimlichfeit mit bem 
Zaaren aufgebe, gegen Preußen, wenn es nicht eile, fih vor Hannover 
und dem Reich zu bemüthigen. Und dieſe Demüthigung einzuleiten, ver 
breitete Bernftorff, daß auch Preußen einverftanden fei, die Rufen aus 
dem Reich zu fchaffen. *) 

Nicht der Friegerifche Lärm, den Vernftorff im Reich erregte, beun- 
ruhigte ben Zaaren und Friedrich Wilhelm; auch nicht ber mit dem Bei— 
tritt Hollands jegt vollgogene Abſchluß der Tripelallionz; denn zugleich 
Hatte ber Herzog-Negent Preußen fo gut wie Rußland in verbinblichter 
Weiſe zu einer näheren Verbindung aufgefordert und die Unterhandlungen, 
die der Baar felbft einzuleiten nach Paris ging -— fie führten zu dem 
Freundſchaftsverttag vom 15. Aug. 1717 — 2) zeigten zur Genüge, daß 
der Herzog⸗ Regent weit entfernt war, auch bie norbifche Bolitit Georgs I. 
unterftügen zu mllen, daß er vielmehr anftatt Englands die Mediation 
zu übernehmen wünſche. 

Aber ein anderer Umftand veranlaßte den Zaaren, vafcher, als bisher 

” feine Abficht gewefen war, die Unterhandlungen mit Gör zu fördern. 

Während Georgs I. Aufenthalts in Hannover war es Bernſtorff ger 
lungen, bie ihm unbequemen Mitglieber des englifhen Cabinets zu über: 
holen, und bie nun Leitenden, Stenhope und Sunderland, boten gern bie 
Hand, auch daS Parlament für die Politik zu gewinnen, bie „das deutſche 


Geſandten Heams mehrfach fpricht; er er uhr von ihm, daß Prinz Eugen wenig erbaut 
don bem Verfahren Georgs I. fei; „er finde, Daß das Haus Hannover eine überaus 
große Autorität adfpiriere und faft in allen europäifchen Affairen ſih das Directorium 
anmaaßen wolle; und wenn nicht Aleg gleid nach Englands Complaifence verfahre, 
fpreche man englifcper Seits gleich in Hofem To, mache dem Kaifer und den faiferfichen 
Mirifteen allerlei Reprogen". 

1) So meldet Enypgaufen, Amfterbam 9. Febr.; bes Königs Marginal darauf: 
„Gott gebe, baf fie anfangen, ich Kin im Stande und Hopfe fie gewiß; wenn ber Tam 
angeht bi ich impatieient; ich rolinfche, daß Bernſtorff bei den Sentimenta bleibt". 

2) Auf Grund des bereit8 im October 1716, von Grafen Rottembourg vorgelegten 
Wroject® zu einem trait6 de bonne correspondanco, d’amitie, d’alliance et de commerce. 
Abgefchloffen al8Trait£ Xamitie ot de correspondance sincdre Amsterdam 15. Yug. 1717, 
uterzeicpnet von Cpateau neuf, Enypfaufen, Golovotin und Kuralin. Art.d, um ben 
Vertrag boielfomer zu madhen: ls non seulement admeitront mais invitront toutes los 
Puissances et 6ats qui voudront entrer dans le prösent trait& pour le maintien de la 
tranquillit6 generale del’Europe et pour !'utilit6 commune de toutes les partis interesses. 
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Minifterium“ fo eifrig betrieb.) Man fand einen erwünſchten Anlaß bie 
Stimmungen in England zu allarmieren. Schen daß die ſchwediſchen 
‚Raper in ber Oſt⸗ und Nordſee engliſche Kauffahrer in Maſſe aufbrachten, 
erbitterte; und bie eben jegt publicierte Brochüre „bie Krifis im Norden“, 
ſchürte bie Erbitterung. Jet kam aus Kopenhagen Nachricht, daß in bie 
Hände der Dänen ſchwediſche Eorrefpondenzen gefallen feien, bie feinen 
Zweifel ließen, daß Karl XI. im nächften Frühjahr zu Gunften des Prä- 
tendenten in Schottland landen werbe; es wurde Graf Gyllenborg, feit 
lange ſchwediſcher Gefanbter in London, deſſen Correfponbenz man auf: 
gefangen hatte, verhaftet, feine Papiere mit Veſchlag belegt. In der 
Thronrede, mit ber der König (20. Febr.) das Parlament eröffnete, hieß 
es: „er werde die Briefe vorlegen laſſen, die fiber die beabſichtigte Invafion 
teinen Zweifel ließen, und Hoffe bie Mittel beroilligt zu erhalten, um alle 
Pläne ber Feinde des Landes nieberzumerfen“. Zugleich wurde die Ber: 
Haftung Görtzens in Holland veranlaßt; man verfuhr, als wenn eins der 
ſchwätzeſten Verbrechen enthüllt fei; man unterließ nicht hervorzuheben, 
daß auch des Zaaren Namen in jenen Correſpondenz Gyllenbotgs in 
weibeutiger Weife vorfomme und daß fein Leibarzt Areskin ein notori- 
cher Jacobit fei. 

Wenn e3 die Abſicht geweſen war, das Parlament zu einer Kriegs: 
erklärung gegen Schweden fortzureißen, fo hatte man fich verrechnet; ja nur 
eine Majorität von vier Stimmen berilligte bie von ber Krone geforderten 
Subfibien, um 10,000 Matrofen zu werben; eine namhafte Minorität 
forderte Minderung des Landheeres.) Und wenn man weiter gehofft 
hatte, Karl XII. werde ſich durch die Gewaltacte gegen feine Stellvertreter 
zu Handlungen hinreißen laſſen, die England zur Abwehr nöthigten, fo 
ſchlug auch diefe Hoffnung fehl; Karl XII. ſprach weder Billigung noch 
Mishiligung über feine Gefandten aus, fondern begnügte fi, ben eng: 
liſchen in Stodholm ebenfalls verhaften zu Iaffen; daß dan in England 
aller Handel mit Schweden verboten wurbe, fühlte bie Stimmungen noch 
mehr ab, da die Holländer ein gleiches Verbot zu erlaffen ablehnten und 
ihren Handel nach Schweden um fo eifriger betrieben. Man hätte gern 

1) Stanhope fagte zu Enypfaufen (beffen Bericht Sannover 31. Dec. 1716) bas 
Barlament werbe dem Könige reiche Subfidien bewilligen und ihm überlaffen, fie in ben 
noxbifgen Angefegenfeiten zu veriwenden ... und wenn ber Zaar e zu arg mache, fo 
werde 68 zur Frage tommen, ob man zuerft ihn ober Schweden zur raison bringen folle. 

2) Bonnet 5/16. Mär, ils representörent, que la nation 6toit dans une paix pro- 


fonde ....et que les bruits dune inrasion de la part des Bu6dois 6toit un artifice de Ia 
sour pour engager le Royaume dans une guerre qui Iui &sit absolument 6trangßre. 
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irgenb eine Erflärung Karls XII. gehabt, um ben Rüdzug, den man an: 
treten mußte, zu decken; er gab feine. Man entſchloß ſich endlich Die Ge: 
fangenen frei zu geben (Ende Juli). 

Indem Vernſtorff, „die Seele der Geſchäfte feines Königs“, fofort 
wieber vertraulichft Freundfchaftserbietungen nah Stodholm gelangen 
Tieß, wandte er fich mit boppeltem Eifer gegen den Zaaren und mit wach⸗ 
fender Infolenz gegen Preußen. 

Er hatte fi in den Mätztagen, als die Wellen in England hoc 
gingen, vermeffen, den Zaaren mit einem beutfchen Heer aus Medlenburg 
jagen zu wollen ; er berief fich auf die Faiferlichen Erlaffe gegen biefe In— 
vafion fremder Kriegsvölfer und ben empörenden Drud, ben fie in einem 
Reichslande zu üben wagten; er überhäufte ben preußiſchen Geſandten, 
den waderen Bonnet, mit den härteften Borwürfen: „ſein Hof führe eine 
doppelte Sprache, trage allein die Schuld, daß die Ruſſen in Medlenburg 
feien; es werbe Preußens Schaden fein, die Zuneigung Georgs I. ver= 
ſcherzt zu haben; Preußen habe nod; nicht deſſen furfürftlihen Confenz zur 
bereinftigen Succeffion in Oftfriesland; nichts Habe Preußen von dem ge- 
Teiftet, wozu es ſich in dem Tractat von 1715 verpflichtet habe, nicht eins 
mal die brei Dörfer an ber Elbe Habe’es abgetreten.” Umfonft wieberholte 
Bonnet, daß jein Hof nichts wünſche als im beften Einvernehmen mit Eng⸗ 
land und Hannover zu bleiben und die Verftändigung mit dem Zaaren 
herzuftellen, ber ja bereits einen Theil feiner Truppen aus Medlenburg habe 
abmarfchieren laſſen. Selbft Georg I. ließ fich in harten Worten okrnehmen: 
„es hänge nurvon bem Könige von Preußen ab, mit ihm in gutem Vernehmen 
zu fein, aber dann müſſe derfelbe auch die Verträge erfüllen und ſich mit ihm 
vereinigen, um die Ruſſen aus dem Reich zu ſchaffen;“ und auf Bonnets 
Entgegnung, daß Preußen wohl Grund habe vorfichtig zu fein, antwortete 
er: „Preußen möge ſich nur mit ihm vereinigen, dann babe es nichts zu 
fürdten“. Man wußte in Berlin, mas davon zu halten fei; Bonnet ers 
hielt den Befehl, von nun an alle auf Stiftung eines befferen Vernehmens 
abzielende Vorftellungen zu unterlaffen, da fie engliicher Seits nur gegen 
Preußen misbraucht würden. Und dieſe Zurückhaltung erbitterte die Ge: 
treuen Georgs I. nur um fo mehr.) 

Der Zaar zog eine Abtheilung feiner Truppen nach der andern nah 


1) Bonnei$ Bericht vom 5/16. März. Rönigt. Refeript vom 30, März 1717 und 
27. Nai/4. Juni . .. puisque cette cour se regardo comme le centre, od les interests de 
Europe doivent aboutir, que e’ötoit son but principal lorsqu’Elle vouloit s’llier avec 
V. M., but que V. M. a sagement preru et detourne pour conserver son ind6pendance. 
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Polen zurüd. Um ſo kriegeriſcher wurde man in Hannover; man forderte 
auch die Krone Dänemark auf: „ihre Vertragspflicht zu erfüllen“, ihre 
Truppen marfchieren zu laſſen. Als im Juni nur noch zehn Bataillone 
und bie 3000 Mann, bie dem Herzog von Medlenburg in Sold bleiben 
follten, im Schweriner Lande waren, begann die hannövriſche Armee Be— 
wegungen, als wolle fie über bie Elbe gehen. Aber die Ruſſen concen- 
trierten ſich bei Gadebufch, und bie hanndvriſche Armee machte Halt. Auch 
die Beforgniß, daß ben ruſſiſchen Galeeren ber Heimmeg durch bie englifche 
Flotte geiperrt werben möchte, hatte die Gefahr der engliichen Drohungen 
überſchãtzt; die Galeeren ruderten unangefochten heim. Aber Beruftorff 
war nicht verlegen von Neuem Fanfare zu blafen: „man Fönne nicht eher 
befriedigt fein, als biß bie Auffen auch von ber Weichfel hinweg in ihr 
eigenes Land zurüdgefehrt feien.“ 1) Eine Wendung, die eine neue Reihe 
von Berwidelungen einleitete. 

‚Halten wir einen Augenblick inne, um die Stellung Preußens zu dem 
fo fehroff gewordenen Gegenfaß zu würdigen. 

Friedrich Wilhelm hatte den bedenklichen Charakter feines Anſpruchs 
auf Stettin nie verfannt. Aber er hätte unverantwortlich gehandelt, wenn 
ex in Mitten der unermeflichen Machtveränderungen, bie in den norbifchen 
Verhãltniſſen eingetreten waren und, wie immer der ſchließliche Friede 
lauten mochte, zur völferrechtlichen Geltung kommen mußten, bie Obermün- 
dungen in bie Hand irgend welcher andern Macht Hätte kommen Iaffen. 
Die Hoffnung auf einen Generalfrieden war fo gut wie dahin. Mochte 
Schweden den Ruffen Finnland, Eſthland, Liefland ꝛc. überlaffen, um 
freie Hand gegen Hannover, Dänemark, Auguft von Polen zu gewinnen, 
oder mochte er biefen gewähren, was fie forderten, um ſich vielleicht mit 
ihrer Hülfe auf den Zaaren zu ftürzen, — in beiden Fällen war nur 
Preußen, im Vefig der Overmündungen, im Stande zu hindern , daß nicht 
der weiterrafende Krieg von Neuem in Norddeutſchland ausgefochten 
wurde; in beiben Fällen entftand im Often ober Weiten eine Uebermacht, 
gegen bie Preußen nur Stand halten Eonnte, wenn es ſich felbft um die 
Odermündungen ftärker gemacht hatte, ?) 

Und weiter: um Liefland den Schweden zu entreißen nd wieber an 


1) Marginal bes Königs auf einen rufffcgen Antrag in Betreff ber Galeeren- 
flotte d.d.9. Diai 1717. „Gut. Mit dem Zaaren ein Concert machen; aber glaube nicht, 
daß er capabel if, wenn ber Engländer in See it, einen Transport zu hazaxbieren." 

2) Bonuets Bericht 3. Sept. 1717: qu’on fasıe les plus grands eiforts pour que les 
‚Russess &loignent de la Vistule et retournent dans leur pays. 
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Polen zu bringen, hatte Auguft II. vor fiebzehn Jahren die nordiſche Liga 
geftiftet und den frivolen Angriff begonnen ; jegt war das Land feit Jahren 
in ruſſiſchem Befig und der Zaar entſchloſſen, es unter feiner Bedingung 
herauszugeben, an Polen fo wenig wie an Schweden. Nur Curland trennte 
jegt noch Oftpreußen von ber ruſſiſchen Macht; oder vielmehr auch dieß 
Herzogthum war bereit3 von ruſſiſchen Truppen befept, und bie junge 
BWittwe des Ieptverfiorbenen Herzogs, des Zaaren Nichte Anna, ſah ſich 
als die Inhaberin des Herzogtums an; ber Iete des kettleriſchen Stam— 

„mes, ber bejahtte Herzog Ferdinand/Iebte, feit er katholiſch geworden, wie 
verbannt in Danzig. Mochte die Republik Bolen meinen, daß das Herzog: 
thum beim Erlöſchen des Haufes heimfallen, in Starofteien zur Dotation 
polniſcher Ebelleute vertheilt werden müffe, mochten die Stände von Kur⸗ 
land geltend machen, daß fie nach ihrem Grundvertrage mit der Republik 
das Recht hätten, fich ein neues Fürftenhaus deutſchen Stammes, evanges 
liſchen Glaubens zu wählen — das Recht entſchied dieſe Frage gewiß nicht; 
und für Preußen lag Alles daran, dort gegen Rußland eine Zwiſchenlage 
zu retten; für Preußen war Gurland den Zaaren gegenüber, mas Medfen- 
burg gegen die nad) der Oftfeeküfte vrängende welfiſche Politif. 

Weber der Zaar noch Georg I. hatte Preußen von den geheimen 
Verhandlungen Nachricht gegeben, mit denen fie fich am ſchwediſchen Hofe 
zu überholen fuchten. Aber in der Havelberger Declaration Hatte ber 
König bie erneute ruſſiſche Garantie für ben Befig von Stettin; der Zaar 
Hatte andeuten laſſen, daß ihm die Vermählung der Herzogin von Cur— 
land mit einem preußiſchen Prinzen genehm fein würde; vor Allem, Ruß- 
lands berechenbares Intereſſe war, ſich bie Freundſchaſt Preußens auf 
feinen Fall entgehn zu Iaffen. 2) 

Die welſiſche Politik dagegen drängte immer ungeftimer vorwärts; 
fie proteftierte gegen bie vertragsmäßig begonnene Rafierung der Werke 
von Wismar, aber forderte nad) wie vor, daß die Stadt zur Reichsſtadt 
ertlärt werde; fie ftredte die Hand nad; Stralfund und Rügen aus; für 
die englifchen Vorſchuſſe, bie an Dänemark gezahlt wurden, folte Hannover 
dieß dänische Pommern erhalten; man glaubte in Berlin die Beweiſe zu 
haben, daß engliſcher Seits in Stodholm die Rückgabe Stettins angeboten 


D Cuvphauſen, Haag, 30. Mir; 1717. CM. „Breunbfeaft Befenigt ber gaar am 
‚alfermeiften, indem er wohl abfehn kann, daß E. M. die puissance ift, wodurch er in Eu- 
Topa eine Zuflneng Belommen und ſih communicieren Zune, auch DaB €, D. fo ftniert 
find, daß Sie den Zaaren am meiften incommodieren können.“ 


Google 


Preußen und Ruflanb, Frühling 1717. 207 


fei, wenn Schweden auf Bremen und Verden zu Gunften Hannovers ver= 
sichten wolle. 

Freilich in Wien fah man nicht eben gern, daß Kurhannover eine 
fo große Rolle fpielte, daß es mit engliſchen Mitteln „vie Reichspoli— 
tie zu vertreten” über fi nahm, während der Raifer mit bem Türken- 
kriege vollauf zu thun habe. Aber man ließ es fi) gefallen, wenn damit 
Preußen niebergebrüdt wurde, und erfaufte ſich mit folder Conniveng gern 

deſto raſchere englifche Hülfe gegen die Spanier, bie bereits in Sardinien 
gelandet waren. 

Nach diefer Lage der Dinge war e3 erllärlich, daß Preußen, wenn bie 
Alternative eines ruſſiſchen oder hannövriſch-engliſchen Separatfrieens 
nicht mehr zu umgehen war, ſich für den Abſchluß an Rußlands Seite ent- 
Sieb.) 

Um fo wichtiger aber war dann für Preußen, dem möglichen Conflict 
in Medlenburg vorzubeugen. Nicht vor den Mahnungen bes Kaiſers und 
den Drohungen Hannovers zog der Zaar feine Truppen von dort zurück; 
ex hatte in Berlin den Wunſch äußern laſſen, über ihr längeres Verbleiben 
mit Preußen ein Concert zu machen, es war nicht barauf eingegangen. *) 
Denn die Anläfe des ruſſiſchen Einrüdens waren geweſen, einmal dem 
Herzog von Medlenburg Wismar zu ſichern; und nad) dem Vertrage mit 
Preußen vom Mai 1716 hatte der Zaar zugeftanden, daß es geſchehe, nach» 
dem bie Feftung rafiert ſei, woran jegt troß der hannövriſchen Protefte 
gearbeitet wurde; ſodann die Dänen bei dem Angriff auf Schonen zu 
unterftügen; und biefer Angriff war, Dank der hannövrifchen Politik, aufs 
gegeben. Ohne den guten Willen Preußens fiand das ruſſiſche Corps in 
der Luft; und der Zaar fonnte fid nicht einmal beflagen, daß Preußen jo 
verfuhr, wie es verfuhr. 

Aber es verbroß ihn. Die Meldungen Enyphaufens aus dem Haag 
ließen feinen Zweifel, daß ber Zaar fi) mit Görg über die weſentlichen 
Punkte eines Separatfriedens verftänbigt hatte, daß nur noch die Frage 
über Liefland Schwierigkeit mache, daß in Abo oder Yaland demnächſt in 


1) Mardinal des König nad) einem Bericht Enpphanfens, Anfterdam 5. gebt. 1717, 
„Gut, mit bem Zaaren zufammen Frieden. England will id wit dem größtem plaisir 
und wenn ich auch ehvas Schoden babei Haben folte, im Stid) Taffen. Dänemark tann 
ie$ mit gutem Gewiffen abantonnieren, weil fe mir nicht gehalten, was fie verfptndhen 
Haben. Polen aber Hat fein Wort gehalten, das muß mit Frieden machen, bem will ich 
nicht ababonnieren." 

2) Königt. Refeript an Enyphaufen, 19. Juni 1717: „ie bleiben bei unfrer bis- 
Herigen conduite umd nehmen an der Sace teinen Tfeit“ 
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aller Stille dag Weitere abgemacht werben ſolle, daß man eine Frift von 
drei Monaten zum Abſchluß beftimmt habe, baß dann ver Baar als Me— 
diator zwiſchen Schweben und Preußen eintreten wolle. Enyphaufen fügt 
hinzu: der Baar habe viele Gründe, den Frieden zu beichleunigen, feine 
Finanzen feien zerrüttet, der Zarewitſch ſei geflohen und habe in Wien — 
die KRaiferin war die Schwefter feiner Gemahlin — Zuflucht gefunden, 
man beforge, daß der Kaifer feine Auslieferung weigern werbe; vor Allem 
der glänzende Sieg ber Kaiferlien über die Türken, der Fall Belgrads 
‚gebe ihm zu denken. ?) 

Er gab auch in Berlin zu denken. Man mußte noch lebhafter denn 
bisher den Frieden wunſchen; man fonnte Cnyphaufens Rath, bem Zaaten 
nicht allein das Geheimniß des Friedens mit Schweden in der Hand zu 
laſſen, nur billigen; und man hatte eben fo gut wie bie andern Alliierten 
das Recht, mit Schweden Unterhandlungen anzulnüpfen. 

Preußen hatte mit Frankreich den geheimen Tractat von 1716, in 
dem ber preußiſche Befig der Odermündung als für die Ruhe Europas 
nothwenbig bezeichnet, und Frankreichs Bemühen, benfelben bei Schweden 
zu erwirken, zugefichert war. Die Doppelftellung des Herzog-Regenten zu 
Georg I. in der Tripelalliang, zum Zaaren in dem jüngft geſchloſſenen 
Freundſchafts · und Commerztractat, ſowie bie durch Görg erneuten Der 
mähungen Schwedens um die Freundſchaft Frankreichs boten bie Ausſicht, 
daß von Paris aus das Chaos der nordiſchen Dinge entwirrt werden 
fönne; der Herzog-Regent ſandte den Grafen be la Mark nad Stodholm 
mit dem ausprüdlichen Wunſch, daß Preußen fich feiner bediene, um eine 
Verftändigung mit Schweden einzuleiten. 

Und Gör hatte, nachdem er feiner Haft in Holland entlaffen war, 
Enyphaufen aufgefuht, ihn um Päſſe durch die preußifhen Lande zu 
bitten; er hatte angebeutet, baß er mit Freuden in Berlin Aufträge an 
feinen König übernehmen werde; aus feinen weiteren Neußerungen hatte 
Enyphaufen zu entnehmen geglaubt, daß Karl XII. Willens fei, das, was 
Preußen jegt vom ſchwediſchen Pommern inne habe, abzutreten und bie 
guten Dienfte Preußens anzunehmen, um in Abo zum Frieden mit dem. 
Zaaren zu gelangen, dem er bedeutende Abtretungen machen werbe.2) Es 


1) Enypfaufens ausführliches Schreiben, Haag 13. Aug, in tem eine lehrreich 
Ueberficht der geheimen tuffifch-fehoebifeben Verhandlungen. 
2) Marginal des Konigs für gen, 12, Aug. .... tout cela est bau et bon, mais 


cela (ne) me revicnt pas de In part du Roy, mais de Görtz; et le dernier est connu 
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wurden die Päffe für Görtz außgefertigt; mit Wiberftreben gab der König 
feine Zuftimmung, ihn insgeheim in bie Nähe von Berlin nach ber Eom- 
thurei Liegen kommen zu laſſen, um dort mit einem der Minifter zu 
ſprechen. 

Am 3. Sept. meldete Görtz, daß er, krank wie er ſei, Liegen nicht er⸗ 
veichen könne, in Groß⸗Ziethen — näher bei Berlin — liegen bleiben müffe. 
Sofort eilte Jigen zu ihm hinaus, feine Erbietungen zu hören; ihr Haupt» 
punkt war: „Opfer an Preußen, gern; für den Zaaren Petersburg , aber 
Neval nun und nimmermehr”. Butüdgefehrt war gen nicht wenig er⸗ 
faunt, von Manteuffel auf dieſen Beſuch in Groß: Ziethen angerevet zu 
werben; ber Eluge fächfifche Gefandte fügte hinzu, daß aud er Päſſe für 
Gortz habe un fie überbringen müffe. Bei feinem nächſten Befuch (6. Sept.) 
brachte gen das Project zu Präliminarien mit, wie man fie preußiſcher 
Seitz wünſchte; er fand Görtz — die Nacht vorher hatte Manteuffel bei 
ihm zugebracht — im Begriff, nad) Liegen zu gehn, von bort werbe er 
feine Bemerkungen über da3 Project fenden. Daß er für die Abtretung 
Pommerns bis zur Peene nicht blofi bie Rüdgabe Stralfunds und Rügens, 
fonbern auch bie von Bremen und Verben, alle ruſſiſchen Eroberunz 
gen bis auf Petersburg, die Mitwirkung Preußens zur Nüderoberung 
biefer Provinzen, die Succeffion des König Stanislaus in Polen forderte, 
zeigte hinlänglich, daß auf ein Ergebniß nicht zu Hoffen ſei.) Es fiel auf, 
daß Kirhmann, ber vielgebraudte geheime Mgent des Dreäbner Hofes, 
mehrmals nad) Liegen reiſte; auf eine „höflihe Bemerkung” darüber ant- 
wortete Görtz „impertinent”: er werbe fofort abreifen.2) Am folgenden 
Tage war er über die fähfiihe Grenze, wo er von Graf Flemming mit 
offenen Armen erwartet wurde. Er theilte dieſem die ganze Correſpondenz 
mit Ilgen mit, natürlich damit das Nöthige fofort nad) Wien und London 
gelange; er entwidelte bie Rothwendigkeit, der ruſſiſchen Macht eine große 
europäifge Coalition entgegenzuftellen, deren Kern Polen und König 
Auguft bilden müßten ; ein Gedante, ber ſchon eingeleiteten Plänen bes 


pour un fripon; mais que je parvienne par Görtz ou par un autre A mon bout, je serai 
fort content sur cola, Je suis content que Görtz aille a Lieizen . .. vous y pourrez 
aller comme pour voir une terre A acheter. — 

1) „Out, ic) mache teinen Frieden" ſchreibt der Sönig. Gortz tfeilte an Manteuffel 
feine Gegenbemerkungen vom 9. Sept. mit ais propositions pour chicaner lo terrain. 

2) Marginal bes Königs auf Ilgens Meldung vom 14. Sept. über Görhen's Ant- 
wort: „weil er fo impertinent und Betrliger ift, wie ich oft gefagt, ob ich ihn nicht arre= 
tieren fan?" Watiıreich wiberrieth e8 gen. Gord ſchrieb an gen, Baruth 17. Sent.: 
C'est votre möflance et non pas Ia mienne, qui m’a fait partir de Lietzen. 
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Dresdner Hofes begegnete; er ſchlug vor, daß man in Danzig einen Frie⸗ 
denscongreß eröffnen koönne; er gab zu verftehen, daß aud Preußen 
bereit ſei denſelben zu beſchicken. Dann reifte er über Riga und Reval 
nah Schweden zurüd, um fofort durch Wellingk und Poniatowski geheime 
Verhandlungen mit dem englif den Hofe anknüpfen zu laſſen; vor Ablauf 
bes Jahres waren fie in vollem Gang. 

Unmittelbar nad) Görgens Abreife von Liegen kamen dem aus Hol- 
Land heimreifenden Zaaren voraus ber Neihstanzler Golowtin und der 
Reichsvicekanzler Schaphiroff nad Berlin, um, wie fie ſagten, für die An- 
Zunft des Zaaren Alles vorzubereiten. Sie ftellten zur Frage, welche For- 
derungen an Schweden man Seitens beiber Höfe fefthalten, was man thun 
müffe, wenn Schweden auf folden Frieden nicht eingehen wolle, wenn 
andere Mächte der nordiſchen Allianz von derſelben zurücträten, wenn fie 
vielleicht mit Schweden gemeinfame Sache machten; fie machten bemerflich, 
daß e3 nothwendig jei, über diefe Punkte ein neues Concert zu ſchließen; 
fie waren wenig zufrieden, daß man ihnen zu verftehen gab, vor Allem 
müffe Rußland nicht ben Bogen zu hoch fpannen. Es überrafchte fie zu ere 
fahren, wie hochfahrend ſich Görk geäußert, noch mehr, als während der 
Conferen; ein Brief von ihm eintraf, in dem er meldete, daß er nicht nad) 
Liegen zurücktehren, nicht von Stettin aus nad) Schweden gehen werde; 
fein Verweilen beim Grafen Flemming ſchien ihnen nichts Gutes zu ber 
deuten. Eben fo fah man es preußiſcher Seits an; um fo weniger 
wollte man ſich in neue Verpflichtungen einlaffen: in ben Havelberger Ber: 
abredungen fei ja Alles bereits vorgejehe: 

Daf tes Zaaren Anwefenheit den König nicht umftimmte, ergiebt ein 
Shreiben des Zaaren (15. Nov.) nach feiner Nüdtehe nad Peters 
burg; er dankt für die herzliche Aufnahme in Berlin, für dag Vertrauen, 
mit dem ihm ber König feine Verhandlungen mit Görtz mitgetheilt; aber 
ex ſei furpreniert gewejen, daß man ſich jo meit gegen benfelben Heraus- 
gelaffen, ohne feinen Miniftern darüber vorher Mittheilung zu machen; 
es fönne ihm nicht anders als ſchmerzlich fein, daß Uebelwollende von ihm 
hätten glauben machen können, als wenn er ohne Preußen mit Schweden 
unterhandeln und ſchließen wolle ; er gebe fein unverbrüchliches Wort, daß es 
ihm nie in den Sinn gefommen; „auf unfere Freundſchaft und inviolable 
parole innen E. M. vollkommen Staat maden, daß wir uns niemals 
von E. M. werden feparieren laſſen, und wir leben der Hoffnung, daß 
E. M. desgleichen thun und, ohne mit uns vorher zu concertieren, ſich in 
Nichts einlaſſen werden.” 
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Alerbings hatte der Zaar in Berlin beſtimmt erklärt, daß Preußen 
an ben Gonferenzen in Abo unmittelbar Theil nehmen follte. Freiherr 
dv. Mardefeld reife zu diefem Zwed Ende Detober dem Zaaren nach; er 
erhielt den Auftrag, auf möglichſte Beſchleunigung zu brängen, die ruf- 
ſiſchen Forderungen, fo viel irgend möglich, zu mäßigen, wie denn auch 
Preußen im äußerften Falle fich mit dem hypothekariſchen Befig Pom— 
merns bis zur Berne als Pfand für 51/, Millionen begnügen wolle. *) 

So weit — bie auf den Anſpruch, den Frankreich in dem geheimen 
Vertrage von 1716 garantiert hatte — war der König Willens zurüdzu: 
weichen, um den ſchnellen Abſchluß mit Schweden zu ermöglichen. Er hatte 
mehr denn je Grund, ihn zu wünſchen. 


England im Horden und Süden. 


Die Wirrfale diefer Zeit find unzählige Male dargeftellt worden; vom 
preußiſchen Standpunkte, aus ben preußiſchen Akten nie. Und doch hat 
auch Preußen in ihnen feine Rolle. 

Auf das Lebhaftefte — der König felbft hat es in einem längeren 
Schreiben ausgeſprochen — empfand man, wie Görk mit vollenbeter 
Meifterihaft die Rivalitäten der nordiſchen Alliierten benugt habe, um 
feinem König freie Hand zu ſchaffen: „er wird mit Keinem Frieden machen; 
er wird die Conjuncturen abwarten, die fo wunderlich laufen, daß er leicht 
feine verlorenen Länder wieder befommen kann; verlieren kann er nicht 
mehr als er verloren hat, er fann nur noch gewinnen.” Wenn im Anz 
fang bes Jahres 1717 in einer gegen bie Anmaßung Schwedens gerich- 
teten Flugſchrift gefagt worden war: „mod ſei es nit Mode, daß ber 
Befiegte Gefege vorichreibe”, fo ſchien jegt Schweden auf dem beften Wege, 
es Mode zu machen.) 

Die europäifche Lage war im Lauf des Sommers 1717 durch bedeu⸗ 
tende Ereigniffe verändert. Wir erwähnten der Eroberung Belgrabs, der 
ſpaniſchen Landung auf Sardinien; mit jener — denn die Türken ſuchten 
nun den Frieden — fchien die Faiferliche Kriegsmacht in Ungarn demnächſt 

1) Inftruction für den Geh. Rath Freiherrn von Marbefeld 24. Det. 1717; ein 
Aufenthalt in Danzig, dann fölinme Wege unb Unmetter verdgerten feine Anfumft in 
Beter&burg; fein erfter Bericht von bort vom 24. Der. war am 12. Jan. in Berlin. 

2) Röponse d’un ami d’Amsterdam & 1a leitre de son ami de Petersbourg, Amster- 


dam 3. Jan. 1717, p. 8.: vous dites avec heaucoup d’ostentation, je ne erois pas que la 
mode soit venu, oĩ le yainen doune 1a loi, 
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verfügbar zu werden, um ber mit biefer begonnenen ſpaniſchen Aggreffion 
gegen Italien entgegentreten zu können. Freilich Sardinien ging nad 
geringem Widerſtand verloren; gleiche Landungen, namentlich auf den 
Küften des Königreich Neapel, konnte nur der Beiſtand der Seemächte 
hindern. Um fo mehe war ber Wiener Hof bereit, der hannövriſchen Po— 
litik Georg I. Vorſchub zu leiſten. 

Bon nicht minderer Bedeutung war ein brittes Ereigniß. Der Kur: 
prinz von Sachſen hatte am 2. Juli in bie Hände feines convertierten 
Letters, des Carbinals von Zeit, öffentlich feinen Glauben abgeſchworen, 
nad jahrelangem Sträuben, wenn biejes Sträuben nicht die Maske eines 
ſchon Tängft geſchehenen feierlichen Uebertrittes mar, dem Wunſch bes Vaters 
gemäß, zur lebhaften Genugthuung des Taiferlihen Hofes, an dem nament- 
lid) die Kaiſerin Mutter ihren ganzen Einfluß auf die Förderung des Be: 
kehrungsweſens verwendete. Als Preis feiner Befehrung war bem jungen 
Herrn Hoffnung auf die Hand der älteren jofephinifchen Erzherzogin ge: 
macht; und abgefehen von den Ausſichten, die ſich an deren Erbrechte der— 
einft Inüpfen ließen, jah Auguft IL. in der Verbindung mit Deſtreich die 
Möglichkeit, daS burdhzufegen, was ihm vor Allem am Herzen lag, die Erb- 
lichkeit und Souveränetät ber polnifchen Krone. 

unbeſchreiblich, welchen Eindrud diefer Lebertritt im evangelifgen 
Deutſchland machte. Man hatte fi) daran gewöhnt, daß Auguft II. für 
feine Perſon Fatholifch fei, wie er denn in feinem neuen Glauben eben fo 
gleichgültig war, wie er in feinem alten gemwejen. Man hatte e83 geſchehen 
laffen, daß Kurſachſen nach wie vor das Directorium ber Evangelifchen 
auf dem Reichstage führe, in ber Hoffnung aufden Sohn; mit deffen Con- 
verjion, mit deſſen öftreichiicher Bermählung war das Kurhaus Sachſen 
dem Proteftantismus ausſichtslos verloren. 

Sogleich geſchahen preußiſcher Seits in Regensburg Schritte wegen 
dieſes Directoriums. Auch Hannover erklärte fi dahin, daß Fürforge ge- 
troffen werben müffe; aber es Fönne nicht zugeben, daß Brandenburg ohne 
Weiteres an die Spige der evangeliſchen Stände trete; dieſe felbfi müßten 
entſcheiden. Die Entfeidung hinauszuſchieben, zu umgehen, bot Kurz 
ſachſen jelbft einen trefflichen Vorwand: man würde ganz Sachfen auf die 
Seite des Papismus drängen, wenn man es des Divectoriums beraube. 
Und in Berlin verficherten Flemming und Manteuffel, beide geborne Preu⸗ 
Ben, pommerſche Vafallen, Lutheraner: weder bie Converfion noch die 
oͤſtreichiſche Heirath würden die Beziehungen ihres Königs zu feinen alten 
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Freunden fören, wie er benn erwarte, daß fie bie ihrigen gegen ihn eben fo 
aufrecht erhalten würden. 

In Hannover und London ſprach man in Betreff der Converfion die 
nöthige Betümmerniß aus und war froh, Auguft IL. dem Kaifer zugewandt, 
ihn, wie ſchon Dänemark, von Rußland abgekehrt zu ſehen; des Raiferhofes 
gewiß, hatte man nun bie große continentale Verbindung, die Preußen rings 
umfaßte und dem Zaaren auf den Leib rüdte; die mecllenburgiſche Frage 
gab gegen Preußen, die bes Abzugs der Ruffen aus dem polnischen Lande 
gegen ben Zaaren bie nöthige Handhabe.‘) St. Saphorin in Wien er⸗ 
hielt Auftrag, bie im December 1716 eingeleitete Alianz zum Abſchluß 
zu bringen, Auguſts IL, Zutritt einzuleiten (Jan. 1718). 

Schon im Vorwege wurde in ber medlenburgiſchen Sache die Schraube 
angezogen. 

Allerdings verfuhr dort Herzog Karl Leopold gegen feine Ritterſchaft 
in einer Art, die ihres Verfahren gegen ihn nicht unmwürbig war. Bor 
feinen Grecutionen flüchteten viele Ebelleute, und bie Diäten, die jedem 
Geflüchteten in Hannover ausgezahlt wurden, hielten die Oppofition bei 
Athem. Der Landesausfhuß, der außer Landes tagte, weigerte die Contri— 
butionen für bie zwei ruſſiſchen Regimenter, bie ber Herzog in Sold genom⸗ 
men; ber Herzog legte fie auf die abligen Güter, bort ſich felber zu 
verpflegen. Umfonft hatte Preußen ſich zur Bermittelung zwiſchen 
dem Herzog und feinem Abel erboten, umfonft in Gemeinſchaft mit dem 
Zaaren ben Herzog ermahnt, rüdfihtsvoller mit feinen Ständen zu ver 
fahren und den kaiſerlichen Decreten nicht Troß zu bieten.?) Da erſchien 
ein Eaiferliches Mandat vom 22. Oct, das an Hannover und Braunſchweig 
erlaſſene Eonfervatorium in MedIenburg nun in wirkliche Grecution zu fegen. 

Gewiß war der Zuftand in Medlenburg höchſt abnormer Art; aber 
wenigftens nad} dem Geift und bem Buchftaben des weftphälifchen Friedens 


1) Aus dem Danger Gebiet, to fie fh eingelagert hatten, waren fie in Folge pucn- 
fifcher Bermittelung abgezogen; Bonnet (9/19. Det. 1717) erwäßnt gegen Bernftorf, 
a8 accomnodement que V. M. a moyonns cntro le Zuar et 1a ville de Danzig conme 
une preuve de oet esprit de desinterossement, qui montroit usage que V. M. fait de 
son amiti6 avoe le Zaar. 

2) So in bem oden erwäßnten Schreiben Bonnets; und in dem Aönigl. Reſe. an 
ihn 6 Nob.: „ivir fo enig wie ber Zoar werben bem Herzog in unbilligen Dingen beie 
fallen, aber bie medienburgifche Noblesse hat auch tort, baf fie bem Herzog gleichfem 
allen Gehoram verfagt, auf feine oonvocation nicht erfeeint, auch if zum Unterhalt 
feiner Mitig nicht den geringfien Beitrag tHun will; wir haben um® gegen beide zu einer 
unpartheiifgen Interpofition exboten, body ſheinen beibe Parteien wenig geneigt dazu.“ 
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und der Wahlcapitulation war es nicht, daß der Reichshofrath und 
auf Grund feines Gutachtens der Kaiſer fo verfügte, bevor der Herzog 
gehört war, noch weniger, daß man den zur Zeit geihäftsführenden Dir 
tector des Rreifes Preußen-Dagbeburg überging, um beliebigen Kreis- 
gliedern die Erecution zu übertragen. Und wenn dann ber Kaifer auf die 
Proteſte bes Herzogs bie Sache dem Reichstage vorlegen ließ, fo mochte bie 
„Enormität“ der Vorgänge in Medlenburg immerhin vergeffen laſſen, daß 
die Verfammlung nicht befugt war, über das Recht hinaus, als ob fie eine 
conftituierende Verfommlung fei, Veſchlüſſe zu faſſen. Aber ber empor- 
ſteigenden öſtreichiſchen Politik entſptach es, auch Hier die unbequemen 
Grenzen des formellen Rechtes zu verwiſchen; der Majorität auf dem Reichs- 
tage gewiß, konnte man bie faiferliche „Macht und Vollkommenheit“ deſto 
Höher emporſchrauben ; und ber Neichshofrath war das gefügige Werkzeug 
zu immer weiterer Ausdehnung reichsoberhauptlicher Befugniß, zu immer 
wilführlicgerem Einfchreiten gegen die Widerſetzlichen. 

Seit Jahr und Tag bemühte fih Preußen, wie in anderen Dingen 
um ein beſſeres Bernehmen mit dem Kaiferhofe, jo um die kaiſerliche Zus 
flimmung zu dem Erwerb Stettind. Man hatte fie hoffen laſſen, man 
hatte — vor dem Fall Belgrads — zu verftehen gegeben, daß der Kaiſer 
gegen einige Geldhülfe ein Uebriges zu thun ſich entſchließen könnte; bie 
400,000 Thlr., die ber König anbot, genügten nicht, er müſſe feine funzig 
NRömermonate (194,200 Thlr.) außerdem zahlen. Nad) dem Fall Velgrabs 
begann man über bie begonnene Rafierung von Wismar in harten Aus- 
brüten zu ſprechen; und nicht einmal für das den Schweden entrifjene 
Gebiet, mit dem der König belehnt zu werben wünſche, zahle er bie ver: 
ſprochenen Römermonate. Dan fand es fehr vorgreiflih, daß er ſich er- 
Laubt habe, in Stettin zwar nicht bie Huldigung, aber doch ben Handſchlag 
zu fordern. Auf erneute Gelberbietung, auf das Erfuchen, der Kaiſer möge 
endlich eine beftimmte Neußerung über Stettin geben, hieß e8: ob denn 
der Friede ſchon fo nahe ſei? und was für Mittel Preußen habe, fih da zu 
behaupten? Endlich: der Kaiſer habe fich erboten, in dem Braunſchweiger 
Eongreß Mediator zu fein; ala Mediator, mehr noch in feinen oberrichter- 
lien Amt, dürfe er ſich nicht im Vorwege verpflichten. 

‚Zu gleicher Zeit erfolgte des Kaiſers Einfehreiten in Sachen ber Alle: 
dification, befien oben erwähnt ift. Während die Verhandlungen mit 
der Nitterfhaft im Magdeburgiſchen und in der Altmark im beften Gange 
waren, bie meiften Vaſallen ſchon ſich fügten, erfolgte jenes kaiferliche De- 
hortatorium vom 28. Febr. 1718, mit der Claufel, daß „ſolche Dinge dem 
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Gefeg und kaiſerlichen Amte nach allerfeits vorbehalten und vernichtet wer⸗ 
den müßten, daß niemand ihnen Barition zu leiften ſchuldig fei”. Der: 
Kaiſer perfönlich hatte die Initiative ergriffen; er hatte dem Reichshofrath 
einen Verweis ertheilt, daß er nicht feinerjeit3 ein Gutachten erftattet;, 
mehr noch, ber Raifer hatte die Sache in bie Hand genommen und ver- 

" fügt, ohne daß ein Kläger genannt war: „das Geſchehene fei theils reich 
und kreiskundig, theils von ohnedem Glaubwürdigen vorgebracht.“ Und! 
bevor noch das Decret in Berlin übergeben war, wurde Abſchrift davon! 
„überall im Reich unter unbekannten Couverten umhergeſchickt, und große 
Parade damit gemacht.” 

Das ganze Verfahren, bie Caffation Iandesherrlicher Anordnungen; 
bie Entbindung von der Parition, die Entfeidung in ungehörter Sache, 
ohne genannten Kläger, aus eigner, reichSoberhauptlicher Bewegung, war 
ohne Beifpiel feit dem weſtphäliſchen Friedensſchluß, gegen deſſen Wort 
Taut, gegen die Wahlcapitulation.t) Begreiflich, daf man in Berlin diefen 
Eingriff in das reichsfürſiliche Recht und die königliche Souveränetät, den 
Aufruf zur Widerfegfichfeit fehr ernſt nahm. Bor Allem galt es feftzuftellen, 
ob unb wie weit die Ritterſchaft felbft dabei betheiligt fei. Nachfragen 
bei den ftänbifchen Beamten ergaben, daß von ber Corporation der Stände 
ober deren geordneten Ausſchüſſen fein Schritt der Art geſchehen ſei. Biel 
Teicht aber hatten einzelne der getreuen Vaſallen den Kaifer angerufen® 
jedem ber Lehnsinhaber murbe das Formular einer Erklärung, daß er am 
der nad) Wien gelangten Klage feinen Theil noch Wifjenfchaft davon habe, 
zugeftellt mit der Weifung, dafjelbe zwei Tage nach der Infinuation voll 
jogen an die Behörbe einzufenben, bei 2000 Ducaten Strafe im Fall der 
Weigerung. 

Die Erklärungen liefen in Maſſe ein, aber nicht volählig; unter 
ben Fehlenden waren Perfonen von nur zu großer Bebeutung, ein Alvenss 
leben, der Mitglied des Geheimraths in Hannover war, die Schulenburgs 
auf Emden, von benen ber eine in Benebig als Feldmarſchall der Republit; 
ver andere als Rath am engliſchen Hofe Iebte, und die Schwefter war die 
zur Herzogin von Kendal erhobene Maitreffe Georgs I.; dem v. Bernſtorff, 
ber mit jenen drei Dörfern bei Gartow nod nicht aus dem altmärkifhen 
Lehnsverband entlaffen war, traute man zu, daß er es im Magdeburgiſchen 











DT. P. 0.8.1. (M. 9.62) lautet: Eleotores principes et status Imp. Rom in 

„libero juris territorialis ... exereitio ita stabiliti firmatique sunto ut a nullo ungakat 
sub quocunque praetextu de "facto turbari possint vel debeant. Schärfer noch mehbert 
Artitel der Wahlcaritwlation Karl VI., namentlid Art. XV. 
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und in der Altmark zu ähnlichen Conflicten zu treiben wünſche, mie fie ihm 
in bem angrenzenden Medlenburg gelungen waren ; man glaubte, daß bie 
Sade an bie Kaiferin — fie war ja eine wolfenbüttelfhe Prinzeffin — 
gebracht worden fei und von ihr mit befonberem Eifer betrieben merbe. 

Jene Nachforſchungen gaben dem kaiſerlichen Hofe nur den Vorwand 
zu noch ernflerem Unmillen; ausbrüdlich erklärte der Reichsvicekanzler 
Graf Schönborn, „daß fid) feiner von den Vaſallen beim Kaifer beſchwert 
habe; um fo viel empfindlicher ſei es Kai. Maj., baf der König mit ſchweren 
Geldbußen gegen feinen getreuen Adel vorgehe; ber Kaiſer habe bisher mit 
allem Glimpf in biefer Sache verfahren unb nichts gethan, als mas fein 
oberrichterliches Amt von ihm fordere wenn der König des Kaiſers Ab— 
ſichten zu würdigen night geruhen wolle, fo müſſe Kaiſ. Maj. ein ernft- 
licheres Einfehen darin haben und werde fih davon durch Feine Conjunc⸗ 
turen, es fei Krieg oder Frieden, abhalten laſſen“ 

Daß das oberrichterliche Amt in diefen wie in andern Fällen nur dem 
faiferlihen und öſtreichiſchen Intereffe dienen folle, lag auf der Hand. 
Die bedeutende Kriegsmacht Preußens war dem Wiener Hofe ein Dorn 
im Auge; !) folte man geſchehen laſſen, daß Preußen ſich über die Linie 
der Inferiorität erhebe, die man ihm mit dem Kronvertrage ein für aller 
mal vorgezeichnet Hatte? follte man e3 jegt geſchehen laſſen, wo bie kaiſer⸗ 
liche Macht in dem glänzenden Türfenfriege fih neu bewährt hatte, und 
der dem Abſchluß nahe Frieden dem Kaifer Erwerbungen von größter Bes 
deutung figerte? Es ſchien an der Zeit, Preußen bie kaiſerliche Autorität 
fühlen zu Inffen; des Beiftandes von England: Hannover und Polen-Sad: 
fen auch zu ernfteren Maaßregeln war man gewiß. 

Namentlid) ber engliſche Hof, bie Hannövrifchen Herrn bes englifchen 
Hofes drängten vorwärts. Auf jenes Erscutionsmandat vom 22. Dct. 
hatte der Zaar in Wien und London antworten laſſen, daß, wenn man 
Gewaltfames gegen ben Herzog von Medlenburg vornehme, er fofort von 
feinen Truppen in Polen, fo viele nöthig feien, marjchieren laſſen werde. 
Freilich nahm da bie Regierung in Hannover Anftand, die Erecution zu ber 
ginnen; aber Vernftorff äußerte fich in den ftärkften Ausdrüden über den 
preußifchen Hof, deſſen principlofe Politit allein den Zaaren zu folder 


1) Ein anonymes Schreiben aus Wien, 3. Mixz fügt: La jalousie de la cour Imp. 
contre eelle de Prusse devient de jour en jour plus grande ct plus visible... . ein Reich8- 
Yoftath „me Umoigna fort cordialement son erövecocur sur oc qu’aprts la mort do Mr. 
Y’Elseteur Pulatin les Duch6s de Juliers ct Berg dovoient tomber entre los mains de 
8. M. lc Roy de Pruse, 
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Anmaaßung gebracht habe; „ihr fordert von England bie rüdftändigen 
Subfibien“, fagte er zu Bonnet, „wir werben gern mehr für ben König 
thun als für irgend einen andern Fürften, dem England noch ſchuldig iſt, 
aber ihr müßt erft die Tractaten erfüllen“; nicht einmal ben Handel 
nad Schweben hindere Preußen in feinen Häfen, ohne folde Zufuhren 
müßte Schweben ben Frieden fehließen. Bonnet konnte erwiedern, daß 
es meift engliſche Kaufleute ſeien, die, ba der Handel von England nad 
Schweden verboten fei, von Königsberg aus ihr ſehr Incratives Geſchäft 
betrieben, baß Preußen am wenigften gegen die Krone England, die ja 
nicht einmal auf Kriegafuß mit Schweden ftehe, durch einen Tractat ver⸗ 
pflichtet ſei, ſolchen Handel zu verbieten, daß, wenn bie von England bes 
liebte Maafregel gegen Schweben Wirkung haben folle, alle Mächte und 
Handelspläge zu einem gleichen Verbot veranlaft werben müßten. !) 
Auch in Berlin glaubte man zu willen, daß in London bie eifrigften 
Unterhandlungen mit Schweden gepflogen würben, daß man fich mit Gen. 
Düder über die Vorfragen verftändigt habe, daß der Geh. Rath Fabrice 
nad) Schweden gehen fole, fie zum Schluß zu bringen. Anfang Februar 
lam eine englifhe Fregatte nad Lübeck, wie es hieß, um Fabrice, Graf 
Banner, Wellingk, Bielke nad Stodholm zu führen. Den preußiſchen 
Miniftern gegenüber Täugnete man jegt diefe Thatſachen Teineswegs: um 
fo mehr habe Preußen Anlaß, die unglüdliche ruſſiſche Verbindung aufzu— 
geben und fid) der beutfch-patrictifchen Georgs I. anzufchliehen. Dazu 
zu bereden und zu drängen wurde Herr v. El nach Berlin gefandt; er 
theilte als völlig gewiß mit: „der Zaar Habe ſich den Schweden erboten, 
Preußen fo gut wie die andern Aliierten zu abandonnieren; die Lage der 
nordiſchen Dinge fei der Art, daß man jegt eine gewiſſe Varthei nehmen 
mäüffe; es hanble fi um brei Punkte, einmal ob Preußen, menn ber Zaar 
aus ber Parthei ſcheide, bei den nordifchen Alliierten bleiben und Stettin 
behaupten wolle; fodann was zu thun fei, wenn ber, Zaar noch weiter gehe 
und mit Schweben vereint die nordiſchen Alliierten angreife, ihnen ihre 
Eonqueften wieber zu entreißen; endlich was Preußen in dem einen wie 
andern Fall von England verlange”. Eltz fügte hinzu: fo lange ruſſiſche 


1) Si vous voulez rendre efficace cette defonse et la rendre nuisible & la Suede, il 
faul 1a rendze generale pour toutes les puissances de I’Europc, autrıment vous yous 
forez tort etü nous. Bonnet, 27. Der/7. Jan. 1718. Allerbiugs gewann der Haitbel 
in Königsberg davon großen Wuffetvung; nach Königeberg kam 1717 u. a. ferwetifches 
Gifen 2232 Sciffepfund, nach Füßen 10,024, nach Amferdam unb Danzig je 2000, 
nad; Schottland 881. 
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Truppen in Polen ftänben, fei man nicht ficher; dieſe müßten entfernt wer⸗ 
den, um fo mehr, da es gewiß fei, daß ber Herzog von Medlenburg auf 
ruſſiſchen Anlaß in Roftod ſchwediſche Truppen einlaffen werde. 1) 

GEröffnungen, die den Berliner Hof niet eben verloden konnten; ab- 
gefehen von den handgreiflichen Unwahrheiten über Roftod und die ruſ⸗ 
ſiſchen Verhandlungen, von deren Stand man beſſer unterrichtet war, blie— 
ben nur die drei „captieufen Fragen“ und die „recht feltfame Zumuthung“, 
die ruſſiſchen Truppen aus Polen zu treiben. „Dänemark wird in Ewig⸗ 
keit nicht dabei concurrieren, Hannover kann aud) nur wenig Leute dazu 
hergeben; warum follen wir uns den Zaaren auf den Hals ziehen?” Man 
unterhanbelte weiter; an Bonnet wurde bie Weifung gefandt: „er folle, 
obſchon fich England nichts weniger als freundlich gegen Preußen verhalte, 
bei aller Gelegenheit und auch in ben nordifchen Sachen ein vollfommenes 
Vertrauen gegen den dortigen Hof zeigen.” 

Mit jeder Woche wuchs die Ungeduld des englif—hen Cabinets, Preu- 
Gen zu fich herüber zu locken oder zu reißen. Bald hieß es: Preußen halte 
dem Herzog von Medlenburg den Rüden, dafiir Habe der Herzog den Erb⸗ 
vertrag mit Preußen erneut, aber e3 könne ſich ereignen, daß man Preu⸗ 
fen die bereinftige Succeffion in das Herzogthum ftreitig made; *) bald: 
die geheimen Unterhandfungen Preußens mit Schweden feien entbedt, und 
fo weit gehe der preußiſche Hof in der Misachtung des ihm geſchenkten 
Vertrauens, daß er alle ihm gemachten Eröffnungen fofort nad) Petersburg 
melde. °). Dann wieder zog man die fanften Regifter: man habe nichts 
mehr gegen die Demolierung Wismars, und bemnächft würden die zwei hanz 
növriſchen Bataillone der Beſatzung Befehl erhalten, mit daran zu arbeiten; 
ferner: man fei mit Preußen einig, daß das Divectorium ber Evangeliſchen 
nicht bei Kurſachſen bleiben dürfe, und im Uebrigen werde man fih ſchon 
verftändigen. 

So bis in den Mai; dann wurde die Sprache bes englifchen Hofes 


1) Beingens und Ilgens Berigt an den König fiber die mit SIG gehaltene Gon- 
ferem 20. Jan 1718. Und Königl. Refc. an Marbefeld in Petersburg 26. Mirz: „weil 
wir bie von Baron El ung gemachtert propositionen gänglich abgeniefen, fo Hütten wir 
die Gonfibeng bei England verloren“ u. |. w. 

2) Bonnet, 4/15. Febr.: il me fit eonnoitre qu'on pourroit Iuy en disputer Ia suc- 

3) Bonnet, 2. Aprit/3. Mai. Vernforfi Habe ihm gefagt: agissez vous en ami 
oraque Vous communiquez au Zaar les ouvertures que nous vous avions faites pour 
vous garantir contre luy et la Sußde?.... jamais il ne m’avoit encore mis d'une ma- 
nitre si precise le marche en main. 
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falt und ſtrenge. Sichtlich war irgend etwas Großes und Entſcheidendes 
geſchehen, oder daran zu geſchehen. ö 

England hatte von dem Kaifer ein großes Zugeftändniß erreicht, ein 
Bugeflänbniß, das zugleid) bie englifche Anfiht vom Gleichgewicht und bie 
Bedeutung Englands im Mittelmeer einen Schritt weiter führte. Für 
die Unterftügung der englischen Flotte gegen den gefürchteten ſpaniſchen 
Angriff auf Neapel entſchloß ſich der Kaifer, feinen Anfprud auf die fpa= 
niſche Krone aufzugeben, Toscana und Parma, Reichslehen, deren Fürften- 
häufer im Erlbſchen waren, als ſpaniſche Secundogenitur dem Jufanten 
Don Carlos zu beftimmen; dafür folte der Turiner Hof Sicilien an ben 
Kaiſer abtreten, mit Sardinien und dereinft beim Augfterben der ſpaniſchen 
Bourbonen mit der Succeffion in Spanien entſchädigt werden.) Auf 
diefer Grumblage übernahm nun die Tripelallianzg — und deren Seele war 
England — bie Krone Spanien zum Frieden zu beftimmen;; ihren Un 
trägen in Madrid Nachdruck zu geben, ging eine mächtige engliſche Flotte 
unter Admiral Byng na dem Mittelmeer. 

Eine andere englifhe Flotte unter Admiral Norris fegelte nad) der 
Dftfee, um in ähnlich nachdrücklicher Weife den ſchwediſchen Hof zur An: 
nahme ber Präliminarien zu ermahnen, welche England für die Herftellung 
des Friedens im Norden angemeſſen hielt, zugleich um mit berfelben Des 
monftration den Zaaren zu jreden, ber mit feinen Unterhandlungen in 
Abo, fo hieß es, bei Karl XII. und Görk beffer Gchör fand, als bie eng- 
liſchen Unterhändler in StodHolm. 2) 

So ftol;, im Norden und Süben den Frieden gebietenb, fand nun Eng- 
land da. Begriff man nit endlich in Berlin, daß es Zeit fei, ſich zu fügen? 
„Preußen“, fagte Bernftorff, „hat das nächſte Intereffe, die Ruſſen nicht 
wieber ins Reid) einbrechen zu Laffen” ; und auf bie Entgegnung, daß Preu- 
Ben bei einem Conflict auch die nächſte Gefahr habe, und daß alle feine 
Grenzen offen feien: „euch find die Marfen des Reichs anvertraut, ihr 
müßt fie ſchützen.“ Bernſtorff ſchloß damit: „fo fehr fein König bie Her— 
ftellung ber alten Freundſchaft wünſche, es könne davon nicht eher Die Rebe 
fein, als bis Preußen ſich in ſolchem Sinn erflärt Habe.“ 





1) Das diefe Friedensbaſis bereits im April geſichert war, ergiebt das Schreiben 
vom 19. April 1718 Hei Arneth, Prinz Eugen IL. p. 507. 10. Der Abfehlußs der ſog 
Duadrupelalliang auf diefer Grundfage folgte 2. Aug. 1718. 

2) Bonnet 4/15. April: der nach Stocholm am 4. März gefanbte Rath Schrader 
meibe, quil y auroit peu d’apparcnco pour cetie eour-oi A traitor dune paix avco la 
Su2de ei que celle avec le Zaar s’avance. 
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Sprad) fo Hannover, das fo gut wie Rußland, Preußen, Dänemark, 
Polen mit Karl XII. im Kriege war, ober England, das bisher weber ben 
Schweben noch Schwedens Gegnern den Krieg erflärt Hatte? und war biefe 
Amperatortfehe Art des dorderns das Vorreqht ber Neutralen, ober biefe 
Art Neutralität ein Vortecht Englands? Friedrich Wilhelm ließ auf jene 
Zumuthung, die Rufen abzumehren, antworten: das fei eine Sache, zu der 
er weder ſich verpflichten, noch ohne ben äuferften Hazard fehreiten könne. 
Darauf (19. Mai) ein Antwortſchreiben Georg L, das Bonnet zugefertigt 
erbielt; „ich Habe es mit Indignation gelefen” bemerft er. Es hieß 
darin: „ob es einem Reichsſtande zuftehe, fremder Mächte Truppen ins 
Reid) zu laſſen, und fo Kaiſ. Maj. von ihrem oberrichterlichen Amt gemalt: 
ſam abhalten, es ihm nehmen zu wollen? Kaiſ. Maj. werde es ſehr hoch 
empfinden; man werde am kaiſerlichen Hofe mit den gemachten Einwänden 
und Entſchuldigungen wegen eines Verfahrens, durch das ſich Kaiſ. Maj. 
von Preußen beleidigt glaube, bald fertig werben.” 

Das hieß unverblümt: ber Kaiſer wird in aller Strenge gegen Preu⸗ 
‚Ben einſchreiten, wenigſtens Georg I. wird Alles thun, was er fann, bamit 
es geſchehe . 

Und bie bewegliche Politik des Dresbner Hofes war ungefähr bei dem⸗ 
felben Strich auf der Windrofe politifer Möglichkeit angelangt, wenn 
fie auch nach ihrer Art zugleich noch den entgegengefegten zu halten feheinen 
wollte. Auch da trieben, wie am Londoner Hofe die englifchen und 
deutſchen Minifter, zwei Partheien ihr Weſen, die, wenn man will, deutſche 
und evangeliihe, Flemming und Manteuffel an ihrer Spige, und die 
katholiſche, in ber Graf Lagnasco und Pater Salerno, des Kurprinzen 
Bekehrer, bie Hauptperjonen waren; nur daß ſich hier mehr als in London 
bie Rivalen in die Hände arbeiteten, um bie hochfliegenden Pläne ihres 
Hlängenben Herren burdzufegen. 

Der erfte Schritt dazu war in ber „Pacification” Polens durch ben 
fogenannten Warſchauer Tractet (Ian. 1717), der zweite in dem Ueber: 
tritt des Rurpringen geſchehen, ber dritte follte des Prinzen Bermählung 
mit der Erzberzogin fein. Man glaubte im Anfang 1718 zu willen, daß 
der Kaifer ihn erft zum König in Polen gemacht zu fehen wünſche, daß 
Auguft IL zu Gunften feines Sohnes die Krone nieberlegen und ſich auf 
fein Kurfürſtenthum zurüdziehen werbe.ı) Der Dresdner Hof ließ alle 


D) Wanteufielan Blemming, Berlin 27. Dec. 1717, von ben preufifchen Minifteen: 
ils ont eru Y’ablication du Roy une chose oertainc; je leur en ai montre non seulement 
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Waſſer fpringen, die leitblütigen Sarmaten zu entzüden und zu ber 
rüden, nad einem Syſtem, deſſen Erfinder zu fein Graf Flemming ſich 
rühmte. Man ließ der frommen Wuth freien Spielraum, bie neulich ger 
faßten Veſchlüſſe gegen bie Diſſidenten auf die Härtefte Weiſe auszuführen; 
man trat ber übermüthigen Libertät auch da nicht in den Weg, wo mar 
gekonnt und gefollt Hätte; man pries die nun hergeftellte Harmonie, dieß 
wundervolle Gleichgewicht zwifchen ber Freigeit und der Krone: „der König 
fühle fih glücklich, in dem oberften Heerbefehl Alles zu haben, was die 
Krone zum Heil ber Republik fich nur wünſchen könne; nur noch in Eng⸗ 
land fei eine ähnlich volllommene Verfaſſung, die Krone in voller Autoriz 
tät und die Stände im vollen Genuß ihrer Freiheiten“. 1) Noch im tiefen 
Winter zog Auguft mit feinem Hofe nad) Warſchau; Feſte auf Fefte wurden 
gefeiert, Ernennungen in Menge vollzogen, Geld und Gnaden mit vollen 
Händen auszutheilen. Zugleich ließ auch der Wiener Hof feine Einflüffe 
fpielen, namentlich} beim Clerus nachhelfend, wenn des Königs Gnaden 
und Mittel nicht reichten. Unter der Hand — fo war einmal die Dresdner 
Art — wurden Schritte gethan, die Gunft bes Petersburger Hofes zu ger 
winnen; man drängte nicht weiter auf den Abmarſch der ruſſiſchen Trup⸗ 
pen aus Polen; man gab Verfiherungen, wie fie der Baar nur wünſchen 
konnte; und er bot die Hand zu einem Abkommen über Curland; er war ein- 
verftanden, baß bie Succeffion zu Gunſten des Herzog von Sachjen-Wei- 
henfelg georbnet werbe.2) Das Doppelipiel des Dreabner Hofes war im 
beiten Gange. 

Aber die Wirkungen jener Warſchauer Tractate zeigten ſich jehr an⸗ 
ders, als die polnische Freiheit erwartet Hatte. Freilich waren bie ſäch— 
ſiſchen Truppen abgeführt; aber früher, hieß es, habe die Republik und 
bie Kronfeldheren die Verfügung über die Armee und die Finanzen gehabt, 
jetzt jei beides in den Händen bes Königs und zu feiner freien Dispofition; 
die Autorität der Feldheren fei ganz eingeſchränkt, Hange ganz von des 
Königs Befehl ab; Alles, was fonft in Polen groß und mägtig geweſen, 
ſei unterdrüdt. Caſſation der Warſchauer Verträge wurde die Lofung 





Vimpossibilits mais aussi Pabsurdit6 tant en matiere qu’en forme, ils m’ont fait le plaisir 
de me erdire. 

3) &o Kunheims Bericht aus Leipgig vom 16. Det. 1717: „es Lünne aus einen 
Heinen Sunten eine große Seuer8brunft entfiehen, zumal da bie pofnifden Bornehmen 
dureh Geld und andere avantagen, bie allein vom König und feiner Gnade bepenbieren, 
Teich zu gewinnen fein.“ 

2) 34 vermag nicht zu fagen, ob biefe „onvention" zum Abſchlußz gelangt ift; bie 
mie vorliegende Abfirift (Petersburg 12. Dec. 1717) giebt darlber feine Aushunft 
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der wachjenben Oppofition; einflußreiche Männer, namentlich der Bischof 
von Eujavien, fuchten unter ber Hand Beziehungen zum preußiſchen, zum 
ruſſiſchen Hofe; Preußen und Rußland fchienen die natürlien Veſchützer 
der polnifchen Libertät zu fein. 

Natürlich, daß fih Auguft IL in gleichem Maaße näher an Deſtreich 
drängte. Schon.im November 1717 hatte Flemming Vollmacht erhalten, 
mit dem Wiener Hofe ein enges Bundniß zu verhandeln; gerade ihm traute 
man in Wien nicht; und daß der Dresdner Hof immer noch auf das dä— 
niſche Pommern Anfpruc machte, wurbe in London ungern gejehen. Selbft 
das Verlöbniß des Kurprinzen ſchien wieder unfiher zu werben; man mochte 
in Wien meinen, Auguft II. Haben zu können, jo bald man ihn brauche. 
Es ſchien dem Eugen Flemming angemeffen, den Herren in Wien ein wenig 
Dmbrage zu geben; er ließ in Berlin — wir kommen gleich darauf zurück 
— im tiefften Vertrauen fehr wichtige Mittheilungen machen mit dem 
dringenden Erbieten, gemeinfame Maaßregeln zu treffen. Er fand dort 
nichts weniger al3 das gewünfchte Vertrauen. 

Allerdings fah man in Berlin bie Lage ber Dinge ſehr ernftan. Mit 
dem Zürfenfrieden ſchwand eine Hoffnung mehr, im Norden zum Ziel zu 
fommen. Man hatte den Schweden, „um ihnen die guten Intentionen 
Preußens zu zeigen“, das freie Commercium von und nad) Königsberg 
sugeftanben; 2) aber bie Vorſchläge zum Frieden, die Graf la Markeinfandte, 
zeigten, daß in Schweden nicht an einen Abſchluß gedacht werde; Preu: 
Ben follte Stettin gegen Elbing und Ermeland, deren Abtretung man leicht 
von Polen erhalten werde, zurüdgeben; bie Forderung, daß Enyphaufen 
nad Schweben kommen möge, dann werde ber Vertrag in brei Wochen 
fertig fein, ſchien nur geftellt, um Preußen öffentlich zu compromittieren.” 2) 

Noch weniger tröftlich Iauteten die Nachrichten, die Freiherr von 
Mardefeld aus Rußland ſchidte. Die drei Monate, innerhalb deren der 
Friede in Abo geſchloſſen fein jollte, waren längſt verftrigen, ohne daß die 


1) Königt. Refe. an Meinertöfagen im Haag 30. April 1718, ber barliber mit dem 
ſchwidiſchen Gefanbten dort verpanbelte. Felbmarfchell Dopna ſchreidt aus Königaberg 
10. Mai 1718; „Die Negocianten find gar nit zu Hintern und auf eigene Gelafr gehen 
fie nach Scpmeten;" in adt Tagen find 17 Schiffe mit Olten aus Pillan dahin gegangen. 

2) So Iigens Schreiben an den König X. Aug. 1718, auf Anlaß der von la Mar 
mit einem eigenen Schiffe gefanbten Anträge. Der König fepreibt dabei: „Dit Schweben 
ift Betrlgerei; Elbing, Bisyum, da fol ic in einen neuen Krieg eintzeten, folder 
Narr bin ich nicht... fagen Sie dem Rottembourg, daß ich feine reflexion auf den 
sotten Samarfd Brief gemacht, rantreich hat mir bie Geffion von Stettin ... verfprodien; 
daran Biefte ih mid." 2 
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Verhandlungen, fo viel ihm befannt, begonnen waren; ber Zaar ging im 
Januar mit dem ganzen Hofe und den fremden Miniftern nad Moskau; 
eine Krankheit hielt Marbefeld noch in Petersburg zurüd. Da entvedte 
er Ende Januar, daß bereits ſeit acht Tagen die ruſſiſchen Unterhänbler 
in Abo jeien; man verfiderte ihn, es handle fi nur darum, die vorläu- 
figen Eröffnungen Schwedens zu vernehmen, die fpäter auf dem Congreß 
in Danzig vorgelegt werben follen. ) 

Man war in Berlin nicht wenig erjtaunt: „die Präliminarien find 
in ſolchem Fall die vechte Subftan; der ganzen Sache.“ Mardefeld erhielt 
den Auftrag, ſich beim Zaaren zu beſchweren und die Mittheilung aller 
Verhandlungen zu fordern, zugleich auf alle Weife dahin zu arbeiten, daß 
ex mit zu den Verhandlungen gejogen werde. Er erhielt allerdings die 
beften Verficherungen; er traute ihnen nicht: „nad) meiner Pflicht muß ich 
E. M. verfihern, daß I. M. der Zaar voll vafter Deffeins ifi, daß er Lief 
land an Schweden nicht reftituieren wird; das Spiel, weldjes er in Polen 
fpielt, hat die polnifche Schwachheit und die ruffifhe Macht zu ſehr ent⸗ 
dedt und ben Appetit vermehrt; ber Zaar hat nod) dieſer Tage zu bem hä 
niſchen Geſandten gejagt, daß er Liefland und Riga nicht abtreten werde, 
wenn er auch noch zehn Jahre Krieg führen müſſe.“ 

Die ruſſiſchen Herren hatten fi auf ven Wunſch Schwedens nach 
Aland begeben, fie warteten den März, den April hindurch vergebens auf 
die Ankunft von Görk und Gyllenborg, bie mit ihnen unterhandeln folten. 
Noch mehr beunrubigte den ruſſiſchen Hof die englifhe Unterhandlung in 
Stodholm; „die alten Reichsräthe find für den Frieden mit Hannover 
und Dänemark, Görh für den mit Rußland.” Alle Verſuche, ſich mit dem 
engliſchen und daniſchen Hofe über vie Kriegsoperationen biejes Jahres zu 
verftänbigen, waren an ben hochgefpannten Forderungen geicheitert, die 
Georg I. dem Zaaren ftellte; „ſollte es Schweden gelingen, fo meinen bie 
ruſſiſchen Minifter, die Ligue zu trennen, fo bleibt fein anderer Weg, als 
dah der Zaar und E. M. ferm Halten; daraus zu ſchließen ift, daß fie E.M. 
nicht zurädlaffen wollen, wohl aber weiter hineinzuführen wünſchen; man 
ift bier in ſehr übler Stimmung und wird nun endlich jelbft gewahr, was 


1) Mardefelds Bericht ©. petersburg 28, Ian. 1718 per expr. pr. 14. Febr, and 
Mostau 7. Febr.: eo fei fehwer des Catnebals wegen, ben Zaaren zu fpregen. 

2) Königt. Refe. au Mardefeld 19, Febr.: foll Alles thun „un bie Comeurrenz au 
den Eractaten zu Wege zu bringen; e8 it bieß Die importantete Sache, die wir jemalen 
Haben tännen.“ . 

3) Marbefeld, Mostau 27. Febr. 14. Mär. 
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EM. hier fo lange haben prebigen laffen; Schweden wird die Saiten Hoc 
genug fpannen.“ Der Baar fandte feinen Brigadier Lefort nach Berlin, 
um mit dem Könige die nach den veränderten Umftänden nöthigen Maaß- 
tegeln zu befprechen. 

Es war wie ein Treupfand Seitens des Zaaren, baß er jegt in der 
eurländifchen Sache dem Intereſſe Preußens entgegenkam. Das Recht 
auf Curland, das ber Zaar Namens feiner Nite, ber Wittwe bes letzt⸗ 
verfiorbenen Herzogs, geltend machen konnte, beruhte darauf, daß beren 
Wittthum auf einen Theil der herzoglichen Domainen radiciert war. Einen 
ganz gleichen Rechtsanſpruch hatte ber König von Preußen Namens feiner 
Vaterſchweſter, der Wittwe bes näcftvorhergehenben Herzogs —.jekt war 
fie Herzogin von Meiningen — zu erheben; und außer biefen beiden Witt: 
wen zehrte noch der Herzog Ferdinand an ben Domanialeinkünften des 
Zandes. Jeht ſchlug der Zaar dem Könige vor, die junge Herzogin Wittwe 
mit dem Markgrafen Friedrich Wilhelm von Schwedt zu vermählen; ein 
Exbieten, das dem Herzogthum zugleich den Ertrag feiner Domainen für die 
Zukunft zuriidgab. Am 16. Mat wurde dariiber ein Recek errichtet und 
in bemfelben bie Feftftellung der Ehepacten und ber Landesverwaltung 
vorbehalten. 

Während gegen Schweden die Waffen ruhten, wuchſen die Anzeichen, 
daß ein ſchwerer Eonflikt zwifchen den bisher Verbündeten nahe ſei. „Däne⸗ 
mark hat fich ganz an England gehängt, auch Polen fängt an ſich bei Eng- 
land zu infinwieren; es fordert bie höchſte Nothwendigkeit, daß der Zaar 
fi} mit ung eines geroiffen Planes vereinigt, wie wir auf den Fall, daß wir 
von England, Dänemark und vielleicht aud) Polen abanbonniert werben, 
mit Ehren und Avantage aus dem Kriege kommen wollen.” So bes Königs 
Reſcript an Mardefeld 16. April, Schon erfuhr man, daß England 
in Stodholm einen Frieden angeboten habe, in dem Schweden von allen 
verlornen Provinzen nur Verben aufgeben folle; es famen Gerüchte, daß 
ein bedeutender Theil der Kaiſerlichen aus Ungarn nad) Schlefien mar- 
ſchiere. „Wenn ung bie andern Allierten verlaffen, ift freilich feine an⸗ 
dere Partei zu nehmen, als baß wir feit beim Zaaren halten; aber der 
Baar wird unfere Lage würdigen, wenn Bremen wieder an Schmweben ge: 
fommen; bann haben wir im Reich allein die ganze Laſt des Krieges gegen 
Schweden, und wenn und auch der Zaar verfprodhen, uns mit bedeutender 
Macht zu Hilfe zu kommen, fo haben wir doch aus Wien die ſichere Nach: 
richt, daß ba feft beichloffen ift, es boſte was es wolle, nie wieber eine ruſ⸗ 
ſiſche Armee ing Reich tommen zu laſſen, ſondern Lieber bie ganze kaiſerliche 
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Macht anzumenden, um die Schweben wieder in beutfchen Landen zu 
etablieren.“ 

Am 26. Mai traf Lefort in Berlin ein. In dem Schreiben, das er 
überreichte, wiebexholte der Baar auf fein Ehrenwort, daß ex in Aaland 
nichts ohne Preußen ſchließen werde; da aber nicht mit Sicherheit auf ein 
Ergebniß zu rechnen fei, ihabe er alle Vorbereitungen getroffen, fofort die 
Feindfeligteiten wieder zu eröffnen; die Gefahr des englifchen Abſchluſſes 
mit Schweden, dem Dänemark fi anſchließen werde, mache notwendig, 
Maaßnahmen zu treffen, um die Havelberger VBerabredungen aufrecht zu 
erhalten; Lefort und Graf Golowkin würden bie weiteren Eröffnungen 
machen; „einftweilen haben wir gut gefunden, unfere Truppen weiter vor 
gegen Danzig rüden zu laſſen.“ 

Sofort ließ der König durch Ilgen ben Entwurf eines Vertrages auf 
fegen; berjelbe wurde am 28. Mai vorläufig gezeichnet, fofort an Marde— 
feld gefandt, um ihn au mit den dortigen Miniftern durchſugehen; nur 
einzelne unwefentliche Ausdrücke änderten fie. Nach demſelben verpſtichtete 
ſich Preußen, zur Durchführung der Havelberger Convention im gegebenen 
Fall 47 Bataillone und 60 Escadronen, der Zaar 35 bis 40 Vatcillone und 
100 Excadronen zu ftellen. Bei der Unterzeihnung, die am 18. Auguft 
in Hangöd ftattfand, wurde ruſſiſcher Seits noch ein Separatartifel hinzus 
gefügt, nach dem Preußen den Herzog von Medlenburg, wenn die preus 
hiſchen Vermittelungsvoripläge in Wien nicht angenommen würben, „fo 
viel als möglich in feinem guten Recht manutenieren“ und zu bem Zweck 
bie preußif—hen Truppen fich in der Neumark zufammenziehen, die ruſſiſchen 
zu ihnen ftoßen folten, „jobald man von wirtlichem Vorrücken eines taifer- 
lichen Heeres nach Böhmen und Schlefien Kunde erhält” Preußen 
wünſchte den Vorbehalt eingefchaltet: nicht eher demgemäß zu verfahren, 
„als wenn wir befinden, daß ſolches die Nothwendigkeit fordert”; eine 
Differenz, über die man fich bald zu verftändigen hoffte. 

Aljo nicht eher als bis er es nothwendig halte, wollte der König bie 
Schritte thun, die den Bruch mit Hannover-England, mit bem Kaifer be— 
deuteten. Selbft in der Aufwallung des erften Moments fah er in diefem 
Vertrage nur ein Mittel, den Kaifer und England in Refpect zu halten. 1) 


1) Marginale vom 28. Mai. „Diefer Tractat gut. Hoffe, daß er nicht wirb zur 
Epecution toınmen. Diefer Tractat ift davor gut, dafı der Kaifer und England in Re- 
ipeet gefaften toirb, daß fie mir nicht fo (Gefee) vorfepreiben Lönnen tvie Sardinien. 
Davor macpe den Tractat. Lieber Aes verloren, als mir den Kaifer und England Fuß 
auf bie Gurgef fegen zu Saffen, Da will id Iieber den lebien Whutstropfen dafür wagen, 

m. * 
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Et hoffte, daß fie, fo mächtig fie fein mochten, ſich befinnen würden, 
8 Ungefiäts ber preußifh-ruffiihen Kriegsmacht zum Aeußerſten zu 
treiben; das unermefliche Unheil des Krieges auf deutſchem Boben zu ent: 
feſeln, gab e3 feinerlei wirllichen Anlaß, als bie Medienburger Sache; 
und von Preußen aus wurbe alles Mögliche gethan, den Herzog zu ver⸗ 
föhnlichen Schritten zu bringen. In der That berief er im Juni einen 
Landtag, aber e3 erfihienen nur dreißig vom Adel, gegen hundertfünfzig 
entſchuldigten fich. Trogdem fuhr Preußen fort zum Frieden zu mahnen: 
„wir hoffen“, heißt es in einem Nefeript des Königs an feinen Nefibenten in 
Wien, „der Herzog wird fich fo erklären, daß e8 feines Zwanges von Seiten 
des Kaiſers bedarf; man muß ihm aber auch nicht gar zu beſchwerliche 
Bedingungen auflegen; im Uebrigen haben wir den aufrichtigen Wunſch, 
mit dem Kaifer gut zu ftehen.” Aehnliche Weifungen gingen an Vonnet 
nad) London: er folle die Feindſchaft der deutfchen Minifter diffimulieren, 
folle S. M. die Verfiherung der treuen Anhänglichkeit wiederholen, von 
ber ber König befeelt fei; ja Bonnet mußte den Wunſch ausſprechen, 
dab Preußen mit in das Concert aufgenommen were, das zwiſchen Enge 
laud und dem Kaiſer in Betreff ber italieniſchen und ber medtenburgiicen 
Fragen gemacht fein werde. ’ 

Man antwortete kaum berauf, Man fühlte ſich an Georgs I. Hof in 
der voller Höhe europäifcher Macht. Die Spanier hatten ſich, ftatt den 
Friedensantrag anzunehmen, mit einer ſtattlichen Flotte nach Sieilien ge- 
wandt, dort Truppen an's Land gefegt (2. Juli); aber Admiral Byng 
ſchlug die Flotte vollftändig. Ein Sieg, der auch den Herzog-Regenten 
von einer ſchweren Sorge befreite; mit ihm waren vorerft die ftolgen 
Pläne des fpanifhen Hofes auch auf Frankreich und gegen das Haus Or—⸗ 
leans gelähmt. Es war in diefen Tagen, daß von England, Franfreich, 
dem Raifer die Duadrupelallianz -— Hollands Beitritt fegte man voraus 
— unterzeichnet wurbe; ihr Zweck war, Spanien zu jenem Friebensproject 
aufzuforbern und, wenn es fein müffe, zu zwingen. Man zweifelte nicht, 
damit raſch zum Siele zu kommen. 

Mit nod größerer Zuverficht hoffte England, den Frieden im Norden 
herzuftellen ; Schweden zeigte ſich ihm jegt geneigt, und der Zaar ſchien nur in 





in ben Abern Habe. Wenn wir or bleiben gegen ben Kaiſer, feine Mandate nicht 
Tefpectieren und feine Befehle micht aushalten, gute etroite Allianz mit Zoar und Frant- 
zeich (alten) und thun nidht® gegen daS Reich, fo werden wir große Ehre Haben und be- 
Halten, daß ich der einzige Fürft des Reiches bin, ber dem Kaiſer micht rampant if; und 
daß werbe ic) mein Tage nicht fein, durch Jefum Epriftum Amen." 
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feiner Mianz mit Preußen im Stande fih ihm zu verfagen.!) Dieje 
mußte man fprengen. 

Der Kaifer hatte Anfangs Juli mit den Türken den Frieden von 
Paſſarowitz geſchloſſen ; es verbreitete fi bas Gerücht, daß 30,000 Mann 
Kaiferliche auf dem Marſch nach Schlefien feien, daß kaiſerliche Truppen 
Wismar befegen follten; auch Stralfund und Bremen hatten ſchon um 
taiferliche Beſatzung gebeten. Flemmings Ankunft in Wien ſchien feinen 
Zweifel zu laſſen, daß auch Sachſen-Polen mit dem Kaifer und Eng- 
land gehen were. „Die medlenburgiſche Erecution ift vor der Thür“, 
fagt ein Schreiben aus Wien vom 10. Auguft; ein anderes wenige Tage 
fpäter: „e3 gilt zugleich bie Sache Polens, der Kaiſer wird night dulden, 
daß die Nepublit biamembriert werde“; al wenn das Herzogtfum Cur- 
land zum Körper der Republik gehöre ober ihr einverleibt werden müſſe, 
wenn ber legte vom kettleriſchen Mannsſtamm fterbe. Man erfuhr von 
weiteren Projecten, bie zur Berathung gekommen feien, fo: daß der Kaifer 
feiner Wahlcapitulation gemäß die bem Reich entriffenen Gebiete — alſo 
das Hergogthum Preußen — wieber herbeibringen, daß er bie dem Reich 
entzogenen Reicheſtädte und Reichsvogteien veclamieren, fie mit feinen 
Truppen bejegen müſſe ıc. Dem Wiener Hofe ſchien die Zeit gelommen, 
alle Herrlichkeit, alle Macht des Kaiferthums zu erneuen.) Unter den 
deutſchen Geſandtſchaften in Wien, namentlid) den evangelifhen, war die 
größte Aufregung; „bie Rechte ber Reichsftände Liegen über ben Haufen 
geftürzt; hier in Wien ſucht man nur bie faiferlide Monarchie über das 
Reich, und bie mächtigeren unter ben Neicheftänden, die jegt fi zur Un— 
zeit fürchten, werben nun das Vergnügen haben, zulept verfpeift zu werben”. 








) Der fein debbachtende Bonuet ſchreibt ſchon 10. Suni: si le Sud ost une fois 
pacifi6 et Ia paix arce les Turcs faite, on travaillera sans doute A paeifer le Nord od 
YEmpereur paroitta plus en maitre qu’en mödiateur .... Fun et Tautre de oes Princes 
(ber Rnifer umb Georg I.) 6tant jaloax dela grandeur do V.M. Elle ne peut les gagner 
que par une conduite soutemue qui me leur donne prise u. |. W- 

2) Sehr angehend ift Enpphaufens Bericht, Wien 2. Not. 1718, über bie Projecte 
unb,Projectenmager be Wiener Hoje8: le nombre de ces gens & Vienne et au dehors 
augmente tous les jours et il en a de toute sorte et de toute nation. Delk naissent une 
infinit& d’id&es; les ministres .. . sont obliges d’entrer dans tontes les grandes vues du 
moins en apparonoe ‚que Ia maison d’Autriche a jamais eues. L/empereur a par extrait 
ou en original tirẽ de ses archives dans son bureau partioulier les maximes et les grands 
plans de quasi tous les Empereurs sen ancötres .... il n’y aque Ia guerre ’Italie et le 
Asfaut W’argent, qui le rotirent pour un tems de l’ex&oution dos grands desseins, qu’il 
a formes a V’gard desquels il eroit quil est de la prudence de ne se pas d6oourrir 
trop töt. 
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Aber trotz des Sieges der engliſchen Flotte über die ſpaniſche behaup⸗ 
teten ſich die Spanier im Befig Siciliens. Und von Madrid aus wurde am 
Franzöfifchen Hofe jene Verſchwörung eingeleitet, deren Zweck die Aufhebung 
des Herzogs von Orleans, die Proclamierung bes ſpaniſchen Königs als 
Regenten von Frankreich, des Herzogs von Maine als feines Stellvertreters 
war ; ein Complott, das (im September) mit dem gemaltfamften Verfahren 
gegen ben fpanifchen Gefandten Gellamare, gegen den Herzog von Maine, 
gegen anbere Große des Hofes endete. Schon hatte Alberoni auch mit 
dem Prätendenten angefnüpft; es wurbe Alles vorbereitet, um ihn im 
nächſten Frühjahr mit einer ſpaniſchen Flotte in Schottland Tanden zu 
laſſen; feine Verlobte, die Princeß Sobiesta, wurde auf dem Wege zur 
Vermählung auf Befehl des Kaiſers feftgenommen und in Innsbrud ge” 
fangen gehalten, die Tochter des Retter von Wien. 

Niet glücklicher für England der Verlauf der Dinge im Norden. 
Statt mit England abzuſchließen, fandte Karl XII. Görg zum zweiten 
Male na) Aaland, wo in ber Nähe der Zaar mit 121 Galeeren, die 30,000 
Mann führten, kreutte. Die Antwort, die Göch auf die ruffiigen Erbie- 
tungen brachte (Anfang Auguft), war vor Allem auf eine ruſſiſch-ſchwediſche 
Allianz gerichtet: ber König fei bereit, mehrere der von Rußland eroberten 
Provinzen aufzugeben, wenn ber Zaar fi mit Schweden zur Wieder 
eroberung der deutſchen Provinzen Schwebens, zur Wiedereinfegung des 
Königs Stonislaus, zum gemeinfamen Kampf gegen England und diejeni- 
gen, die mit England gehn würden, vereinigen wolle. In der That er- 
Härte der Zaar fich bereit, ganz Finnland, Viborg, Rarelien, Kerholm bis 
an den Ladogafee zurüdzugeben, aber Ejthland mit Neval, Liefland mit 
Niga wolle und müſſe er behalten. Auf die Forderung, daß auch Stettin 
und ber Diftvict bis zur Berne von Schweden abgetreten werden müffe, 
jagte Görg: fein König werde, und wenn er halb Schweben verlieren follte, 
Stettin nicht aufgeben; aber auf den Fuß einer Hypothek glaube er die 
Sache bei feinem Könige durchbringen zu können, unb zwar in ber Form, 
daß die Krone Preußen Stettin fo lange behalte, bis fie wegen ihren 
Geldforberungen an Schweden befriedigt fei.) Anfang September reifte 
Görk zurüd, Karls XII. Genehmigung einzuholen. 

Friedrih Wilhelms Erklärung auf jenen Vorſchlag Tautete: „gut, 


1) So Mardefelds Bericht d. d. auf der Gafeerenflotte bei Hautal (9), 29. Auguft 
und 5. Sept. 1718. Allen übrigen Gefanbten hatte der Baar ihre Forderung, mit 
auf bie Flotte und nad Abo zu gehen, nicht gewährt. Außer Marbefelb begleitete ihre 
ur ber Agent des Prätendenten. Gelegentlich ſchreibt Ofterman an Marbefeld aus 
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Hypothek auf zehn Jahre“, dem entſprechend, was er in ber erften Inftruc- 
tion für Marbefeld als fein Ultimatum bezeichnet hatte; aber, fo befahl er 
Mardefeld, „wie fehr man euch auch bränge, daß wir mit an bem Kriege 
gegen Hannover Theil nehmen, fo Habt ihr ſolches Engagement beſtändig 
abzulehnen ; ber Zaar Tann es um fo weniger fordern, ba in unferm Tracz 
tat davon fein Wort ſteht.“ 

Ende Auguft verbreitete ſich von Roſtock aus die Nachricht, daß der 
Friede in Aaland geſchloſen fei; ein Courrier der Zaarin an die Herzogin 
hatte bie Anzeige bavon überbracht; zugleich wurde als gewiß erzählt, bie 
ſchwediſche und ruſſiſche Flotte würden ſich fofort vereinigen, um beveutenbe 
Truppenmafien nach Deutſchland hinüberzuführen, bei Roſtock follten fie 
ausgefäifft werben, um theiis bei Dömitz über die Elbe zu gehn und Yan- 
nover zur Herausgabe von Bremen und Qerben zu zwingen, theils den 
Dänen ben Landweg nad Stralfund zu verlegen und das dänische Pomz 
mern zu bejegen; im nädften Frühjahr werde Weiteres geſchehen, das 
Unternehmen des Prätendenten auf Schottland zu unterftügen. ') 


Aliement. 


Alfo ein neuer ſchwerer Krieg in ganz naher Ausfiht: der Zaar 
Schweben, Spanien, ber Prätenbent auf ber einen Seite, der Kaifer, Eng- 
land» Hannover, Polen: Sadfen, Frankreich auf ber andern; Preuken 
zwifchen beiden. Der König war entfchloflen, weber ber Quadrupelallianz, 
nod ihren Gegnern zu den Gemwaltacten, bie fie im Schilde führten, die 
Hand zu bieten. 

Um fo lebhafter arbeiteten die einen und andern, Preußen auf ihre 
Seite zu ziehn; und nach ber damaligen Art galt ver Diplomatie jedes 
Mittel gerecht, das zum Ziele führen konnte, Sie fand am Zerliner Hofe 
Spannungen und Spaltungen genug, die fie ausbeuten konnte. 

Schon bie Neuerung im Lehnsweſen hatte tiefer verlegt, als ber Rö- 
nig für möglich gehalten. Selbit ein Mann wie Pringen hatte um feinen 
Abſchied gebeten;*) in einer Geſellſchaft beim Minifter v. Ramede hatte 





Anland 3.Sept. st. v.: er erwarte, datßz Görh nach ſeiner Rücttehr nicht8 meft contre laper- 
sonne de V. E. (a8 angeblich gebornen Schweben) einwenben wird, d’autant plus que je 
ne Vai jamais trouve fort 6loign6 de vous admelre. 

1) Rönigt. Refeript an Mardefeld 27. Aug mit der Angabe, daß Enpphaufen biefe 
Nacprichten vom Rofioder Hofe, von dem er fo eben zurildgetefit, mitgebracht Habe. 

2) „Rein, mein lieber Printzen, nichts als der Tod foll uns ſcheiden“, fo Bat nach 
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Grumbtom breift und Fauftifch, wie feine Art war, über biefes Verfahren 
gegen ben Abel geſprochen: „ber König fange ein Ding an, das er nicht 
werde burchführen fönnen.“ Und Manteuffel, ver ja als pommerfcher Ba: 
fal in der Frage betheiligt war, unterlieh nicht, aus ber Ferne feinen 
zahlreichen Freunden und Freundinnen in Berlin zu melden, wie man in 
Dresden und Warſchau über diefe neue Laune des Königs denke: „aber für 
die Königin ſei Alles vom Scepter bis zum geringften Kammerjunter voll 
Verehrung.” 

Begreiflich, daß jetzt die Nähe fo großer Entſcheidungen die Gemüther 
noch mehr erregte, den Mifftimmungen und Spannungen in den leiten- 
den Kreifen eine ernftere Bedeutung gab. 

Die Hätte die Königin nicht un Alles wünſchen folen, ben Ausbruch 
eines Kampfes zwiſchen dem Gemahl und dem Vater vorzubeugen. Sie 
hatte ihre Ganäle zum hannövrifchen, zum polniſchen Hofe; die Minifterin 
von Blaspeil, ihre Oberhofmeifterin und ihre Freundin, Ienkte ihren Ver— 
dacht auf den Fürften von Deffau, der den Krieg wünſche und fich in ber 
Armee groß zu machen ſuche. Und wieder ber Prinz, der fi-in dem derb⸗ 
ften militairifchen Egoismus gefiel, wußte, wie in den geiftreichen Zirkeln 
der Königin über ihn gefpottet wurde; nur um fo mehr jugte er ben König 
für die Dinge zu intereffieren, in denen er ſich Meifter wußte. Wenn auch 
der alte Ilgen und fein Schwiegerfohn Enyphaufen, die auswärtigen Mi— 
nifter, nach ber Pflicht ihres Amtes durchaus nur dem Interefe Preußens 
folgten, es konnte nicht fehlen, daß fie nur um fo mehr nach beiden Seiten 
bin verdächtig wurben. Und fo groß war des Königs Vertrauen zu ihnen 
nit, daß er nicht auch Anbere gehört, nicht außer dem officiellen Geſchäfts- 
gang, ben fie leiteten, aus bem Gabinet oder durch Grumbkow, Katie, 
Dohna, Andere feine befondere Correſpondenz geführt hätte. Eben jeder 
hatte hier Anlaß, auf feiner Hut zu fein; und nur? um fo üppiger wucherte 
der Argmohn und die Flüfterungen. Bon Grumbkow bie es, daß er Ber 
giehungen zu fremben Höfen habe, von Frau von Blaspeil, daß fie zu den 
vertrauteften Freundinnen Manteuflels gehöre; bann wieder bemerkte 
man, daß ſich der Fürft von Deffau mit feiner Schwefter, ver Markgräfin 
von Schwedt, ausgeföhnt habe, daß er der curländiſchen Heirath feines 
Neffen entgegen fei, den er, fo muthmaßte man, bereinft in einer bebeu- 
tenderen Stellung zu jehen hoffe, wenn die häufigen und heftigen Krank— 


einem Berichte bes fächflichen Secretaive Wilhelmi des Könige Marginal auf das Gefuh 
gelautet. 
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heitsanfälle bes Königs, dev trogdem fortfahre, ſich über das Maaß anzu— 
ſtrengen, eine plögliche Veränderung brüten; für ben erſt fünfjährigen 
Kronprinzen werde dann der Markgraf von Schwedt, als nächfter Prinz 
des Haufes, wenigſtens die Regentſchaft übernehmen zc. Natürlich, daß da 
die fremden Gefandten ſchürten und zutrugen und „Stimmung zu machen“ 
ſuchten, jegt, mo jo Großes auf dem Spiel ftand, mit boppelten Eifer. 
Künfte, in denen am Berliner Hofe wenigfteng bie Dresdner Diplomaten 
allen andern ben Rang abliefen. Manteuffel, der ſelbſt in jungen Jah: 
ven bier Kammerjunker, dann längere Zeit als ſächſiſcher Gefandter ges 
weſen war, fannte wie fein anderer das Terrain; jegt an den Hof feines 
Königs berufen, hatte er feinen Secretair Wilhelmi in Berlin zurüdge- 
Laffen, der, wie e8 ſcheint, aus Berlin jelbft gebürtig, deſto vertrautere Be- 
siehungen in ben Beamtenkreiſen zweiten und dritten Ranges hatte. Neben 
ihm hatte man ſächſiſcher Seits einen von Troſchke in Berlin, einen pen- 
fionierten preußiſchen Kammerjunfer, Bruder jener Fran v. Wadenis, die 
mit ihrer Tochter in der Berliner Hofgefchichte der Iegten Jahre eine nur 
zu auffallende Rolle geipielt hatte; die noch aufbewahrten Briefe vor- 
nehmer Damen an dieſen Cavalier, fowie feine Berichte nach Dresden 
laſſen erkennen, big zu welchem Grabe er in die Geheimniſſe diefer Höfi- 
fen Kreife eingeweiht war. Nicht minber betviebfam war der hannövrifche 
Reſident Heuſch, der däniſche Envoye Gen. Meyer, der kaiſerliche Refident 
Voſſe, ein geborner Unterthan des Königs, mit den Verhältniffen des 
Landes vertraut, befannt dafür, daß er dem preußifchen Weſen höchſt 
feinbfelig fei, dem Kaiſerhofe ein um fo erwünſchterer Diener an biefer 
Stelle; wiederholt war preußiſcher Seit? auf feine Abberufung ange 
tragen worben; als man enblich in Wien nachzugeben geneigt war, hatte 
Manteuffel den Einfluß feines Hofes aufgeboten, es zu hindern.) So zu: 
jammenwirtenden diplomatiſchen Einflüffen der jegt Verbündeten ftand 
von ber andern Seite nur Graf Iwan Golowfin gegenüber, der Sohn des 
ruſſiſchen Reichskanzlers, feit Aurzem mit einer Dohna vermählt, ein ein 
fichtiger und dem preußiſchen Weſen zugethaner Mann, aber freilich jenen 
Gegnern weder an Geift noch Uebung gewachſen. 

Mitte Juli, als der König von der Inſpection in Preußen zurüdtam, 
hatte gen ihm mitzutheilen, daB Manteuffel nach Berlin gekommen fei, 

1) Manteuffel hatte zu Boffe gefagt: ex mäfje als ein bem Kaifer und bem Könige 
von Polen nübticer Mann Geftäntig in Berlin fouteniert werben; ber König von 


Preußen müffe ſich ſolches gefallen laſſen, wenn ber Kaifer feine Autorität gebrauce.” 
Ygen in einem Bericht an ben König 17. Oct. 1718. 
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ihm anzuvertrauen, „mit wie gefährlichen Plänen man in Wien ſchwanger 
gehe”. Näheres eröffnete ein Brief Manteuffels an Wilhelmi vom 27. Zuli, 
den dieſer Jlgen vorlefen follte: gleid nad der Nachricht vom Frie: 
den in Ungarn babe ber Kaiſer Befehl gegeben, daß ein Theil des Heeres 
von Ungarn nad) Jtalien gehen, 25,000 Mann noch diefen Sommer in 
Schleſien einrüden folten, um fid mit den haundvriſchen Truppen zu ver⸗ 
binden; den Befehl über dieß Heer, das 50,000 Mann ftark fein werde, 
übernehme Prinz Eugen, „um den Herzog von Medlenburg zur raison zu 
bringen, ba dann nachgehends vielleicht auch etwas gegen andre Nachbarn, 
mit denen ber Raifer nicht wohl zufrieden fei, vorgenonmen und zugleich 
das nordifche Wefen reguliert werden möchte.“ In feinem und Flemmings 
Namen, fo ſchloß der Brief, folle an Ilgen dieſe Nachricht mitgeteilt wer- 
den, indem man ihn zugleich um Gottes Willen bitte, fie nicht zu verrathen. 

„Wenn fie Böfes im Schilde führten, würhen fie dieſe Nachricht eher. 
unterbrüdt als mitgetheilt Haben“, meinte Zlgen; auch der König ſchwankte. 
Zum zweiten Mal kam Manteuffel nad Berlin: er machte Gröffnungen, 
die noch viel weiter gingen; er ſtellte böcft dringend bie Nothwendigkeit 
dar, dem zuvorzufommen; man möge preußiſcher Seits ein Project ent⸗ 
werfen, fein Hof werbe auf Alles eingeht. Eben biefe Ungeduld erwedte 
ben Verdacht, daß er nur etwas in Händen haben wolle, was er in Wien 
verwerthen könne. Sehr misvergnügt reifte er ab. !) 

In eben diefen Tagen wurde der Defenfivvertrag mit Rußland vom 
Zaaten in Hangöd unterzeichnet; den Separatartifel, der bort zugefügt 
war, lehnte ber König ab; „unſre Borftellungen in Wien über das, was 
wir und der daar in Betreff Medienburgs beabfichtigen, haben beu bort 
gefahten feften Entſchiuß, eine große Armee nad Schlefien zu ſchiden, 
gänjlich gebroden, nur 4 bis 6 Negimenter werden dahin tommen“. &o 
des Königs Reſeript an Mardefeld, 7. Sept. 

An demfelben Tage nod empfing der König in Wufterhaufen von 
feinem Cabinetsrath Samuel von Marſchall ein Echreiben: er babe ihm 
eine Mittheilung zu machen, die fowohl für das Land, wie für des Königs 
Perſon von der höchiten Wichtigkeit zu fein Scheine. Zum Vortrag beſchie⸗ 
ven theilte er mit, „daß ber Hofpreviger Jablonsti von einem Herrn von 

Elbement aus Dresben ein Schreiben erhalten habe, in dem berfelbe von 
höchſt bebrohlicden Dingen Andeutungen gebe, weitere Eröffnungen zu 


1) Diefe Notigen find aus einem lonigl Refeript an Bonnet, 17. Jan. 1719 zur 
Information: werm der König von England fragen follte, 
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machen und fie mit originalen Briefen zu erweifen verfpreche”. Aus Jab⸗ 
lonstis Angaben erhellte, daß diefer Klsement ſchon 1709 mit Auf 
trägen von Rakoczky in Berlin geweſen, daß er fpäter in Prinz Eugens 
Dienft geſtanden; auch gab Jablonsfi an, daß er bereits am 31. Auguft 
auf Kldements Wunſch mit ihm in Baruth eine Zufammentunft gehabt, 
daß Kldement da fünf Actenftüce vorgelefen und vorgelegt habe, darunter 
einen Auſchlag auf Wufterhaufen. 

Auf des Königs Befehl reiften Jablonzki und der Minifter Enyp- 
haufen nach Lübben, dort Kldementzu ſprechen. Diefer gab an, daß er vom 
Prinzen Eugen an Graf Flemming gefandt ſei, mit dem zu verhandeln, 
daß er ebenfo mit Cardinal Alberoni verhandelt habe, wie er denn erft 
vor fünf Monaten aus Spanien zurüdgefehet fei; bie ſchleunige Abreife 
Flemmings nah Wien, ließ er merken, fei eine Folge feiner Sendung, er 
dictierte bie Hauptpunfte des Vertrages, der zwifchen dem Kaifer und dem 
ſächſiſchen Hofe im Werke fei; er Iegte einige eigenhändige Briefe des 
Bringen Eugen vor, die fih auf dieſen Vertrag bezogen. Auf Enyphaufens 
Zweifel, dah man in Wien einen ſolchen Krieg bezwede, der Raifer fo gut 
wie Prinz Eugen feien viel’ zu generös dazu, antwortete Aldement: man 
glaube, daß zwiſchen Preußen, dem Zaaren und Schweden eine Tripel- 
allianz geſchloſſen ſei; er dictierte die Punkte, die fie enthalte, und verſprach 
das Actenftüc aus Dresden zu jenben; der Raifer ſowohl wie der polniſche 
‚Hof habe in Berlin viele geheime Eorrefpondenten, die alle das Gleiche 
von dieſer Tripelallianz berichtet hätten. Endlich erflärte Klement: der 
Prinz Eugen habe ihm anbefohlen, in Berlin zu fonbieren, ob ber König 
barauf eingehen würbe, ſich mit ihm zu verftänbigen; es werbe möglich 
fein, beim Kaifer damit durchzudringen; ver Prinz jelbft würbe gern des 

Krieges überhoben fein, da er in Wien viele Feinde habe. 

Aleement Tieß ſich bereden, felbft mit nad) Berlin zu lommen. Am 
13. Sept. gegen Abend ſprach ihn der König. Was da Kléement mitge: 
teilt, liegt nicht actenmäßig vor; aus fpäteren Angaben erhellt das 
Weſentliche: einmal, daß ein Complott geſchmiedet ſei, den König in Wuſter⸗ 
haufen aufzuheben, daß Anftalten getroffen feien, in Berlin einzubringen 
und ſich des Schapes zu bemächtigen, daß der Plan dazu von Graf Flemming 
gemacht fei; fodann das Erbieten bes Prinzen Eugen, eine Verftändigung 
mit dem Könige einzuleiten, mit bem Vorſchlage, daß der König eine Der 
claration augftellen möge, bie feine Vereitwilligkeit dazu ausſpreche; der 
Kaiſer werde dann in der jülich-⸗bergiſchen Succeffionsfache und in anderen 
Reichsangelegenheiten dem Könige alle Gunſt erweifen. 
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Was Kleement mittheilte, war weber an ſich unmöglich, noch gegen 
den Charakter deſſen, den er als die Seele des Complotts bezeichnet; war 
doch ein Jahr vorher ein ganz ähnlicher Verſuch von zwölf ſächſiſchen Offi- 
cieren, bie bazu commanbiert worden, gegen König Stanialaus in Zwei— 
brüden gemacht worden. Und die von Aldement vorgelegten Briefe des 
Prinzen Eugen, deſſen Handſchrift der König wohl kannte, ließen in ber 
That nicht wohl zweifeln. Eine Belohnung hatte Klement abgelehnt ; aber 
ein Zeichen königlicher Gnade werde ihn bei Prinz Eugen deſto mehr 
Glauben finden laffen. Der König fandte ihm am folgenden Morgen bas 
Kreuz feines Ordens de la generosit6 und 1000 Ducaten mit ber ger 
wünfchten Declaration. Kldement reite am 14. Sept. zurüd, um, wie er 
angab, über Dresden nach Wien zu gehen, mit dem Verſprechen, bie wei- 
teren Beweisftüde einzufenden. 

Es galt, auf Alles vorhereitet zu fein, fo raſch und jo fiher wie 
möglich die Fäden des Complotts zu faſſen. Ilgen wurde in’s Geheim- 
niß gezogen, ihm die Leitung der weiteren Nachforſchungen übertragen ; 
ber König felbft bezeichnete ihm eine Reihe von Berfonen, bie er beobachten 
folle; 1) außer diefen faßte Ilgen namentlich Voſſe und Wilhelmi in’s 
Auge. Unter ben mit der Poſt abgehenden Briefen fand man einen ber 
Frau v. Blaspeil an Manteuffel, der den Verdacht gegen fie beftätigte. *) 
Ein Schreiben Flemming: aus Wien forderte möglichſt betaillierte 
Nachrichten, da man ſeltſame Dinge vom Berliner Hofe erzähle.) 
„Sichtlich find E. M.“, fehrieb Jlgen am 18. Sept., „in einer Lage, wo 
Sie Fhrer eigenen Umgebung nicht mehr trauen Können; möglich, daß 
aléement ehrlich, möglich, daß er ein Betrüger ift; ſelbſt eine Antwort auf 
die ihm nad) Wien mitgegebene Declaration würde nichts beweifen, es 


1) Der König nennt (Marfinafe 17. Sept): Oberſt Ardder, Mamnig, Lüben 
Bringen (11) Blotdo, Kamede, Ereut, Ger8dorf, Blaspeit, den Oberftalfmeifter Schwerin 
der mit Virmond correfponbierte, Schfieben. Er nennt nicht Grumbfon, niet den Prin- 
zen von Deffan. 

2) Marginal des Königs 19. Sept... „Die Sache it far, was fehreißt bie Fran 
von meiner Frau, als wenn 08 ein Kappen wäre.” Die Blaspeil Hatte von ihr (mon amie) 
bie Xnebrlide gebraucht: puisque vous Ia connaissez foible‘, changeante et soupgonneuse. 
‚comme sont la pluspart des fommer. 

8) Diefeb Schreibens ertoähnt gen am 18, Sept.: ber lonigl pofnifche Enwops var 
der diti dabe a er fplemmings eigenhändige Nachſchriſt nicht entiffern Tönne, ihn gebeten, 
fie ihm zu leſen; fie lautete: je vous prie de me particulariser le plus que vous pouvez 
la pr&sente situation de la cour oü vous &tes, on en parle bien drölement et Vous ne 
men dites rien. Flemming war am 18. Sept. ſchon in Wien, alfo vor bem 18. Seht, 
dabin adgereifl. Der Gchfuß der Daran zu machen, Tag auf ber Hand. 
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könnten Brief und Siegel gefälfät fein; €. M. müffen endlich Har zu 
fehen wünſchen.“ Er ſchlug vor, im tiefften Geheimniß Jemanden nach 
Wien, an Prinz Eugen zu fenden; er empfahl den bewährten Minifter 
Enyphaufen bay. Am 24. Sept. reifte Enyphaufen ab. 

Für alle Fälle wurde an Marbefeld eine Andeutung ber entbedten 
Umtriebe Flemmings und die Nachricht von der Sendung nad) Wien ge 
ſandt, mit dem Auftrage, dem Zaar bavon zu jagen: „und hoffen wir, daß 
derfelbe uns bei den Ertremitäten, bie Flemming in Wien gegen uns 
ſchmiedet, uns affiftieren werbe, bitten ihn auch, außer ben ſchon bei Dan- 
sig ſtehenden ruffifchen Truppen noch ein confiderables Corps in Polen 
einrüden zu laſſen.“ 

Bevor noch von. Enyphaufen ein erfter Bericht eingelaufen war, em⸗ 
pfing der König einen Brief von Aldement aus Wefel vom 21. Sept.: er 
babe ftatt nach Wien, auf Prinz Eugens Befehl nach Holland reifen müffen ; 
er fende Copien ber Briefe des Prinzen Eugen, er erbiete fich feine Be: 
mihungen zur Berföhnung mit dem Kaiſerhofe fortzufegen; aber er ſprach 
nicht mehr von ber jalichſchen Succeffion : der Kaiſer werde, wenn die Allianz 
geſchloſſen werben follte, entweberbie Einräumung einer confiberablen preu⸗ 
Kitchen Feftung oderfven Kronprinzen als Sicherheit fordern ; er fügte Hinzu: 
daß der Prinz in allen preußiſchen Städten Gorrefpondenten habe, baß fie 
übereinftimmten, es werde, wenn man ſich der Perſon des Königs he 
machtigt, zu einem Generalaufftand kommen, daß für biefen Fall bie Form 
der Adminiftration, bie eintreten folle, ſchon genehmigt fei; er erbiete fich, 
die Verräther zu bezeichnen und weitere Actenſtücke vorzulegen, wenn ber 
König ihm 12,000 Ducaten fende, oder Durch Jablonski und Marſchall ihm 
nad Amfterdam bringen lafje; benn nur biefen wolle er ſich anvertrauen. 
In einem Brief an Marſchall vom 25. Sept. erwähnte Aldement meitere 
Dinge, für die er die Veweiſe vorlegen werde, namentlich ein Schreiben 
des Prinzen Eugen vom 14. Sept., in dem ein neues Project zur Aufz 
Hebung bes Königs enthalten fei; in einem weiteren Briefe vom 7. Dct. 
aus Amfterdam meldete er, daß feine Entdedungen ſich vermehrt hätten, 
daß er bie fehriftlichen Beweife in Händen habe. 2) 

Aber auch die Schriftftüde, die er von Dresden her hatte enden 
wollen, waren noch nicht gelommen. Der König war zum Beſuch in Deffau, 


1) 8 Liegen biefe Schrriben nicht bei ben Acten; fie ımb ihr Inhalt ergeben ſich 
aus ber spöcification des papiors ot informations que Mr. Nenendorf (unter biefem Namen 
ging bie Eorvefponbenz mit ifm) « promis & fourair, von digen für Marfehails Sendung 
35. Det. aufgefekt, 
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als das legte Schreiben von Kldement eintraf.!) Er hatte ſchon mit Ilgen 
verabredet, wie man ſich Aldements und feiner Papiere bemächtigen müſſe; 
ex ftellte Jlgen anheim, jegt demgemäß zu verfahren.?) Am 16. Oct. reifte 
Marfhall und Jablonsti ab; Jablonsfi, um in Amfterdam um Kléeement 
zu fein und ihn womöglich zu einer Reiſe nach Emmerich zu bereden, Mar- 
all, um ihn dort zu erwarten, und ihn dann „in einem commoben Wagen 
mit vier guten Dfficieren von Garnifon zu Garnifon nach Potsdam zu 
bringen“, ſalls aber Aldement nicht über die clevifche Grenze kommen wolle 
feldft nad) Amfterdam zu gehen und von der holländiſchen Behörde feine 
Verhaftung und die Beihlagnahme feiner Papiere zu fordern. °) Die Aus- 
führung zu ſichern, beſchloß der König noch eine weitere Maaßregel; er 
fanbte ven Obriſten Foreftier (20. Det) mit einem Padet Briefe an den 
Fürften von Deffau, der ihm dann ausdemfelben feine Inftruction übergab. 

Am 21. October fam der erfehnte Bericht von Enyphaufen an. 
Erſt einige Tage nach feiner Ankunft war Prinz Eugen zurüdgefehrt, am 
15. Det. Hatte er Aubienz bei ihm. Den Prinzen war von ben verbind⸗ 
lichen Schreiben des Königs,4) von ben weiteren Erbietungen, bie Enyp= 
haufen zu machen hatte, fichtlid befriedigt gemwejen; namentlich über bie 
Nachricht, daß der König den Herzog von Medlenburg „zu billigen Ge— 
danien und beſſerer Behandlungfeines Adels“ zu beftimmen fuche, daß er fich 
deſſelben, wenn er in feiner Hartherzigfeit verharre, keineswegs annehmen, 
am wenigften ihn gegen bie faiferlichen Manbate fügen werde, daß preu⸗ 


1) Die Kcten geben feinen Anhalt für die vom Pölnig und der Martgrüfin von 
Bavreutö gefdilderte Scene beg Prüngen von Deffau mit dem Könige 

2) Das Schreiben des Königs in Antwort auf Marſchalls (d. d. 12. Cet. 8 Uhr 
feiig) Einfendung des bedjifeierten Briefes vom 7. Det. lautet: „Defiau, 18. Octbr. von 
Iigen. Wo er A propos finbet, fo [hide er Marfchall eito nach Amferbam mit den 
10,00 Duc. Findet er c8 nicht A propos, fo fiide er Hymnen“ (Sicetanzler in Eleve) 
‚mach Amfiertam und laſſe den Silsement arretieren nach ber Fagon, wie wir es daben ab⸗ 
geredet. Marfcall foll fcreiben, daß ich verreifet wure, ergo er mir nicht ben Brief ge« 
tiefen, daß der Kerl ſicher ift; Lönnte man von Bier aus einen nach Amfterbam fehiten? 
ich Laffe e8 feiner eonduite anheim, ber ich ſeis fein Freund bin. &. @.’ 

3) „Mau werde auch feine extradition nicht begehren, fondern fh Segnilgen was ber. 
Magitrat befhlieen werde, wenn auch gleich ber Menfep eine® offenbaren Betruges 
Hlärtic folfte Äberniefen werben." 

4) Dis Königs Schreiben au Prinz Eugen 22. Scpt. 1718 Geginnt: Vonvie extreme 
que jai de gagner l’amitie ot l’affeotion de S. M. Imp. et Cath. et d’ablir une intel- 
ligence &troite avec Eile m'a fait prendre la resolution d’envoyer'mon ministre.. . 
& Vienne pour Vous exposer-mes pensees la dessus u. {.iW. .... jespdre, mon cousin, 
que Vous trouverez mon intention digne de Yotre appıy et lequel jo Vous demande 
trös instamment pour oelä u. f. 1. 
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Bifcher Seits auch der Zaar dahin gebracht fei, die Zurüdziehung feiner 
zwei Regimenter zu verfprechen, wenn der Streit zwiſchen dem Herzog und 
feinem Abel nur einiger Maaßen billig geichlichtet fei. Am Schluß der 
Unterhaltung hatte Gnyphaufen erwähnt, daß Jemand in Berlin geweien 
fei, den König zu fondieren, wie er gegen den kaiſerlichen Hof gefonnen fei, 
und baß berjelbe den König um eine Declaration darüber erfucht habe. 
Der Prinz darauf: er habe einen ſolchen Auftrag nicht gegeben; es ſei das 
gewiß ein Abenteurer, ber feft genommen zu werden verdiene. !) Nach 
einer fo beftimmten Aeußerung des Prinzen hielt Cnyphaufen nicht für 
angemeffen, demfelben bie ihm mitgegebene Eopie der Declaration zu über- 
reihen. Er blieb in Wien, um über die Verftänbigung weiter zu verhan: 
bein ; er wurde auch vom Kaifer (19. Oct.) fehr gütig empfangen; er bebt 
hervor, daß ber Raifer ganz deutlich zu ihm geſprochen, „va man ſonſt 
beobaditet at, dab Rail. Maj., wenn Dero etwas unangenehm ift, ober 
wenn Sie fonft auf Equivoque Art Jemanden abfertigen wollen, fo undeut⸗ 
lich und leife ſprechen, daß man wenig ober nicht davon verftehen kann“. 
Bor Allem beobachtete Gnyphaufen die außerordentliche Thätigkeit des 
Grafen Flemming; er entbedte, daß vom polniſchen Hofe ein Allianzpro⸗ 
ject vorgelegt fei, gerichtet gegen den Zaaren und Preußen, deren Abficht 
dahin gehe, „Polen unter ſich zutheilen, auch im Reich den Meifter zu fpielen, 
in ber Medlenburgifhen Sache den Anfang zu machen,” daß ber kaiſerliche 
Hof noch ſchwanke, fo jehr aud St. Saphorin, ber’engliiche Gefandte, 
dränge und fo vol von Projecten und Hochfliegenden Erwartungen bie Hofz 
freife in Wien feien, daß Prinz Eugen ſich auch in ſpäteren Beſprechungen 
night ungünftig geäußert Habe, wenn aud) mit Tebhafter Misbilligung der 
immer weiter gehenden Berftärfung der preußiſchen Armee.) 

Klar jah man nad} diejen Mittheilungen noch keineswegs. Ein chiff⸗ 
vierter Brief Flemmings aus Wien vom 18. Dct., den man aufgefangen, 
beftätigte, fo weit man ihn zu entziffern vermochte, die von Enyphaufen 
gemachten Entdeckungen im weiteften Umfang, zeigte, daß ſchon Einleitungen 





1) Im’a ropondu, quil n’avoit charge persone de cotte commission et que c’&oit 
surement un ayanturier qui meritoit qu’on le prenoit par le colet. J' 
soin d'observer la contenanee du Prince quand il m 
naturelle. Comme jai vu que le Prince ignore ou veut ignorer tout oe que 
fait, yn jug6 du service de V. M. de ne pas deliver copie de Ia dsclaration que V. M. 
luy a donnde et de ne plus toucher entie chorde. 

2) Enyphaufens Bericht vom 19. Oct. pr. %. Det., vom 22. Oct. pr. 30, Oct., 
vom 26. Det, pr. 2. Nov. on voit bien iey Puitilt€ qu’on pourroit tirer de nous, ai nous 
voulions entrer solidement dans l’interest de l"Empereur et eommencer par des realites. 
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getroffen jeien, das Reich mit in die Sache zu verwideln, aber auch, daß 
der Wiener Hof noch feinen Entfhluß gefaßt Habe.:) Cs ſchien wichtig, 
in der medlenburgiſchen Sache, „deren ſich Flemming meiſterlich zu Nuge 
macht,” feinen Vorwand für den Wiener Hof übrig zu laffen; es wurde 
den Zaaren (5. Nov.) dringend empfohlen, die vier Bataillone aus Med- 
lenburg zurüdzuziehen, „bie da in Wahrheit doch nichts helfen.“ In der 
That Hatte fait gleichzeitig ber ruſſiſche Geſandte in Wien „eine moderate 
Erklärung“ abzugeben: der Zaar fei nicht gemeint, fich in Reichsſachen zu 
miſchen; ber Kaijer möge die Sache durch eine kaiſerliche Commiffion ab- 
thun und bitte man nur, den Herzog nicht zu facrificieren.” 2) 

In eben dieſen Tagen traf Kléement wieder in Berlin ein; es hatte 
KRünfie genug gefoftet, ihn Herzuführen. Als ihn Jablonski am 25. Det. 
(Dienftag) in Amſterdam zuerft gefprochen — im Haufe des Banquier Gum⸗ 
verg, durch den ihm der König 2000 Ducaten auszahlen lafjen — hatte 
Kleement bebauert, durch feine ſpauiſchen Auftrige an der Mitreife nach 
Berlin gehindert zu fein; aber er jei in der Lage, noch weitere Entbüllungen 
zu machen, wenn ihm die noch fehlenden 10,000 Ducaten ausgezahlt wür- 
den. Die Nachricht, daß Marſchall, der in Emmerich frank zurüdgeblieben 
ſei, das Geld bei ſich habe, beruigte ihn. Dann war feiner Angabe nad, 
eine Staffette von Prinzen Eugen gelommen, die ihm des Königs Declara- 
tion im Original zurüdgebracht habe, um fie dem ruſſiſchen, dem englifchen 
Gefandten, dem Rathspenfionär zu zeigen und fie fo über die geheimen 
Wege des Königs aufzuklären. Es wurde dann nad Emmerich geicidt, 
daß Marſchall jhleunigit kommen möge. Ehe er kam, hatte Kleement, 
als er ſich mit Jablonski gerade zu Tiſche fegen wollte, ein Schreiben 
de3 Prinzen Eugen, fo fagte er, duch Staffette erhalten, das zeige, 
daß Alles verrathen fei. „öenent wurbe blaß und heiß, ſah mid ftarr 
an: entweber ihr betrügt mic) oder Marſchall betrügt euch, ober ber Hof bes 
trügt euch beide; ich aber werde von nun an auf meine Sicherheit denken, 
nad) dem Haag gehn und da nach bes Prinzen Befehl die Declaration zeigen.” 
Mit Mühe gelang e8, ihn zu begütigen; er verabredete mit Jablonski, daß er 
einen Diebftahl feiner Bapiere fingieren wolle, um des Prinzen Befehle 
nit auszuführen: „ic will mid ganz auf den König verlaffen.” Spät am 
28. Nov. kam Marihall; am andern Morgen, während er, Jablonsti 





1) Mais j'y remarque que 142 (lu cour Imp.) a peur quand on fait le danger grand 
et retombe dans la paresse quand on r£prösente, quil y a remdde A tout. 
2) & meldet Enppfaufen aus Wien 9. Nov. pr. 16. Nov. 


Google en 


Aldements Abführung, 30. Det. 239 


und Kléement deſſen Papiere durchzuſehen und Copien zu collationieren 
beichäftigt waren, meldete Gumperg die Ankunft eines Officierd vom Für— 
ften von Anhalt; Alement erfchrad: es ſei fichtlich ein zwifchen Anhalt 
und Prinz Eugen verabrebeter Plan, ihn aufzuheben ober gar „zu aſſaſſi- 
nieren.” Marſchall beruhigte ihn, entfernte fi, um, wie er ſagte, ſelbſt 
den Offiier zu ſprechen; zurückgekehrt, forderte ev Kldement auf, indem 
er ben Wechſel auf die 10,000 Ducaten auf den Tiſch legte, nun bie vers 
ſprochenen Mittheilungen zu machen; worauf Kléement nad) einem diffe: 
vierten Zettel, ven er aus der Taſche 309, Die Namen derer, die an ber Con- 
fpiration betheiligt jeien, die von Prinz Eugen Geld empfingen und die 
Summen, die fie erhalten, dictierte.1) Indeß hatte Foreftier die nöthigen 
Schritte gethan, um die Verhaftung Alsements zu bewirken. Diefer wurbe 
von einem der Herren im Rath davon unterrichtet; unter dem Vorwand, 
jenen fingirten Diebftahl zu beforgen, eilte ex feine Papiere in Sicherheit 
zu bringen. Es war ihm von jenem Freunde Hoffnung gemacht, daß ber 
Arreft erft am folgenden Morgen vollzogen werben follte; fo verſchob er 
bie weiteren Manpregeln auf die Nacht, ging zu Gumperg, um mit Mar: 
ſchall und Jablonski zu effen. Während des Eſſens trat ein fläbtifcher Of⸗ 
ficiant ein, um ihn in Arreft zu führen. Der gute Jablonski war durch biefe 
Wendung hochlich überraſcht, noch mehr, als ihm Marſchall die önigliche 
Ordre mittheilte, in ber Klcement als „Avanturier und Betrüger” bezeichnet 
war. Er befuchte ven Gefangenen im Stabthaus, machte ihm ernfte Vor—⸗ 
ftellungen; Kl6ement war völlig unbefangen, bedauerte nur, daß man bie 
Intereſſen des Königs fo völlig verlannt habe und Hintanfege; es fei nicht 
wohlgethan, dab man den Fürften von Deffau in das Geheimniß gezogen 
habe, der durch gewiſſe Dinge, ‚die er dem Könige darzulegen im Begriff 
gewejen, ſehr graviert ſei; übrigens Habe er feine Papiere theils in Sicher⸗ 
heitgebracht, theils Hunderte von Bogen verbrennen lajjen; ala Enpphaufens 
Sendung nad) Wien erwähnt wurbe, äußerte er: ber Prinz werde bie Er— 
Öffnungen, bie er durch ihn dem Könige machen laſſen, besavonieren; das 
jei feine Art, und darum brauche er ftet zur Einleitung wichtiger Ver 


1) General von Grumbton monatlich 10,000 zl. zu weiterer Berwendung, (fo an 
Maxbefelb 100 Ducaten.) Geh. Rath Wensfeben in Magdeburg, „der bie Magdeburger 
Ritterfcpoft an fid) Yat und für fie einfieht‘, Geh. Ruth Cocceji in Magdeburg monatlich 
200 FT, Minifter Creutz 2000 Thaler par möcontentement. Ferner find zu Dienft Gen.- 
Daj. Köben sans interest et pour le bien du pays de Cleve, Gen.-Lieut. Cptift. Dohna 
sans interest pour le bien du pays, ber Präfibent Ric. von Dandelmann in Vagdeburg 
u. m. W. Er führt an, daß derfelße Courier vom Bringen Eugen, ber ihm nad) Dres- 
den zugefandt worden, auch Briefe für den Bürften son Deffau gehabt babe 
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handlungen Perfonen ohne Rang und Charakter. Am Montag früh er- 
folgte feine Entlafung aus dem Arreft, nachdem er nicht ohne Bedenken 
auf das Erbieten Marihalls „in völliger Freiheit mit nad) Berlin zu rei: 
fen” eingegangen war.2) Kléement äußerte ſich fo, al wenn er mit bier 
jem Entſchluß die Brüde hinter ſich abgebrochen habe: ſelbſt wenn es ihm 
erlaubt werde, könne er nicht mehr wagen ohne Escorte nach Holland zu: 
tüdzufehren. ; 

Ueber dieß zweite Zufammenfommen mit bem Könige (9. Nov.) liegt 
in den Acten nichts mehr vor. Bon feinen Papieren hatte Kldement nur 
wenige verfiegelt an Marſchall übergeben; die meiften und wichtigften 
feien in Holland bei einem ſichern Dann deponiert,*) der die Weifung habe, 
fie an niemand als an ihn felbft auszuliefern. So vertädtig immer das 
Verhalten Kléements erſchien, die Angaben, die er auch jet wieder machte, 
waren fo genau und jo völlig mit andern auch geheiniften Dingen über: 
einftimmend, daß man durchaus auf den Grund zu fommen wünſchen 
mußte. 

Es liegt bei den Aeten ein Creditin vom 18. Nov. „für unfern Hof: 
und Legationsrath v. Kleement” an die Generalftaaten und den Rathe: 
penfionair, fowie dev von Kléement geleiftete Dienfteid; zugleich eine 
königliche Ordre für den Major Dumoulin, ſich fofort zur Abreife nach 
Halberftabt fertig zu machen, dort die ihm mitgegebene Juftruction zu er⸗ 
brechen. 3) Möglich, daß Kléement nur mit folder Escorte und mit ſolchem 
Titel gededt, nad Holland zurücgehn zu können meinte, um feine Papiere 
zu holen; und Dumoulin ſcheint den Befehl gehabt zu haben, Kléement 
nicht aus ben Augen zu Iaffen, ihm in jebem dall nad Berlin zurüd zu 
bringen. Gegen Ende November fonnten fie wieder zurüd fein. 

Die Berichte, die in der Zwifchengeit aus Wien, aus Warſchau, aus 
London einliefen, zeigten unzweideutig den Fortgang ber großen Eoalition, 

1) Diefe Exzäpfung ift aus dem ſchriſtlichen Bericht Jabloudtis, aus der in Kce- 
iment® Gegamart und von ihm in allen Zeiten ais rigtig anertannten Ausfage Mar- 
fall (1. Dec) und aus Kldements eigener Ausfage, 1. Dec. Rochts 

9) Rörigl. Refeript an Enypfaufen, secret 12, Nov. „Der Ksement ift jeit einigen 
Tagen bei und geivefen, weil ex aber die Brieffepaften, woburdh er feine denuneiation er- 
teifen müfce, micht mitgebracht, fonbern, wie er angiebt, in andere Hände gegeben, fo 
mangelt e8 noch an bem Beweis beifen, was er vorgebradht." 

3) Bom Könige mit Bleiftift gefeprieben an Darfeall ». 1. et d. (Potsbam 9. Nov.) 
„ar Marfcpl. Marfcell foll mit stlsement oben tommen, um 3 Upr Nadmittag in 
die Kammer von eut fiß. Dumeufin foll erft um 5 Uhr tommen, wenn ich werde Kin« 


ſchigen in Euer Haus und werde fagen Laffen, ber v. Wolich foll tommen, alsdann ſoll 
er tommen." 
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namentlich feit Flemming fein Project daran gab und fi mit St. Sa: 
phorin verftändigte.1) Die vortrefflichen Berichte Enyphaufens gaben 
ein ſcharfes Bild der Situation. Prinz Eugen hatte in einer neuen 
Beſprechung über Kléement, ben er allerbings kenne und mehrfach bis 
1717 gebraucht habe, deſſen angebliche Aktenftüde in der beftimmtejten 
Weiſe für falſch erflärt 2) und zur Betätigung ähnliche Spigbübereien dieſes 
Menſchen erzählt... Aber er hatte zugleich gefragt, ob man ihm Geld ges 
geben, da in legter Zeit ein Theil feiner Schulden in Wien bezahlt fei. 
Er Hatte von Neuem den Wunſch der Verftändigung mit Preußen ausge- 
ſprochen, aber tann die ganze Reihe von Beſchwerden angeführt, über die 
man in Wien nicht hinweggehen könne: die myfteriöfen Verhandlungen 
in Aland, die beabjichtigte Dismembration Polens, die übergroge Armee 
Preußens, die die Nachbarn zwänge, fich eben fo zu rüften und den eignen 
Untertanen den Krieg zu machen. 

Enyphaufen glaubte zu bemerlen, daß man am Kaiferhofe noch nicht 
geneigt fei, es zum Kriege zu treiben, daß jedenfalls derſelbe nicht jo nahe 
fei, wie Aldement angegeben habe. Aber Prinz Eugen bränge zur Vers 
ftärfung ber faijerlichen Armee; er fei es, der Preufen am meiften haſſe; 
er fehe in den Könige denjenigen, ber der gefährlichfte Feind Deſtreichs 
werben Eönne.®) 

Am 1. Dec. war Dumonlin mit Kléement wieder in Berlin. Gleich 
denfelben Nachmittag ließ dev König den „Denuncianten“ auf das Schloß 
beſcheiden; Marihall, bei dem er abgeftiegen war, begleitete ihn dorthin; 
außer dem König waren der Fürft von Deſſau, gen und Katſch als 





1) Königt. Reſe au Bonnet 26. Nov. „... der v. Beruftorfi dirigiert dieſet Wert, und 
ber Math Robethon führt die Feder, ber zu Lonbon ſich Gefinbende Refikent Le Cocy ift 
aud) in dem secreto biefer Altang. .. ber dortige faiferliche Deinifter Pentenrieber it mit 
im ber Confibenz und wird mit ipmm Alles befprochen”. 

2) Bericht vom 16. Nov. pr. 23. Nov... des fausset6s, que l’Empereur et luy 
m&me comme son serriteur 6toient incapables de ponser si mal, que cet homme 6toit. 
impertinent & inventer des pidees indignes. Prinz Eugen fand ben ihm vorgelegten 
Brief, angeblich von feiner Hand, täufeend nachgemacht. Er fagte zu Flemming: Le 
‚Koi de Prusse m’en aenvoy& par Cnyphausen, que j'ai pris moi möme pour mon eriture. 
dlemmings Schreiben vom 19. Dec. bei d Weber, Bier Jahrhunderte I. p. 216. 

3) Bericht vom 2. Nov. pr. 12, Not.: est luy qui halt le plus notre Roy qu'il 
rogardo comme coluy qui peut devenir lo plus dangereux do ss onnensis ötant soutenu 
par des puissanocs &irangeres. Le Prince Eugdne r’aime que son ambition et par con- 
sequence il voudroit que personne n’eut de bonnes trouppes que 1’Empereur ou ceux 
dont !’Empereur peut disposer quand illui plait. Fit ninsi il ne sera pas si facile que 
Clement a voulu faire eroire de nous on faire un am. 

vu. 1 
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Inquirent anwejend. Kleement hatte feine Papiere nit mitgebracht; bie 
Grüne, bie er dafüt angab, erſchienen ungenügend ; er wiederholte, daß er 
unter ber Correfponbenz über bie Aufhebung des Königs Briefe von Grumb⸗ 
tom und Alveneleben gefehen habe; unter mehreren ihm vorgelegten Hanb- 
schriften erlannte er die von Grumbfom nicht. Er kehrte mit Marſchall in 
defien Wohnung zurüd; ihm wurde ber Xrreft angekündigt. Gegen 
Mitternacht folgte ein zweites, am folgenden Morgen ein drittes Verhör; 
dringend forderten Ilgen und Katſch ihn auf, die Briefichaften, bie er in 
Anfterdam deponiert, Herbeigufchaffen, „Sonft werde Alles über feinen Kopf 
fommen.“ Kleement erklärte, daß fein Vertrauter die Papiere nur geben 
werbe, wenn ihm eine Declaration des Königs wegen der ſpaniſchen Sachen 
und der oraniſchen Succeffion übergeben werde; ſolche Declarationen wur⸗ 
den ausgefiellt, Kleement ſchrieb feinen Brief; Major Dumoulin wurde 
nit diefen Papieren abgefandt.:) Kléement wiederholte, daß Grumbkow 
und Alvensleben unter den Verräthern feien ; auf bie Frage, von wem er 
bie Namen ber übrigen erfahren habe, erklärte er: Graf Flemming habe 
ihm nur biefe beiden genannt. 

Auch von anderer Seite waren ben König Warnungen zugefommen; 
feine Gemahlin hatte ihn gebeten, einer öffentlichen Schauftellung, bei 
der viel Zufammenlauf zu erwarten war, nicht beizumohnen; auf feine 
Frage, woher ihre Beforgniß, hatte fie angegeben, daß Frau v. Blaspeil 
ihe gefagt, es fei ein großes Unglüd! zu befürchten, und hinzugefügt, 3. M. 
möge fie als bie Warnerin nennen. Schon waren unter Wilhelmis Paz 
pieren, bei einer heimlichen Hausſuchung, die während feiner Abwefenbeit 
vorgenommen war, weitere Beweife von ber vertraulichen Correſpondenz 
der Frau v. Blaspeil mit Manteuffel gefunden.2) Ein Schreiben von 
Flemming felbft, das durch den Banquier Maillette an Frau von Blas— 
peil übergeben werben follte, hatte der hannövriſche General Ilten aus 
Wien mitgebracht; ber Banquier hielt e3 nicht für gerathen, ben Auftrag 
zu erfüllen, fonbern brachte das Schreiben an Algen; es gravierte bie ber 
Königin fo nahe ftehende Dame noch mehr. °) 

Der König befahl, Kleement nad Spandau zu bringen, ihm durchaus 





1) Refeript des Königs an ben Kicelanzler Hymmen, 2. Dec. 1718, ber zur Aut- 
füprung ber Sache mit nach Holland reifen follte. 

2) u. a. Mantenfel an Wilkemi: tout oo que vous ferez par ordre de Mad. de 
Blaspeil sera bien fait. 

3) Dief ac) dem Schreiben des Gen. giten, Sanmover 3 Jan... bie Königin 
perdra le peu de confance que le Roy avoit en elle; voila aprds quoy ces Messieurs 
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feine Verbindung zu geftatten; zugleich, die nad Holland, nach Dresden 
und Wien, nach Rußland gehenden Briefe auf der Poſt einzuliefern. Ex 
Tieß Kldement in dem nächften Verhör, 5. Dec., aller Gnade und Protection 
verfihern, aber bei einer fo ſchweren Sache müfle man auf den Grund 
kommen; er möge die Wahrheit fagen, um die von ifm behaupteten Ver— 
zäthereien zu enthüllen, wenn er aud) ſelbſt dabei betheiligt fei. Kldement 
hielt alle feine bisherigen Eröffnungen aufrecht; er fügte hinzu, daß er 
von Prinz Eugen in einen Schreiben vom 29. Juli Befehl erhalten Habe, 
den Nönig wegen einer Verftänbigung mit dem Kaifer zu fonbieren; in 
demſelben Briefe Habe der Brinz geäußert, daß mehrere preußiſche Minifter 
gewonnen unb gegen einen mäßigen Preis bereit feien, ſowohl des Königs 
Perſon als deffen Trefor und Staat in des Kaiſers Hände zu liefern; er fügte 
hinzu, das erfte Project zur Aufhebung bes Königs fei von Graf Flemmings 
Invention geweſen, und Flemming babe fih in Wien erboten, die Aus— 
führung felbft zu leiten; Prinz Eugen habe darauf Grumbkow und Alvens⸗ 
leben über die Ausführbarleit gefragt, Grumbkow fei im Auguft um ven 
20. in Landsberg mit einem Bertrauten des Prinzen zufammengefommen. 
Aleement gab ferner an, daf ber Prinz den Freiheren von Hohenborf in 
Brüffel in das Vertrauen gezogen babe, daß der die Seele der ganzen In⸗ 
trigue fei,!) baß ſich unter feinen Briefen auch einer bes Fürften von Ans 
halt an Hohendorf finde u. |. w.; er bat dringend, mit Hohenborf confron= 
tiert zu werben. 

Wenn jegt erſt Kldement die Vetheiligung des Prinzen Eugen ent 
hüllte, fo Ließ ſich dafür eine Erklärung wohl finden; hatte er doch mit der 
Declaration des Königs eine Verftändigung einzuleiten gehofft, Die der 
Prinz aufgab, al er an Kléement dieß Schriftſtück nad Holland fandte 
mit dem Befehl, es dem ruſſiſchen und engliichen Gefandten zu zeigen. 

Unter diefen Umftänden hielt es der König angemeſſen, ſich unmitiel- 


(Stgen, Grumblow u. f. w) travaillent de concert de ne soufrir jamais, qu'une per- 

sonne d’esprit approche de In Rene et aye sa caflanee; tout ce parti d’igen est contre 

1a Reino et le Roy notre auguste mal 
1) Aus dem Schreiben des König 

dont il n’ya pus peutßtre jamais &16 d’exemple, il assuro sur des e 

Vous Yariez employ& depuis quelgı 

cat effet faire lever par Vingenieur 






















serments, que 
que Vous aviez pour 
'endroit od le coup se deroit 


’nne de Hohendorf pour en faire Yexdeution, et que tout alloit Stre mi 
dit Clement par un mouvement de consideration et d’ögard pour moi et pour 
na maison n’avoit trouv& bon de m’en faire la A6oouserte, 

1. 
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bar an Prinz Eugen zu wenden: das und das habe Kléement ausgefagt, 
ex beharre dabei mit ber größten Seftigfeit, unter den höchſten Schwüren; 
„oſchon ich weit entfernt bin, folhen Denunciationen Glauben zu ſchenken, 
und mich nie werbe überzeugen Laffen, daß J. Kaiſ. M. zu einem ſolchen Ver: 
fahren gegen mich ſchreiten, oder E. D. etwas fo Unwürdiges unternehmen 
wollen, fo werben Sie es dod nicht migbilligen, wenn ich diefe Sache zu 
ergründen wünfge.“ ') Er machte bemerklic, bap das Einfazhfte fein witrbe, 
Hohendorf nach Berlin zu ſchigen, um bie Sade aufzuklären. 

Zugleich wurde Frau v. Blaspeil verhört; fie war betreten, als man 
ihr gewiſſe Stellen aus ihrem Briefe ann Manteuffel vorlas; fie mußte zu: 
geben, daß fie verfänglich lauteten; auf die Frage, was fie für Gründe 
gehabt, bie Königin mit ihren Warnungen zu erſchreden, führte fie an, 
Grumbton habe bei Minifter Ramede über Tafel gefagt: in Kurzem werde 
bier Alles in Feuer und Blut fein; und als bie Rede geweſen, ob e8 in 
diefem Winter viel Aſſembléen geben werde: ftatt beren werde es wohl 
mostowitiſche Divertiffements geben, wenn man nur einen guten Panta- 
lon finde, um bei biefer moskowitiſchen Romöbie die Zuſchauer zu amt: 
fieren; wenn fie die Königin gewarnt habe, fo habe fie nächſt Gtumbkow 
aud den Fürſt von Anhalt gemeint, von dem die und bie Gerüchte um: 
liefen. Sie fagte ferner aus, daß Minifter v. Kamede ihren Mann gefragt, 
ob der König mit feiner Gemahlin brouilliert jei? und als dieſer erflärt, 
davon nichts zu wiffen: fie würde es bald fein, denn man wolle dem Könige 
jagen, feine Gemahlin hätte bie Diamanten, nad} benen er fie gefragt, 
verkauft. Grumbkow, mit Frau v. Blaspeil confrontiert, fegte fpinen Kopf 
daran, wenn ihm auch nur das Geringfte beweislich gemacht werden könne. 
Sie wurde nad Spandau geführt; es wurbe gegen Kamede die Unter: 
fuchung eingeleitet; man nahm bie Briefe des Kammerjunkers von Troſchke 
in Beſchlag und fand dort wenigftens die Menge des ſchmutzigſten und friz 
voliten Klatſches umd neue Beweife für die vertrauten Beziehungen zwi—⸗ 
ſchen dem Blaspeilihen Haufe und Manteuffel. Auf den Antrag ber 
Unterfuchenden befahl der König, auch Wilhelmis Papiere wegzunehmen, 
der zwar den Titel eines Legationsſecretairs führte, aber nur Manteuffels 


1) Queique jo suin fort cloicus d’aceuser foy ü ces sortes de ddation, que meme 
je ne puisse jemais me persuader que 8. M- J. ct Cath.a voulu venir ® une tele action 
contre moi et que je puisse eroire non plus que Vous en voulussiez entreprendre'une 
si indigne de votre naissance et de la grande reputation, que Vous avez acquis dans le 
monde, Vous ne pouvez pas pourtant trouver mayvais que je täche d’approfondir cette 
affaire, 
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Secretair, nicht als diplomatiſche Perfon beglaubigt war. Man fand 
unter feinen Briefen u. a. zwei Briefe Flemmings an Frau v. Blaspeil, 
die bisher wiederholt erklärt hatte, mit biefem in feiner Verbindung zu 
ftehen. In einem Handſchreiben an Auguſt IT. meldete und redhtfertigte 
der König den gegen Wilhelmi gethanen Schritt, nicht ohne ſcharfe Aus- 
drüde: „einige von E. M. Dienern und vielleicht diejenigen, bie ſich deſſen 
zu unterfangen am wenigfien Urſache hätten, Haben alerhanb böfe Deffeins 
geichmiebet, Unfrieben zwiſchen ben beiden Höfen zu ſtiften gefucht, ja heim> 
liche Correſpondenzen mit Perfonen des preußischen Hofes gepflogen.” 1) 
Es ift nicht von Intereffe den Verlauf der Unterfuchungen weiter zu 
verfolgen.) Mit dem Verhör am 12. Dec. begann Kléement einzelne 
feiner feüeren Angaben als falſch zurüdzunchmen; am 17., als ihm Ketten 
angelegt waren, geftand er, daß die Briefe bes Prinzen Eugen gefälfcht 
feien, daß er den weimarifchen Refidenten Lehmann, fo wie des Grafen 
Wartensleben Serretair Bube und einen heruntergefommenen Gavalier 
dv. Heidekampf durch große Verfprehungen gewonnen, fie zu unfinnigen 
Projecten gegen ben König bewogen habe. Wenigftens Lehmann, ber ein 
geborner Breuße war, hatte fi aus dem Staube gemacht; er wurde dann 
in Dresden, wo er Zuflucht gefunden, nicht ohne allerlei Winkelzüge ber 
dortigen Behörde, feftgenommen und nach Berlin gebracht. Mit ben legten 
Tagen bes Jahres war klar und erwieſen, daß die ganze Conſpirations⸗ 
geſchichte erlogen fei. 
Freilich abgethan war fie damit nicht; fie hatte nur zu tief in die 
. inneren und äußeren Beziehungen bes Hofes eingegriffen. „Es ift nicht 
zu glauben“, ſchreibt Ilgen 12. Jan., „mas bie verruchten Angaben biejes 
Menſchen und der daraus überall entftandene Eclat S. M. Intereffe für 
Schaden thun, und wag man für Fleiß und Mühe anwenden muß, folches zu 
teparieren und bie auf ben höchften Grad gereizten Gemither wieder zu bes 
fänftigen.“ Die mit Unrecht verleumbdeten, Präfident Nic. v. Dankelmann, 


1) And) am englfhen Hofe war man der Dieinung, daß bie fäcfifcpen Dinifter ein 
arges Spiel getrieben fätten. onnet 23. Dec. (3. Jan.) fereißt vom König: S. M. 
lous la moderation, avec laquelle V. M. Anit la lettre (an Auguft IT.) disant qı 
auroit pu demander satisfaction du Roy de Pologne de ses Minist 
tanter do la prier d’ordoner do domeuror dans les bornes de leur 

2) Die Intrigue, die fc) nad Pöllnit (IT. 83) 1719, nach ber Martgröfin von Bni- 
reuth (p- 26) fehon 1717 an bie Extrantung des aonigs und deſen Keftament geknfipft 
baden joll, foeint in da® Reich der Fabeln zu gehören; wenighens giebt es im Königt. 
Hausarchio zwifigen dan Zeftament vom 1. Juli 1714 und bem vom 1. Sept. 1738 mr. 
ein unbollgogenes von 1728. 
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‚Gen. Löben u. ſ. w. fonnte man in ehrenvoller Weife ver Auflage entlaffen. 
Frau v. Blaspeil, ihr Mann, Kamede waren wenigftens nicht ohne Vor— 
wurf; fie wurben ihrer Stellungen enthoben unb in bie Provinz vermiefen. 

Aber man hatte ſich gegen König Auguſt II. über feine Diener und 
Minifter in einer Weife geäußert, gegen den „Legationsfecretair” Wilhelmi 
ober doch feine Paplete Maaßregeln ergriffen, die um nichts minder ver- 
Tegend waren, als die Londoner Vorgänge mit Otaf Gyllenborg im vorigen 
Jahre, als die in ben legten Wochen gegen ben fpanifchen Gefandten Gella- 
more in Paris. Vom Warſchauer Hofe erwartete matt ſcharfe Gegenzüge, 
und fie blieben nicht aus. Die empfindlicheren kamen völlig unerwartet 
von Wien her. 

Jenes Schreiben bes Königs vom 10. Dec. hatte Prinz Eugen auf 
das Aeußerſte übel gettommen; er Hatte es bem Kaiſer vorgelegt, in der 
geheimen Conferenz wurde die Antwort darauf feftgeftelt. Dann ließ ver 
Prinz ben preußiſchen Refidenten Burchard rufen, fragte ihn, ob er den In⸗ 
halt des Königlichen Schreibens kenne, das et abgegeben habe; da Burchard ihn 
nicht kannte, aber verſicherte, baß des Königs hohe Achtung für S. D. ihm 
bekannt ſei und gewiß auch In dem Schreiben ſich nicht verleugnet Haben 
werde, fagte ber Prinz: freilich ſeien ſolche Verficherungen in dem Briefe, 
fie wären jedoch mit einem Aber und Gleichwohl verknüpft; er jel Chef 
der faiferliden Armee und nicht von Banbiten; er wieberholte biefen Aus: 
rue mehr mal „mit Commotion“ ; er habe Rai. Maj. Alles anheimgeftellt. 
Das Schreiben, das ber Prinz nach Berlin ſandte (28. Dec.), war in eben 
diefem Sinn: er habe geglaubt mit feiner Erklärung gegen Enyphaufen 
Alles Kar gemacht zu haben; aber des Königs Schreiben deute einen Zwei— 
fel an; er braucht ven Ausbrud: „bie mir faft zumuthen wollende Action, 
ala welche mehr einem Chef der Banditen zuftehen will”; er nennt das 
ihm vorgelegte gefälfchte Schreiben „eine Nachahmung meiner Handichrift, 
weldje doch, wie H. v. Enyphaufen bier jelbft geftanden, von ber meinigen 
wohi zu unterfjeiben ift“; er Habe gerathen, jenen Betrilger, ben er aller- 
dings felbft mehrfach gebraucht Habe, „beim Kopf zu faflen“ ; er fchließt: 
„ich kann, bie Wahrheit zu fagen, nicht begreifen, wie Leute in fo wichtigen 
Anbringen fo ſchlechterdings Glauben und Affiftenz finden, ja fogar zwiſchen 
getrönten Häuptern Verdacht erwecken Können; ich laſſe bie Urſache dahin 
geftelt fein, muß aber billig glauben, daß btejenigen, melde ihm feine 
Unterhaltung unb vormals in Holland hinterlaffene anſehnliche Schulden 
fo reichlich bezahlen, dennoch ein Abfehn darunter führen müſſen.“ 

Man war in Berlin in der unangenehmen Lage geftehen zu müffen, 
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daß man gröblich getäufcht worben fei. Ein Schreiben des Königs in 
diefem Sinn an den Kaifer mit dem Antrage, daß der Faiferliche Refident 
ben Berhören beiwohnen möge, ein ähnliches an den Prinzen, das möglichft 
verbindlich gehalten war, nützte zu nichts; „weber ber Kaiſer noch Prinz 
Eugen ift befriedigt und Flemming thut das Seinige, zu ſchüren“ ſchreibt 
Burchard 21. Jan; und vier Wochen fpäter: „ich kann mit dem Prinzen 
nicht ſprechen, ohne Harte Worte zu Fefommen; und je mehr nachgegeben 
wird, deſto härter wird man fein; es wäre vielleicht am beften, es dabei 
bemwenden zu laſſen.“ 

M „3 hoffe von biefer Geſchichte guten Vortheil zu ziehen“, Hatte Flem⸗ 
ming am 19. Dec. nad} Dresben gefchrieben. Am 5. Jan, war bie Wiener 
Allianz unterzeichnet. 


Bie Wiener Allianz. 


Die argen Dinge, die Aldement denunciert hatte, waren ala Lug und 
Trug erkannt worben, wenn ſchon es eben fo Hlar geworben, daß Jahre lang 
Prinz Eugen ſich jeiner bedient, daß im vorigen Sommer Flemming ihn 
als Spion in Berlin gebraucht hatte. 

Das inzwiſchen in Wien zu Stande gebracht war, bedeutete für ben 
Staat Preußen daſſelbe, was für die Perfon des Königs jene argen Ent- 
würfe, welche aud nur einen Augenblid geglaubt zu Haben, dem Könige 
von ben fälſchlich Beſchuldigten mit dem Ton fittlicher Enträftung zum 
Vorwurf gemadt wurde. 

Die Wiener Mlianz, unterzeichnet von Prinz Eugen und bem Hof- 
Tanzler Graf Sinzendorff, von Gen.-Leut. St. Saphorin und Graf Flem- 
ming, war bem Schein nach rein befenfiver Natur. Aber ihr Zwed war, 
mit vereinter Macht auf Preußen zu ftürzen, wenn es nicht vorzog, ſich zu 
bemüthigen und bie hannövriſchen Pläne in Norddeutſchland, die kurfäch- 
ſiſchen in Polen fich vollziehen zu laſen. Die drei Mächte verpflichteten 
ich außer der im Tractat bezeichneten Truppenzahl, „alle ihre übrigen 
Kräfte anzuwenden, um dem Feinde in feinen Landen Diverfion zu machen, 
wenn einige berfelben fo gelegen find, daß man in biefelben leichtlich eins 
brechen Tann“; unb wenn ber Kaiſer in Ungarn von ben nordiſchen Mäch- 
ten angegriffen wird, fo werben des Königs von England Truppen „zwar 
nicht nach Ungarn gehn, aber verwendet werben, um des Kaiſers deutſche 
Lande zu beden, ober um durch eine Diverfion in des Aggreſſors deutſche 
Provinzen deſſen Kräfte zu bistrahieren“. Eben fo wenn der König von 
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Polen in Polen angegriffen wird, werben bie Truppen des Königs von 
England „bie kurſächſiſchen Lande decen und in des Angreifers deutſchen 
Landen, die an die haundvriſchen Sande grenzen, eine Diverfion machen.“ 
Als Casus foederis wird bezeichnet: wenn bie deutſchen Lande der Ver— 
bündeten, wie die Reichskreiſe, in denen diefelben liegen — und Medlen- 
burg liegt in demfelben Kreife mit Hannover — angegriffen werben; ferner, 
mern gegen bie Repubfif und bie Krone Polen mit Einſchluß aller ihrer 
Zubehörungen und Dependentien — alfo auch Curland, Elbing — durch 
Veleidiguugen, Verationen ober Ungenach öffentlich oder durch heimliche 
Maginationen und durch Factionen, die vom Ausland unterftügt werden, 
etwas vorgenommen wird; endlich wenn Durchmärſche durch Litthauen 
und Polen nach dem Reich oder Ungarn verfucht werden. Es wird be: 
ftinmt, daß der Anfang mit ber Ereaution in Medlenburg gemacht werden!) 
ſoll, falls nicht zuvor Danzig und Elbing angegriffen wird, daß, wenn je— 
manb dem Herzog von Medfenburg eutweder zu Helfen, oder zu feiner Hülfe 
fremden Völfern den Durchzug zu geftatten wagt, ber König von Polen in 
deſſen Ländern eine Diverfion machen wird. Ferner: „wenn bie ruſſiſchen 
Truppen, die noch in Polen-Litthauen ftehen, auch nicht Elbing oder Danzig 
angreifen, fondern nur abzuziehen ſich weigern, fo werben die Verbündeten 
die vertragsmäßigen Hülfscorps nach Polen, England zugleid) eine Flotte 
zum Schutz von Danzig und Elbing ſenden“. Man wird aud andere Mächte 
zum Beitritt auffordern: Dänemark, Holland, au den ſchwäbiſchen, fräns 
kiſchen, die beiden rheiniſchen, den weſtphäliſchen Kreis, namentlich aber 
ben Bifchof von Münfter und ben Kurfücften von der Pfalz, der ja zugleich 
Julich und Berg befah. 

Diefer Vertrag wurde auf bas Aeußerſte geheim gehalten. Aber bie 
zugeſtandene Thatfache, daß er abgefhloffen, konnte in Berlin wie in Peters⸗ 
burg feinen Zweifel laſſen, baß gefährliche Dinge im Werke feien. 

Freilich) in Wien fuhr man fort zu thun, als wenn nichts gefchehen 
jei; „ob die Allianz geſchloſſen fei ober nicht”, fagte Prinz Eugen zu 
Burchard, „fo könne der König verſichert fein, daß ihm nicht das Geringfte 
mit berfelben präjubiciert, ſondern er der erfte fein werde, ben man zum 
Veiteitt auffordere,) Aber immer wieder ſprachen die faiferlihen Mi- 
nifter von ber „großen Armatur Preußens“, deren es ja nicht bedürfe, da 





1) Art. sep. 4. fiat tamen scmper ab exeoutione Megalopolitana exordium. 

2) Darauf das Königl. Refe. vom 23. Jan 1719: er folle dem Pringen den ver- 
Gindficften Dank fagen und dabei beugen, „Daß wir in des ringen Wort ein fo grohes 
und volftommenes Vertrauen feßen, dahı wir nunmehr wegen biefer Alan; nicht bie 
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niemand ben König bedrohe,) immer wieber von Curland und daß der 
Kaiſer bie Dismenıbrierung Polens nicht zugeben werde; auch wegen ber 
magdeburgiſchen Ritterfchaft könne der Kaifer nicht Länger zufehen, und 
werde der Reichsfiscal aufgefordert werben, bie Sache in die Hand zu 
nehmen.) 

Im Cabinet Georg I. Hatte Bernſtorff vollftändig das Uebergewicht, 
wie bedenklich die engliſchen Minifter fein mochten, vor dem Parlament zu 
verantworten, was fie der hannövriſchen Politif nahgaben, um nicht des 
Königs Ohr gänzlich zu verlieren. Ohne ihr Vorwiſſen mar die Wiener 
Manz geſchloſſen, welche die Verbienfte Englands um die öſtreichiſche 
Macht in Italien zu hannövriſchen Vortheilen im Reich verwenden und 
gelegentlich die drei bernſtorffiſchen Dörfer der Souverainetät Preußens 
entziehen follte. 2) So oft Bonnet veranlaßt war, an die jo nahen Be- 
ʒiehungen zwifchen beiden Königshäufern zu erinnern und feines Königs 
lebhaftes Verlangen nad Herftellung des alten Einvernehmens auszu: 
ſprechen, immer war Bernſtorffs Antwort, daß erft Art. 5 des Tractates 
von 1715 erfüllt werben, baß Preußen das ruſſiſche Bünbniß förmlich und 
völlig aufgeben, fih den Freunden bes Reichs anfchließen müffe. 

Der Dresdner Hof, der machtigen Hilfe Englands und bes Kaiſers, 
der Vermählung des Kurprinzen mit der Erzherzogin gewiß, ſchwelgie in 
den größten Hoffnungen; die Mahl des Kurprinzen durchzufegen, ſchien es 
nur nod) eines Schrittes zu bedürfen; auf dem Reichstag in Grodno im 
November und December — troß aller Bemühungen Preußens und Ruß: 
lands hatte Fein Landbote gewagt, ihn zu zerreißen — war dem Könige das 





geringfte inguietude weiter ätten, fonberu une auf feine droiture gäugtich verfießen, auch 
wenn man uns zux accession aufforbere, uns fo erklären wirben, daf wir nichts als 
yatriotifefe consilia führten, ob man uns gleich Bald bie Bald jenes zur Kafı Lege, al8 
Hätten wir mit bem Zaren und Schweden Pläne zur Teilung Polens, Pläne gegen 
Bremen, wollten un$ ben faiferficen Manbaten wegen Medfenburg wiberfegen und zu 
dem Enbe bie Ruffen ins Reich rufen“ u. f. w. 

1) Darauf daß vortreffliche Känigt. Refeript an Burchard in Wien 27. Dec. 1718; 
ex foll antworten: „Daß wit naturellement bie Soldaten Liebten, unb lieber an biefelben 
als an Sagen, woraus andere herren ſich ein plaisir machten, Geld verwenden wollten“: 
barın weiter, tie man falfche Dinge verbreite „nur um einen Prätezt zu Habeıruns an- 
zugreifen“ .. dafern „wir ung in folche Pofitue festen, denen, die ung Böfes hun wollten, 
zu wiberftehen und olfenfalls Gewalt mit Gewalt qu vertreiben". 

2) Burdarbs Bericht Wien, 4. Ian. 1719. 

3) Bie Lord Sianhope an Sunderfand (f.obeitp. 188) von Old BorastorfPs Project 
ſchreibt (Jan 1719): to break of with Prussia ... tostrip in a great mensure that Prince. 
Ithink never any scheme was framed 0 impracticable so deshonorable nor so pernisious 
as what this old man has in his head, (Coxe, Mem. of Sir Rob. Walpole I, p. 321.) 
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Avelsaufgebot zur Verfügung geftelt, um die ruſſiſchen Truppen zum Ab⸗ 
zuge zu zwingen; bafür waren gegen die Diſſidenten !) weitere Veſchlüſſe 
gefaßt, es waren drei evangelifche Landboten ihrer Religion wegen aus⸗ 
geftoßen worben; und in einer Nubienz, in ber ber preußiſche Gefanbte 
den Schug ihrer Rechte forderte, die durdh den Frieden von Dliva garan- 
tiert feien, fprach Auguft IT. fein Bedauern aus, „wie einmal der Nation 
Gemüther feien“, nichts thun zu können. Dießmal, hieß e3 in Wien, hat 
ber König bie Polen recht zu gouvernieren gewußt, und mit Sanftmuth 
und Gelaſſenheit viel ausgerichtet. Der Sympathieen Polens gewiß, 
fühlte ſich Auguſt II. in der Lage, feinen Botfejafter, ber nach Petersburg 
ging, den Abmarſch der Truppen fordern und erklären zu laffen, daß er 
nicht länger als drei Tage auf Antıvort warten werbe; ja er erließ eine 
oberlehnsherrliche Mahnung an die curländifchen Stände, ſich wegen ber 
Succeffion im Herzogthum jedes Schrittes zu enthalten, 2) eine Vorladung 
on fie wie an „alle, die Anfprüche zu haben vermeinten“, demnächſt vor 
dem Relationsgericht, das zu Frauftadt gehalten werben foll, zu erſcheinen 
und ihr Recht nachzuweiſen. Und als die Danziger aufhörten, für Capi- 
talien, die fie in Preußen geliehen, Zinſen zu zahlen, und preußiſcher Seits 
nach vergeblichen Beſchwerden beim polnifchen Hofe Danziger Waaren und 
Güter im Preußifchen mit Beſchlag belegt wurden, fo ließ ber polniſche 
‚Hof über dieſen neuen Bruch des Völferrecht3 möglichiten Lärm erheben. 

Daß ſich der Wiener Allianz fofort Dänemark anſchließen werbe, war 
fo gut wie gewiß, zumal da in London Andeutungen von einer engliſch⸗ 
dänischen Doppelheirath gegeben wurden, bie ber däniſche Hof ſchon immer 
gewünfcht Hatte. Und eben fo fider 'war, daß die meiften Fürften und 
Stände im Reich dem kaiſerlichen Einfluß, dem englifden Gelbe folgen 
würden; namentlich auf Seiten der Ratholifchen zeigte ſich eine Ruhrigkeit 
und Heftigkeit, die das Schlimmfte fürchten ließ. Weberall hieß ed, Preu- 
sen und Rußland feien zur Theilung Polens, zum Umfturz des Reiches 
verbunden, es gelte um Alles, bem vorzubeugen. 

In denfelben Tagen, da die Nachricht vom Abſchluß der Wiener 
Allianz nad Berlin am, traf eine zweite höchſt wichtige Nachricht ein. 
König Karl XII. war am 11. Dec. vor Friedrichshall erſchoſſen worden. 

Wer immer auf dem Thron Schwedens folgen mochte, feine jüngere 


1) Kunheim, Grodno 12, Oct 1718: „fo kann e8 nicht fehlen, baf auf dem über 
Anei Jahre folgenden Keichetag ſolde gar das Land werben räumen nıffen.” 
2) quaedam privata ratione successionis in his duostibus molimina attentare, 
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Schweſter und deren Gemahl, der Erbprinz vor Heſſen-⸗Caſſel, oder feiner 
älteren Schwefter Sohn, ber Herzog von Gotlorp, gewiß war, daß bie 
Politik Görkens nun ein Ende haben werde, eben diejenige, auf die Preu: 
ben und Rußland bisher ihre Rechnung geftellt Hatten. 

Wenigſtens der Zaar und feine Minifter durchaus. Sie waren bereit 
geweſen, mit Schweben gemeinfchaftlich gegen Dänentart, Polen, Hannover 
zu agieren; fie hätten gern Preußen mit dazu beftimmt, und weil Breus 
Ben fih nicht zu einem offenfiven Schritt verftehen wollte, am jener 
Lefortſche Vertrag vom Mai 1718 nicht zum Schluß. Selbft daß Görtz 
bei feiner zweiten Anweſenheit in Aaland neue Schwierigkeiten machte, 
hatte fie nicht enttäufcht; erft al3 er zum dritten Mal im November bort- 
hin fam, und ftatt zu ſchließen neue Vorſchläge machte, des Königs Zus 
fimmung einzuholen nad) wenigen Tagen wieder abreifte, nicht ohne vor⸗ 
ber von Vorſchlägen, die Preußen in Stodholm gemacht haben follte, 
Meldung zu thun, gewann ber Zaar die Weberzeugung, daß ein arges 
Spiel mit ihm getrieben werde. Er war tm heftigften Zorn; er fprang 
fofort zum entgegengefegten Syfiem über; er ließ in London unb Kopen- 
hagen Erbietungen zu gemeinſamem Angriff im nächſten Frühling machen, 
um die Schmweben entweder zum Frieden zu zwingen, ober ihnen „ven 
Gnabenftoß zu geben“.!) Um mit möglichft impofanter Macht gegen 
Schweden auftreten zu fönnen, gab er feinen Truppen in Polen Befehl, 
ihren Ruamarſch zu beginnen, zu großer Entmuthigung derer, bie bie Exh- 
lichkeit und Souverainetät der Krone fürdteten. Auf bie Nachricht vom 
Tode Karls XI. eilte im tiefften Geheimniß ein ruſſiſcher Gefandter nach 
Stodholm; von Neuem wurden Unterhanblungen in Naland verabrebet. 

Weber von biefer Sendung, noch von den Erbietungen in London 
und Kopenhagen mar ruſſiſchet Seitz dem Berliner Hofe Kenntniß gegeben 
worden; über bie curländifchen Ehepakten wurde her und Hin verhandelt, 
ohne daß es zu einem Ergebniß kam. Wohl verfiherte der Zaar immer 
von Neuem und mit den lebhafteften Ausdrücden, daß er für Preußen 
gegen bie Wiener Alliierten mit ganzer Kraft eintreten werde; aber feine 
Truppen rüdten nad und nah aus Polen ab; went fich die Mächte der 
Wiener Allianz auf Preußen ftürzten, konnten Monate vergehen, bevor 
ruſſiſche Hülfe heranlam 

Der Konig hatte perſönlich volles Vertrauen zum Zaaren. Aber er 





1) Nach den bei Frorell Karl XIL. V. p. 204 migetpeilten Berichten vom Non. 1718. 
2) Marbefelb an den König perfänlich ». d. (pr. 21. Jar. 1719.) 
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konnte nicht gemeint fein, fi) aufeigne Gefahr deſſen Gegnern in Fragen ent⸗ 
gegenzumerfen, bie an fich für Preußen nicht zwingender Natur waren 
und dem Zaaren ſelbſt gegen bie ſchwediſche jegt in zweite Linie traten 
und treten mußten. Sollte e8 Preußen um Medlenburgs und Curlands 
Willen — denn diefe beiden Punkte allein gaben ber Wiener Allianz den 
Vorwand zur Offenfive, ben fie fuhten, — auf einen Krieg ankommen 
laſſen, deſſen Laft es zunächft allein Hätte tragen müffen, und der nur zu 
leicht wenigſtens den Gewinn, den es in dem ſchwediſchen Frieden fordern 
mußte, koſten fonnte? Curland wäre nicht dem Staat, fondern ber jün- 
geren Linie des Haufes zu Gute gefommen; aber nicht einmal ruſſiſcher 
Seit? war biäher mit den Verträgen wegen des Herzogthums Ernſt ges 
mat; und wenn auch ber Markgraf von Schwedt fid) zu ber Vermählung 
mit der Großfürftin Wittwe verftehen wollte, falls es des Königs Wille fei, 
fo belannte er doch, daß er dankbarer fein werde, wenn ihm bes Königs 
ältefte Tochter zu Theil werde; der König felbft wünfchte jet von der cur- 
ländiſchen Sage nur „mit guter Manier loszukommen, ohne den Zaaren 
zu &oquieren“; ex war fehr bereit feine Tochter bem Markgrafen zu geben, 
ſchon damit nicht, woran in ben Kreifen der Königin gearbeitet wurde, 
der Enfel Georg I. fie erhalte. ') Und noch weniger war das Verhalten 
Karl Leopolds von Medlenburg der Art, daß er fir ihn hätte eintreten 
önnen; allerdings war der Raifer auf Anfuchen Hannovers in biefer Frage 
in einer Weife vorgegangen, die gegen bie Grundgefege des Reichs verſtieß 
und gegen das Necht der Reichsfürſten ein höchſt gefährliches Präcebenz 
ſchuf; aber eben fo gewiß war, daß ber Herzog eben bieß Recht auf uner- 
hörte Weiſe misbraucht Hatte; °) alle dringenbſten Mahnungen Preußens 
hatte er in den Wind geſchlagen, er Hatte nur immer fchärfere Maaßregeln 
gegen feinen Abel verhängt; ber nochmaligen ernften Erinnerung bes 





1) Das gecht auch einige Jahre fpäter ber kaiſerliche Hof, als er gegen England 
war, in dem fir feinen Gefandten zum Congreß von Goiffon® beftimmten Mem. pour 
serrir d’instrution aur les affaires de Mecklenbourg ein. (Rousset Reoneil VII, p- 4 #.) 

2) Ueber biefe Sache Tiegen zwei eingehende Schreiben bes König® an Iigen vor, 
Potsdam 16. und 18, Fehr. 1719. In dem erſen feißt e8: „il ma demand& ma Alle 
Wilhelmine; pour moi je suis content puisquo les affaircs de Courlande sont fort dou- 
teux et que je erois das nichts wird brauß werben.” Im bem gzweiten erörtert er bie, 
Gründe, die ihn beftimmen die Pringef bein Darfgrafen zu geben; premißrement si je 
1a merie en Angleterre, quel avantage en aurai-je? quel avantage ai-je que je suis mari& 
a Hannover? sommes nous pour cela meilleurs amis? au contraire; wenn es nicht Hatt- 
over, mein Blutsfreund wäre, fo wäre ic) rich fo piquiert als io, da ich follte Freund» 
Goſt von dem Haufe befommen, Afffteny, fo ift ganz das contraire; ich follte meine 
Tochter in das Haus heirathen ? Kieder-ben dals abfepneiven“ u. f. w. 
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Königs (19. Febr), die der Minifter Cnyphauſen überbrachte, antwortete 
er damit, daß er von feinen Dragonern Ebelleuten bie Pferde aus den Ställen 
wegnehmen, auf offener Landftrafe von ihren Magen abipannen lief. 

Jeht enblich Ende Februar rüdten die Erecutionstruppen ins Medlen- 
burgifche ein, 12,000 Mann Hannoveraner und Wolfenbüttler unter Gen. 
v. Bülow. Sie nahmen den Boigenburger Zoll in Beſchlag, legten ſich in die 
herzoglichen Domainen ein. Der Herzog eilte nad) Berlin, er hoffte dort 
Hülfe zu finden; feine Truppen, mit ben ruſſiſchen Bataillonen etwa 3000 
Mann, unter General Curt von Schwerin, warfen bei Malsmühlen, 6. März, 
Bülows Vorhut über den Haufen. Aber der Herzog fand in Berlin feine 
Unterftägung, die ruſſiſchen Bataillone erhielten aus Petersburg Befehl zum 
fofortigen Abmarſch; nur die Feſte Dömig blieb ihm, das ganze Land 
wurde von den Erecutionstruppen bejegt, eine hannövriſche Commiſſion 
übernahm die Regierung des Landes. 

Der erfte Schlag der Wiener Alianz war glänzend gelungen; des 
Zaaren Schügling war gedemüthigt, und Preufen hatte ſich nicht zu rühren 
gewagt.1) In Bien ſprach man mit Genugthuung davon, da bie faifer- 
lie Autorität nun aud in Norddeutſchland hindurch bringe, daß vor ihr 
die fremden Völter vom Boden des Reichs gewichen feien. Gegen Preußen 
begann man höheren Tones zu ſprechen; allerdings wurde immer von Neuen 
verfihert, man wünfche Preußens Beitritt zur Wiener Allianz; abereineCopie 
derſelben mitzutheilen, flug man ab: erft müffe gewiß fein, daß Preußen 
beitreten wolle. Schon verlautete, daf es im Werke fei, jetzt den Braun— 
ſchweiger Congreß zu berufen und dort die norbif—hen Dinge zum Schluß 
zu bringen; *) nad) einem „Project“, das Glauben fand, war der Plan, 
den andern Gegnern Schwebens ihre Eroberungen zu laffen, aud den 
Preußen Stettin, den Ruſſen nur Petersburg, Narva und Kronflot; und 
wenn fie fih der Herausgabe weigerten, follten alle andern Theilnehmer des 
Friedensſchluſſes Rußland mit den Waffen in der Hand zur Herausgabe 
t Gebiete, ſowie ber von Smolenst und Kiew an Polen zwingen. ) 





1) Ebnigl. Refeript an Dardefeld, 28. Februar 1719. „Wir Halten dieſe Alianz 
für das faädLichfte Wert, das wider und und den Zaaren hat inbentiert werben können; 
8 wird ung Beiden das Mefer an die Ourgel gefet und Hat Graf Flemming dadurch 
mit Gleiß zeigen wollen, was er wider uns und ben Zaaren für pernicieuse conailin 
Füge 

2) Mardefeld, Petersburg, 20. Fehruar 1719. Tolfoy fage ihm, „daß ALS auf 
den Braunfehtseiger Eongreß abgiele und daß man Em. M. und dem Zaaren ſqhlechte 
onditiones zu maden gebente." \ 

3) Dieß in der von Meinertßfagen (17. Februar 1719) ängeſandte plan 
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Begreiflich, daß der König von Polen vorwärts drängte; e3 galt den 
zweiten großen Zug der Wiener Allianz zu thun, der die großen polnischen 
Projecte des Dresbner Hofes verwirklichen folte Schon ſprach Auguft II. 
gegen beu Baaren in einem Ton, als habe er den Sieg in der Hand: ber 
Tartarenchan habe fih mit hunderttauſend Säbeln ber Krone Polen gegen 
diejenigen, die fie unterdrüden wollten, zur Verfügung geftelt; man habe 
fie nicht angenommen, aber man fordere, daß Rußland die ver Republit 
entrifjenen Provinzen zurüdgebe, von feinen Prätenfionen auf Eurland 
abftehe, feine Truppen völlig Hinter die ruſſiſchen Grenzen zurüdgiehe, die 
Millionen zahle, die es ber Nepublit ſchulde 2. Noch ſchärfer ging der 
polnische Hof gegen Preußen vor, mit Geſchick alle Vortheile ausbeutend, 
welge die Ubementfche Geſchichte bot ; er befejwerte fih, dab Preußen bie 
Evangelifchen in Polen aufgereizt habe, daß es Umtriebe im Reid) mache, 
dem Kurhaufe Sachſen das Directorium der Evangelifcen zu entreißen, 
ja, daß es den ſächſiſchen Ständen unter der Hand Erbietungen zum Schuß 
ihres Glaubens mache, der gar nicht geführbet fei. Dann wurde in der cur- 
laͤndiſchen Sache ein Schreiben aus Frauftadt an den König von Preußen 
exlafen, das ihm förmlich den Handſchuh Hinwarf: was Preußen mit dem 
Zaaren in Betreff Curlands verabrebet habe, könne man nit billigen, gez 
ſchweige denn entſchuldigen; habe die Republit Polen bisher unterlafjen, 
den preußifchen Königstitel anzuerkennen, um das Haus Brandenburg nicht 
mächtiger zu machen, wie Lönne Jemand da glauben, daß man Curland an 
dafjelbe werbe kommen laffen ? es wurbe in Betreff ber Danziger Irrungen 
dem Könige von Preußen verwiefen, daß er fi gegen „Angehörige der 
Republit Polen Repreffalien erlaubt Habe“: „mit viel befferem Recht Könn- 
ten wir uns an die Unterthanen E. M., welche zugleich die unfern find, 
mit der Frage wenden, ob fie in ihren Rechten und Freiheiten gegen die 
mit Polen beitehenden Verträge beſchwert wirben;” 3) Yeußerungen, die 
förmlich die Souverainetät Preußens iu Frage ftellten. 
projeits pour la paix du Nord & traiter & Brunswig. Dos Project if in ben Zeitungen 
jener Zeit mehtfach gebrndt, auch im Merc. hist. et pol. 66. p. 288. ESift in ber That 
von St. Sapborin, Flemming und Cingendorff verfaßt und bem Kaifer vorgelegt worben. 

1) Scpreiten bes König Auguft IL. an ben Zanren, Fraufadt 16. März 1719. 
9) Literae Regis Poloniae ad Begem Borussiae de Curlandia Gedanensi itemque 


Prussiae negotio, do dato Fraustadiao 16. Martii 1719 cum rosponsoriis ad euscom Bero- 
Yini die 28. A, dat gehrutt Berti 49. Sm. dem sanfähter Bee fell 8: 





nonne patientur aliqun gravamina vel praejudieia in suis juribus et libertatibus contra 
nezum paetorum. 


Google * 


Die latholiſche Bewegung, Anfang 1719. 255 


Wie vortrefflid war dieß Schreiben — der kluge Biſchof von Cuja— 
vien hatte es verfaßt — auf die polniſchen Gemüther berechnet; umd die 
nur zu einflußreihen Jeſuiten forgten für weitere Agitation in biefem 
Sinne, für Brodüren, bie feftftellten, wie weiter zu verfahren fei: Cur- 
land wird eingezogen, in Starofteien getheilt, welche polniſchen Edelleuten 
überriefen werben; es wirb die lutheriſche Kegerei außgerottet, das Kirche: 
gut für bie römiſche Kirche eingezogen; dann wird die Oberlehugherrli 
teit über das herzogliche Preußen Hergeftellt, der Adel dort wartet nur 
darauf, feine alte Lihertät wieberzugewinnen ac. Durfte nicht den Polen 
ſolchem Gewinn gegenüber felbft Die Succeffion des Kurprinzen ein mäßiger 
Preis feinen? und er hatte das Verdienſt Convertit zu fein; feine Ver 
mählung mit der Erzherzogin ſtand nahe bevor; feine Wahl gab ber Re— 
publit den mächtigen Nüdhalt der ganzen öſtreichiſchen Macht. 

Auch in den katholiſchen Kreifen Deutfhlands Hatte dieſe endlich ge- 
lungene Converfion die größten Hoffnungen entzündet; nun endlich war 
das Kurhaus Sahfen den Evangelifhen für immer entriffen; ſchon mad- 
ten die Jeſuiten in Streitſchriften und Disputationen geltend, daß katho— 
fische Zürften gegen die Keger einfchreiten müßten, wenn e3 die Kirche 
nöthig halte, denn mit ber Ketzerei fei das Recht auf Ehren, Nemter, ja 
auf das Leben verwirkt; man dürfe nicht die Reichegefege, nicht die Moral 
entgegenhalten, benn dieſe könnten dem göttlichen Gefeg nie und in feiner 
Weiſe Abbruch tun. Es lag etwas wie ein neuer Neligiongfrieg in der 
Ruft;) fofort mit dem Abſchluß der Wiener Alianz begann auf der ganzen 
Linie des deutſchen Katholicismus die Bewegung. Kurpfalz gab das Sig- 
nal zum Angriff. 

Es war derfelbe Karl Philipp von Pfalz-Neuburg, der in Berlin vor 
dreißig Jahrenbie junge Narkgräfin-Wittwe entführt hatte; erwar 1716 jei= 
nem kinderloſen Bruber in der Kurmwürde gefolgt; er felbft, ein Sechziger, hatte 
nur Töchter, außer ihm waren aus neuburgiihem Haufe nurnoch zwei Brüder 
da, ber Bifchof von Augsburg, der von Trier und Worms. Den Verträgen 
gemäß, hätte, wenn fein Haus ausftarh, Jülich und Berg an Brandenburg 
fallen müffen; er eilte jeine ältere Tochter an ven Pfalzgrafen von Sulzbach, 








1) Burcharbs Vericht aus Wien, 3, Sept. 1718 meldet, wie aufgeregt unb beforgt 

„ Die Dinifer der evangelifcpen Färften in Bien feien. „Die jura stataum lägen über ben 
Haufen, ein Refigiontrieg fei in ber Aje verborgen, allpier ſuche man bloße prineipia 
monarohiea unb tlirben bie potentiores, fo jest zur lingeit fi fülrcheten und bie Ber 
drängten im Stich Tiefen, nur ba8 benefieium ordinis haben.“ 
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der in der Kur folgen mußte, — auch ein convertiertes Fürftenhaus 
— zu vermählen. Jene niederrheiniſchen Lande vor Keerhänden zu 
fiern, mochte die Entzündung des religiöfen Fanatismus nötig feinen. ?) 
Karl Philipp Hatte ſich bisher in kirchlichen Dingen gemäßigt verhalten 
jetzt ſchlug er um. Er begann mit dem Verbot, des Heivelberger Katech 
mus (1. Mai), mit der Weguahme aller Eremplare dieſes für die Refor- 
mierten fymbolifchen Buches; raſch ſchritt er fort zu ſchwereren Gewalt⸗ 
famfeiten ; und feinen Beifpiel folgte fein Bruder, Franz Ludwig von 
Trier und Worms, folgte der Cardinel von Speier, jener Damian von 
Schönborn, folgte der Kurfürft von Mainz, ebenfalls ein Schönborn. 
In Franfurt a / M. nahmen die Kapuziner unter nichtigen Vorwänden 
eine der ftäbtifchen Kirchen in Vefig, und der wohlweife Rath „ließ fünf 
gerade jein, um nicht in Wien Anftoß zu geben”. Mochte man in Wien 
officieller Weife dem Frieden der Belenntniſſe und dem gemwährleifteten 
Recht der Evangelif—en das Wort reden, in der That athmete dort Alles 
Propaganda, Unterbrüdung des Evangeliums, Ausrottung der Ketzer; 
und an der Spige der Neichsverwaltung ftand der Reichsvicelanzler Fried- 
rich von Schönborn, der Bruder des Carbinals von Speier, ber Neffe des 
Kurfürften von Mainz und deffen Coadjutor im Bisthum Bamberg. Na— 
türlich daß Bernſtorff ihm in die Hände arbeitete; nicht bloß weil er als 
eifriger Lutheraner den Katholiſchen ſich näher fühlte als den Pfälzer Cal- 
viniften, auch nicht bloß um mit folder Hülfe defto ſicherer bie welfiſche 
Politik in Norddeutſchland über Preußen triumppieren zu fehen, für Han— 
nover womöglich zu Bremen und Verden auch Medlenburg zu gewinnen, 
Medtenburgnatürlichmitvöliger Sicperftellung der ftänbifhen Libertät und 
ritterſchaftlichen Autonomie, der er jelbft mit der Nechtöfiction vom einge 
bornen und recipierten Adel und ber ausſchließlichen Verfügung über die 
Klöfter die ftärkfte Grundlage geſchaffen hatte; ?) der alte Schleicher vergaß 
auch fich nicht, er fehlug in Wien vor, daß, wenn der Kaifer Wismar zur 











1) Im einer atadeniſchen Abhandlung (1860) Habe ich nadgerviefe, in welchem 
Sinn in eben diefer Zeit (Herbft 1716) das fog. Stralendorfifche Gutachten publicirt 
worden iſt, und zwar, wie wahrſcheinlich gemacht werben konnte, durch Epriftian 
Thomaſius 

2) Die Neuerung in Betreff des Adels it von 1706, bie wegen der Käfer, „weil 
ber Abel biefelben aequiriert, geftiftet und Keneficiert Hate“, von 1714. Die britte große 
Moofregel, die ausfelichtiche Sanbtagsfäbigteit des Adels, durchmnſeben gelang nicht. 
Schr dentwürtig, daß Bernftorff in England 1719 feinen gangen Einfluß gegen Die Pee- 
Tage Bil der Wöigpartei aufbot, die dos) feiner meilenburgifchen Abefeinfütution fo 
gleich war wie ein Ei dem andern. Bonnets Bericht vom 14/25. Abril 1719. 
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Reichsſtadt mache, ihm der Heine Diftrict Landes umger zum Necompens 
treuer Dienfte gegeben werben möcte.“2) 

So die Lage der Dinge nach dem geglücten Echlage gegen Medien: 
burg. Politiſch und kirchlich ſchien Preußen in allen feinen Pofitionen 
bedroht. 

Und die noch jo dringenden Mahnungen in Petersburg, durch minder 
harte Forderungen ben AÄbſchluß mit Schweden zu ermöglichen, blieben 
ohne Wirkung. Weder Preußens eigene Verſuche zu einer Annäherung in 
Stocholm und Caffel hatten fo raſchen Erfolg, wie die ſehr gefpannte 
Lage forderte, noch fonnten die Bemühungen des franzöſiſchen Hofes von 
Gewicht fein, wenn der Herzog Regent ſich um jeden Preis an Englands 
Seite zu halten und gegen alle Traditionen der franzöfifchen Politi mit 
dem Kaijerhofe zu liebäugeln fortfuhr.2) Mit der doppelten Wucht der 
Wiener und der Duabrupelalianz beherrſchten Dejtreih und England: 
‚Hannover bie Situation. 

Nur daf weber die eine noch die andere in fich ſtark und gefund war. 
Die Wiener Allianz hatte namentlich auf die Republik Polen gerechnet; 
aber je bedeutender mit diefem Bündniß die Stellung Augufts IL. zu werz 
den ſchien, deſto größer wurbe das Mistrauen bes Abels groß und klein; 
wer fah nicht, bafı bie Erblichfeit und Sonverainetät der Krone das giel des 
‚Hofes fei? viele der bedeutendſten Magnaten fuchten bei Preußen Schu 
gegen bie ſächſiſchen Umtriebe; die Republik genehmigte bie Wiener Allianz 
nicht, mochten Lieber ihre Grenzen den Ruſſen offen bleiben.) Und bie 
Quabrupelallianz führte ihren Namen von dem erwarteten Beitritt dev 
Niederlande; aber der energiſche Widerſpruch Utrechts und Seelands 


1) &o Wallencodts Beriht aus Hannover, 20, Det. 1719, wo pofitiv angeführt 
wird, baf Bernftorfi dieß „Geſuch in Wien geftellt habe. Die Nachricht fammt vom dem 
taiſerlichen Gefanbten Baron Benterriedter, wie Lord Stanhepe an Sunderfand, Ende 
Juni 1719, fepreibt (Coxo Me. of Sir Robert Walpole 1. p. 323). to get for himself 
eertain baillages situnted about Wismar. 

2) Berict von Sellentin, Paris 7. April 1719: que Ia maison d’Orleans ne refuse 
rien & la maison d’Hanuovro... mais aussi que Yancien systßme de la France d’ab- 
baisser eelle de Vienne n’ayant pas d'ennemi plus redoutable, a entiörement change. 
Und ein anderer Bericht: man müffe bem englifchen Frieden mit Schweden zuvorfommen 
pour detourner Vorage qui se pröpare veritablement Auf bie Berficperungen bes fran- 
zöfifcen Minifters bemerkt der König: sont des parcles; je ne (me) fie plus sur le trait& 
avec la France. 

3) Ih Übergehe bie Einzefeiten ber preußifcen Verhaudlung mit ben pofnifchen 
Magmaten, die namentlich durch den lithauiſchen Unterfeldern Graf Dönhoff geführt 
wurde. 

mw. u 
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hatte ihn bisher gehindert; man gab es auf, den Hochmögenden die Ein- 
Ladung aud zur Wiener Mltanz vorzulegen.1) Der Kaiferhof hatte bie Hülfe 
Englands und Frankreichs gegen Spanien mit dev Annahme der Prälis 
minarien erfaufen müffen, in denen diefe beiden Mächte bie künftigen Ver— 
hältniffe Italiens nach ihren Intereſſen geordnet hatten; wie hohen Tones 
auch der Wiener Hof von der Faiferlihen Macht und Autorität inı Reich 
fprechen mochte, vorerft nahm der nichts weniger als glänzende Verlauf, 
den der Krieg in Sicilien hatte, die militairifgen und finanziellen Mittel 
Deſtreichs in einer Weife in Anſpruch, daß nicht eben viel übrig blieb, ſich 
in große Wagniffe gegen Preußen und Rußland einzulaffen. 

Selbft der franzöſiſche Hof begann fiber das dreifte Voranſchreiten 
Englands, das ihn immer tiefer in Schatten ftellte, beunruhigt zu werben; 
die Wiener Allianz war ohne ihn geſchloſſen, der Vertrag ihm nicht eins 
mal mitgetheilt worden ; und die norbifche Mediation, die gemeinfam ges 
ſchehen follte, nahm England allein in die Hand, gefliffentlih Frankreich 
zur Seite ſchiebend.) Endlich in England war die öffentlihe Meinung 
nicht eben zufrieden mit der Quadrupelallianz und bem foftfpieligen Kriege 
im Mittelmeer, der feinen andern Zwed zu haben fchien, als dem Kaifer 
Sicilien zuerobern; nun famen die alarmierenden Nachrichten von großen 
Nüftungen in den Nordhäfen Spaniens, bald bie, daß eine bedeutende 
Flotte in See gegangen fei, daß ber Prätendent ſich auf derſelben einges 
ſchifft Habe, daß fie in Schottland landen werde; fein Zweifel, daß die Hoch- 
Lande fofort aufjtehen würden; man eilte, die vertragsmäßige Hülfe von 
Frankreich, von Holland zu fordern, fie ſchleunigſt über den Canal zu führen. 
Und in diefer höchft bedrängten Zeit wurden bie hannövriſchen Truppen, 
bie zur Rettung Englands hätten verwandt werben können, mit jener meds 
lenburgiſchen Erecution befgäftigt, die in jedem Augenblick zum Conflict 
mit Preußen führen zu Lönnen ſchien; ja jept erft entbedten die englifchen 
Minifter, daß ihr König als Aurfürft von Hannover jene Wiener Allianz ab- 
geſchloſſen Hatte, bie den Zaaren rechtfertigte, wenn er, wie bie allgemeine 
Meinung war, Spanien und den Prätendenten auf ale Weife unterftügte; 
jene Mlianz, deren unverhüllte Abfiht war, Preußen zu bismembrieren, 


1) Bonnet, 3. Januar 1719, fagt von ber Repubtit ber Rieberlanbe: qui est une 
rivale redoutable dans le commoroe, qu’on a voulu ungager & quelgue priz que se soit. 
uns la quadruplo allianee afin quelle ne #’cmparasse pas du commerce de la vieille et 
dein nouvelle Espagne au prejudice de celay de cette nation. 

2) Sellentius Beriht 2. Funi, der Herzog Regent argwöhne que PAngleterre traine 
de propos deliber6 In döclaration de aa resolution A la longue et cherche & faire une 
Paix particuliöre avee Ia Sudde sans en avertir Ia France. 
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und damit das ſtärkſte Gegengewicht der öſtreichiſchen Macht im Reich 
zu vernichten; fie fahen voreus, daß Frankreich es dimmermehr zugeben 
werbe, fie fürchteten das Bündniß mit Frankreich zu verlieren.) 

Freilich die Aprilftürme zwangen ben Prätenbenten und feine fpanifhe 
Flotte, bie Heimifchen Häfen zu ſuchen; die wenigen Schiffe, bie Schottland 
erreichten, konnten nicht mehr ernſie Gefahr bringen, wenn es auch noch 
Monate mährte, bevor man der Gelandeten und ber empörten Hochlande 
Meijter wurbe. Aber ganz England forderte nun, der unfeligen bannövri= 
ſchen Politif Valet zu geben, ven Frieben in ben baftiichen Ländern herzu⸗ 
ftellen. Die englifchen Minifter begannen über Bernftorff das Uebergewicht 
zu gewinnen ; fie jegten es beim Könige durch, daß England als neutrale 
Mast in Stochholm fich zur Vermittelung erbot, daß Lord Carteret mit 
der Berhandlung betraut wurde, daß von Neuem eine Flotte unter Admiral 
Norris in die Dftfee ging, den Bräliminarien, die England jegt vorichlug, 
Nahdrud zu geben. Erſt nachdem Garteret mit dieſen Inftructionen nad 
Stofholm abgefertigt war,?) kounte König Georg J. die längft gewünſchte 
Reife nad) Hannover antreten. 

Alſo England war im Begriff, den Frieden im Norden zu bictieren. 
Es war vorauszufehen, daß der Zaar den Bedingungen, welche die Eng- 
länder für angemefjen hielten, fi nicht fügen werde. Waren fie dann 
entſchloſſen, fie nöthigenfalls mit gewaffneter Hand durchzuſetzen? hatten 
fie den Willen und die Macht, mit diefem Mebiationwerf die dominierende 
Stellung im Norden, deren fh Rußland ſchon Meifter glaubte, an fich zu 
bringen? 

Denn nur nod um biefe Alternative — jo weit Hatte ſich die Lage 
ber Dinge im Norden geflärt oder verſchoben — ſchien es fich zu handeln. 
Die englifchen Minifter erflärten: „fie würden eher Alles an Schweben zu: 
rüdgeben, als Reval in des gaaren Hand laſſen;“ und der ruſſiſche Miniſter: 
„ber Zaar werbe lieber noch zehn Jahre den Krieg fortfegen, als einen 
ſchlechten Frieden fließen, von Neval aus Lönnten bie Schweden ihn 
immer von Neuem angreifen.” Beide Mächte warden auf das Eifrigfte 


1) &ord Stanfape an Sunderland (Ende Jum): I have made a vary ounous dis- 
overy, the Arst and immediate consequenee of such a schame would be to lose France 
which 1 think we cannot well aflord to do at present. 

2) Bonnet 4 Mai, die Infiruction fage: es fiheine unmöglich von Schweden bie 
Geffionen alle zugleich zu forbenu; wenn au ben Srieben well, mie man entweder bie 
an Rußfand oder Dieim Reich zuerft fordern; on s’est et sans peine resolu & demander 
In premiere, nicht ohne bie Abfrit de me pas trop afoiblir la Budde et de ne pas trop 
fortifier le Zaar, qui donne de Yambrage & cette oouzonne par sa Flotte. 

ine 
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in Stodholm, der Zaar zugleich mit feiner Flotte und 40,000 Mann an 
Bord der Baleeren alles Schredlichſte drohend, wenn man feine Erbie— 
tungen von ber Hand weife, ber englifche Hof mit ber Hoffnung lockend, 
dah Schweden für den Verzicht auf feine deutſchen Provinzen ungefähr 
Alles, was es an Rußland verloren, zurüderhalten könne. 

Für beide Mächte war von entſcheidender Wichtigkeit, wie fi Preußen 
ftellen werde. 


Ber Stocholmer Friede. 


Preußen hatte bisher ſich durchaus dem gemäß verhalten, was in 
den Havelberger Beſprechungen verabrebet war. Aber 28 fehlte viel baran, 
daß Rußland in gleich loyaler Weife verfahren wäre. Aus London erfuhr 
man, daß in jenen Exbietungen, bie der Saar im Iepten Herbft dort ger 
macht hatte, Preußens und des Vefiges von Stettin nicht einmal erwähnt 
worden war. Jetzt im Frühjahr, als auch Preußen einen Gefanbten nad) 
Stodholm fenden wollte und die Juftruction in Petersburg mittheilte, 
hieß es: ber Zaar wünſche nicht, daß Preußen mit Schweden unmittelbar 
verhandle; ) es werbe demnächft bie Gonferenz in Aaland eröffnet werden, 
ber König möge Marbefeld Vollmachten geben, dort mit zu verhandeln und 
abzuſchließen. Aber die Erinnerung des Königs „die Saiten nicht zu hoch 
zu fpannen“, um nicht bie Schweden in Englands Arme zu treiben, wurde 
nicht beachtet; ber Zaar war nicht gemeint, das Geringfte nachzugeben. 

Mit Georg I. hatte der König nicht aufgehört, beflere Beziehungen zu 
ſuchen; ohne allen Erfolg, jo Iauge Bernftorf dominierte; feldft als bie 
engliſchen Minifter gegen ihn Raum gewannen, als fie nicht ohne Bonnets 
fleißiges Zuthun ſich überzeugten, wie Bernftorff fie hinters Licht geführt 
habe, 2) als fie den Auftrag erhielten, dem preußischen Hofe mit günftigen Er— 
Härungen entgegenzufommen und zu näherer Berftändigung Lord Withworth 
aus dem Haag nach Berlin zu fenden, blieb die erſie Forderung, daß Preußen 





1) Königriches Refeript an Lowennolde, 3. Juni LTI9. Der Cleviſche deegierungsrath 
Sof murbe im April Singefandt; auf er leeife daute if, wi er, Naval A. Zuni, 
meldet, ein wuffifches Schiff aufgebracht. 

2) Bonnet, 24. April/. Mai: ils ont 614 vivoment touch6 du myatdre quo lan Alle- 
mands leur ont fait de co trait6 de Vienne, parce, dirent is, que si le Zaar venoit A s’en 
ressentir par des effets, les Anglcis en seroient responsables au Parlement. Yernftorfjg 
Ausbrud Hatte gelautet: der König von England werde Preußen ben Befit; von Stettin 
heim Kaifer ertwirten si nous voulions adh6rer aux amis de 1’Empire. 
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auf bie Unterhandlungen in Aaland verzichte und fih zu England halte. 2) 
Und gleich darauf geſchah es, daß ein preußifcher Dfficier, ven der König, 
zu den hannövriſchen Truppen in Medlenburg gefandt hatte, aus dem 
Lager gewiefen wurde; 2) ja, das Minifterium in Hannover ſchien ent 
ſchloſſen, da das in England durchaus Preußen gewinnen wollte, noch 
ſchnell vor Thoresſchluß die Sache in Medlenburg volllommen zum Ende 
zu bringen. Mit der Feſtung Dömitz Hatte der Herzog immer noch den 
wichtigſten Punkt im Lande; General von Blow unternahm einen Haupt⸗ 
ſturm auffie; derſelbe lief eben fo kläglichab, wie das Gefecht bei Walsmühlen. 
Von Neuem wandte ſich (13. Mai) Friedrich Wilhelm an den Kaiſer: man 
verfahre mit dem Herzog, als fei er ein Hechter und Reichsfeind; jetzt fei es 
ja handgreiflich, daß bie Erecution von Hannover mur als Vorwand be- 
nußt werbe, ſich in dem Herzogthum völlig feftzufegen; „ich muß frei bes 
Kennen”, ſchließt das Schreiben, „daß ich nicht dazu ſtillſchweigen kann, und 
erfuche Ew. Kaiſ. M. nicht zu geftatten, daß eine zweite Iauenburgifche 
Affaire daraus entftehe.” 

Mitte Mai traf Lord Withworth in Berlin ein; „bie englifhe Nation“ 
hieß e8, „verlange mit Schmerz Preußens Freundſchaft, die engliſche Na— 
tion habe nod Niemand betrogen und werde bamit nicht ben Anfang bei 
einem Monarchen machen, ber ihr dureh bie Bande ber Religion und Ber- 
wandtſchaft, ja der Hoffnung vieleicht zukünftiger Succeffion fo eng ver= 
Enüpft ſei.“ ) Preußen hatte um fo mehr Grund auf feiner Hut zu fein. 
Gleich die erften Eröffnungen zeigten, *) daß nicht etwa eine Allianz mit 
England angeboten, daß jelbft die von 1715 mit Hannover in gewiſſem 
Maaße in Zweifel gezogen werde ; fie lauteten fo, als ob die Allianz über 
ben preußiſchen Befig von Stettin nicht in gieichem Macke befinitiv 


1) Bonnet, 17,28. März les choses sont venues à ce point ei que les Ministres 
anglois ont pris le dessus sur les Hannovriens dans les affaires du Nord, qu’ils ont pris 
la r&solution de ne plus d6pendre de oeux ci sur ces affaire 

2) Der König fhreibt an digen 16. Mäyz: „weifen Sie das an Heufch (ben hauus- 
veriſchen Kefibenten), und fagen Sie ihm, ic verlangte explication; mofern ich fie nicht 
na} meiner satisfeation friegte, ba ich befeiigt wäre, wilrbe reitfeheffene mesures 
negmen, e8 möchte außgehn tie es wollte ; In vengennoe est douee gegen falfche Freunbe; 
weifen Sie das dem Herm Heufeh.“ 

3) Yußerungen be8Stantefecretair Stanhope, Wallentodt, Hannover 8. Juli. 

4) Graf Bothmar an Lord Withtort$, London 15/26. Aprif 1719: ber König be 
harre bei feiner Anfiht de ne faire presentement aucun autre traits dallianoe areo Io 








Roy de Pr. ni luy pormettre Yentr&c dans Ia quadruple alliancs et gön6ralement elle ne- 


veut entrer prösentement en nulle autre chose avec le Roy de Prusse qui ne regarde le 
trait6 de 1a garantie susdite. 
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wäre, wie über den hannövrifen von Bremen und Verden; erft müßten, 
füge Artifel 3., die an Georg I. zugefogten Abtretungen, namentlich die 
ber bernftorffifchen Dörfer vollzogen fein ; fie ftelle ferner in Art. 7. als Bes 
dingung, daß Preußen ohne den König von Polen nicht mit Schweden 
Frieden föliehe und obenein temfelben und der Republif gegen alle Pra— 
tenfionen, bie gegen fie gemacht werben wollten, garantiere. !) 

Nur mit Widerfteeben war der König auf diefe Unterhandlung einge: 
gangen. Ilgens Darlegung, wie wichtig für Preußen bie Herftellung bes 
guten Vernehmens mit England, die englifhe Garantie für Stettin fei, 
hatten ihm überzeugen müffen; aber er befahl, den ruffiichen Gefanbten 
von Allem, was vorkomme, in Kenntniß zu ſeten, auch bem Lord With: 
worth zu fagen, daß es geſchehe, und daß ber König ſich in nichts gegen 
Rußland einlaffen werde. Es verbeflerte dei Königs Stimmung eben 
niet, wenn fein königlicher Schwiegervater fo an ihn ſchrieb, ala wenn in 
diefem Tractat nur Preußens „Sicherheit und Vortheil“ bezwedt werde, 
noch weniger, daß Withworth, der ſich in den Gonferenzen eben fo zäh wie 
hochfahrend erwies, bei jedem Einwurf, ben Ilgen machte, foforteine Stunde 
zur Abſchiedsaudienz forderte. Mit Mühe war man Mitte Juni bis auf 
Art. 3 und Tverftändigt. Der König befahl, wegen der drei bernſtorffſchen 
Dörfer und ber babei nöthigen Vorbehalte die Outachten bes Generalcom: 
miffariats und des Finangdirectoriums einzuforbern ; alfo in biefem Punkt 
war er gemeint nadzugeben; ben Art. 7 dagegen forderte er entweber 
ganz zu ftreihen ober dafür zu ſetzen, daß ber Friede mit Schweden nicht ohne 
den Zaaren und die Könige von Polen und Dänemark geſchloſſen werde. *) 


1) Art. 7. ot commeil est trds juste et ndcessaire quo l’6tat du dit Roy luy soit 
‚assur6 contre les prötentions de oeux qui en veulent ä sa couronne, fo verpflichten ſich 
Preußen und England, mit Schweden nicht Frieben zu fließen, ohne bafı Schweden 
Auguft IT. al8 König von Polen anertennt, et Elles promettent A luy garantir le Roy- 
aums de Pologne . . . pendant sa vie comme aussi de garantir et de maintenir aprö« an 
mort le droit d@Election ... contre tous ceux qui voudroient y donuer attente. 

2) Der Känig an gen 16. Juni „... follen Darauf befiehen ober ben gamen ar- 
titel außlaffen und bafür feen deme faire pas la pair contre le pr&judioe des alli- 
ancen faiton avec 1a ligue du Nord. Will das Withworth nicht nadgeben, fage io mein 
Uftimatum: foll ber Xrtifel fo wie er im Tractat fieft darin bleiben, aber bie (fofgenben) 
conditiones follen erfilich erfüllt werben: fol mid der König von Polen darum rer 
auirieren, daf ich mit ifm Alliang mache, zum andern fol mir der König Auguft 
declaration und reparation solennelle und revoration de8 Frauftädter Briefes thım 
und hernach foll er mir erfprehen, mich zu dem ruhigen Pofleß vom Eibinger terri- 
torium zu laffen, ohne ba8 Geld wiederzugeben .... yum legten Drafeim, Tempelburg, 
Lauenburg, Bitoro, Preußen, bad bie von nun und ewig von ber Krone Bofen an a6 
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An diefem Punkt {bien ſich die Verhandlung zerſchlagen zu wollen ; 
„ich muß zur Entlaftung meines Gewifiens jagen“, ſchreibt Jtigen dem 
Könige, „daß Em. M., au) wenn fie diefen Art. 7 annehmen, wie With: 
worth ihn verlangt, Ihren Tractaten mit Rußland in nichts zuwider han⸗ 
deln, noch der Zaar die geringfte Urſache hat, ſich zu beflagen; es ift Ew. 
M. Intereffe nicht, auch haben Ew. M. Gottlob nicht nöthig, fich fo wenig 
gegen England, als gegen den Zaaren in eine ſolche Dependenz zu ſehen, 
daß fie fofort Alles, mas der Eine von ihnen haben will und was der An: 
dere nicht gern fieht, thun ober laſſen müßte, wenn fie nicht fonft ihre Con- 
venienz babei finden.” 

Eben das war des Königs Meinung; die Hartnädigkeit Withworths 
in ber Frage der drei Dörfer, des hannövriſchen Reſidenten Heuſch Zu: 
siehung zu den Verhandlungen zeigte, daß Bernftorfis Einfluß in Herren- 
haufen keinesweges fo gefunfen fei, wie in Lonbon vorgegeben worden. 

Es war mohl zu erfennen, daß es fi für bie englifchen Minifter 
in ber Verhandlung mit Preußen um ihre eigene Stellung den Herren in 
Hannover gegenüber handelte, daß fie hier Erfolg haben mußten, um dort 
fiher zu fein, daß fie obenein noch Bernſtorffs Privatintereffe ſchonen 
mußten, wennfchon damit bie Verhandlung erſchwert wurde. 

Die Abtretung ber bernſtorffiſchen Dörfer war dem Vertrage von 
1715 gemäß. Der König ließ an Lord Withworth fagen, daß er bemfelben 
nachzukommen Willens fei, nur müſſe er gewiſſe auf das Militairifche, auf 
das Deichweſen und die Stromregulierung bezügliche Punkte babei vorbe- 
halten. Wie man erwartet, fand Withworth nöthig, wegen biefer Dinge, 
auf die er noch nicht inftruiert fei, felbft nach Hannover zu gehen. Darüber 
tonnten weitere zehn ober vierzehn Tage hingehen; und man hatte Golow: 
fin verſprochen, nicht eher abzuſchließen, als biß ber Courier, ben er nach 
Petersburg gefandt, zurüd fei. 

Allerdings hatte am ruſſiſchen Hofe die Nachricht von ben in Berlin 
begonnenen Verhandlungen „über die Maaßen ombragiert.” Soeben 
hatte ber Zaar in London erklären lafien, daß er e3 für Friedensbruch an- 
fehen werbe, wenn England mit der Krone Schweden Frieden fäliche, 
während er mit ihr im Kriege fei; ex Tonnte vorausfehen, daß bie Schwe⸗ 
den, auf England hoffend, die ruſſiſchen Forderungen weit hinweg weifen 
würben; „er at den unvermeiblichen und gleichſam besparaten Entſchluß 





Haus Branbensurg edirt werben, fonber Anfpruch zu made. ... und feine Exhful- 
digung (in Preuhen) prätenbiven mit gehufbigt zu werben.“ 
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gefaßt, fich zu feinem Frieden zwingen zu laſſen, fonbern den Krieg, um 
melden Breisimmer fortzufegen“ Er hatte Preußens ſicher zu fein gemeint; 
er befahl Tolftoy nach Berlin zu eilen, „um zu jehen, was man fih auf 
alle Fälle von Preußen zu verfehen Habe.” Er jandte ein Schreiben an 
den König voraus — am 30. Juni traf es ein — den Abſchluß mit Eng⸗ 
land ohne ihn werde er für eine wirkliche Trennung, für eine Ruptur aller 
mit Preußen gefchlofienen Verträge anfehn; warum man ihn nicht mit 
einſchließen wolle, da er bereit fei, tem Rönige von England feine ſchwedi— 
ſchen Groberungen und die proteflantifche Suceffion in England zu ga- 
vantieren? wenn ber König nicht auf dieſen Tractat mit Ausſchließung 
Rußlands eingehe, jo erbiete er fih, Preußen zum Mediator und 
Garanten anzunehmen und dann zugleich mit in bie Allianz zu treten; „ich 
ſehe in Allem, daß die Intention Englands nur dahin geht, Em. M. von 
mir zu trennen, Diefelbe Hernach zu opfern und auf Ew. M. Koften einen 
vortheilhaften Frieden zu fchliefen.“) 

Wenn England nieht den Conflict mit Rußland fuchte, um Zwecke zu 
erreichen, die Preußen feinen Grund und feine Neigung hatte zu bes 
fördern, fo war mit dem Erbieten des Zaaren ein Weg bezeichnet, um zu 
einem angemeffenen Schluß zu kommen. Der König fchrieb ſofort an 
Georg ],: ihrem gemeinfamen Zmed werbe e3 dienlich fein, wenn ber Zaar 
mit in ihre Allianz trete; er kenne deſſen Wunſch, mit England in Freund⸗ 
ſchaſt zu fein, beffen in Betreff Bremens undVerdens günftige Intentivnen 2c. 
Georgs I. Antwort lautete nicht ablehnend: „aber was er in Berlin habe 
anbieten Iaffen, forbere unverzüglige Refolution, während die Verftän- 
digung mit dem Zaaren unumgängliche weitere Verhandlungen nothwen— 
dig mache.” Wallenrodt3 Berichte aus Hannover ergaben weiter, daß 
Bernftorff äuferft misvergnügt fei, daß Stanhope Withworths Nüdkehr 
nach Berlin betreibe und auf das Lebhaftefte den Abſchluß wünſche: „E. M., 
habe Stanhopeihmgefagt, möchten fich doch nicht irre machen laſſen, wenn die 
deutſchen Minifter über Orenzregulierungen ober über das eine oder an- 
dere Dorf Ew. M. ärgerten; bie englifche Nation, bie dieß leider nicht 
ändern fönne, würbe Ew. M. ſolches zehnfach erfegen und Geld, Schiffe und 
Truppen mit Vergnügen zu Ew. M. Dienft ftellen.” Wichtiger war, daß 
Withworth nach Berlin zurückkehrte mit der Weifung, über Art. 7 feine 
Schwierigkeiten weiter zu maden, bamit den Tractat zum Schluß zu 

1) Marginat des Königs auf biefen Schreiben (Petersburg 31. Mai) „id werde 
ſeſ halten und nicht mit England [öliehen fonder Zaar. Sollen an Rönig'von Englant 
feriben, dafı der Zaar bie Freundſchaft Englands fucet; ich mediator fein.“ 
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bringen, beffen legter Artikel bie Auswechſelung ber Ratificationen in vier 
Wochen heftimmte. 

Faſt zugleid mit Lord Withworth traf Toljtoy (15. Juli) in Verlin 
ein. Ihm wurde ber beabfihtigte Vertrag von Ilgen vorgelegt und ein= 
gehend erläutert; er konnte nicht umhin zu befennen, baß in demſelben 
nichts enthalten fei, was ben Intereffen des Zaaren oder ben mit ihm ge 
ſchloſſenen Tractaten zumiber fei; aber er blieb dabei, zu fordern, daß 
Preußen nicht mit England ſchließe, wenn nicht der Zaar mit in der Ali 
ang fei; und als ihm entgegnet wurbe, dab der Zar: bad) unmöglich von 
Preußen fordern Tönne, keine Allianz ohne feine Erlaubnif zu fchließen, 
daß ber Zaar ja mit England zu fließen im Begriff geweſen fei, ohne 
Preußens auch nur zu erwähnen, erklärte Tolftoy: „er habe Ordre, bar: 
auf zu beftehen, daß der König feinen Tractat ſchliehe, wenn er aud) nichts 
gegen ten Zaoren enthalte; er werbe fofort abreifen, wenn es gefcjehe.“ 
Er erbot fi, mit Withworth zugleich in Verhandlung zu treten ; ber Baar 
fei bereit, in Betreff feiner angeblichen Verbindung mit Spanien und bem 
Brätendenten Satisfaction zu geben, aud) der englifhen Nation in Betreff 
des Handels alle gewünfhten Zugeftändniffe zu machen. 

„Sagen Sie an Tolftoy“ ſchreibt ber König an Ilgen, „ich will dem 
Zaaren eine Declaration geben, daß ich nichts gegen ihn thun werde und 
daß meine Freundſchaft eben fo feit bleiben wird als bisher; der englische 
Tractat fei nur eine Ratification des alten Tractates von 1715“. Aber 
wie hätte ihn jene Erflärung nicht verlegen follen ; der Zaar rechnete feine 
Freundſchaft jehr hoch an, wenn er forberte, daß Preußen, ihm ben Rüden 
zu beden, vielleicht ben Angriff der ganzen Wiener Alianz, vielleicht des 
Neiches Acht dazu erwarten follte, während er mit der Ohnmacht Schwer 
dens den Krieg nach Belieben fortfepte; „Polen wird mit Freuden uns auf 
auf den Leib gehen und ung um Alles bringen;” und Bernftorff hätte über 
die englifcen Minifter feines Königs von Neuem triumphiert. War doch 
‚Georg I. jetzt bereit, in Betreff Polens nachzugeben, bereit, mit dem Zaaren 
ſich zu verftändigen; er hatte die Zuftimmung des Raiferhofes, daß Pom— 
mern bis zur Peene an Breußen überlaffen werde, 

Solche Erwägungenmochten ben König veranlaffen, gegen Withworch 
— es war in einer Audienz in Charlottenburg — zu äußern, daß er ben 
Vertrag zeichnen werde. Am Hofe zu Hannover erwedte diefe Nachricht 
die größte Freude: man fei bereit, fagte Stanhope, fofort mit dem Zaaren 
in Allianz zu treten, wenn nur erft mit Preußen geſchloſſen fei; er ver= 
ſprach für den Fall, daß der Zaar ſich gegen Preußen wenden follte, nicht 
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bloß die ganze Unterftügung Englands, ſondern auch Frankreich fei dazu 
erbötig. Und auf Wallenrodts Frage,!) wie England ſich verhalten werde, 
wenn gegen Preußen — fchon hatte der Rönig ein fehr ernſtes Schreiben an 
Kurpfalz wegen des Katechismusftreiteserlaffen —in diefer Sache von kaiſer⸗ 
licher Seite Maaßregeln getroffen würden, — auf diefe Frage hatte Stanz 
hope geantwortet: fo wie nur erft das Fundament zur Allianz gelegt fei, 
werde England mit Preußen gemeinfame Schritte verabreden. Er ber 
merkte ſchließlich: ber Plan ber dänischen Doppelheirath Habe durchaus 
nicht ben Beifall der englifchen Nation und werbe nicht ausgeführt werben. 
Die Dinge ſchienen im beiten Gang; mit Allem bis auf Nebendinge 
wegen ber bernftorffifchen Dörfer war man im Reinen. Der König er— 
Härte dem Lord Withworth auf deffen Wunſch in einem Handſchreiben, daß 
ex ben Tractat unterzeichnen werbe.*) Dann plöglich ſchlug Ales um. 
„Wollte Gott, ich Hätte nicht verſprochen den Tractat zu ſchliehen; es 
ift ein böfer Geift, der mich regiert hat; jegt werben wir ftürzen; das ift, 
was meine falfchen Freunde wollen.” So beginnt eine Aufzeichnung bes 
Königs vom 23. Juli, fie ift in der Teidenfchaftlichften Erregung gegen 
England und gegen den Raifer geſchrieben, eine Selbftanflage von rüd: 
ſichtsloſer Offenheit; „möchte mich Gott von biefer böjen Welt nehmen, 
ehe ich fignieren muß; es ift hier auf Erden nichts als Falſchheit und Bes 
trug; ich werde Golowkin erflären, daß ich den Mantel auf zwei Säultern 
tragen muß; den Zaaten zur Hand Haben, ift mein Intereffe, da wenn ich 
ihm Geld ſchide, ich fo viel Truppen haben kann als ich will; der Baar wird 
gleich einen ſolchen Vertrag mit mir machen ; mit den Englänbern iſtes Alles 
Betrügerei, wiefie mich 1715 ſchelmiſcher Weife betrogenhaben”; er ruftaus: 
„ich werbe ein Kldement werben;“ er fieht fich auf dem beften Wege, um 
der Politit Willen etwas zu thun, was Anderen als politiſche Meiferfchaft 
gelten mag, ihm als moraliſche Verworfenheit gilt; „ih werde Gott bit⸗ 
ten, mir beizuftehn, wenn ic) eine Rolle fpielen muß, bie fonberbar ift; 
aber ich fpiele fie ungern, benn es ift nicht für einen honnetten Mann ; ich 


1) Wallenrodt, Hannover 22. Juli: „der Kaifer verſahre bei feinem igigen glld- 
Hicpen Zufland ſehr Hart gegen bie beutfchen, beſonders proteftantifgen Kürften . . . und 
welche fih ber fatholtfcjen eselavage nicht fügen wollten, benen ſuche felbiger Hof ihre 
jars und praerogativa zur beſchneiden; wenn alfs bie kaiſerlichen brouillerion mit Ew. M. 
anfangen wollten, wie fi England dabei verpalten werde“ 3 

9) Schreiben des Königs an Lord Withworth, 21. Jufi: Vous poures mander au 
Roy Votre maitre, que je signerai le dit trait6 en donnant la d6olaration comme Ilgen 
vogsa dit, 
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figniere den Vertrag, aber ic) halte ihn nit und werde dann, wenn ich 
die Maske abwerfe, der ganzen Welt jagen, was bie falſchen Freunde mit 
mir vorhaben.” Am SHlu der Befehl, dieh Schriftftück im Archiv zu 
verwahren, „meinen Nachtommen zur Rehre, ſich zu hüten, ſolche Freunde 
anzunehmen, und meinen ſchlimmen gottlojenMarimen in biefem Tractat 
nicht zu folgen, fonbern bie Freunde, die man einmal bat, beizubehalten 
und die falfchen Freunde abzuweiſen; deßwegen ermahne ic meine Nach⸗ 
kommen, noch eine ftärfere Armee zu halten, al ich; darauf ich leben und 
fterben werde.“ 

Was den König fo heftig erregt hat, liegt actenmäßig nicht mehr vor. 
Schwerlich Withworths Bedenken, einen Artikel zu unterzeihnen, in dem 
der König von England verfpredjen follte, Preußen, wenn es biefes Tracı 
tates wegen „in Ungelegenheit“ tommen follte, zu unterftügen; denn With- 
wort hatte gleich erklärt (21. Zuli), daß er feines Königs Befehle darüber 
einholen wolle. 

Der König erfuhr in dieſen Tagen, welden Gang die Verhandlungen 
in Aaland genommen, wie die ſchwediſchen Herren dort den Zaaren hinger 
halten, wie fie Mardefeld zuzulaſſen ſich geweigert, den Frieden mit 
Preußen auf den Braunſchweiger Congreß verwiefen hatten. Noch ſchärfer 
ſchien der engliſche Einfluß in Stockholm in ben Propofitionen hervorzu: 
treten, mit benen Schweben auf das ruſſiſche Ultimatum geantwortet hatte: 
fie, die Liefland, Eſthland mit Reval, Ingermannland, Kerholm, Rarelien, 
das ganze Finnland verloren hatten, meinten ungefähr Alles bis auf Peters: 
burg wieder erhalten zu müffen. Solche Anſprüche in Stockholm veran- 
lafjen und in Berlin fi zur Freundſchaft mit dem Zaaren, zu deren Her⸗ 
ſtellung unter preußiſcher Vermittelung bereit erklären, mochte dem Könige 
für dag, was feiner geraden Natur am verhaßteften war, für Unehrlichkeit 
gelten. 

Schlimmer noch war ein Anderes. In eben biefen Tagen kam nach 
Berlin die Copie eines Nefcriptes, das ber hannövrifche Reſident in Wien 
erhalten hatte (12. Juni); es war veranlaft durch einen kaiſerlichen Be: 
fehl (27. April), dem Herzog Karl Leopold, den ja der Regierung des 
Landes zu entjegen mit Nichten des Kaiſers Abſicht fei, feine Reſidenz 
Schwerin wieder einzuräumen und die Erecutionsbefagung au derfelben 
zu entfernen Das mar keineswegs nach Georgs I. und Bernftorffs Ge— 
ſchmad; ber Reſident wurbe in jenem Refcript beauftragt, nachzumeifen, 
wie ſchrecliche Folgen die Vollziehung jenes Vefehls haben würde, 
namentlich) welde Gefahren von Preußen her brohten; das Nefcript 
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ſuchte das Verhalten Preußens in ber medlenburgiſchen Sade in ven 
ſchwärzeſten Farben zu ſchildern, „als ob wir gleichfam das Feuer an den 
vier Eden der Welt anzulegen, dem Kaifer uns zu widerfegen, das Neich 
über ben Haufen zu werfen, dem gemeinen Beften nach wie vor zu opponieren 
Willens ſeien.“) Es wollte wenig jagen, wenn verfichert wurde, daß dem 
engliſchen Minifter gar nichts davon befannt fei, daß gewiſſe Leute die Ein- 
trach nicht wollten, und baß man gewiß fein Lönne, um foldjer Leute Willen 
werde fich der Kurfürft von Hannover mit dem Könige von England nicht 
brouilfieren. Die Thatfache war, daß derſelbe Georg I. feine englischen 
Minifter die berzlichfte Freundſchaft für Preußen verfiern, feine deutſchen 
Minifter auf die giftigfte Weife gegen Preußen wühlen ließ. 

Und in eben diefen Tagen kam mit einem Empfehlungsfreiben 
Augufts II. deſſen Hofmarſchall G.-L. v. Loß nad) Berlin, „in particulärer 
Angelegenheit.” Wer hätte das glauben mögen? „fie werden ſich nur neue 
Eorrefponbenten und Spione verſchaffen wollen, da bie alten ziemlich zer⸗ 
ftört find“, ſchreibt der König (22. Juli); er befahl Loß, Wilhelmi, Voffe, 
Rottembourg genau zu übermaden; er erwartete von bem „Schelm Flem⸗ 
ming“ alles Schlimmfte; „wenn id nicht ſchließe, fo bin ich überzeugt, 
werben fie mir ſchelmiſcher Weife auf den Hals fallen.” 2) Nicht acht Tage, 
und man hatte die Beweife in Händen, daß Loß Alles, was mit England 
verhandelt wurbe, nach Dresden berichtete, daß Withworth und Heuſch ihm 


2) &o das Refeript au Wallenrodt, X. Juli. Schon am 18. Juli wird davon an 
General Borde nach Wien gefcprieben: „daß wir feit lange und annoch bes Vorhabens 
feien, mit einem Corps Truppen in Medlenburg einzurliden und allba ... Pofition zu. 
nehmen, oder daß wir, wie man hanndorifcher Seits zu beforgen vorgiebt, mit dem Zan- 
ven durch feine Önleeren eine große Menge Truppen” ins Medtlenburgifce bringen, ung 
conjungieren und dann dort nach eigenem Befallen bandeln würden.“ Der Kaifer nahm 
fein Mandat zurüd und die Hanmoveraner blieben in Schwerin. 

9) Des Könige Marginal auf Zigen® Schreiben vom 23. Juli: „Gut mit den Ruffen 
reooneiliation. Ich glaube fie wicht. Dem England ben Zaaren michts ghanet und 
fol wicht8 bepatten al8 Peter&burg, Leine Flotte, Die puissance qui maisse, die wollen ſe 
herunter Haben. Zft das mein Interefe oder nicht? Ich Bin noch zu jung, ich verftehe 
& nicht; aber ich glaube alß ein dummer Menfch, daß ed mein Iuterefi ift, dah ber gaar 
puissane ift, Daß ich baburdh iverbe confiberiert, wenn ich mit ihn ais eine Mlette Halte, 
aber große jalousien feheue zu fiften ... wenn ich feft (Heiße) und der Zanr mit mir 
hätt, ifo ſicher ſchlaſe, als wenn ich im Himmel wäre. Aber ich werde fignieren mit ber 
Feder und das Herge wie der Teufel (? fat unleſerlich falfh fein und nichts Kalten was 
gegen dei Zar ift. 8 muß fo fein, ch werbe dadurch ng werben, und werbe bie four- 
berie von England un Kaifer decsubrieren . .. ich werbe ein Clement werben, ein 
Spion, die falfeen Freunde wollen ja e8 Haben; fie wollen mich Lupieren‘: icja mon tour 
ud. ¶ Gou fei Dant, daß mir Gott ben Berfland gegeben hat.“ 
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alle, aud) die vertraulichſten Beſprechungen mittheilten, daß der Dresbner 
‚Hof Hand in Hand mit Bernftorff arbeite. Was jollte man von dem Ver— 
treter „ver englifchen Nation, die noch Niemanden betrogen“, denken, der 
Loß verficherte, den Vorſchlag einer preußiſchen Mebiation zwiſchen Ruß: 
land und England habe er durchaus verworfen? Man hatte nicht Unrecht, 
ſich diefen neuen Freunden gegenüber wie „verrathen und verkauft“ zu 
fuhlen. 

Wie begründet, wie heftig des Königs Entrüſtung fein mochte, er 
hatte versprochen zu fignieren. „Um Gottes willen“, bat ihn Ilgen, 
„nichts in der Sache zu thun, was er feinem wahren Intereſſe entgegen 
finde“; noch handele e3 ſich um die Vorbehalte wegen ber bernſtorffiſchen 
Dörfer, noch um die geforderte Afiftenz Englands, wenn in Folge diefes 
Tractat3 Preußen in Ungelegenheiten käme; fo gewinne man Zeit; viel: 
Teicht glüde e3, des Zaaren Misftimmung zu befiegen, oder zwiſchen ihm 
und England zu unterhandeln „und fo, wie ich allemal gewünfcht, mit beiden 
Höfen zugleich zu ſchließen“. * 

Der König war mit Allem zufrieden, wenn ihm nur die Verbindung 
mit dem Zaaren nicht verloren ging. Geh. Rath v. Schlippenbad), der 
an Mardefelds Stelle an dem Congreß auf Aaland Theil nehmen follte, 
exhielt eine Inftruction (23. Juli) vol der lebhafteſten Verfiherung, daß 
die. mit Georg I. eingeleitete Annäherung in feiner Weife der Freundſchaft 
mit bem ruffishen Hofe Abbruch thun folle; Preußens Abſchluß mit Eng- 
land, fügte dev König mündlich hinzu, fei im Intereſſe des Zaaren, indem 
damit den Umtrieben des polniichen Hofes, die für fie Beide am bedroh: 
lichften feien, ihre Bafis entzogen werbe. 

Nach dem Gutachten der beiden Generalcollegien war es nothwendig, 
bei Abtretung der bernftorffiichen Dörfer mehrere Vorbehalte zu machen, die 
das Intereſſe des Staates nah angingen. Die Dörfer liegen in jener Elbede, 
durch welche die Straßen und Fähren aus der Altmark nad) Lenzen in ber 
Priegnig gehen; eben auf diefe ſchien man es hanndoriſcher Seits befonbers 
abgejehen zu haben. Jetzt wurde dem Lord Withworth erklärt: Preußen 
müſſe dabei beharren, daß es die Communication und den Durchmarſch durch 
jene Elbede wie bisher behalte, daß Feine Verſchanzungen dort angelegt 
werben dürften, baß die preußiſchen Poftftationen für bie Poften aus der 
Altmark nad) Hamburg und Lirbed dort blieben u.a. Der Lord (25. Juli) 
meinte, man follte ſich mit folgen Aleinigfeiten nicht aufhalten; und 
Stanhope, ber biefe drei Dörfer „in ben Abgrund bes Meeres“ wünfchte, 
ſprach die Hoffnung aus, der König werde denen, welche das wieberher- 
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geftellte Einvernehmen zu ftören fuchten, doch nicht dieſen Triumph bereiten 
wollen; die engliſche Nation werde dem König, mas er hier etwa einbäße, 
in andrer Art erfegen. Der König erklärte: „ih figniere nicht eher, als 
big biefe Punkte abgemacht find“. 

Noch an demfelben Tage (25. Juli) Hatten Ilgen und Enyphaufen 
mit Tolftoy und Golowkin eine Gonferenz, in der die Bedingungen einer 
Allianz des Zaaren mit England fefigeftellt wurden, deren erſte war, 
daß Preußen die Mediation übernehme. Mit vollem Recht machten die 
ruſſiſchen Herren geltend, daß der Zaar mit Georg I. als Kurfürften den 
Vertrag von 1715 babe, kraft deſſen Hannover bie ruſſiſchen Eroberungen, 
Rußland den hannövriſchen Befig von Bremen und Verben garantiere; 
es brauche nur dieſer Vertrag aud) von England angenommen zu werben; 
dafür erböten fie fi, dem englifhen Handel alle Begünftigungen zu ges 
währen, die irgend eine andere Nation inRußland genieße, bie hannövrifche 
Suceeffion in England zu garantieren u. |. w. Sie baten, daß Preußen 
nicht vor Ablauf von vier Wochen figniere und fofort bie Unterhandlungen 
zwiſchen ihnen und Withworth vermittle. Diejem legte Jlgen die Punkte 
vor, zugleich mit einem Separatartitel für den engliſch-preußiſchen Ver 
trag, des Jufaltes, daß, wie wieberholentlidh beſprochen worden, Preußen 
bie Mediation zwiſchen dem Zaaren und England, England bie jwifchen 
Polen und Preußen übernehmen werbe.2) Die Antwort war: „man würde 
lieber dengangen Tractat fallen laſſen, uls dieſen Artikel zeichnen“ ; es wurde 
vielmehr die Wiederaufnahne des Art. VII. zu Gunften Polens gefordert. 

Alfo ein neuer Beweis, daß die Verſöhnlichteit gegen Rußland nur 
Phraſe, nur ber Köder geweſen war, mit dem man Preußen hatte ver- 
loden wollen. Eben jegt kam, als follte äber Georg I. Gefinnung ja fein 
‚Zweifel bleiben, eine Copie ber Wiener Allianz vom 5. Januar nad; Ber- 
lin: wo benn zu lefen war, wie dem Aggreſſor begegnet, wie jeinen Ver⸗ 
bündeten ins Land gefallen werben, wie namentlich Hannover diefe Diver- 
fionen in bie nächft gelegenen Reichslande deſſelben machen folle; „das 

‚ift fein anderer als ih“, „das ift Preußen“, fchreibt der König am Rande, 
„dem Withworth unter die Raje zu reiben“. Bon Tolftoy erfuhr man, 
wie große Anftvengungen Loß gemacht habe, ihn zu überzeugen, daß ber 
König von Polen, in vertrauter Verbindung mit England wie er fei, dem 
Zaaren beffere Dienfte leiſten könne als Preußen, baß, wenn der Zaar 


D) Des Königs Margimal: „müffen darauf beftehn, fie Haben e8 in Charlottenburg 
selagt.“ 
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Preußen zu dieſer Vermittlung brauchen wolle, man ſich vergebliche Arbeit 
made, baß Tolfioy unter dem Vorwand, der Feftlicfeit zur Vermählung 
des Kurprinzen mit ber Erzherzogin beizumohnen, auf einige Tage nach 
Dresden gehen möge, wo man leicht und raſch zum Schluß kommen werbe. 
Die entdeckten Verftändnifie Loßens mit Withworth und Heufch Tießen 
alles Schlimmfte beſorgen.) Und wenige Tage darauf kam vom Deich⸗ 
Hauptmann in Lenzen die Melbung, baf auf Vernſtorffs Befehl in aller 
Eile gearbeitet werde, bie Uferbauten dort zu befeitigen und deren anbere 
anzulegen, daß bereits die beiden Elbwerder dort fo gut wie landfeſt feien, 
daß die Lüneburger Landfolge aufgeboten werde. Man Eonnte zweifeht, 
ob Bernftorff nur nach feiner Art hochmüthig und Habgierig verfahre, oder 
ob er auch dieß Mittel noch verfuge, zum Bruch zu treiben. 

Wiederholentlich hatten Ilgen und Tolftoy vertrauliche Beſprechungen. 
Sie waren einig darin, daß die Wiener Allianz auf das Höchſte gefährlich 
fei, daß fie, fo fünftlich verftedtt es aud) geſchehe, nur darauf ausgehe, dem 
Zaaren fernere Einmiſchung in die polnifchen, deutſchen, europäiſchen 
Dinge unmöglich zu maden, daß zu dem Ende Preußen von Rußland ges 
trennt werben ſolle. Noch hatte die Nepublik Polen, allen Bemühungen 
bes Hofes zum Trog, die Wiener Allianz nicht angenommen; fie verab⸗ 
redeten daf Preußen und Rußland dahin arbeiten müßten, des Weiteren 
diefe Zuftimmung zu hindern, ohne bie Alles, was Auguſt II. fi) von Eng- 
land und dem kaiſerlichen Hofe habe verſprechen laſſen, hinfällig werbe. 2) 
Tolſtoy überzeugte fich, daß jet des Zaaren eignes Intereſſe den Abſchluß 
zwiſchen Preußen und England fordere; er bedaure, nicht felbft in Peters⸗ 
burg zu fein, um auch den daaren bavon zu überzeugen, um fo mehr, ba ort 
Shaphiroff zu harten Maafregeln drängen werde; er bat nur, daß ber 
Vertrag nicht vor Ablauf der vier Wochen, die mit dem 23. Aug. zu Ende 
gingen, gezeichnet werden möge. 

Indeß Hatte ſich „die Scene ehr verändert.” Lord Garteret war 
feit Anfang Juli in Stodholm; die heftigen und wirkſamen Angriffe dev 
Dänen und der Fall der Feftung Marſtrand, mehr noch die von den Aalands⸗ 
infeln her drohende Invaſion der ruſſiſchen Macht hatten Schweden be— 


1) Schreiben Ilgens an ben König, 2 Auguft: „ich muß wohl befennen, daß ich 
über bie decouverten, fo Withworth an doh tut, ſehr Dißconfoliert bin“, Maginat bes 
Rönigs: „aha, aha, Habe id es nicht gefagt, daß die Engländer lauter Berrügerei 
fein"? ö 

2) So die Unterhaltung mit Tolftoy am 1. Aug.; und Königl. Reſe. an Geh. Rath 
Sqhlippenbach 2. Yuli. 
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ftimmt, ben von England geforberten Vertrag anzunehmen (22. Juli), 
nad dem die Erneuerung der alten Allianz mit England, die Abtretung 
von Bremen und Verden an Hannover gegen eine fpäter zu beftimmende 
Geldentſchädigung bie Baſis weiterer Verhandlung fein follte. 

Lord Withworth theilte diefe Nachricht am 8. Aug. dem Könige mit, 
mit der Einladung zum Beitritt: man verzögere in Hannover die Rati— 
fiation nur, um bie preußiſche Nefolution zu empfangen; *) nur brei Tage 
habe er Befehl auf fie zu warten. Zugleich legte ev die Convention wegen 
der drei Dörfer vor; es war in Allem den preußifchen Forderungen zuge: 
ftimmt; endlich zwei Nebenartifel, einen ftatt des Art. 7., den Köuig von 
Polen betreffend, einen zweiten über die von Preußen geforderte Sicher: 
ftelung, im Fall es wegen diefes Vertrages angegriffen werde. 

Die, Eindrüde der legten Wochen und Tage waren wahrlid nicht 
dazu angetan, das Vertrauen zu England und Hannover zu Fräftigen; und 
die Frift von brei Tagen ließ nur zu deutlich erfennen, daß Preußen ver: 
Lodt oder genöthigt werben follte, bent Zaaren nicht die verfprochene Frift 
zu haften. Aber wenn man has Erbieten nicht annahm, fo verzichtete 
man nicht bloß auf einen nahen Gewinn, fondern man ftand einer gewifjen 
und großen Gefahr gegenüber. „Es wäre wohl zu beklagen“, ſchreibt 
Ilgen dem König (8. Aug.), „wenn diefe gewünfchte Gelegenheit aus dem 
Kriege und zur völligen Acauifition von Stettin zu gelangen, verloren 
ginge“; ex bat um des Königs Nefolution. Der König fandte dag Schrei: 
ben ohne Nefolution zurüd. Und Wallenvobt meldete aus Hannover, der 
‚Sof fei ſehr in Verlegenheit trotz des Abſchluſſes mit Schweden; noch jei 
der Krieg in Sicilien jehr weitausjehend; man fürchte, es vor dem Parla 
ment night verantworten zu Können, wenn man England jegt in einen 
neuen Krieg mit Rußland verwidle und die englifhen Kaufmannsgüter, 
namentlich in Archaugel, der Confiscation ausfege; man werde deshalb 
mit dem Zaaren night leicht brechen, außer im höchſten Nothfall, näm— 
lich wenn er Stodholm nehmen follte, was man für unwährſcheinlich 
halte. 

Der Handel mit Hannover mar dem König von Anfang her wider: 
wärtig gewejen, wurde es mit jedem Tage mehr; feine Gemwifjenhaftigkeit 
und fein Selbjtgefühl empörten ſich gegen die Art, wie die zweierlei Minifter 


1) Withwort am den König 8. Aug.: er habe ordre d’offrira V. M. des’ y faire 
comprendre en signant le trait6 connu,.. le moindre delay d’avantage poutra fuire 
perdre Yoccasion. 
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dort an ihm zerrten, um ihn, wie er es anfah, gegen ben Zaaren wort⸗ 
brüchig zu maden; die immer neuen Aufregungen diefer Tage warfen ihn 
auf das Krankenlager. Die Frift der drei Tage war vorüber, Withworth 
drängte weiter; er erinnerte, dab er ausbrüdlichen Befehl gehabt habe, 
feine Veränderung weiter in dem Tractate zuzulaſſen, abzureifen, 2) wenn 
in drei Tagen nicht figniert fei. Ihm wurde geantwortet: daß der König 
den Artilei wegen des Königs von Polen nur zeichnen werde, wenn 
England fi) zugleich verpflichte, mit dem Zaaren zu tractieren; „ich 
bleibe bei meiner Refolution fo ſeſt wie Stahl und Eifen“, jchrieb der 
König auf dem Krankenbette. 

Withworth war im Begriff abzureifen: in dem Vertrage mit Schweden 
fei für Preußen Stettin ausbebungen; wenn man nicht ſchließe, fehe fein 
König alle Engagements mit Preußen für erloſchen an; er wiederholte, 
daß England, fohald mit Preußen geſchloſſen fei, auf die Verhandlung mit 
dem Zaar eintreten molle; er gab darüber eine ſchriftliche Declaration. D) 
Enyphaufen eilte nach Wufterhaufen; er empfing des Königs Zuſage zur 
Unterzeichnung. Man ſchien endlich zum Schluß freiten zu fönnen; man 
kam überein, zur Abkürzung ber Sache unter den Tractat und die Neben- 
artikel nur die Unterfchrift der unterhanbelnden Minifter zu jegen, nur 
die Ratificationen von den Königen unterzeichnen zu laſſen. 

Man fandte die Formulare nach Wufterhaufen. Der König ſchrieb 
unter ben Artikel wegen Polen: „biefes unterfchreibe ich nicht, follen mir 
wegen de3 Zaaren Declaration geben”. Denn die vorgelegte Declaration 
Hatte nur Withworths Unterſchriſt, nicht die feines Königs. Die übrigen 
Stade fignierte er, mit bem Bemerfen: „ich bin frank unb id) thue es 
außer Verantwortung; verliere ich den Zaaren und fomme ich unter Eng⸗ 
lands Joch und bes Kaiſers och, jo werde ich bie Herren Minifter in große 
Verantwortung ziehen“. Tags darauf Lief ein Schreiben von Geh. Rath 
Creutz ein, ber nach Lenzen gefandt war; er berichtete, in welchem Maaße 
dort bei ben bernſtorffiſchen Dörfern bereits eigenmächtig vorgegangen 
fei. In ben ſchärfſten Ausdrüden machte der König die Minifter für diefe 
Inſolenz der „trefflihen neuen Freunde” verantwortlich. °) 

1) Hgen’an den König 14. Aug.: Withworth erkläre quil a eu ordre positif daban- 
donner la n&gotiation et de partir de Berlin au bout de trois jours, si les sudits traites 
et articles tela qu’il lea onvoya alors d’Hannorre ne fussent pas sign&s dans co temps 1A. 

2) Withwonhs declaration 14. Aug qu’apres la conslusion du traii6 aveo 8. M. 
Pr. il est pröt A resevoir los propositions qui luy seront faites de la part de S. M. Zaar. 
surtout si cela se fait par Ventremiso de 8, M. Pr. 
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Sie empfingen dieß Schreiben am 15. Aug., nachdem fie mit With: 
worth und Heufch unterzeichnet hatten. Sie ſchrieben bem Könige „in 
ihrer äußerften Conſiernation“: fie feien in ihrem Gewifien darüber ruhig, 
keinen Schritt ohne S. M. ausdrüdlichen Befehl gethan zu haben; fie 
hätten, um nicht3 zu übereilen, nod feine von den Urkunden aus der Hand 
‚gegeben; da fie fähen, daß S. M. die hannövriſche Allianz nicht anſtändig 
fei, jo bäten fie um Jefu Wunden willen, fie zu besavonieren; fie wür- 
ben die Blame und bie daraus in der Welt wider fie entftehenden Vor⸗ 
mürfe gern über fih nehmen. Der König antwortete nit darauf. Mith- 
worth begnügte fi damit, daß die Ratificationen für jegt nicht ausge 
wechſelt wurden, fondern nur die von ben Miniftern gezeichneten Axtifel. ") 

Sie enthalten formell die Erneuerung des Tractates von 1715, deſſen 
Garantie beginnen foll, ſobald Preußifcher Seits die damals bebungenen 
Abtretungen an Hannover gemacht find; ferner bie Verpflichtung, gemeinfam 
Schweden zur Beihidung des Braunfchweiger Congreſſes zu bewegen, nach⸗ 
dem man gemeinfam Schweden zur Annahme ber Friedenspräliminarien 
bewogen haben wirb; enblich: „da es bringenb nothwendig ift, den Frieden 
im Norden herzuftellen, werden beide Könige mit allen ihren Alliierten 
und auch mit den neutralen Mächten, bie dazu Willens find, concertieven, 
auf welche Weife man dazu gelangen könne und nichts unterlafien, was 

. zu einem fo heilfamen Werfe führen könne.“ Ein Separatartifel beftimmt, 
daß beide Mächte ſich über bie an Schweden für bie Abtretung zu zahlende 
Summe verftändigen werden; ein Nebenvertrag ftellt das über bie bern- 
ſtorffiſchen Dörfer Verabrebete feft. Der polniſche Artikel ift fallen gelaffen. 

Auf Withworths Verlangen wurden dieje Stüde auf den 4. Aug. 
vetrobatiert, „damit fie in Schweben fagen Eönnen, daß ber Tractat ſchon 
geſchloſſen geweien, als fie von ihrem mit Schweben geſchloſſenen Tractat 
Nachricht bekommen.“ Allerdings ergab ſich, als der engliſch-ſchwediſche 
Vertrag vom 22. Juli befannt wurde, daß in demfelben ber Abſchluß mit 
‚Hannover, Dänemark, Polen ausdrücklich vorbehalten, Preußens dagegen 
gar nicht erwähnt war; ®) ja, daß man Schweden, um es fir ben Vertrag 


Withworth in bie Naſe reiben; trefffiche neue Freunde, wo ich in Englands und Kaiſers 
Jod tomme durch dieſen Trackat, fo wird es meinen Miniftern bie Köpfe foften. Diejes 
habe prognofticieren wollen.” 
» 1) Bemertung von digen: los ratifhations furent A 1a fin rotenues et los originaux. 
signds de ministres changes les uns contre les autres. 

9) Art. 6:... comme on doit dans ce m&me temps conclure aussi la paix avec 
S. M. Br, comme Eleoteur, on travaillera en möme temps & faire la paix avec la couronne 
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mit England zu gewinner, hatte Hoffen Laffen, ſich feines Schadens wie an 
Rußland fo an Preußen zu erholen, Lehrte die ſchwediſche Antwort auf das 
ruſſiſche Ultimatum, bie am 24. Juli abgeſchickt war: man fei bereit an 
Preußen die 400,000 Thaler, die es vor 1715 ausgelegt habe, zurüdzus 
zahlen, wofern es Stettin und das Gebiet bis zur Peene zurüdgebe. Mann 
in Berlin, ob jet erft bemerkt worden, baß bie Sachlage fehr anders fei, als 
die englifchen Aeußerungen hatten glauben laſſen, muß dahin geftellt blei= 
ben; jedenfalls brauchten nun dieſe Herren Engländer die Retrodatierung, 
um in Stodholm das erft zu erreichen, was fie in Berlin als ſchon er- 
reicht in Rechnung gebragt hatten. 

Sianhope ſchreibt an Lord Garteret: „Schweben werde Hoffentlich 
feinen Vortheil erkennen und den Preußen betreffenden Artikel annehmen; 
der König von England müſſe darauf beftehen, in folge bes 1715 mit 
Preußen geſchloſenen Vertrages; von biefem Vertrage habe man bisher 
geſchwiegen, da er gleichſam aufer Nctinität geweſen fei, meil ihn Preu— 
Ben nod nicht erfüllt habe; jetzt ſei dieß geſchehen; man könne keinerlei 
Aenderung ſchwediſcher Seits geflatten; wenn Schweden nicht fofort ſig⸗ 
niere, feien bie Unterhanblungen abgebrochen, und die englifche Flotte tehre 
fofort nad) England zurid; S. M. von England werde nichts dabei ver⸗ 
lieren, ſondern Bremen und Verben unter Garantie Frankreichs und Preu- 
ßens in aller Ruhe befisen und nebenbei die für diefe Abtretungen in 
Ausfiäht geftelten Zahlungen fparen.” Man war in Hannover nichts 
weniger ala gewiß, daß die Krone Schweden fich fügen werde: „man Hoffe“, 
ſchrieb Stanhope, „daß im Weigerungsfall Preußen eben jo unerſchütterlich 
treu zu England halten werde, wie England zu Preußen“. 2) 

Der Hof zu Stockholm mochte bitter genug empfinden, wie er getäufcht 
fei; ex hatte ſich von Englands Vermitilung den Frieden mit Polen, mit 
Hannover, vor Allem mit Dänemark verſprochen, gegen beffen Angriff er 
einen bebeutenden Theil feiner Streitkräfte verwenden mußte; aber Däne⸗ 
mart hatte die allerbings ſehr hochmuthigen Anfpruche Schwedens zurüd- 
gewiefen und kampfte weiter, während bereits Ende Juli die ruſſiſche 
Galeerenflotte im Norber und Süden von Stodholm 25,000 Mann ge 
landet Hatte, die grauenhaft verheerend ſich nah und näher gegen Stodholm 





de Danemark et celle de Pologne; pour parvenir & une fin si salutaire, 8. M. Sudd. nu- 
nira les ministres, qu’Elle ensoyera A Brunswick, des pleinpouvoirs u. f. w 
1) Stanhope an Withwerth, Hannover 19. Xug. .. nous luy faisons sentir bien 
sensiblement que nous prferons son amiti6 A toute autre et que nous sommes r&nolus, 
de 1a cultiver & hazard de tout ce qui nous peut en arriver. 
nr 
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beranzogen. Schweben hatte feine andere Rettung als bie englifche Flotte, 
die ruhig auf der Rhede von Kopenhagen lag; um deren Hülfe zu gewinnen, 
‚gab es in Betreff Preußens nad. Am 29. Aug. wurde der engliſch⸗ſchwe⸗ 
diſche Tractat gezeichnet; ) nun fegelte Admiral Norris von der Rhede 
von Kopenhagen ab, ſich zunächft mit ber ſchwediſchen Flotte in Karlskrona 
au vereinigen. Am 30. Aug. gingen bie ruſſiſchen Truppen auf die Ga: 
leeren zurüd und erreichten völlig unbehindert am 3. Sept. den ſtark ber 
fefiigten Hafen von Reval. 

Admiral Norris hatte, fo groß „bie Animofität gegen den Zaaren“ 
in England war, nichts weniger als Ordre, Ernſt zu brauchen: „er fei 
mit feiner Flotte“, ſchrieb er 11. Sept. dem Zaaren, „in bie ſchwediſchen 
Gewäfler gefegelt, um den engliſchen Handel zu ſchützen und ber englifhen 
Mediation Nachdruck zu geben’. Der Zaar lehnte die Erbietung Eng- 
Lands ab und ftellte ein Ultimatum, das Schweden verwarf; und Ende 
October fegelte die englifche Flotte wieber heim, dem Winter überlaffend, ob 
ex dem Zaren eine Eisbrüde zu einer zweiten Invafion bauen würde. 

Noch war zwifgen England und Preußen feinesweges Alles in Ord⸗ 
nung. Es war vorbehalten, daß Preußen wie Hannover an die Krone 
Schweden für die Abtretungen, die fie ihnen machte, eine Gelbfumme 
zahlen folle. „Ich gebe nicht mehr als 500,000 Thaler“, fehrieb der König 
21. Aug. Die Summe zu vereinbaren und ben Frieden mit Schweden 
abzuschließen, empfahlen die Engländer bie ſchleunige Sendung eines preus 
Bilden Bevollmächtigten nah Stodholm. Cayphauſen wurde zu dieſer 
Sendung auserfehen. 

Aber inzwifchen gab e3 neues Aergerniß zunächft wegen des bern- 
ftorffifchen Artikels. Bernftorff zögerte mit dervertragsmäßigen Abreißung 
der Wafjerbauten: „es würde der Abbruch mehr Eoften als der Bau’. Der 
König war äußerft erzüent; um feinen Preis hätte er das Geringfte nach- 
gegeben. *) Er ließ in Hannover erinnern, dab nun die Verhandlung mit 


1) Conrention pröliminaire au trait6 de renouvellement d alianee, qui doit suivre 
entre Ia couronne de Ia Gr. Rret. et orlle de Sudde, Gtodfofm 18,/29. Hg. 1719. Art. 6 
le Roy de laGr. Bret. ayant vivement exhortö la conronne de Sutde à #’accommoder 
avco Fune des deux puissances, qui Iuy font prösentement lu guerre et dont Yunion si 
elle subsistoit doit vraisemblablement abtmer Ia Sudde, 8. M, Br. promet et s’engage & 
employer partout od il sera besoin ses offlcos les plus efficaces pour faciliter & la cou- 
ronne de Sudde une paix aux meilleurs conditions quo faire se pourra aree celle de ces 
deux puissanses, avec laquello elle jugera Iuy @tre lo plus convonable de traiter. rt. 3 
folgen bie Zugeftänbwife, bie man an Dänernart machen wirb. 

2) Marzinal des Kinigs auf Wallenrodts Schreiben vom 23. Aug « . „lieber mit 


Google \ELL UN 


Die Zahlungen an Schweden, Sept. 1719. 277 


dem Zaaren zu eröffnen fei. Daran fei nicht zu benfen, berichtete Mallen- 
rodt, die Erbitterung gegen ben Zaaren fei zu groß, die englifche Nation, 
heiße es, werbe ben Admiral Norris in der Oftfee laſſen und wenn fie ihr 
Arußerftes daran fegen müffe. 2) 

In Betreff der Entfhäbigungsfumme Hatte fih Preußen mit Schwes 
den verftändigen folen. Hannover hatte für Bremen und Verben eine 
Milion Thaler zu zahlen übernommen; „man möge“, ſagte Wallenrodt 
zu Stanhope, „bafür forgen, daß der Erwerb Preußen nicht mehr kofte, 
als er werth fei; Preußen habe bereit 4'/, Millionen darauf verwendet, 
und was Hannover von Schweden erhalten, bringe ein Drittel mehr als 
Pommern bis zur Peene“. Cr ſchreibt: „id habe bie an Carteret gefandte 
Drbre gefehen; da heißt es: follte Schweben gleich einer gemiffen Summe 
von Preußen verfichert fein wollen, fo möge er jagen, daß Preußen die vor- 
mals dem Freiheren von Görk angebotene Summe, nämlich zwei Millionen 
Thaler zahlen werde.” 2) Ein Anerbieten der Art war Görß nie gemacht 
worden. 

Am 13. Sept. kam aus Hannover die Nachricht, daß Schweden unter- 
zeichnet habe, auch den preußifchen Artikel; ®) man entſchuldigte ſich fo gut 
es gehen wollte, daß die Summe von zwei Millionen Thaler in ben Ver- 
trag gefegt fei: „die harten Schweden feien nicht anders zu gewinnen ges 
wefen, ber Verluſt von Stettin falle ihnen ſchwerer als ber von Bremen 


Hannover mit geoßem plaisir Krieg anfangen; wlirbe mich gleich gefunb machen, wenn 
ic) im Hanndorifegen etlidie Hundert Dörfer bremen füge“. Und auf bie Mefbung von 

den Abſichten bes Abmiral Norris: „ber eugliſche Tractat, ben ich gemadit, ift mein Tod; 
ben ich Daran krant bin geivonden; ich vergebe «8 als ein Chrift, aber Gott wir fie ſchon 
finden“, 

1) Ballenrobt, Hannover. Hug.: e8 fei Befepl nach dondon geſandt, Norris Flotte 
au verflärten afin que 1a fotie anglaise puisse faire la m£me Agure dans la mer balti- 
que quelle a fnit dans des auires mers, 

2) Schreiben Wallenrodts vom 30. Aug. Des Königs Narginal: „aha, fehen Sie 
wehl, bafı Tauter Betrilgerei mit ben Englänbern ift; ich kalte mit bem Baaren und 
Dinemart." N 

3) Artiole spare ot sooret2. 8. M. Sued, vongage vers 8. M. Pr. de rononer ot 
oder ...A8. M. Pr. le ville de Stettin, le distriet entre Oder et Peine ei los islos d’ 
dom et Wollin pour toujours ainsi et dans Ia manitre qu’ils ont 6t6 c6d6s A la couronne 
de Su2de par lo trait6 de Westphalie, 8. M, Pruss. promettant ot s’ongageant par contre 
vers 8. M. Sudd. Quo sur Ion sasignations et quitiances il luy sera pay6 par ledit Roy 
de Prusse In sommo de deux millions d’ecus .... 8. M. 1a Reino de Su2de ne consent 
pourtant pas & la consion sundite en fareur de 8. M, Pruss. qu’a condition quo 8. M, 
Pruss, ne donne aucun secours au Zaar des Moscowites contre la couronne de Bubde ni 
‚dirsetement ni indireotement, 
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und Verben; zweimal habe Lord Carteret auf dem Punkt geftanden, völlig 
abzubrechen; England werde bafür die an Preußen aus dem Erbfolgefriege 
noch rüdftändigen Subfibien zahlen; Preußen mache ja auch eine ſchöne 
Acquifition, und es leifte ſich ſelber den größten Dienft, indem es den 
Schweden wieber aufhelfe, die am beften Preußens gefährlichften Feind, 
den Zaaren, von feinen Grenzen fern halten könnten“. 

Auch Dänemark begann mürbe zu werden. Die Schweden nahmen 
die Mediation Englands an unter ber Bedingung, daß ihnen Stralfund 
und Rügen bleibe. Und Frankreich, hieß e3, bränge ftarf darauf, daß 
Schweden einen Fuß in Deutſchland behalte; auch die engliſchen Minifter, 
die Dänemarks Zögern fehr erzürnt hatte, fanden e8 ſachgemäß, daß bie 
ſchwediſche Stimme auf dem beutfchen Reichstage nicht ganz fehle.) Und 
wenn Bernftorfi, der „für fein Liebes Vaterland Medlenburg“ bie geführ- 
liche Nachbarſchaft ber Schweben fürchtete, widerſprach, fo half es ihm 
nicht mehr. Tänemark erklärte fi) zur Unterhandlung bereit, wenn es 
dafür das gottorpifche Schleswig zugefprochen erhalte. Mit dem Ausgang 
des Jahres war fein Zweifel, daß auch Dänemark bemnächft feinen Frieden 
maden werbe. 

Es ift nicht nöthig, die legten Verhandlungen Enyphaufens in Stod- 
Holm und ben endlichen Abſchluß zwiſchen Preußen und Schweden 
(1. Febr. 1720) im Einzelnen darzulegen.) Ungleich wichtiger ift e3, die 
Beziehungen Preußens zu Rußland zu verfolgen. 

Der König war im Entfernteften nicht der Meinung, fie aufzugeben, 
die Parthei zu wechfeln ; aber eben fo wenig, der Bartkeigänger Rußlands 
zu fein. In biefem Sinne waren feine Inftructionen für Schlippenbadh, 
feine häufigen und vertraulichen Unterhaltungen mit Tolftoy und Golow: 
tin; er ſprach fein Vefremben aus, daß ber Zaar die Verhandlungen in 
Aland abgebrogen, dann Oſtermann nad; Stochholm geſendet habe, ohne 
dem preußifhen Geſandten bavon Nachricht zu geben, ja, daß in bem ruf: 
ſiſchen Ultimatum den Schweden bie Nüdgabe Stettins gegen Rüctzahlung 
der 400,000 Thaler von 1714 angeboten fei, während Rußland für ſich 
alle eroberten Provinzen bis auf Finnland behalten wolle. Ex wies darauf 

1) Bie man preufiicper Seits darllber urtheilte, zeigt das Königf. Refe. an Wallen- 
tobt 1. Det.: „man könne e8 gefcehen lafien, daß bie Schweben einen Heinen Fuß ir. 
Deutfgfand deha nen. fie bleiben dann angreifbar, wogegen fie, wenn fie Hier Alles ver: 
fieren, befto mepx teünfchen werben Alles tuieberzubetommen“. 

2) Der Vertrag, auch die fünf Separatartitel bei Dumont VIIL-2 p. 22. Schwierig: 


feiten machte doch der Zell bei Wolgaft; wenigfteng bie nad unt von Stettin fahrenden 
Schiffe wurden davon befreit. 
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Hin, wie nicht bloß des Zaaren Forderungen an Schweden, fondern 
mehr noch die furchtbare Art, mie er fie burchzufegen unternahm, „ganz 
Europa ombragierten“, daß überall die Meinung fei, das preußiſch-ruſ⸗ 
ſiſche Vundniß bebrofe Polen, das Reid, Europa mit den wilbeften Plänen; 
„ber Krieg in Italien geht zu Ende, Schweden wirb in Kurzem viele 
Freunde befommen; die größten Mächte in Europa, der Kaifer, Frankreich 
haben Maaßregeln verabredet zur Herftellung der Ruhe und des Gleich: 
gewichts in der Chriſtenheit.“ 

Schlippenbachs Empfang in Petersburg ließ feinen Zweifel, daß man 
dort auf Preußen höchſt erzücnt fei. Er befam harte Dinge zu hören: „man 
bedaure um Preußens Willen, daß ber Rönig ſich gänzlich vom Zaaren ge- 
trennt habe; Preußen werde nun Parthei mit Schweden maden, man 
müſſe es als offenbaren Feind betrachten”. Weber bie Anmaafung Eng- 
Tanbs, mit bem man in Frieden zu fein geglaubt Habe, wurbe in ben leiden- 
ſchaftlichſten Austrüden geſprochen; i) aber man werde ber Welt zeigen, 
daß der Abfall der Verbündeten „die große und fanglante Separation“ 
die Dinge nicht fo völlig umgelefrt habe, daß Rußland ftatt Schwedens 
fich den Frieden vorfchreiben laſſen müſſe. Man beharrte bei dem früheren 
Ultimatum, man machte ungeheure Nüftungen, man hoffte noch biefen 
Winter über das Eis nach Stodholm zu gehen. Man hatte nur eine 
Sorge: daß Polen und mit Polen vielleiht die Wiener Mliierten nach 
iefland und über die ruſſiſche Grenze einbrechen möchten. 

Eben dieß war der Punkt, ben der König mit der größten Aufmerkſam⸗ 
keit im Auge behielt; „baß des Königs von Polen Marimen und Politik 
hauptſachlich wider uns und zum Ruin unferes Haufe eingerichtet find, 
daran iftfein Zweifel, und haben wir davon gar zuflare Broben in Händen.“ 
Polen gegenüber hatte er in jedem Fall das gleiche Intereſſe mit Rußland. 
Das ungebührlie Drängen ber engliichen Minifter zu Gunften Polens 
hatte ihn boppelt argwöhniſch gemacht; er hätte eher den ganzen engliſchen 
Tractat aufgegeben, als ben Artitel zu Ounften bes Bolenfönigs gezeichnet, 
wenn nicht zugleich England bie preußiſche Vermittelung mit dem Zaaren 
annahm. Diefe hatte England verſchmäht; ber Gegenzug war, daß Preu⸗ 
Ben dem Zaaren einen neuen Vertrag gegen Polen anbot. 

In einer Conferenz am 10. Sept., die Jlgen mit ben ruſſiſchen Mi— 
niftern hatte, eflärte Tolftoy, ber Baar werde nichts gegen die Verftändigung 

1) Niqhts Kefrreicher als das Memoire des rufffchen Gefanbten in London, 25. Dec. 
1719, das das Berfaßren England vom ruffifgen Stanbpunet mufterhaft dameit 
Es Bat mir in befonberem Addrua vorgelegen. 
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Preußens mit Schweden einzumenden haben, wen ber König nur in den 
polniſchen Affairen wie bisher mit ihm Hand in Hand gehen wolle. Der 
König befahl, jofort ven Entwurf zu einem folhen Concert zu machen.) 
Die Hauptpunkte waren: Erhaltung ber polniſchen Verfaffung, Sicherung 
der Diffidenten in Polen, Hinderung der Aeceffion Polens zur Wiener 
Allianz,) gemeinfame Abwehr der etwa von Polen aus verfuchten Violenz 
gegen Preußen ober Rußland; ) im Fall einer Königswahl in Polen 
Nichtgeſtattung der Wahl des Kurprinzen von Sachen; in Betreff Curlands 
endiich foll es bei ben früheren Verabredungen bleiben, doch ſoll die Ver⸗ 
mählung des Markgrafen nicht eher erfolgen, als bis derſelbe die Inveftitur 
Seitens ber Krone Polen erhalten hat; und um alles Mistrauen zu meis 
ben, will man biefe Sache vorerft ruhen laſſen. 

Auch in Petersburg war man ruhiger geworden. Man wollte nicht 
mehr gefagt haben, daß mit dem englifch-preußifchen Tractat „alle bis- 
herigen Verträge Preußens mit Rußland erioſchen feien“. Dit befonberer 
Genugthuung erfuhr man, daß ber König jenes neue Concert angeboten 
habe ruſſiſcher Seits fordere man nur noch zwei Artikel: einmal, daß 
Preußen feine Engagements gegen Rußland angenommen habe, noch 
künftig annehmen werde; fobann, daß Preußen den Truppen feiner 
dritten Macht den Durchmarſch zum Angriff gegen Rufland geftatten 
werbe. 

Ueber bie nähere Feſtſtellung dieſer Artikel wurde nun weiter ver: 
handelt. Das gute Bernehmen mit Rußland ſchien wieder hergeftellt. 

Und ein Beſuch Friedrich Wilhelms in Herrenhauſen, die überaus 
verbindliche Aufnahme, die er dort fand, zeigten der Welt, daß bie Zer- 
würfnifje der legten Jahre abgethan feien. Um einen neuen Beweis feiner 
Rüdficht auf Preußen zu geben, erfuchte Georg I. ven König, dem Zaaren 
bie gemeinfchaftliche Mediation Englands, Frankreichs, des Kaifers, Preu— 
Bens anzubieten.*) Schon gaben die kirchlichen Gewaltacte in der Pfalz, 


1) Marginal bes Königs anf Hgens Bericht, 10. Sept.: „fehr gut, ben Zraclat pro- 
„jeetieren; de milffen wir do conoert gehen‘, und toill meine gange Armee daran wagen“. 

2) Maiginai des Könige: „gut, bazu will id) 100,000 Thaler empfoyieren; machen 
Sie alles daran und Taffen Sie ale resorts fpiefen, bie ju fpiefen find." 

3) Darginal des Königs: dieſer Artitel foll fe fein, wie in dem erſten Tractat; ber 
Baar fol geben 100 EScabronen und 40 Bataillone, ic will geben 80 Escadronen und 
45 Batailone 

4) Aus der Inftruction für Wallenrobt nad London d. d. 24. Rov. 1719; „meil 
man auch bei umfeer Anwefeneit in Hannover einig geworben, daß wir dem Baaren 
die Mebiotien ... offerieren folken." 
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die auch Georg I. zu erregen begannen, Anlaß zu gemeinfamen Maaß⸗ 
regeln; über hie Frage des Directoriums der Evangelifcen, das unter 
ſolchen Umftänden in Kurfachiens Hand doppelt bevenflich erfhien, ver— 
änbigte man ſich raſch und Leicht. In denfelben Tagen erfolgten bie kaiſer⸗ 
lichen Einladungen zum Congreß nach Braunſchweig „zum Generalfriedens⸗ 
wert“; beibe Könige ſtimmten überein, daß es nicht rathſam ſei, ſchon jegt 
Folge zu leiſten; „der Kaiſer werde nicht bloß Mediator ſein, ſondern ſein 
ſogenanntes kaiſerliches Amt thun wollen, was viele Schwierigkeiten nach 
ſich ziehen könnte“. 

Die Wiener Allianz war wie nicht mehr vorhanden; und Yuguf IL 
fandte Gen. Graf Waderbarth nad} Berlin, un megen des Frauftäbter 
Briefes und der jonftigen Differenzen eine Ausgleihung zu verſuchen. 

Auch im Süden Europas neigten fich die Dinge zum Frieden. reis 
lich nad einem Kriege, in bem bie gegen Spanien verbundenen Mächte 
nichts weniger als große Thaten gethan hatten; aber endlich waren bie 
Franzoſen über die Grenze nach Biscaya und Catalonien gegangen, Enge 
Tand hatte die Seemacht und den Handel Spaniens lahm gelegt, auch die 
Raiferlihen machten einige Fortfchritte in Sicilien, nahmen Meffina; und 
‚Holland, das bisher noch immer nicht feine vierte Stelle in ber Duabrupelz 
allianz eingenommen, brobte Hinuzutreten unb activ zu werben, wenn 
Spanien nicht die Bedingungen ber Alliierten annehme. Das Entſchei⸗ 
dende war, daß Garbinal Alberoni einer Hofintrigue erlag, bie von eng- 
liſcher Seite angezettelt war; nach feinem Sturz erklärte ſich der Hof von 
Mabrib bereit, auf Grund jener Artikel zu unterhandeln. Gewährten fie 
doch der Krone „einen Fuß in Italien“, eine Secundogenitur für den Ins 
fanten zweiter Ehe, und feiner Mutter, der ehrgeizigen Elifabeth Farnefe, 
die Genugthuung, ihren Sohn bereinft in dem Fürftenthum ihres Hauſes 
und in Toscana als Herrn zu fehen. Das Einzelne des Friedens follte 
auf einem Congreß feftgeftellt werben, der nach Cambray berufen wurde. 
Wenigſiens die Feindfeligfeiten follten nun aufhören. 

Nur Rußland beharrte noch im Kriege gegen Schweden. Und Schwer 
ben hatte feine Hoffnung, fich des gewaltigen Feindes zu erwehren, als jene 
bewaffnete Mediation Englands, die es mit fo ſchweren Opfern erfauft 
hatte. Es ſchien dort noch ein Ieter ſchwerſter Kampf bevorzuftehen, dem 
Rußland im Gefühl feiner Stärke nicht ausweichen wollte, England nach 
den Verpflichtungen, bie es übernommen, und nad) ber ſiolzen Stelhung, 
bie es für ſich forbern zu dürfen meinte, nicht ausweichen konnte. 

Alſo England gegen Rußland. Eine Gegenftellung, bie mehr als 
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alles Andere bezeichnet, wie völlig bie Shwerpuntte ber europaiſchen 
Volitit fi) verrüdt hatten. 

Recht eigentlich die engliſche Politik feit Wilhelm II. hatte das alte 
europaiſche Syſtem abgethan, bie althergebrachten Allianzen und Gegen- 
ftellungen mit dem Syftem wechſelnder Coalitionen durchriſſen. Es war 
Englands Werk, da im Utrechter Frieden die bourboniſche Macht um die 
Krone Spanien verboppelt, aber in der Berboppelung gefpalten war; und 
ſchon hatten bie Bourbonen Frankreichs und Spaniens auf dem Schlacht- 
felbe gegen einander geftanden. Es war Englands Werk, daß aus der 
ſpaniſchen Erbſchaft die Niederlande, das halte ſpaniſche Jtalien an den 
Kaifer gelommen war; aber mit Brabant und Flandern, mit Mailand 
und Neapel und Sarbinien oder jegt Sicilien, bie dem Donaureich gleidh: 
ſam erxcentriſch Tagen, war bie Macht Deſtreichs nur ſcheinbar verftärkt. 
England hatte Frankreich und den Kaiſer zur Coalition gegen Spanien 
vereint; und während es felbft mit biefem Kriege Gibraltar und Minorca 
behauptete, die Erklärung Livornos zum Freie Hafen durchfegte, hatte 
Frankreich durch denfelben nichts gewonnen, und ber Kaiſer bie Ausficht, 
das ganze Jtalien in das Öftreichifche Syftem zu ziehen, verloren; denn der 
Friede gründete jene ſpaniſch/ bourboniſche Secundogenitur, bie ſich zwiſchen 
den öftreihiichen Norden und Süden der Halbinjel einſchob. 

So entwidelte England im Süden und Weiten Europas feine Theorie 
ber Zerlegungen und Gegengewichte, bie in erſter Reihe bem Iniereſſe 
Englands zu Gute fam, Englands, das ohne ſolche Hilfen weder dem Um: 
fang noch der inneren Feftigfeit nach bazır angethan war, in erfter Reihe 
zu ftehen. 

Im gleichem Sinn auch die baltifche Politik zu geftalten, auch dort 
nad dem Sinfen ber ſchwediſchen feine neue Uebermacht entftehen, weder 
Schweden noch tiefer finfen, noch Dänemark und Polen von Rußland 
abhängig werben zu laffen, vor Allem Breußen, das bisher wie zur Deckung 
Rußlands Front gegen Weflen geftanden, num nach Often zur Dedung 
gegen Rußland zu fehren — das war ber Gedanke, den bie engliſchen 
Stoatsmänner in den Stocholmer Frievensfgglüffen verfolgt hatten. 
Ihre Lofung dort war: ein gerechter Friede im Norden, Sicherung ber 
Staatenfreiheit, Erhaltung des Gleichgervichtes unter ben baltifchen Mächten. 

Es bedurfte nicht erft der wiederholten Verſicherungen Englands, daß 
es bei den großen Dienften, die es „ber freiheit ber Staaten“ Teifte, ohne 
alle Hintergedanten fei, daß es nicht, wie Frankreich unter Richelien und 
Ludwig XIV., mit dem Schuß ber Schwachen gegen die Starten über beide 
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mächtig werben wolle. Nicht auf Schaffung eines politifchen Herrenthums 
war bie englifche Politif gerichtet; defto entſchiedener auf den hanbeläpo- 
litiſchen Dominat. 

E galt mit der ſtaunenswürdig wachſenden maritimen und mercat- 
tilen Ueberlegenheit der englifchen Nation ben Handel und Erwerb der andern 
Nationen nieberzubrüden oder nicht erſt erwachſen zu laſſen, um die ganze 
Härte der Navigationzacte den Holländern voraus, mehr als fie je 
than bie anderen Länder und Völker Europas auszubeuten, den Welt: 
handel zu monopolifieren. "Und hie Handelsvortheile, die England dem 
Utrechter Frieden dankte, Hatten die Nation jehr bald die ſchimpfliche Art, 
wie fie gewonnen worden, vergefien laflen, die immer neuen Compagnien, 
Actienvereine, Speculationen, jene „Bubles”, die in England fehon jedes 
anbere Intereffe in den Hintergrund drängten, zeigten, daß ber Weg 
der echt englifchen Politik gefunden fei. 

Im Süden hatte Frankreich feinen Antheil an der Herftellung des 
Friedens; der im Norden war, wenn Frankreich auch den Namen dafiir 
Hatte, zur Mebiation mitgewirkt zu Haben, allein Englands Werk und Bor- 
theil; ein Erfolg, der um fo glängender war, da militairifch Georg I. nit 
einmal als Kurfürſt von Hannover Nennenswerthes geleiftet hatte. Durch 
bie ruſſiſch⸗ polniſche Erpebition nad) Holftein 1712, durch ben preußiſch⸗ 
dänifchen Feldzug gegen Stralfund 1715 war Bremen und Verden an 
Hannover gefommen und bamit bie beiden für ben beutfehen Handel wid: 
tigften Strommündungen ber engliſch-⸗hannövriſchen Handelspolitik über: 
antwortet. Engliſche Flotten waren faft Jahr für Jahr in ber Dftfee er⸗ 
ſchienen, aber nur um bie engliſchen Commercien zu fihern und nebenbei 
„Figur zu machen.” Mit der ehrbaren Miene einer neutralen Macht war 
England in Stodholm aufgetreten, bie Bräliminarien zu dictieren, beren 
Artikel es mit Drohungen, Beftehungen, Täuſchungen, mit allen Mitteln“ 
einer mehr dreiften als ehrenhaften Diplomatie einen nach dem andern 
durchzutreiben verftand. 

Vortrefflich, wenn auch der Zaar von biefer biplomatifchen Weherlegen- 
beit Englands fi) ſchreclen ließ, wenn auch er ihre ſchillernden, durch die 
Luft ſchwirrenden Seifenblafen für Ranonenkugeln hielt und die Flagge 
ſtrich. Wie aber, wenn er es nicht that? Schwerlich war die Nation gemeint, 
ihre ftofen Flotten an bie Granitwälle von Neval und die zweihundert 
schweren Geſchütze, die ben Hafen beiten, zu wagen. Wollte man Rußland 
zum Srieden zwingen, fo blieb nur übrig, mit Ausſichten auf Eroberungen, 
mit englifhen Subfidien, mit dem Lärmruf, daß eine moscowitiſche 
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Univerfalmonarchie im Anzuge fei, andere Mächte ins Feuer zu ſchicken, 
gegen bie Barbaren des Oftens eine europäifche Coalition zu bilden, wie Wil- 
helm III. fie zweimal gegen Ludwig XIV. ins Feld geführt hatte. Man 
tecpnete auf ben Kaiſer, ber, fo lange noch die Spanier in Eicilien ftanben, 
ber englifhen Seemacht bedurfte, auf Dänemark, auf Auguft IL, auf ben 
Landgrafen von Heffen und andere Kleine deutſche Fürften, die immer für 
Gelb Truppen zu liefern bereit waren. Man hoffte, daß auch Preußen ber 
erneuten Freundschaft zu Liebe ein Uebriges thun werde; man machte in 
Berlin Andeutungen in Betreff Curlands, Andentungen von neuen innigeren 
Banden, welche ſich zwiſchen ben beiden fehon fo nah verwandten Königs: 
häufern knupfen Tiehen, da die daniſche Doppeiheirath aufgegeben fei- 

Dieſer nur diplomatiſchen Politit Englands gegenüber — und die 
feiner Alliierten in ber Wiener-, der Tripel- und Quabrupelallianz bes 
wegte fich ungefähr in derfelben Höhe der „Bubles“ — trat die militairifche 
Energie ber ruffiiden Macht, die Kriegsbereitihaft Preußens in um fo 
fchärferes Licht, Rußlands, das um die diplomatifchen Spinneweben des 
engliſchen, polniſchen, kaiſerlichen Hofes unbefümmert feines gewaltfamen 
Weges weiter ging; Preußens, das ohne bie gleiche Gunft der Entlegen- 
heit, gleichfam inmitten aller Operationglinien zwiſchen Weiten, Süben 
und Often, mit offenen Küften dazu, fort und fort neue Bataillone formierte 
und feinen Schag mehrte, um befto wuchtiger „wie ein rocher von Bronze“, 
auf fich felber zu ftefen, wenn bie diplomatifhen Künſte es dahin und 
dorthin zu zerren fuchten. 

Ein Militairſtaat mit fo im eminenten Sinn defenſiver Politik war 
eine völlig neue Erfcheinung, und nach dem damaligen Braud und Maaß der 
Staatsweisheit Vielen ein Aergerniß, Vielen ein Spott, Allen ein Gegen: 
ftand der Beobachtung und Berechnung. Entweder biefer König verbarg 
nur noch die ehrgeizigen Abfihten, die er demnächſt durchzuführen, feine 
Nüftungen immer höher trieb; und das war das Geſpräch ba, wo man ges 
rade wider ihn etwas im Schilde führte. Ober — und fo urtheilten bie 
Klugen — es war nur feine königliche Liebhaberei, ſchöne Truppen zu 
haben und Paraden zu halten, aber ihm und feinen Miniftern fehle bie 
politiſche Ginficht und der Entſchluß, fich diefes koſtbaren Spielzeuges zu 
ernften Sweden bebienen; man müſſe das Seil in die Hand nehmen, um 
den Bären tanzen zu laffen. 
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Nicht fo einfach, wie man nad dem Stodholmer Frieden Hätte er- 
warten follen, entwidelte ſich der weitere Gang ber Dinge. Daß in dem⸗ 
felben Moment der Wiener Hof gegen England kühler zu werden, gegen 
Hannover die kaiſerliche Autorität hervorzufehren begann, war ein erſtes 
Anzeichen, baß wieder einmal das Wetter umfegte. 

Freilich noch waren die Verwidelungen in Ztalien nicht beendet; erſt 
im Mai 1720 fügte fich der fpanifhe General in Sicilien der mit den 
Präliminarien verfügten Waffenruhe; und bis zur Entfheidung des Con— 
greſſes, der erft zufammentreten jollte, blieb zwischen Spanien und Oeſtreich 
Alles in der Schwebe. Prinz Eugen, der mit weiterem Blick als Andere 
die großen Verhältniffe des Kaiſerhauſes umfaßte, fegte feinen ganzen Ein— 
fluß daran, das gute Vernehmen mit England aufrecht zu erhalten. Nur 
daß er eben darum nicht mehr bag ganze Vertrauen tes Kaiſers beſaß; mehr 
als eine Cotterie arbeitete wider ihn, nicht an Iegter Stelle die der beiden 
Minifter, in deren Händen die Reichsſachen lagen, bes Reichsvicekanzlers 
Graf Schönborn und bes Präfidenten des Reichhofraths Graf Winbifhgräg: 
„ber Prinz greife ihnen in bie Reichsaffairen, fie dürften dem Könige von 
England nicht erlauben zu vergeflen, daß er ein Stand bes Reiches fe, er 
behandle die Reichshofrathsdecrete, als feien fie nihts.“1) Diefer, wenn 
man will, deutſchen Partbei in Wie erfchien nich unleidlicher, als die 
Verftändigung Georgs I. mit Preußen, deſſen völlige Demäthigung ſchon 
jo gut wie gewiß geſchienen; ein Einverftändniß, das ſich bereits in den 
NeichSangelegenpeiten an einem Punkte fühlbar maste, in dem, fo war ihre 
Meinung, die kaiſerliche Autorität auch nicht um eines Haares Breite 
weichen bürfe. 

Es ift erwähnt worden, wie ber Abſchluß der Wiener Allianz bie Ka— 
tholifchen im Reich zu neuem Eifer entzündete. Schon wurde in Heidelberg 
die Monſtranz in Begleitung von Grenabieren umbergetragen, die Jeden, 
der nicht nieberfniete, mit den Kolben niederſchlugen; bann ließ ber Kurfürft 
bie Kirche zum ©. Geift, von ber bie reformierte Stadtgemeinde vor zwanzig 
Jahren ſchon den Chor hatte abgeben müſſen, ganz fordern, mit Gewalt in 


1) General von Bordes Bericht ans Wien, 19. Sept. 1119: „fie Haben alfo großen 
‚Beh gegen ben Adrig von England, ais welder in allen Cipreiben den Reichehofrath 
caralliörement tractierte, Hohgehet und fid) allen Reichegulacten, wie man Bier fat, 
opponiert, ja gefagt Haben fol, er wolle eher ben ganzen Reißscondent rumbieren, al$ 
fein Ergfpagmeifteramt wieber aufgeben.” 
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Beſitz nehmen; auf dem platten Sande nahm man den Reformierten, mit 
ober ohne Vorwand, eine Kirche nad) der andern, mit ven Kirchen zugleich 
deren Güter. Mit Kurpfalz wetteiferten Speier, Worms, Mainz mit Ein— 
siehungen von Kirchen und Kirchengut; man rechnete ben Jahreserirag deſſen, 
was die römiſche Kirche ſo gewann, ſchon auf mehr als eine Million Thaler. 
Der Berufung auf das Recht, auf den Religions- und weſtphäliſchen 
Frieden wurde mit ber Nyswider Claufel, oder auch mit dem Neforma- 
tionsrecht des Landesherren geantwortet: „er Hoffe noch“, hatte ber Car— 
dinal von Speier gefagt, „die Häretiker in feinem Bisthum ganz auszu- 
votten;“ und ber furmainzifce Rath Otto verſicherte: „Ales, mas man 
thue, geſchehe mit Wiſſen und Willen des Kaifers.“ 

Es gab auf evangelifher Seite feinen Fürften, der fi um die Ge— 
ſchide feiner Kirche und ihrer Gläubigen ernfter gekümmert hätte, ala 
Friedrich Wilhelm; nach jeinen perfönlichen Ueberzeugungen eben fo ſehr 
wie nad) ben Traditionen feines Haufes hielt er ſich verpflichtet, für fie 
einzutreten. Und bei jenen Vorgängen in der Pfalz hatte er ein vertrags- 
mäßiges Recht bazu. Preußen Hatte, als bort vor zwanzig Jahren bie erſte 
gewaltfame Unterbrüdung der Evangelifen verfucht war, im Auftrag 
der evangelifhen Reichsſtände nach jahrelangem Verhandeln, endlich mit 
ber Drohung, bie katholiſchen Kirchen unb Klöfter in Miagbeburg, Yalber- 
ftabt, Minden einzuziehen, den Heidelberger Hof zum Nachgeben gebracht; 
völlige Religionsfreigeit und der kirchliche Befigftand, wie er unter den 
veformierten Kurfürften und big zum Eintritt der Pfalz» Neuburger ges 
wejen (1675), war damals durch den Vertrag vom 21. Nov. 1705 garan- 
tiert worden. Diejen Vertrag hatte Kurfürft Karl Philipp nun auf die gröb- 
lichfte Weife gebrochen. Gleich beim Verbot des Katechismus hatten ſich die 
‚Heibelberger nach Berlin gewandt. Und bezeichnend genug, in berfelben 
‚Zeit wandten ſich die Domherren von Halberftabt nad Wien, um Schuß 
gegen etwaige Repreſſalien zu bitten; fie erhielten ein Confervatorium, mit 
dem Kurfachfen und Hannover betraut wurden, ') die Genoffen ber Wiener 
Allianz zur Zerftüdelung Preußens. 

Eben auf diefe Allianz hatten die frommen Herren am Rhein gerechnet. 
Sie waren ſehr erftaunt, als auf die Einziehung der H. Geiftfirhe mit 
Preußen zugleich König Georg I. Proteſt erhob, noch erfiaunter, daß ſich 
Hannover und Preußen über das einitweilige Directorium der Evangelifchen 


1) Beriät bes von Frantenberg, Wien 15. Juni... . „und if babei bieß zu ver- 
twundern, wie mau one contra eonstitutiones Imperii ein foldheß consorvatorium extra 
eirenlum auf Kurfachfen ausbefnen tan.“ 
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verftändigt hatten; *) und obenein ſchloß ſich Heſſen-Caſſel beiden „zu 
allen energiſchen Maaßregeln, die fie treffen würden“, an. 

Die Sade der Evangeliſchen war eines der Motive geweſen, bie 
Friedrich Wilgelm zur Verftändigung mit Georg I. wohl bewegen burften; 
ein anderes, durch beffen Einfluß feine Beziehungen zum kaiſerlichen Hofe 
wieberberzuftellen. 

Ein Wunſch, der nit bloß aus reichspatriotiſcher Ergebenheit ent 
ſprang. Sachen von Belang, die wegen Norbhaufen, Limpurg, Dueblinz 
burg, bie ber magdeburgiſchen Ritterſchaft waren beim Reichshofrath an- 
hängig; noch ſtand die Inveſtitur wegen Stettin, noch die Succeffion in 
Oſtfrieeland, ſelbſt die in Medfenburg in Frage, vor Allem bie in Jülich⸗ 
‚Berg, bie menſchlicher Berechnung nad) am erften praktifch werden mußte. 
Gerade dieſe nieerrheinifchen Lande nicht an Preußen fallen zu laſſen, 
war natürlich im katholiſchen Lager eine Hauptforge; und nur zu nahe lag 
bie Vermuthung, dah das nun katholiſche Kurhaus Sachſen feine alten 
jullichſchen Anfprüche erneuern, baß die jeſuitſche Partei am Wiener Hofe 
mit ins Feuer blafen werde. 

Noch vor dem Abſchluß mit England hatte Friedrich Wilhelm einen 
feiner vertrauteften Dfficiere, den General-Sieutenant v. Borde, nah Wien 
geſandt, dem Kaiſer und dem Prinzen in ben verbindlichſten Formen bar: 
zulegen wie lebhaft er wünfche, bie bisherigen Misverftänbniffe abgethan 
zu fehen.?) Borde wurde mit ziemlicher Freunblichfeit empfangen; man 
billigte die eingeleitete Verftändigung mit Georg I.; man ſchien fein Bes 
denken babei zu haben, baß Preußen auch mit dem Baaren gut zu ftehen 
wünfde: „man Enne ja wohl mit Zweien Freund fein.” Ueber das Bor- 
gehen von Kurpfalz ſprach ſich felbft der Reichsvicekanzler misbilligend 
au: „er beteftiere ein ſolches Verfahren, und wenn bie Reformierten in ber. 
Pfalz zu Kaif. Maj. Vertrauen hätten, follte ihnen bald geholfen fein,” 
Daß in der jülichſchen Sache Sachſen bejondere Gunft in Wien zu er— 
warten habe, bezweifelte Borde: „ich bin vielmehr überzeugt, daß der 
taiſerliche Hof ſelbſt nad} dieſem Braten ſchnappen wird.“ 

Eben das beſorgte Frankreich; und wie würden dieſe Lande mit dem 
Nheinübergang bei Düſſeldorf militairiſch die öſtreichiſchen Niederlande 


1) Sie wollen, „wenn bie evangelifgen Stände einverflanben, fid) gemeinfam 
damit beladen und von einer Seffion zux andern damit wechfeln.” Caffef tritt förmlich, 
erft Durch den Vertrag vom 17. Januar 1720 Sei, aber dir Berabrebungen find bereits 
in October 1719 gemacht. 

2) Sufruction für General-Bieutenant von Bord, 11. Qui 1719. 
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verftärkt Haben. Wiederholt ſprach Graf Rottembourg darüber mit Jlgen: 
„ber Herzog Regent fei gern bereit, ber Krone Preußen bie Succejfion zu 
fihern; es gebe ein Mittel, auch England dafür zu gewinnen; Gegen- 
leiftungen forbere man nicht von Preußen, man habe nur den Wunſch, es 
To mächtig zu machen, daß es womöglich den Kaiſer felbft wenigfiens im 
Reich balancieren könne.“ Ilgen zögerte, dem Könige Davon zu jagen, „aus 
Furcht Ew. M. möchte es fürNarrenpofien und Windfchlägerei ausdeuten;“ 
endlich that er es: „E. M. find Herr und König und können davon halten 
was fie wollen“ 1) Der Königbefahl, in vorläufige Beſprechungen einzutreten. 

Für den Moment wichtiger war, gegen ben um ſich greifenden Brand 
am Oberrhein ſicher wirfende Maaßregeln zu treffen; „läßt man bie Ra 
tholifchen fo via facti weiter fortihreiten, jo wird es bald um bie evange- 
liſche Religion im Reich, befonderz in den oberen Kreijen, gethan fein“ ; jo 
Georg I. au Friedrich Wilhelm. Am 22. und am 27. September erging 
an die Regierungen in Magdeburg, Halberftabt, Minden der Befehl, allen 
Chefs der katholiſchen Kirchen uud Klöfter anzukündigen, daß, falls die Ver- 
folgungen in ber Pfalz nicht aufhörten, ihre Kirchen, Stifter und Alöfter 
eingezogen und bie Einkünfte mit Arreſt belegt werben würden; fie möchten 
deshalb des Königs Ermahnungen am Hofe zu Heidelberg unterftügen, da- 
mit ihnen wie bigher in preußifhen Landen alles Gute und volle Ger 
wiſſensfreiheit gewahrt werben könne. 

Die drei Höfe von Hannover, Berlin, Caſſel hatten die evangeliſchen 
Stände in Regensburg aufgefordert, durch ein förmliches Conclufum das, 
was von ben Dreien gefchehe, als von ihnen felbft beichloffen und ger 
ſchehen anzuerkennen. Allerdings faßte das Corpus der Evangeliſchen ein 
Eonclufum (10. Dct.), jo kühn, meinten die Herren, „daß e feines Gleichen 
nicht habe feit dem weſtphäliſchen Frieden.” Sie zitterten vor ihrem Muth; 
fie hatten nicht gewagt, die drei Höfe, wie gefordert war, als ihre Bevoll⸗ 
mächtigten zu bezeichnen, nod) weniger, zu erklären, „daß im Nothfall alle 
für Einen Mann ftehen wollten;“ ihr fühner Veſchluß war, „Oravamina” 
einzureichen; und biefe waren fo gefaßt, daß das officielle Directorium 
Kurſachſen — wie hätte man e3 übergehen dürfen — fie übergeben und 


1) Agen an den König, 17. Septamber.1719: „id merte wohl, baf bie Franmzoſen 
und auch bie Englänber felOft fürchten, ber Knifer wolle, wenn bo8 Aurhans Balz ab- 
gehe, ſih ber jlich=beigifchen Lande bemächtigen, unb dadurch am Nieberrfein und in 
be fpanifchen Rieberlanbeu zu teboutaßel werben, und dafı fie meinen, biefer coup fei 
nicht Beer zu tournieren al Hiri und Berg Go M., der dazu daß befte echt habe, 
in die Hände zu fpielen * 
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ber faiferlihe Commiſſar der Garbinal von Zeit, fie entgegen nehmen 
fonnte. Umfonft drängt: Graf Mötternih, der preußiſche Comitialge⸗ 
ſandie, zu weiteren Beſchlüſſen, zu Vollmacht auf Repreffalien, auf Zu- 
fammengiehung eines evangeliſchen Corps. Entweder, war die Antwort, 
find Repreffalien dem weftphälifchen Frieden gemäß, ober fie find es nicht; 
im erften Fall bedarf es Feiner Autorifation, im andern hat man nicht das 
Recht, eine ſolche zu geben. Noch weniger war an Auffiellung von Truppen 
au denfen; „ber Eine fagt, fein Herr habe nur ein Meines Eontingent, ber 
‚Zweite, man habe Alles vertrauensvoll in die Hände der drei mächtigen 
‚Höfe gelegt, der Dritte, im weſtphäliſchen Frieden ftehe nichts von ſolcher 
Armee ber Evangelifhen.” Kurſachſen hatte fein Directorium vortreff- 
lich gehandhabt; indem nur Gravamina eingereicht wurden, deren Abftel- 
lung das Reichsoberhaupt gewähren follte, jo war die brennende Frage 
auf die lange Bank faiferlicher Erwägungen geſchoben, da hieß es denn, 
man möüffe doch erjt die Augeſchuldigten hören; zugleich wurde den 
Katholifhen ein Wink gegeben, daß aud) fie Gravamina abfafjen möchten. 
Und einftweilen fonnte dert am Oberrhein „via facti zur Vertilgung der 
evangeliſchen Religion unbedenklich forigefgritien werben.” 

Natürlich blieben die Vorftellungen der drei Höfe in Heidelberg, die 
Zuſchriften ber Generalftenten, Dänemarks ohne allen Erfolg; den Abge- 
oroneten des Mindener Domes beruhigten die Pfälzer Herren: weder 
Preußen noch fonft Jenand werde Repreffalien wagen. Da wurbe 
(4. Nov.) die katholische Kirche in Zelle gefchloffen, es folgte die Schließung 
des Doms in Minden,) einige Tage fpäter bie von Klofter Hammers- 
leben; ber Landgraf drohte, die Kichen von St. Goar, Langenſchwalbach 
zu Schließen; ein preußiſches Circularſchreiben an alle evangelif—hen Fürſten 
und Stände (25. Dec.), forderte zu einem „Concert zum Schug des Evan- 
gelium3” auf; im Haag, in London empfahl Preußen, mit gleichen Repreſ⸗ 
falien, wie im Reich geſchehen, vorzugehen und fo mit den empfindlichen 
Beweis der Solidarität der evangeliſchen Intereſſen die römiſche Kirche 
zum Nachdenken zu bringen. E 

Auf der andern Seite ermuthigten päpftlihe Zufhriften „zu fernerem 
Religionseifer;” der Reichsvicekanzler hielt in Würzburg Conferengen mit 





1) Des Königs eigenhäntiger Beſehl au die Regierung in Diinben s.d. (pr. 24. Nov.) 
+. „gandbroft von Often foll den Clerg6 zuſammen lommen laſſen und ihnen in meinem 
Namen fagen, Daß es mir fepr (eid tfäte, Daß ich meinen Unteithanen ben chagrin und 
Geroiffensangft antfüte, aber fie follten bahin arbeiten, daß bie Kirden in der Pfalz 
wiebergegeben würden, fo folltem fie ihre gleich wieber haben; ift mein Wille.“ 

v2 „ 
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den Prälaten ber vorderen Reichslreiſe, reiſte jelbft nach Heidelberg, mar 
fagte, um eine katholiſche Liga zu Bilden!) Die Bewegung wuchs mit 
jedem Tage. 

Schon des Neichsvicefanzlers Berichte aus Würzburg hatten bie 
Stimmung in Wien ſichtlich verändert: der Kaiſer habe abmahnend au 
Mainz und Pfalz geihrieben, er habe damit dag Seinige gethan. Dan 
kam vom Klofter Hammersleben die Melbung, wie es bedroht fei, die drin: 
gende Bitte um ein Protectorium; am 5. Dec, erging ein reichsväterlich 
abmahnendes Schreiben an den König, zugleich an Kurpfalz eine Auffor: 
derung, die H. Geiftliche zurüdzugeben. Nun fehrte ber Neichsvice- 
kanzler zurüd, „jehr hoch und vehement in diefer Religionsſache“: das ganze 
Reichsſyſtem fei mit Umfturz bedroht; Repreſſalien jeien nicht Nechtens 
im Rei, zumal ba ſich die evangeliſchen Stände an ben Kaiſer gewendet 
hätten. Faſt noch heftiger der Reichshofrathspräſident: „man greife dem 
Kaiſer nad Krone und Scepter; nun und nimmer könne er dulden, daß 
feinen Entfheidungen durch Selbfthülfe vorgegriffen werde”. Aber noch 
mußte man um der Dinge in Stalien willen England j sonen: es werde 
von des Kaiferd wegen Alles gefhehen, um das Feuer in der Aſche zu 
dämpfen; aber Preußen müſſe den Anfang der Reftitnierung machen. Ein 
zweites kaiſerliches Schreiben vom 22. Dec. — e8 wurde erft am 26. Febr. 
in Berlin übergeben — forderte fofortige Neftitution des Mindener Doms 
und Hammerslebens; „ir find von €. 8., wie foldjes gefchehen und biefe 
unfere reichsväterliche Ermahnung befolgt werden, wenigſtens in zwei 
Monaten die ſchuldigſte Anzeige gewärtig.“ 

Im Januar fam der ruſſiſche General Weisbach nad Wien, ein ge 
borener Schlefier; er hatte, hieß es, ſehr wichtige Aufträge; e8 fiel auf, wie 
er ausgezeichnet wurde. Die Vermuthung lag nahe, daß ver Baar den 
kirchlichen Hader im Reich zu benugen ſuchte, um den Raifer und Englant 
zu trennen. Und den Schitrern bot ein neues Concluſum ber Evangelifchen 
in Regensburg Anlaf zu neuem Lärm; e3 lautete: „durch Kurpfalz ſei der 

- Vertrag von 1705 zerriffen und damit jedes der römifhen Kirche dort ges 
gemachte Zugeftändniß aufgehoben.” 





1) Meinertstagen, Haag 5. Januar: „der Bericht, daß ber ReichBvicefangter heim— 
Hi in ber Pfalz und anderen tathotifehen Höfen geroefen, um bafetöft aber Die Reichs- 
affaicen einige mesures zu nehmen, Hat Gier große Appreheufion gemacht, als 06 u 
flirten wäre, daß bie fathofifcpen Puiffancen vorfätten eine Tigs zu formieren.” Im 
andern Bericpten wirb bie Zufammenfunft in Würzburg vorangefellt; der Reichsvice ⸗ 
tanzfer war in ber Mitte December bort. 
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Es war ber hannövriſche Gefandte, der dieſen Beſchluß durchgeſetzt 
Hatte; ein Schredſchuß für ben Pfalzotafen, der auch zu wirken fehlen: 
„der Kurfürft beginnt einzufehen, daß er übel berathen ift, die Jeſuiten 
fangen unter ber Sand an zu infinuiren, ob das Werk nicht vurch gütlichen 
Vergleih abgethan werben könne.)“ Ein Verſuch, den fie machten, 
Frankreich in's Spiel zu ziehen, feheiterie völlig. Ende Februar fandte der 
Kurfürft nad) Berlin: er werde die Kirche zum H. Geift zurüdgeben, über 
den Katechismus des Kaifers Entſcheidung erwarten; er habe eine paritä— 
tiſche Commiſſion niedergeſetzt, die übrigen kirchlichen Differenzen zu unters 
fuchen. 

Bisher waren Preußen, Hannover, Caffel einmüthig gegangen, „und 
bie bisher erwiefene Feitigleit ver Coangeliſchenꝰ, Heißt es in einem Nefeript 
vom 27. Februar, „hat jhon die gute Wirkung gehabt, daf Kurpfalz zu 
weichen anfängt.”*) Seht aber, fo meinten Georgs deutſche Minifter, 
müſſe man temporifieren; ich finde, ſchreibt Wallencodt aus London, daß 
Bernftorff die Neligionsfache mit großer Nachläffigkeit betreibt. An den 
tatholiſchen deutſchen Höfen war die Rede, daß der König von Englaud 
„viel moderater” als Preußen ſei, daß er das preußifche Verfahren mis- 
billige. Und in Wien fagte man dem preußischen Refidenten (7. Februar): 
es ſei zu verwunbern, daß Preußen ſich dazu brauchen laſſe, die Kohlen 
aus dem Feuer zu holen. 

Allerdings war man in London nicht wenig betreten über bie Aufnahme, 
welche General Weisbach in Wien fand; man wünſchte den Pfälzer Handel 
mit guter Manier abzuthun, um den Raifer nicht völlig aus der Hand zu 
verlieren, Denn mit ber Beruhigung der Wirren im Süden, die ſſeit dem 
Sturz Alberonis im Gang war, löfte ſich das ftärkfte Band, dag den Kaifer- 
hof an England geknüpft hatte; es blieb nur noch der Eongref in Cambray 
übrig. Man beſchloß, den Lord Eadogan nach Wien zu fenden, ber, ein 
Diplomat und General aus Marlboroughs Schule, der Mann ſchien, das 
Gewicht Englands am Kaiferhofe fühlbar zu machen. Cr erhieit den Auf- 
trag, über Berlin zu gehen, bort die Wünfche Englands zur Geltung zu 
bringen, denen die ſchon vecht verlegene Stellung Preußens Eingang zu 
ſchaffen verſprach. 

Denn allerdings war Preußen mit aller Vorſicht nicht vorſichtig genug 

1) Bericht des preußifchen Refibenten Hecht, Hädelberg, 8. Jan. 1729, und über die 
framgöfife Ablehnung Sellentin, Paris 16. Februar: que M.Ie Regent ne feroit pas Ia 
moindre dmarche qui püt döplaire ä V.M 

2) Koniglices Refeript an Wallenrodt, 27. Februar 1720, 
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geweſen. Es hatte die Neligionsfrage mit dem Ernft, den bie Sache forderte, 
angefaßt; es hatte jeden Schritt, ven es bisher gethan, bie Antworten bie 
es nach Wien geſandt, mit Georg I. und mit dem Corpus der Eoangelifcher 
verabrebet; es hatte gehofft, daß das einmüthige Vergehen der Evange 
liſchen in und außer dem Reich dem Unweſen ein raſches Ende machen 
werbe. Aber weder das Corpus ber Evangelifhen hatte Neigung, fich die 
Finger zu verbrennen, noch machten England und Holland Anftalt, die Ne: 
preffalien eintreten zu laſſen, die fie in Ausſicht geflelt.) Der Wiener 
‚Hof hatte, klug genug, die von den Herren am Rhein ihm gemifchten Karten. 
nicht angenommen; aber barım nicht minder gedachte er, bei diefer Ge 
legen heit fein Spiel zu machen; es mußte von dem kirchlichen auf das poli- 
tifche Felb verlegt werben. „Der Kaifer,“ fagte einer feiner Minifter, „wil 
nicht bloß katheliſch, ſondern auch gut reformiert und gut lutheriſch ſein;“ 
aber wenn bei dieſem Pfälzer Handel Dinge vorfamen, wie jene Repre: 
falten, trotz ausdrüdlicher faiferliher onfervatorien, fo hatte man je 
allen Grund, in reichspatriotiſche Entrüftung zu gerathen; und wenn dann 
gar dem Neichsoberhaupt felbft, wie der König von Preußen in feinem 
Schreiben vom 9. Januar gethan, gejagt wurde, das feien feine Repreſſa⸗ 
lien, fondern Zurücweifung gethanen Unrechts, und der römische Clerus 
der Urheber alles Unglüds, habe Mittel und Wege zu finden gewußt, feit 
fiebzig Jahren alle Beſchwerden fowohl beim Raifer felbft, als bei ben 
Neihsgerichten vergeblich zu maden,) fo erſchien das bitter genug, um 
als Beleidigung der kaiſerlichen Mojeftät gedeutet werben zu können. 

Wie willkommen war unter biefen Unftänden bie Annäherung Nuß- 
lands. Bon General Weisbad) erfuhr man, wie ber Zaar gegen Preußen, 
ſeit es fi mit England verftändigt, verftimmt und voll Argwohn fei, wie 
Preußen ſich umfonft bemühe, ben neuen Vertrag zu Staube zu bringen, 
wie der Berliner Hof allein durch falſche Berichte bisher des Zaaren Ver- 
ftändniß mit dem Kaifer gehindert habe.) Alfo einen ſichern Rückhalt 


1) Aus Difjelborf eingefandter Bericht aus Wien, 6. März: il paroit que Messieurs 
les protestantes reconnoiasent qu’ils so sont trop pr&oipit6s dans leurs repressailles et 
que la cour de Prusse restera par eux charge de tout tort de ce manoeuvre. 

2) Bei Schauvoth, Sammlung der conclusa des Corp. Er. IT,p. 661, wo ilßer- 
Haupt bie Xetenftüite biefer Religionshäntel. 

3) Der angefüßrte Wiener Bericpt vom 6. März fagt: Le Gin. Weisbsch accuso 
In eour de Berlin de n’ötre pas seulement cause de Ia mösintellizence entre son maitre 
et Y’Empereur par une infnit6 do faux rapporis et avis donnds do part et d’autre, mais 
aussi d’avoir ordonn& au feu Resident Burchard de ne pas delivrer les copies d’une 
Nettre Au Zar 6erite Yannde passde, qui devoit exeulpor le Zaar u. f. 0 








Google — 


Die Kaiferlichen Schreiben vom 23. und 24. Febr. 1720. 293 


an Rußland hatte Preußen nicht mehr; und Georg I. war auf dem beften 
Wege, es in den Pfälzer Händeln im Stich zu laſſen, wenn er dafür Bei—⸗ 
ftand gegen den Zaaren gewinnen konnte. Der Wiener Hof war in ber 
erwünfäten Lage, zugleih vom Zaaren und von England geſucht, auf 
Preußen die Schaale feines Zornes gießen zu können. h 

Es geſchah in einem kaiſerlichen Schreiben vom 23. Februar, dem fo= 
fort am 24. Februar noch ein zweites folgte; beide veröffentlicht, ehe fie 
Berlin übergeben waren, beide in Ausbrüden ber allerverlegendften Art, 
Geradezu wurde dem Könige fein Eigennuß, feine Gewaltſamkeit, „nie 
erhörte fee Anzapfung und Vermeffenheit gegen Faiferliche Majeftät, Um— 
ſturz der Reichsverfaſſung und alles Ruheſtandes“ vorgeworfen; °) er wurde 
an ben Krontractat gemahnt, durch ben er verpflidtet fei, bie allgemeine 
Reichsruhe und Einigkeit zu erhalten: „follten aber E. L. an bie Reichs- 
grumdgefege und ben Krontractat nicht mehr gebunden zu fein und im 
Rei) statum in statu zu formieren, Ihren Mitftänden Gefege vorzu: 
ſchreiben, endlich auch dem Kaifer ſelbſt zu widerſtehn und deſſen höchſtes 
Ant auher Acht und Gehorſam fegen zu Finnen glauben, fo werben wir 
uns bem natürlichen und gefchriebenen Nechte nach, ſammt dem übrigen 
Reich danach zu achten haben.“ >) 

Die Drohung war deutlich genug. Und ber kaiferliche Refident Voſſe 
kam Tag für Tag zu Ilgen, eine Erklärung auf das kaiſerliche Schreiben 
zu fordern. Man antwortete mit allgemeinen Berbindichkeiten, Die weitere 


1) &o ein fefrreicer Helländifeher Bericht vom 13. März .. dat dit hofsiph 
daroem nae alle apparentie met den Czaar mal soecken te vereenigen en te seiten, om 
sigh .... tegens Pruyssen daer men alhier ser op verbitter is, te stereken. 

2) 88 Heißt u.a. „alfo mäffen wir nicht ohne Fäcfie Empfintung anfehen, wohin 
durch €. 8. und Dero Rätge und Schriftfteller bie forma Regiminis Germaniei in bent 
beutfehen Baterlande verbrehet, verführet und yım Berfall und Umftury gemeiner Rechte, 
alles Rubeflandes und des nach den Reihsfagungen einem dteichsoberhaupt gebührenden 
Refpects und Geherſams gleichfam gefüffentlich wolle getrieben werben" .... e8 fei 
Jedermann wifienb, „nie €. die Schuldigteit ter Reich8- und Areispräflande, ber 
Höchten Reichögerichte, Berorbnungen und Uxtheile, wie heftig fie Fingegen Dero Cigen- 
nug und Erweiterung wider ihre Benacarten, weit Über bie Artifel des Osnabrildjehen 
Friedens... mit unerlaubten Ihrer Officiere Werb- und andren Gewalttaten unter 
fo umnötfiger a18 ungeiößnlid) großer Anmztar in tem Reid, unb auf tem Reichbboben, 
weile auf fo gar ©. 2 Reicptunterthanen ohne Noth zu ertragen nicht ſchuldig mären, 
vor Augen Haben." Diefe Schreiben wurben erft 30. ober 31. März von Wofieß in 
Berlin überreicht, 

3) Der Kurflift von Baiern fagte von dieſem Schreiben: ce n’es! pas une.manidre 
d'6erirc ainsi A un Elerteur, moins A une täte couronnde. Metternich aus Negeneburg 
6. Sumi. 
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Antwort werbe der preußiſche Refident in Wien geben; man wußte, daß 
Voſſe immer befliffen fei, „auch die raifonnabelften Erklärungen auf das 
Aergfte zu vergiften und zu verdrehen.“ In Wien — der Rath Cangieher 
war jegt preußiſcher Nefident dort — ſprachen die einzelnen Minifter, 
ſelbſt der Reichsvicekanzler fo, ala ob jene harten Schreiben dem Reichsſtyl 
gemäß fo hätten geſchrieben werden müfjen; die Repreſſalien könne ber 
Kaiſer nicht anders als gegen ihn ſelbſt gerichtet anfeben, und der König 
müde nicht übel nehmen, wenn er vielleicht am härteften dabei betroffen 
fei, aber er babe ſich gleichſam an bie Spite dieſer ganzen Geſchichte 
geftellt; er, der Reichevicekanzler, bedaure, daß fi) Preußen wieder ein- 
mal von dem hannövrifhen Hofe auf das Eis habe führen laffen, wo 
es nun alein das Bad werde ausbaben müfen. Und wenn Cangieher 
mit St. Saphorin ſprach, fo war deſſen brittes Wort bie große Gefäh 
lichkeit der ruſſiſchen Nachbarſchaft; er verficherte, wenn der König ſich ent 
fchließe, gegen den Zaaren Parthei zu nehmen, fo werde der Kaifer mit 
Freuden die bisherigen Differenzen vergeffen. Ja von den engliihen Mir 
nifteen Georgs I. kam ber freundliche Rath, Preußen möge ſich mit dem 
Kaiſer nicht verbittern, ihre deutſchen Eollegen wären nur darauf bedacht, 
Preußen mit dem Kaiſer gründlichft zu verhegen, dann fich herauszuziehen 
und Preußen fteden zu laſſen. Wallenrodt fügte hinzu: die Erbitterung 
zwiſchen den engliſchen und deutſchen Miniftern Georgs I. gehe jo weit, 
daß zwifchen ihnen jede gefcjäftliche Werbindung aufgehört habe. 

So ſchief war die Stellung des Berliner Hofes; und mit jedem Tage 
ſchien fie ſchiefer zu werden, um fo mehr, da man in Heidelberg troß ber 
Zuſagen vom Enbe Februar weiter zögerte, unb bamit bie Aufgebung ber 
Neprefjalien unmöglich machte, die der Kaifer drohend forderte. Man hätte 
dieſe Drohungen nicht eben beachtet, wenn man nicht auf der einen Seite 
das Doppelfpiel Georgs I., auf der andern die Annäherung Nuflands an 
den Raifer gefürchtet hätte. Denn wie weit bie beutfchen und engliſchen Mi- 
nifter Georgs I. auseinandergehn mochten, in einem Punkt konnte man gewiß 
fein, fie eines Sinnes zu finden, in bem Haß gegen den Zaaren, in dem 
Wunſch einer großen europäiſchen Agareflion gegen ihn. Und denſelben 
Haß ermwiberte der Petersburger Hof, wenn er auch für den Augenklid 
ganz mit den gewaltigen Nüftungen zum letzten Stoß gegen Schweden be: 
ſcheftigt war. Für den Zaaren wie fir Georg I. lag Alles baran, wie ſich 
der Kaiferhof entjcheiden werde; fie warben dort auf das Eifrigfte; der 
Zaar fandte einen feiner Vertrauteften, Jaguſhinsky, nach Wien, um mit 
Lord Cadogan, der demnächſt eintreffen follte, den Wettkampf aufzunehmen. 






Google non 


Spannung pwifchen Preußen und Ruflant, März 1720. 295 


Wer konnte berechnen, welchen Preis ber eine und andere bereit fein werde 
zu zahlen, um den Kaiſer zu gewinnen? 

Mlerdings war Preußen in die Verbindung mit England getreten 
mit ausdrüdlihem Vorbehalt feiner Beziehungen zu Rußland; diefe nach 
den veränderten Umftänden zu oronen, war im September mit Tolftoy 
jener Entwurf eines neuen Concertes feitgeftellt worden. Aber foviel ſeit⸗ 
dem barüiber unterhandelt war, man fam nicht zum Schluß; ber Baar for- 
derte namenilih einen Artikel, in dem ſich Preußen verpflichten follte, 
feinerlei Durchmärſche gegen Rußland zu geftatten, einen zweiten Artikel, 
in dem der König erklärte, Teinerlei Engagements wider Rußland bisher 
übernommen zu haben, noch Fünftig übernehmen zu wollen; man verbarg 
in Petersburg nicht, daß man ber preußiihen Politik durchaus mistraue.i) 
Am wenigften jo gefordert konnten folde Verpflichtungen übernommen 
werben; fie hätten Preußen in die Lage bringen fönnen, den Durchmarſch 
Hinbernd, zuerft in Kampf treten zu müffen, in einen Kampf, ber fofort 
den Kaiſer auf die Gegenfeite geführt haben würde. Die ganze Tendenz 
Preußens war und mußte fein, neutral zwiſchen den zum Conflict drän— 
genden Mächten, diefen Conflict jelbft unmöglich zu machen. In diefem 
Sinn war es, daß man dem Zaaren als einftweiligen Erſatz für den Trac 
tat eine Declavation anbot (10. Februar): daf Preußen eine eracte Neu- 
tralitat halten, feinen Durchmarſch geftatten wolle, fo weit nicht bie Neichs- 
conftitutionen und die Welauer Verträge im Wege feien, dagegen vom 
Zaaren erwarte, daß er die erwähnte Neutralität nicht ſtören und Durch 
die preußiſchen und brandenburgiſchen Lande ebenfalls feinen Durchmarſch 
begehren werde. Eben biefe Ausnahmen galten in Petersburg dafür, 
Preußen doppelt verbächtig zu machen; man ſchickte eine andere Declara: 
tion nad) Berlin; der König erklärte, bei dem fiehen bleiben zu wollen, 
mag er einmal beclariert.*) 

Preußen ftand fo für den Augenblick ohne irgend feftes Verhältniß 
zu Rußland; der Zaar machte Kriegsrüftungen wie nie zuvor; nicht bloß 
gegen Schweden. Schon war das große Aufgebot „aller Militairtände 
des ganzen ruſſiſchen Reiches, welche vormals Dienft zu thun pflegten“, 








1) Mardeſeld, 20. Dec. pr. 20. Januar 1720... „und lann ich genug abnehmen, 
daß man EM, mistraut und daß der überfcifte Traetat der Prosierfein fein fol, 
daß man wenigfiens in Anfefung ber Offenfive nipt® von & M. zu befahren Habe, fon- 
dern einer volltonmenen Neutralität fi verfichern Kinne.“ 

2) Auf digens Zuſchrift vom 18. März: „auf die Declaration, bie ich einmal ger 
geben, bleibe. Tractat zu machen iſt gegen die Regel.“ 
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erfolgt; namentlich in Liefland und Curland fammelten fih ungehenere 
Heeresmaflen, Kofaden, Ralmiden, Vaſchkieren darunten. Es fhien eine 
furchtbare Invafion zu brohen ; ob denn Preußen, fragten die hannövriſchen 
Herren, gar feine Gegenanftalten machen molle, da doch Niemand 
mehr Grund habe, auf feiner Huth zu fein.) Auch die engliſchen Miniſter 
fahen mit Sorge nad) den baltischen Ländern; Schweden harrte ber Er: 
füllung der gemachten Zuficherungen; fie hatten Rußland durch eine Di- 
verfion von Polen ber zu lähmen gehofft, jegt ſchien Polen zugleich” mit 
Schweden bedroht. Freilich der Warſchauer Hof verfprad alles Beſte; 
ex Hatte ſich eifrigft bemüht, auf dem Reichstage im Februar bie Republik 
zur Annahme der Wiener Allianz von 1719 zu bewegen; er ließ alle 
Kunſte arbeiten, um die Polen in Harniſch zu bringen, Gnaben, Beftehungen, 
nationale und katholiſche Phrafen, Vorfpiegelungen aller Art, auch die, 
daß Preußen nicht mehr auf ruſſiſcher Seite fei, daß Waderbarths Sen- 
dung nach Berlin Preußen fie den Beitritt zum Bunde gegen Rußland 
gewonnen habe. Nur daß, je lauter der Eifer Augufts IL. und feiner 
Minifter wurde, nach Art dieſes durch und durch verlogenen Hofes, deſto 
‚gewiffer auf eine große Enttäuſchung gerechnet werden durfte. 

So bie Lage der Dinge, als Lord Cadogan, endlich auf dem Wege 
nach Wien, durch Berlin kam (Mitte April). Es wollte nicht viel hefagen, 
wenn ber Lord bie Verficherung gab, er habe feinen Auftrag, Preußen zur 
Allianz gegen Rußland aufzuforbern, „was man ala einen Beweis auf- 
nehmen möge, daß England den König nicht zu gefährlichen Maaßregeln 
engagieren wolle,“ wohl aber fei er beauftragt, die kaiſerliche Juveſtitur 
für Stettin wie für Bremen und Verben zu fordern. Er ſprach mit großer 
Zuverſicht über den Erfolg, den er in Wien haben werde, zumal da er ber 
deutende Gelbfummen mit hinnehme; man fand angemeffen , ihm preu⸗ 
hiſcher Seits noch 50,000 Thaler mitzugeben, die er nüplid) verwenden 
möge; „der vornehmfte Punkt, weshalb der König jehr echauffiert fei, betreffe 
die pfälzifce Sache, und da Preußen mit dem Könige von England darin 
Hand in Hand gehe, würde man die Repreffalien aufheben, wenn e3 eng⸗ 
liſcher Seits gut befunden werde.” Es wurde tem, Lord anheim gegeben, 
ob die nad; Wien beftimmte kurze Antwort auf bie harten Taiferlichen 
Schreiben übergeben werben follte oder nicht. 

Es kam darauf an, den Kaiferhof, der mit geſchidter Hand die 


1) Eangieher, Wien 1. Mai, Hulbberg habe ihn fo gefengt. Withworth hatte ſchon 
2. Dec. 1719 berichtet: Le Roy love du monde ä force pour augmenter son armee de 
00h. et il fait le plan de In pousser jusqu'& 80,000 h. Das Gelb war bazıı vorräthig- 
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fachliche Frage des Kirchenſtreites in ber Pfalz zu einer formellen ber kaiſer⸗ 
lichen Autorität zu machen begonnen, in bie Luft ftoßen zu laſſen, ohne 
dem begründeten Recht dev evangeliſchen Kirche etwas zu vergeben, bei 
biefem gefährdeten Recht auch die englifche Politik, der e8 unbequem zu 
werben begann, feitzuhalten, ohne dafür einen Preis zu zahfen, den Eng: 
land zu fordern für jet noch in Abrede ſtellte. 

Lord Eadogans erftes Auftreten in Wien ſchien allerdings guten Erz 
folg zu haben. Die Antwortichreiben feines und des preußifchen Königs 
ließ er nicht überreichen; & erging ein Kaiferlicher Befehl nach Heidelberg, 
bie Kirche zum 9. Geift zurüdgugeben ; *) mochte der Kurfürft, bie Heidelberger 
zu ftrafen, feine Befidenz nach Mannheim verlegen, er gab die Kirche zu= 
rüd, worauf fofort (21. Mai), aus Berlin Vefehl nad) Minden ging, den 
Dom und bejien Einkünfte freizu geben. Auch Kurmainz erhielt ein „sehr pi⸗ 
quantes“ kaiſerliches Schreiben; des Weiteren beſtimmte der Kaifer, daß Graf 
Kaunitz „ein vernünftiger und von ben Pfaffen nicht prävenierter Mann“, 
nach der Pfalz gehen und die noch übrigen Streitftagen vermitteln folle; 
bie Frage über bie Ryswider Claufel und bie kraft ihrer eingezogenen Kitchen 
follte beim Reichstag durd eine paritätifhe Commiffion erledigt werben. 

Defto ſchärfer griff der Taiferliche Hof die fornale Frage auf. 

Man machte geltend, die evangeliſchen Stände in Regensburg hätten 
des Kaiſers reichsoberhauptliche Entſcheidung angerufen und erlaubten ſich 
trotzdem Beſchlüſſe zu faſſen und zu Gemaltacten aufzuforbdern, womit fie 
in des Kaiſers allerhöchftes Richteramt eingriffen. Dem Reichstag, wurde 
ein Commiffionsdecret (vom 12. April) übergeben, in dem nicht bloß 
biefe Veſchlüſſe ſcharf getabelt und für null und nichtig erklärt, fonbern 
die rechtliche Exiſtenz dieſes Corpus der Evangelifhen geradezu verneint 
murbe.?) Zugleich erhielt in dieſem Decret Preußen feine Lection; im 
Hinblid auf die im Frieden von 1714 verfäunte Bejeitigung der Ryswicker 


1) Eadogan an Halbdane in Heidelberg, Wien 9. Mai: L’Empereur persistea vou- 
loir que l’6glise de St. Esprit soit restitu6 aux Reforn6s, et quant au catöchisme il a 
fait dselarer au B, de Sickingen qu'il entendoit que l’Electeur en permettroit le libre 

plus 1a suspendro sous le prötexte des pretendus adjonctions « .. 
Y’empereur a pris sur luy de l’obliger A remplir ses intentions. 

2) „Der Kaifer Habe die größte Urfache fein deidweſen über biefes uumöthige, un- 
.ruhige und umorbentliche Beginnen zu äufern, fich gegen die Geftalt eines fih fo nennen» 
ben Corporis Evangelici, folglidh über beffen Berfahrung@weife bei dem ganzen Reich 
Hüctens zu Befchtoeren umb bagegen von faiferlicen Amt8 wegen das Gehörige vorgu- 
Tehren, weßhal& er auch die toreiligen in deu Neichegefepen nicht gegründeten Unionen 
hiermit caffiere und jeben Stand und Unterthan davon Loßfpreche.“ 
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Clauſel wurde gefagt: „nachdem weltkundig fei, an welchen Alliierten und 
Patrioten es gebrochen, daß ein fo heilfamer und nöthiger Endzweck nicht 
erreicht worden, wer feine ſchuldigen Leiftungen und befonteren Bündniffe 
nicht gehalten und zu ben allgemeinen Bebürfniffen wenig oder nichts 
beigetragen habe, fo dürfe dem Kaifer und ben willigen Patrioten nicht mit 
Grund aufgebürdet werden, daß bei bem badenſchen Congreß fein beſſerer 
Reichsfriede erreicht worben fei”, Für weitere Aergerniſſe forgte der Reſi— 
dent Voſſe in Berlin; durch ihn kam die Nachricht nad) Wien und wurde 
ſofort ſtadtkundig, jene Antwort des Königs an ben Kaifer — die nicht 
übergeben worden — fei in fo heftigen Ausdrücken verfaßt, daß u. a. ger 
fagt jei, der König erkenne feinen höheren über fich als Gott und den 
Degen, es ſtanden 60,000 Mann bei ifm, bie den Streit zwiſchen ihm und 
dem Kaifer entfheiden würden. Der Reichsvicekanzler hetzte und ſchürte: 
„ſo lange bie evangelifchen Geſandten in Regensburg fortführen dem Kaiſer 
Gefege vorſchreiben zu wollen, fei an die Abſendung von Kaunitz nicht zu 
denfen; man gehe mit dem Kaiſer um, baf e3 eine Schande ſei.“ Selbft 
Being Engen fagte: „der Kaiſer habe, bas fönne er vor Gott bezeugen, bie 
beften Abſichten; wenn es aber darauf abgejehen fei, das ganze Reichsſyſtem 
umzuftürzen, fo müffe Kaiſ. Maj. es Gott und ber Zeit befehlen.“ 2) 

Die Dinge fhienen zum Aeußerſten zu treiben. So ſchroff wie in 
jenen Commiffionsbecret vom 12. April war bie imperatorifche Tendenz 
des Kaiferhofes noch nie ausgefprochen;?) ſelbſt den weltlichen Fürften 
katholiſchen Glaubens „war nicht wohl dabei.” 

Und diefelben kaiſerlichen Minifter, „die in dev Pfäer Sache violente 
Rathſchlage geben und wohl gar einen Neligionskrieg zu veranlaffen 
ſuchen“, unterhandelten eifrigft mit Jaguſhinski, empfahlen dem Kaifer, 
die Pläne des Zaaren gegen Schweben zu begünftigen und fich dafür der 
ruſſiſchen Hülfe gegen die evangeliſchen Stände zu verfihern. Man erfuhr 
daß General Weisbach ſchon Projecte zur Vereinigung der griechifchen 
und römiſchen Kirche in Wien vorgelegt und den größten Beifall Schön- 
borns und der Wiener Jefuiten gefunden habe.3) Es verbreitete fich ein 
fliegendes Blatt, „Bericht von der geſchloſſenen Alianz zwiſchen Kaiſ. M., 








1) Eangiefers Beucht, 5. Juni. 

2) Königlices Refeript an Wallenrodt 14. Mai, fagt von bemfelden : 6 fei „mit 
{offer hauteur und indignation gegen die Evangelifcien verfafit, tafıc8 nicht ärger fein 
kauın, befonbers finden wir gefährlid Latin, daß id) der Kaifer barin affo aufführt, ale 
wenn er in Sathen ver Religion im Reich gleihfam allein disponieren Lönne.“ 

3) Dich nach Mardefelds Bericht, Petersburg 5. Auguft. Bon den Berfandfungen 
mit Jagufginety fepreibt ein Kinigtices Refeript an Marbefeid, 23 Juli 1720. 
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dem Zaaren und Gr. päpftlichen Heiligkeit, jo man eine fatholifche Liga 
nennen wird”; eben darum fei Jaguſhinsky weiter nach Nom gereift; 
und weil man der Faiferlichen Referipten jo wenig Parition Ieifte, jo 
ſcheine es wohl Ernft werben und der Kaiſer feine allerhöchſte Mutorität 
zeigen zu wollen, zumal da die kaiſerlichen Truppen, die zur Execution bes 
ftimmt feien, ſchon Marſchordre hätten.” Daß der Bifchof von Neutra 
als kaiſerlicher Minifter nad) Polen ging, ſchien ein fichres Zeichen, „daß 
es fih um allerhand gefährliches Abfehen, das beutfche Reich betreffend, 
Handle“) 

Noch hielten ſich in Wien der Neichsvicefanzler und Prinz Eugen, 
Jaguſhinsky und Lord Cadogan die Wage; und bie ſpaniſche Cotterie, die 
immer noch durch England auf dem Congreß von Cambray etwas zu ger 
winnen hoffte, arbeitete gegen ben nicht minder großen Einfluß der Je— 
fuiten. Aber ſchon ber Verzug ber Entfeibung traf das Intereffe Eng- 
lands peinlich genug. Nun erfhien auch Baffewig, für den Herzog von 
Gottorp und deſſen fehleswigiches Necht zu arbeiten; und gewandt wie er 
war, fand er bei dem und jenem Gehör. 

Schon im Mai hatten die Ruffen in Weflbotfnien e einen furchtbaren 
Einfall gemacht, fünf Meilen weit das Land vollfommen verheert. Allers 
dings fam denn Admiral Norris mit feiner Flotte, vereinte ſich (Ende 
Juni) mit der ſchwediſchen, recognoscierte Reval, fand, „daß ohne Er- 
ponierung der Flotte nicht wohl einzufommen fe.” Einftweilen kam es 
in den Scheren von Finnland zwiſchen den ruſſiſchen Galeeren und den 
ſchwediſchen Schiffen, die fie einfhließen ſollten, zu einem ſchweren Kampf, 
in dem die Schweden mehrere Fregatten verloren und fih zurückziehen 
mußten (7. Aug). Immer dringender wurden die Hülferufe Schwedens, die 
Aufregung, daß England nichts Ernftliches thue. Georg I. war nad) Han⸗ 
nover gefommen, endlich die große Diverfion gegen Rußland zu beginnen. 

Pläne genug waren dazu feit dem Winter gefämiedet worden. Man 
rechnete auf den Landgrafen von Caſſel, der ſchon feit Monaten für enge 
liſches Geld geworben hatte und deſſen Corps mit darmftäbtifchen, gothaiſchen 
und andern deutſchen Miethstruppen auf 30,000 Mann gebracht werben 
follte; man hatte die Zufage von Auguft II, dem dafür, fo hieß es, aus der 
ruſſiſchen Beute Smolensk und Kiew für Polen verfproden waren; es 
follte ein ſchwediſches Corps nad} Eurland übergefegt werben, ſich mit bem 
polniſch ſachſiſchen und landgräflichen Heer zu vereinen „um ben Zaaren 


1) Gen. Schwerin d. d. Warſchau 3. Aug. 
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zur Raifon zu bringen“.2) Freilich es war ein gewaltiger Strich durch 
die Rechnung, dab man erfuhr, Auguft II. Habe ſich zugleich in Petersburg 
exboten, alle ruffifchen Eroberungen, Finnland mit eingefchloffen, zu garan- 
tieren, wenn ihm bafür Lieflanb überloffen werbe; man mußte barauf 
gefaßt fein, baß, wenn die Verhandlungen zwifhen dem Zaaren und dem 
Kaiſer zum Schluß kamen, der König von Polen mit Vergnügen der Dritte 
im Bunde fein werbe; und gegen bie Keger im Reich hätte der polniſche 
Adel mit Freuden ſich zu Pferde geſetzt. 

Die engliſche Politik Hatte fi) großer Dinge vermeffen, und fie Hatte 
die Welt glauben zu machen verftanden, daß fie die Hüterin der Staaten: 
freigeit und der evangelifchen Kirche fei.) Die Welt war etwas ver- 
wundert, als die engliihe Flotte vor Reval Kehıt machte, noch mehr, als 
der Juni, ber Juli verging, ohne daß bie Invafionsheere nad Rußland 
aufhrachen. Unter ber Hand verbreitete ſich bie Nachricht, daß ber franz 
zoſiſche Hof nicht mehr wie bisher in völliger Eintracht mit England fei, 
daß es im der Frage wegen des Friedens im Norden zwifchen ihnen zu 
ſchatſen Differenzen gekommen fei, daß ber franzöftfehe Gefanbte Campre- 
don in Stodholm Weifung habe, die Ausgleichung mit dem Zaaren zu 
empfehlen und in die Hand zu nehmen.) Zugleich bemerkte man, daß 
der Erzbiſchof von Salzburg und andere geiftliche Fürften unter der Hand 
ſtark warben, und daß Graf Schlid, früher Feldmarſchall, jegt Ranzler 
von Böhmen, einer ber heftigſten Gegner des Prinzen Eugen, nad) Salz: 
burg und weiter reift, biefe Rüftungen zu beſchleunigen. 

Der Hof in Hannover begann ſich verlegen zu fühlen. Ex Hatte auf 
den Herzog Negenten rechnen zu fönnen gemeint; und jet begann Frank: 
veich nicht bloß in Madrid und Stodholm eigene Wege zu gehen, ſchlimmer 
mar, daß das von Law begründete Finanzfpftem ins Wanfen kam und 
bald in furchtbarem Zuſammenbrechen Frankreich völlig zerrüttete, Frank: 
reichs Macht „völlig inutil“ machte. Aus Schweden kamen die dringend⸗ 
ſten Hülferufe nad) Hannover. Der Hof von Caſſel Elagte, daß feine Wer— 





D) Nach Wallenrodts Bericht, 31. Jull, Hat ber heſſiſche Oberſt Diemar biefen Plan 
in London vorgelegt. 

2) In den engliſchen Thronreden und ben Addreſſen bes Parlament® und andrer 
Körgerfchaften wird eben dieh in allen möglichen Bariationen wieberhoft, fo in der Ahreffe 
ber Univerfität Gambribge, deren Kanzler ber Herzog von Sommerfet fagt Nov. 1720 
tout Ja monde arouc que les titres 6elatans et le caractöre de notre gracieux Monarque 
sont Kavoir &16 lo grand d6fensonr des liberts de I’Europe, le principal profecteur 
et appuy de In religion protentante ı. f. 

3) Bericht Sallentins aus Paris, 16. Aug 1720. 
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bungen ſtodten, weil die Gelder aus England ausblieben. Mit Sehnfucht 
erwartete man in Herrenhaufen des Königs von Preußen Beſuch, „um zu 
hören, was S. M. für Schweden zu thun Willens ſei“. ) Er kam 17. Aug.; 
ex konnte bie Nachricht bringen, daß die polniſchen Anträge auf Liefland 
in Petersburg zurücgewiejen feien. Auf den Antrag, für Schweden mit 
einzutreten, wird er nidt eingegangen fein; aber durch den preußiſchen 
Gefandten in Petersburg ließ Georg I. feine Bermittelung anbieten, und 
vorſchlagen, daß zu diefem Zwed ein ruſſiſcher Bevollmächtigter nad Eng- 
Iand komme. Die Antwort lautete: „ber Zaar habe lange genug vornehme 
Minifter in England gehabt; er müſſe ein Auge auf die Verhandlungen 
haben; wenn ein engliſcher Bevollmächtigter nad) Beteräburg komme, fo 
werde er gern feine Vorſchlage hören”. In ſehr gereiztem Tone ertlärte 
der engliiche Hof fein Erbieten für zurüdgegogen ; *) Lord Stanhope erging 
fi in hejtigen und ftolzen Worten: „baß England fid zur Mediation und 
Garantie erboten, ſei aus überflüſſiger Honnettete gegen Schweden geichehen, 
um e3 aus dem Kriege zu reißen; wenn ber Zaar auch Mittel finde, mit 
Schweden zu ſchließen, werde er doch no mit England zu tun haben; 
England werde ſtets eine Flotte in ber Oſtſee halten, ſtets vor des Zaaren 
Häfen freuzen, nicht ein Schiff herauslaſſen, Alles wegkapern; nie folle der 
Zaar feinen Zwed erreichen, ex folle weber fein Commercium etablieren, 
noch viel weniger eine Flotte in der Oſtſee haben”. 

Aber einftweilen konnten Dinge geihehen, die Englands Anfehen 
völlig blosftellten. Cs galt raſch zu handeln. Weber Auguft II. noch gar 
Preußen, kaum Caſſel durfte man hoffen vorwärts zu bringen, fo lange 
der Wiener Hof forifuhr verbedtes Spiel zu fpielen; unb die Methode der 
engliſchen Diplomatie, „dem Gegner mit hauteur ju begegnen“, hatte bei 
den Kaiſerlichen, den Meiftern auch in diefem Styl des Negociiereng, bis— 
ber nihts gewirkt. Immer war e3 der Reichsvicelanzler, der fie kreuzte, 
er und fein Anhang. 

Eine Handhabe gegen ihn gab die Entdedung, daß er gewiſſe Be— 
ſcheide des Kaifers, die er an Lord Cadogen mündlich bringen follen, ge- 





1) So Wallenrobt, Hannover 3. Aug.: „id kann nicht penetrierein, was fie für einen 
plan breffleren, den Zaren anzugreifen, od von Finnland oder von Biefland aus; «8 
tommt mir vor,Daffienod fehrungewißfinb und feinveipteßsystema varüberaffen Tönen.“ 

2) So des Königs Schreiben an Wallenrodt, 10. Sept., auf Grund ber von Marder 
feld in Petersburg und Graf Eolowoin in Berlin eingegangenen Antworien 

3)- Ötgenertlärung an ben Baaren Hannover 15. Sept. Zurüdnapme der garantie 
des traitos & fnire, bie England angeboten: „garantie, qui n’a point 6t& regardse comme 
indiferente par les autres pulssanoes qui ont conelu leurs Luit&s arcc In Budde, 
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fälſcht Habe;") für den Augenblid zog fich der gefährlichfte Gegner zur 
Seite. Der Kaifer gab eine Declaration (30. Juli), daß er bie Religions— 
beſchwerden abthun wolle, wenn zuvor die Repreffalien aufgehoben feien. 
In London fand man dieß Erbieten nicht genügend: „man müſſe dem 
Kaifer die Zähne weifen“, fagte Stanhope. Die Herren in Wien hatten 
zu fürchten, daß ſich England mit Spanien fege, „da es dann mit Neapel 
und Sicilien ſehr winbig ausfehen mögte”.*) Man bot die Inveftitur 
mit Bremen und Verden, wenn Georg I. in ber Frage der Reprefjalien 
ſich von Preußen trenne und nachgebe; die Antwort war: „wenn ber Kaifer 
die Inveſtitur nicht geben will, fo iſt nicht viel daran gelegen, und man 
wird Lord Cadogan zurückruſen“. Durfte der Kaifer «3 dahin kommen 
laſſen ? er wußte, daß Preußen 50,000 Mann fofort ins Feld ftellen 
konnte, und war weber ſelbſt fo gerüftet noch in den Verhandlungen mit 
Rußland und in ber Bilbung her fatholifchen Riga fo weit, e8 ſchon jet 
auf den Ernft ankommen zu Lafjen. 

Der Wiener Hof fehien zu weihen. Als Friedrih Wilhelm in Hanz 
nover war, wurbe zwifchen beiden Königen die Antwort auf die Declaration 
vom 30. Juli verabredet: „fie nähmen des Kaifers Exbieten, die Inno— 
vationen zu Beſchwer der Evangelifchen abzuſtellen, an, wenn barunter 
nit bloß bie da angeführten, fonbern bie aud) feitbem gemachten gemeint 
feien; wenn Kaif. Moj. einen beftimmten Termin dafür ſetzen wolle, jo 
Könnte engliſcher Seits verſprochen werden, daß auch bie der Innovationen 
halber verhängten Repreſſalien aufgehoben werden follten; die übrigen 
Beſchwerden müßten, damit wirklich Abhülfe geihehe, in Regensburg de 
eorpore ad corpus verhandelt werden” u. |. w. 

Mit Vergnügen ging der Wiener Hof auf diefen Vorſchlag ein; der 
‚Hoflanzler Graf Sinzendorf eröffnete dem Lord Cadogan, der Raifer habe 
einen Termin von vier Monaten gejegt, und jein Decret werde jofort nach 
Regensburg gehen, dort eher eintreffen als ber Curier in Hannover. Kaus 
nig reifte nun endlich nach Heidelberg ab. Auch die andern Fragen ſchienen 
ſich zu erledigen; ja dev Kaiſer ſprach den Wunſch aus, durch Englands 
Vermittelung die guten Beziehungen mit Preußen hergeftellt zu fehen. ?) 


1) Eangiefer, Wien 1. Juli. Cadogan wenbet ſih „auf einen erhaltenen Wint · 
wehi von Pring Eugen) an ben Kaifer „welcher e8 ſeht übel empfunben“‘; er erhäft dann 
Kohnitfic) die Diclarationr des Kaifers (20. Zuti); Bericht Wallenrodi8, Hannover 3. Aug, 
2) Gangiejer 1. Sept.: „man it fehe uurupig, daß noch feine Antwort aus Han- 
over da ift; man wilcbe zufrieben fein, bafıdie Repreffalien nur pari passu ahgefteltt 
welchen, um mr aus biefem Handel mit guter Manier beranszutommen.“ 
3) So ſhon 12, Sept. Stanfope an Zügen (er fgict den Brief nicht durch bie Yalı, 
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In Hannover war man gern bamit befriebigt; man empfahl die noch 
übrigen Repreffalien aufzuheben. Den Herren in Berlin ſchien bie Sache 
bedenklicher; noch waren vom Kaiferhofe nur Verfprechungen gegeben: 
„8 wird ba Alles gleichfem in verbedten Schüſſeln aufgetragen“ ; wenig 
ftens ſchien ein förmlicher Beſchluß des Corpus der Evangeliſchen, daß die 
Repreſſalien aufzuheben ſeien, erforderlich. Am 12. Oct. ftellte das Corpus 
an ben Cardinal von Zeig als kaiſerlichen Commiſſar die Anfrage, ob an 
die Innovatoren von Seiten des Kaiſers Befehle ergangen feien? er ant⸗ 
wortete: ber Raifer Habe ihnen einen Termin von 4 bis 6 Monaten gefest. 
Darauf beichlofien die Evangeliſchen die Aufhebung der Repreſſalien. 
Nach Eingang. biefer Nachricht befahl Friedrich Wilhelm die Reftitution 
von Hammersleben „auf Wunſch bes Königs von England und des — 
ber Evangeliſchen“ (31. Det.) 

Gewann nun England, was es gewollt hatte? Nicht bloß, daß ber 
Wiener Hof um fo weniger Kurpfalz und die Biſchöfe am Rhein drängte, 
ja in Abrede ftellte, in biefer Beziehung auch nur Weifungen an den Gars 
binal von Zeig gegeben zu Haben; H im November ſchien e8 nur zu gewiß, 
daß eine Tripelallianz zwiſchen dem Aaifer, dem Zaaren und Auguft II. 
im Werte fei; „unter den Katholiſchen ift groß Frohloden, daß der Zaar 
dem Kaiſer das Anerbieten gethan, ihm 50,000 Mann zu Hülfe zu ſenden, 
wenn zwiſchen ihm und den Evangeliſchen ein Krieg entjtehe.” 2) 








damit Vernſtorff ihn nicht intereipiere): notre formötd a prövalu et prösontement klle 
(da eour Imp.) nous fait t6moigner qu'elle sercit möme dispos6e A bien vivre avec Vous 
pouru que Vous vouliez y apporter les facilites convonables de Votre eote .... qu'elle 
souhaite de rentrer en amiti6 avec Vons et quo nous T’pbligerons en nous y omployant. 
Er bittet Die Artitel mitzutfeilu dans Iesquels vous eroyez arolr sujot de vous plaincre 
de 1a coar Imp. 

1) Cangiefer, Wien 19, Nob.: der Kaiſer ſowohl tie bie Düinifter find ſehr zu- 
frieden mit der Aufhebung der Nepreffalien, tournieren es aberfo, als wenn das bie not 
wenbige Bebiugung gewefen wäre, banıt num ber Raifer etnns thuc, „weil Kaif. Maj. 
niemalen pachveife in biefer Sache zu verfahren ober ſich etwas abcenbitionieren zu 
taffen gemeint gervefen, fonbern jebergeit dabei geblieben, bafı erſt bie Repreffatien adge- 
Relt fein müßten". Der Reicpövicetangler Hat gefagt, daß nun bie feit bem 2. Det be- 
teit Tiegenben Scheeiben an die Innovatores mit der Afegung des Termins abgehen 
tönnten; auf Cangießers Wertvunderung, da ja her vom Hoffanler gegen den eug- 
tifen Gefanbten und in Regensburg vom Cardinaf von Zeit dem Corpus Evang. ber- 
fihert fei, daß fie Gereit8 abgegangen feien, Täugnet der ReichBvicelangfer, baß dem Car- 
dinal folder Befehl gegeben fei, der Hoftanzler entfiunt ſich nicht mehr, daß er fich fo gegen 
Lord Cadogan geäußert. „Cs ift mur zu fehr ingetroffen, wes ich feit Monaten gejagt, 
daß Alles nur auf Dupierung abgefehen fe." 

2) Königl. Mefe. an Markefelo 12. Nov. und an Cangieher 28. Not: „eine Tripel 
alianz, um den Evangelifchen im Reich tefio befer ben Kopf bieten zu Lünen.“ 











Google — i— 


304 Brlndniß und Werbungen der Ratholifgen, Ende 1720. 


Noch verläugneten die Faiferlihen Minifter, daß dergleichen im Wert 
jet; felbft ber Reichsvicekanzlet ſprach fo, al ob man Rußland durchaus 
vom Neid jern halten wolle; 1) aber defto beftimmter ftellte man von 
Neuem den Bramifhmeiger Congreß in ben Vordergrund; fhon ſei 
ſchwediſcher Seit? Graf Wellingk in Braunſchweig, auch der Zaar habe 
zugefagt ihn zu beſchicken; und wenn bie übrigen Intereſſenten wicht er— 
feinen wollten, fo werde der Kaiſer in Sachen das Reichs betreffend for 
fort „ben ftarken Weg gehen“, wie es dem kaiſerlichen Amte gemäß fei;*) 
das hieß, über Ponmern, Bremen, Verden zu Gunften Echwebens ent- 
ſcheiden auf die Gefahr, einen Krieg zu entzünden, der bann allerdings 
night die Religionsftreitigkeiten zum Anlaß gehabt hätte. 

Daß aber biefe mit ins Spiel Iommen folten, war Hanbgreiflich. 
Schon weigerte fich der kaiſerliche Hof, die Autwort des Corpus Evang. auf 
das Decret vom 13. April anzunehmen: „da bieß Decret nicht bloß an bie 
proteftierenden, ſondern an alle Stände gerichtet gemejen, fo Tönne auch 
nur eine Antwort vom gefammten Reichstag angenommen werden“. Nach 
biefem Veſcheide enthielten fich die Evangelifcgen der Sipungen. 

Nur um fo eifriger arbeiteten die Katholifgen; nicht bloß in Regens⸗ 
burg; vor Ende des Jahres wurde für gewiß gefagt, daß Mainz, Trier, 
Pfalz, Würzburg, Salzburg eine Allianz geſchloſſen hätten, daß Baiern 
dieſem Bunde der „Correſpondierenden“ beitreten, daß fiher Eöln-Münfter 
baffelbe thun werde. Sie alle warben; Salzburg hatte bereits 6000 Mann 
unter den Waffen. „Sie jagen”, heißt e8 in einem Bericht aus Regens⸗ 
burg, „daß die Evangelien fie unterdrüden wollten, man müſſe ſich alſo 
rüften und ben mächtigften unter ihnen bie Slilgel beſchneiden“ 

Die englifhe Diplomatie machte die äußerſten Anftvengungen, den 
Wiener Hof noch jeht zurüczuhalten, ihn zu überzeugen, daß man die 
Rufen um feinen Preis weiter vordringen laſen, daß man fie auch aus 
Eurland zuricdrängen müfje. Wenigſtens Prinz Eugen ſchien noch „für 
die gute Sache“ nicht ganz verloren; aber bie Auffen zurücweifen, nannte 
er ein ſchweres, unausführbares Wert, und wenn ihn Lord Cadogan bie 


1) „Des Kaifers Sqhuldigteit wäre, wenigtens bafle zu forgen, daf man nicht gar 
ein Birt$8haus aus bem beutfchen Reich made und Hätte man ben MoScowitern [don 
Tängit gefagt, baß man zwar gut Freund mit ihnen fein wolle, aber nicht geftatten inne, 
daß fie ipre Pferde an die Zäume im Römischen Reich bänden.“ Cangiefer 4. Jan. 1721. 

2) „Den Rarten Weg“, jagt der Ertract aus der tif. Inftruction, 23. Rob. 1720, 
welchen ber Reſident Boffe einveichte; während die an ben hanndvriſchen Hof gefandte 
taif, Eriäcung fagt: „den geraben Weg. 


Google \ELL UN 


Venühungen Englands, Ende 1720. 305 


Mittel nachwies, die man dazu habe, wenn er dabei fo ſprach, als wenn 
England Preußens gewiß jei, jo zudte der Brinz die Achfeln. 

Alfo das Mistrauen gegen Preußen war ber Stein des Anftoßes. 
Lord Cadogan — er mußte fehleunigit nad) Hannover, um Beorg I. vor 
feiner eiligen Abreife noch zu ſprechen — nahm den Umweg über Berlin. 
Er teilte dort mit, daß er noch hoffe, zum Ziel zu fommen, wenn Preußen 
mit Hanb aulege; es fei yeglüdt, in der Inveſtiturſache ben Reichsvice- 
fanzler zur Seite zu ſchieben, ber allerdings ber geſchworne Feind Pre 
Bens fei; gegen Preußen ſei man in Wien befonders darum „voll Mis- 
vergnügen, weil der König eine Armee halte, die dem Kaifer zu ſtark und 
zu ſchön fei”. ') 2 

Schon vorher hatten George I. Minifter verfucht, ob ſich Preußen 
nicht endlich weiter drängen laſſe. Es waren in Hannover Andeutungen 
der Art gegen Wallenrodt gemacht worden: es fei hohe Zeit, die Ruſſen 
gänzlich aus Polen zu entfernen; ohne Preußens Mitwirkung fei das un: 
möglich; Polen müffe dafür Opfer bringen, müſſe entweder Ermeland ober 
ein andıes Stüd vom polniſchen Preufen abtreten. Meinten bie Herren, 
daß man in Berlin auf folhen Köder anbeißen werde ?2) man beobachtete 
bier ſehr genau, wie Hannover fi bemühte, Wismar von Schweden um 
ein Stüd Geld zu erhandeln, wie zugleich auf alle Weiſe gearbeitet wurde, 
nit Stralſund und Rügen in gleicher Weife an Preußen gelangen zu 
faffen.*) Sie wollten Preußen für das engliſche Spftem gewinnen unb 









1) Alsen art den König 6. Nov. nad) feiner Veſprechung mit Cadogan die 
Yrütepte aber, Deren man ſich bedient, bieh Mißvergnügen zu colorieren, find 1) daß €. M. 
deu Kaifer und ven Prinzen Engen wegen ber Höementfchen Geſchichte in Verdacht ge- 
habt, 2) ta E. Di. ein heimliches Concert mit England geniacht, wuter dem Prätegt ber 
Religion den Kaifer und das deich anzugreifen, ben Reicp8tag ju gerreißen und nebit ben 
Übrigen evangelifchen Ständen einen abfonderlichen Convent an einem andern Ort an- 
zufiellen und ſich folchergeftalt des Kaifert und bes Reich Autorität und Botmäigteit 
allınäplig zu entyiehen; naddem er ipnen aber den Ungrund davon vorgefiellt, Gabe man 
ſich in Wien eines andern Kegeiffen.“ 

2) Ygen an den wonig 16. Det. auf Grund eineß Berichtes von Walenrodt 12 Oet. 
Der König darauf: „ift bugatelle für ben hazurd, baß ich mich alein fol in ben Strieg ber 
geben; ich muß Poumern und Ermeland, Elbing (Haben) und dann muf der Raijer als - 
dann mit marfgieren. Sol es aber nicht (an Wallenrobt) fareiben, muß abwarten, ift 
och nicht reif. Die jütich-bergifcpe Suereffion muß mir aud von England garantiert 
werben, auch alle meine dander und Dörfer, die ich in Poffeß Habe, muß mir England 
garantieren, 

3) Ballencodt 7. Jar. 1721, augeblich folte daun Wismar und Gebiet als Inbein« 
nifation an bie medienburgifce Ritterfcaft tommen; am 28. Jan. melbet Wallenrobt, 
daß vielmehr Bernforfi Wismar und Gebiet fr fid und feine Familie zu laufen Seab- 
fitige. 
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benugen und den Preis dafiir in polniſchen Gebieten zahlen, „Riemen aus 
fremdem Leder ſchneiden“ 

Georg L mußte ſchleunig nad) England zurück, weil das auffallende 
Sinten der Xctien, namentlich bererber Sübfeecompagnie,dieöffentligeMei- 
nung außerordentlid erregte. Einer feiner erften Acte nach feiner Rüdtehr 
war, baß er bem ruffifchen Gefandten befahl, in ſechs Tagen England zu 
verlafien. Nach den mit Lord Cadogan in Hannover gehaltenen Con: 
ferenzen war den Schweden anheimgegeben worden, ob fie ſich noch big in 
den Frühling halten fönnten; dann werbe bie englifche Flotte fo früh irgend 
möglich wieder kommen; es würten 20,000 Mann deutſche Truppen auf 
franzöfifche und englifche Koſten fi in Stralfund einſchiffen, nad Curland 
zu gehen; man wünfche, daß 25,000 Mann Schweden eben dahin gefandt 
würden zu einer gemeinfamen Expebition. Man hoffte Preußen mit ins 
Feuer zu bringen, wenn es gelang, bie Bebenken in Wien zu überwinden; 
man hoffte biefe zu überwinden, indem man bie bedeutende Hülfe Preußens 
in Ausſicht ftellte. In dieſem Sinn übergab Lord Cadogan in Wien eine 
vertrauliche Dentſchrift, auf Grund beren weiter conferiert wurbe; und in 
feinem Eifer ging der Lord nur zu weit heraus; al er anführte, daß Preu- 
Ben Rügen und Stralfund zu haben begierig fei, und daß man Schweden 
vielleicht dazu beſtimmen fönne, warb ihm enigegnet: die Inveftitur mit 
Stettin fönne der Kaiſer nur ertheilen, wenn Preußen auf alle weiteren 
Erwerbungen im Reich verziäfte;1) eine Bedingung, die nur geftellt fein 
Eonnte, weil man gewiß war, daß fie nicht angenommen werde. 

Noch deutlicher ſprach ein Anderes. Cabogan hatte mit Unruhe ge: 
ſehen, wie Baffewig am Hofe ausgezeihnet wurde, wie er mit dem Reichs- 
vicefangler und Jaguſhinsky in lebhaftem Verkehr ſtand. Jetzt wurde ber 
kannt, daß der ſchwediſche Geſandte Höpken plöglich nach Stodholm ab: 
gereift fei, dort einen Friedensentwurf vorzulegen, deffen Schwerpunkt war: 
die Succeffion des Herzogs von Holftein in Schweden und feine Wieder: 
einfegung in das Herzogthum Schleswig, das von England und Frankreich 
der Krone Dänemark garantiert war; dazu die Wiedereinfegung der Krone 
Schweden in ihre beutfchen Provinzen.) Und dieß weſentliche ruſſiſche 


1) Die Iommt in ben englrden Raftfertigungen Aber das Memite von Cadogan 
zum Borfein. Cangiefer, Wien 1. Gebr. 1721. 

2) Axt. VII ie Zaar offre & la Sudde une alliance defensive et offensive pour luy 
faire ‚recuperer (sic) los prorinces dont elle a &t6 depouillee en Allemagne. &o ber 
Wortlaut ber von Eangiefer 12. Jan. eingefanbten Eopie, bie ifm St. Sapforin 
mitgeteilt. Nur in ben Worten abweichend im Mere, hist. et pol. 1721. Mirz p. 291. 
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Programm war unter Mitwirkung des Reichövicekanzlers zu Stande ge- 
tommen. Daß jept der Raiferhof bie Liga der katholiſchen Reichsſtände 
und ihre Rüftungen mit boppeltem Eifer betrieb, war um fo bedeutfamer. 

Ruhigere Beobachter glaubten zu erfennen, daß es nicht gefchehe, um 
Krieg anzufangen, „ſondern bamit nur zwei Bartheien ſeien, zwiſchen denen 
der Kaifer als Mediator agieren könne.“ Aber in und aufer dem Reich 
war Alles voll Kriegsgeſchrei; 20,000 Mann Ligiften, Salzburg ungerechnet, 
fagte man, feien marfchfertig, Baiern werde andere 20,000 Mann ftellen; 
16 Regimenter Kaiſerliche feien aus Jtalien heimbeordert; es gelte gegen 
England und defien Freunde. 

Plöglich 30g England andere Segel auf; „da man fieht, daß am fai 
jerlichen Hofe mit Bitten, wie bisher geſchehen, nichts ausgerichtet wird, 
jo tractiert man benfelben, wie man einem hohmüthigen Menfchen thun 
muß, mit hauteur; imd um felbigem noch mehr Ombrage zu geben, ftellt 
man fid) hier ganz fpanif und careffiert den fpanifhen Hof, um auf dem 
Congreß zu Cambray bei dem Friedensſchluß allerhand Vortheil zu er- 
halten.” Selbft die Rüdgabe Gibraltars ließ man hoffen. 

Wie war bie folge Politik Englands plötzlich fo leinlaut geworben! 
Der maaßloſe Schwindel der Sübfeecompagnie, dann ihr furchtbares Zu— 
ſammenbrechen, in Folge deffen der Sturz unzähliger anderer Schwindel- 
geſchäfte erſchütterten, vermüfteten England auf eine Weife, welde bie 
Laweſchen Vorgänge in Frankreich mod) überbot. „Ich finde”, ſchreibt 
Wallenrodt, der dem Hofe nad) London gefolgt war, gleich nad) feiner 
Ankunft, „England durch die Actien mehr ruiniert, als ein Krieg von 
zehn Jahren es hätte ruinieren können“. i) Noch entſetzlicher als die 
materiellen Verlufte war die Enthüllung eines moralifhen Zuftandes, ber 
bie vielgepriefene Freiheit und „glüdlice Conftitution” Englands von 
einer nduen Seite zeigte. An den ſchmutzigſien Geichäften, oft in ſchmutzig⸗ 
fter Weife, hatten bie vornehmen Kreiſe des Landes, Lords und Biſchöfe, 
Mitglieder des Unterhaufes, Minifter, die vertrautefte Umgebung bes 
Königs, ja man fagte der König felbft, Theil genommen; in ber Unter: 


1) Sir Lute Schaub an Billiam Stanhope in Mabrid, Londou 17/28. Nov. 1720, 
alfo nod im Anfang ber Krifiß: 1a desolation ici est trös grande, Fon espäre d’y rem6- 
dier quant au public, mais quantit6 de partieuliers ne Iaisseront pas d’ötro abim6s sans 
ressource. Die ganze Kataftropfe, namentlich bie morafifge Seite der Stodjofberei 
ift bargefelft in ber Schrift Every man his own broker, 1761. Deren Berfaffer — er birgt 
fi unter dem Namen Mortimer — befennt von fi, baß er has lost a gentsel fortune 
by being ihe innooent dupe of the Gentlemen of Change-Alley. r jagt, Daß die Stodt- 
jobberei has sprung likea great storm many otherabuses out.of the best of blessings,liberty. 

—8 
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ſuchung kamen Beftehungen, Fälſchungen, Vetrügereien unerhörtefter Art 

- zum Vorſchein; bie Schulenburg, Herzogin von Kendal Hatte 10,000 Pf. 
St., jede ihrer Nichten 5000 Pf., die Blaten, die Kielmannzegge, Graf 
Vorhmar, vernſtorff, Hammerftein, Hattorf entfprediende Summen in 
Actien empfangen; bie Einen hatten fie zur rechten Zeit losgeſchlagen und 
den überreihen Gewinn in baarem Geld gegen das Geſetz außer Landes 
gebracht, Andere hatten ihren Antheil auf falſchen Namen einzeichnen 
laſſen u. ſ. w. Die Erbitterung war maaßlos; es war das Geringfte, was 
der empörten öffentlihen Meinung gewährt werben konnte, daß das Unter: 
haus in einer fcharfen Adreſſe auf die Thronrede Strafe forderte; !) aber 
die Schulbigften entfamen, unſichtbare Hände bedten fie. 

Nicht bloß dieß plögliche Sinten bes finangiellen und moraliſchen Cre⸗ 
dits lähmte die englifche Politik; auch bie fieben Millionen von der Süb- 
feecompagnie, auf die das Minifterium für den Krieg in ber Oſtſee gerechnet 
hatte, waren verloren; man war in der äußerften Verlegenheit, wie man 
die nächften Subfidien an Schweden, monatlich 50,000 Pfd. St., zahlen 
folte. „Die engliſche Nation hat ben fpanifchen Krieg noch nicht vergeffen, 
ſchreibt Wallenrodt, „und ift für den im Norden gar nicht portiert; fie 
jagt: warum fie ihr Geld und Blut facrificieren foll, ohne es nöthig und 
Vortheil davon zu haben.” 

England zog ſich von ber nordiſchen Frage, fo gut es gehen wollte, 
qurid. ¶ Der Saar behielt das Feld. ' 





Die letzten Anftrengungen Schwedens. 


In den erften Januartagen fam nad Berlin die Nachricht, daß in 
Polen ein Memoire verbreitet werte, welches Lord Cadogan dem Wiener 
‚Hofe übergeben habe, daß es barin heiße: Preußen fei bereit, 30,000 Mann 
gegen ben Zaaren ins Feld zu ftellen, wenn es dafür Stralfund und Rügen 
erhalte. 

Man war auf das Aeußerſte betreten; man hatte dem edlen Lord 
nichts weniger als ſolche Erbietungen gemacht; man argwöhnte, Graf 
Flemming habe das Schriftjtüd erdichtet, wie es denn Durch ihn in Peters⸗ 
burg mitgetheilt wurde. Die eifrigen Nachforfhungen am Londoner, am 
Diener und Warſchauer Hofe ergaben, daß das Schriftftüd von Wien aus 

1) Den Worten ber Tpronrebe: A trouver les moyens les plus conrensbles pour 
Y_semedier fügt bie Abreffe des Unterfaufe® Hinu: ei pour en punir les auteurs, 
¶ Dieſe Worte haben ein Sieles hinter fih", fogt Wallenrobt 24. Dec. 1720, 
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ſich verbreitet habe, dab es dort dem ſchwediſchen Gefandten und dem 
General Jaguſhinsky in die Hände gefpielt, dem faiferlihen Reſidenten 
nad) Warſchau gefanbt fei; bas engliſche Minifterium verficherte, dem Lorb 
keineswegs Weifung zu folchem Memoire gegeben zu haben. Es ergab 
ſich ſchließlich, daß der Staatsſecretair Stanhope, um den Wiener Hof 
zur Action gegen Rußland zu drängen, in einem Schreiben an Lord Ca— 
dogan und St. Saphorin „gewiſſe Motive” angegeben und fie beauftragt 
habe, diefe Depeſche den Prinzen Eugen und dem Hoflanzler vorzulefen, 
daß dann Lord Cadogan auf die Forderung der faiferlihen Minitter, die 
die Sache „ſchwarz auf meiß“ haben wollten, auf eigene Hand, trog ber 
Warnung St. Saphorinz dieß Memoire verfaßt und an Prinz Eugen 
übergeben Habe. ') 

Es wareine geringe Genugthuung, daß Stanhope gegen den preußiſchen 
Gefandten fein Bedauern über das iloyale Verfahren des Wiener Hofes 
ausfprechen, auch bem Hofkanzler Graf Sinzendorf anbeuten ließ; man 
muſſe glauben, daß fatierlicher Seits bie Abſicht babei geweſen fei, die 
euglifcen Pläne zur Serftellung des Friedens im Norben zu kreuzen. 
Ausprüdlich den edlen Lord zu desavouieren, konnte das Gabinet Georgs I. 
fi nit entſchließen. 

„Man fpüret ganz klar, daß der aiferliche Hof nichts anders ſucht, 
als England und ung in der ganzen Welt verhaßt zu maden und uns 
allerhand Feinde auf den Hals zu hegen.“ Freilih wenn man in Wien 
darauf gefpielt hatte, „daß nur zwei Partheien feien“, und daß endlich der 
Raifer, wenn fie fich gegenfeitig hinlänglich erfchöpft, als Schiedsrichter 
zwiſchen fie jtreten werde, fo war dieſe Berechnung mit dem plöglichen 
Weichen der englischen Macht zu Schanden geworben. 

Mochte jo des Prinzen Eugen Gedanke geweſen fein, bie beutfche 
Parthei am Wiener Hofefuchte die Freundichaft des Zaaren, um endlich den 
entſcheidenden Schlag in Deutſchland zu führen. Man gab zu verftehen, 
daß man nichts gegen Preußen Habe, befto mehr gegen England, dem man 
zwar großen Dank ſchulde, das aber von feinem Verbienft gar zu großen 


4) Gangiefert Berit vom 29. Januar 1721 nad St. Saphorins Mitteilung: 
„Eabogan Babe e8 vor bem Parlament, beffen Mitglied er fi, verantworten yı Lännen 
geglaubt, wenn er Über Stenhopes Weifungen hinausgeht, fei zwei Tage zu Haufe 
gebtieben, Babe Alles zufannengefeimiert, was ihn in den Sinn gelemmen; &t. Sa- 
phorin Babe ich gemeigert, e& zu corrigieren, aber mllnbfich des umb jenes bemerkt“ ıc. 
Die preußifden Correfponderzen im Jannar und Februar find voll von biefem Cabo 
ganſchen Memoire; leider liegt «8 felbft nicht vor; doch ergiebt ſich au den Anführungen 
in diefen Eorrefponbenzen das auf Preußen Vezügliche in bemfelben. 
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Gebrauch made, „den kaiſerlichen Hof maitrifieren wolle” ; wenn Preußen 
nur einiger Macpen feine übergroße Armatur einſchräuke / fo werde es for 
wohl dem Kaiſer als andern Ständen im Reich allen billigen Argmwohn um 
ein gutes Stüd verringern. 1) 

Man glaubte in Wien zu willen, daß der Reichsvicekanzler jenes 
Memoire, das der Koflanzler „in verſchloſſener Chatoulle“ vom Kaifer 
zurüderhalten, „Gelegenheit gefunden habe, aus ber geheimen Gonferenz 
zu fiſchen“, um es nad Warſchau zu jenden. Und Graf Flemming war 
auf das Aeußerſte bemüht, fidh bei dem nahen Friedensſchluß an Rußland 
zu hängen, zwiſchen dem Kaifer, dem Zaaren, Polen ein Bündniß zuStande 
zu bringen, deſſen Frucht, fo hoffte Flemming, Riga und ein Stüd Lief- 
land für Polen, und als Dank der Republik dafür die Succeffion fein 
ſollte.) 

Die Herren in Wien und in Warſchau täuſchten ſich, wenn ſie meinten, 
den Zaaren an dem Narvenfl ihrer diplomatiſchen Künfte führen zu 
konnen. Er vielmehr verftand fie hinzuhalten, um feine nordiſchen Pro: 
jecte von ihnen unbehelligt Binauszufüren. Sein nähftwichtigftes In- 
tereſſe, das, die Republik Polen nicht durch die Souveränetät und Erb- 
lichteit der Krone erftarken zu laſſen, knüpfte ihn an den Berliner Hof, ber 
ber alten Rivalität Kurfachfens gegenüber das gleiche Intereſſe boppelt 
lebhaft empfand. Ein Verhältniß, deffen Bedeutung der preußiſche Ge— 
fandte in Peteräburg, ber befonnene und charakterfefte Freiherr Guſtav 
don Marbefelb, auch in ben ſchwierigſten Momenten aufrecht zu erhalten 
verftand; er hatte die Stellung bort, den Zaaren felbft gelegentlich daran 
erinnern zu dürfen, daß fein Rönig nie aufgehört habe, wahr und offen 
gegen ihn zu fein und, was er ihm verfprochen, unverbrüchlich zu halten. 

So beftimmt die Gegenverficherungen Tauteten, bie Mardefelb von 
bem Zaaren und feinen Miniftern erhielt, ihre Politil wurde mit jebem 
Tage beunruhigender. Schon Ente December hatte Marbefeld gemeldet, 
daß Graf Morig von Sachſen erwartet, ba von feiner Vermählung mit 


1) So des Kaifers, Beichtvater, der Jeſuit P- Tonnemann nach Cangiehers Be- 
richt, 19. Märy, Der König ſchreibt an ben Rand: „Wo Gott wil, fol bie Armatur ver- 
geößert werben, bevor ein Jahr um if; if in mente Alles vefofvirt und mit dem Beutel 
wobi überlegt." 

2) Konigliches Refeript an Wallenrobt vom 22. März: „das Uebeifte ift, daß ſich 
ber Xönig von Polen jegt ganz und gar auf bie Seite des Zaaren wirft, und ſoiches ohne 
Zweifel auf Anfriften bes Taiferlichen Hofed, toefejer ganp geisiß mit unter ber Dede liegt 
Sollte die Alionz wiſchen bem Zaaren, Polen und dem Kaifer zu Stande lonmen, fo if 

darous viel Bäfes für uns und das gemeine Wefen zu beforgen." 
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der Wittwe von Eurland geſprochen werde; fie felbft, die feit geraumer 
Zeit in Petersburg lebte, Lehrte nach Mitau zurüd, um, fo hieß es, ſich 
ihres Wittthums zu verfihern. Im Januar erfuhr man, daß der Zaar 
ben Herzog von Holftein zu einem Beſuch eingeladen habe, alfo den Prä- 
tenbenten Schleswigs und ber ſchwediſchen Krone; der Zaar machte fein 
Hehl daraus, daß er ihm feine Lieblingstochter Anna beftimmt habe.) 
Und in Wien war, wie Jagufhinsty jelbft gefagt, die Verflänbigung mit 
Rußland fertig: Graf Kinsky werde, hatte Jaguſhinsky hinzugefügt, als 
kaiſerlicher Gefandter ihm folgen, fo inftruiert, daß er fofort abfhliegen 
Tönne.‘) Ja Graf Golowtin in Berlin erhielt Befehl, fih zum Congreß 
nad Braunschweig zu begeben. 

Mardefeld hielt fich fo gleichmäßig als möglich; dann bei einem Feſte, 
das der Großlanzler gab (7. Februar), hieß der Zaar ihn an feiner Seite 
Platz nehmen, ſprach mit ihm über die politifche Lage, befonders über die 
Gelotriſis in England, über die Religionshändel im Reich, ihren ſehr be— 
drohlichen Charakter und welche Partei bie ſtärkere fein werde; England, 
meinte ber Zaar, ıwerbe nicht viel Helfen und Frankreich fei fo herunter, 
daß es einen großen Theil feiner Regimenter caffieren müſſe, werde alfo 
wohl aus bem Spiel bleiben; auf Mardefelds Entgegnung: „es werde für 
die Evangeliſchen feine Gefahr haben, wenn nur &. 3. M. nicht Parthei 
nähmen, wie bie Katholischen ſich rühmten”, Tachte ber Baar: „er habe eine 
Religion, die an ſich neutral fei, alfo werde er nicht nöthig Haben, Parthei 
zu nehmen, er babe zwanzig Jahre lang Krieg gehabtiund wolle Frieden“ ; 
er betheuerte und ſchlug babei an feine Bruft, Daß er dergleichen Gebanten, 
wie bie Katholiſchen meinten, nie gehabt habe. 

Allerdings wollte er endlich Frieben, aber den Frieden fo, wie er feinen 
Erfolgen, feinen Plänen für die Zufunft Rußlands entſprach. Ex hatte in 
Stockholm von Neuem Unterhandlungen angeboten; in Nyftadt follten 
beiberfeits Bevollmächtigte zufammentommen, „ohne Train und Façon, 
kurz und gut abfehließen.” Die Schweden vermochten nichts mehr, hatten 
nichts mehr zu hoffen. 

Da erbot fih Frankreich, nod einen Verſuch der Vermittlung zu 


1) Marbefeld 24. Märy, „der Zwed if, ben Aönig und das Bolt bon Schtoeben zu 
beunrußigen, da jener feine Krone, biefe ihre Sibertät von dem Herzog gefürbet glaube.” 

2) Rönigliches Refeript an Maxbeielb 18. Yebr.: „wir Kunen aus allen Umfänden 
nicht anders al8 hließen, daß ber taiferliche Hof etwas Sonderliches mit dem daaren 
vorbaße...... wir finb auch verfichert, daß biefe Schichung in ganz genauer Gonnerion 
mit Slemmings Project ſeht und daß beide Höfe nichte Gutes für uns fucen.“ 
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machen.) Campredon, der Geſandte in Stodholm, eilte nach Petersburg, 
bot im Namen Schwedens Efthland mit Reval; man wundere fich, hieß die 
Antwort, vom Herzog Regenten Jemanden zugeſchickt zu erhalten, derfeit ſieb⸗ 
sehn Jahren in Stodholm gelebt habe und ganz ſchwediſch ſei; als er gar gegen 
den Herzog von Holftein zu ſprechen ſich erlaubte, bekam er Dinge zu 
hören, welche ehedem franzöſiſche Diplomaten ſich nicht hätten fagen laſſen. 
Nach wochenlangem Karren, „um nur enblid) Gehör ju befommen“ , bot 
er die Abtretung von ganz Liefland 

Nur daß er dazu von der Krone Schweden nicht beauftragt worden 
war; „mehr hätte ber Zaar von ung nicht fordern fönnen, wenn er Stod- 
holm felbft genommen.“ Und England hatte ja verſprochen zum Frühling 
1721 eine große Zlotte in bie Oftfee zu ſchicen, hatte zugleich Hannövrifeie, 
heſſiſche, dänifche Truppen, auch 30,000 Mann Preußen zugefagt; Graf 
Bothmar selbft war mit diefen Erbietungen nad Stodhofm gefommen.*) 
Nod einmal waren die Schweden verblendet genug, zu hoffen — während 
der Zaar feine ganze Rand: und Seemocht aufbot, Truppen in Maffe nad 
Siefland und Curland vorſchob. 

Es war fihtlid) auf-einen großen Schlag abgefehen. Der Zaar jelbft 
ging nah Riga, — und Marbefeld erhielt nicht bie Einladung oder viel- 
mehr die Erlaubniß, dahin zu folgen. Jetzt zuerft ſprach der Baar als fei- 
nen unerſchütterlichen Willen aus, Liefland zu behalten, das ganze Siefland. 

An diefer gebieterifhen Forderung ſtockten nicht bloß die Verhand⸗ 
Lungen in Nyſtadt. Der Warfchauer Hof fah die ſchönen Luftſchlöſſer, an 
denen er bisher gezimmert, zufammenfallen. Sofort änderte er ſein Syſtem; 
ex verfuchte fi) mit Schweden zu verflänbigen, er näherte ſich Preußen. *) 
Am Kaiferhofe, wo man ſich Tangfam und mit Grandezza zu bewegen liebte, 
verſchob man bie Abreife Minstys bis auf Weiteres und begnügte fich, 


1) Epambriers Bericht, Barit 3. Jan. Rottembourg Habe ipm gefagt, daß bie 
Inftenction für Camprebon adgefcirt feia jontant, qu’on se Aattait ici dos merveilles de 
cette nögotiation; ber Regent und Duboi te nicht que co ne füt pour ainsi dire 
une affaire finie et qu’on ne vit au premier jour une paix generale dans le Nord. 

2) Dief ift das damals vielgenannte Bothmarf he Project, in dem es Art. 6 Heißt: 
SM. von Großbrittanien wolle die Krone Sgweben Hiermit verfigern, daß auch Dero 
Eidam, ber König von Preußen, wider bie Ruffen mit 30,000 Mann zu agieren bereit fei 
und bafike Ermelanb zu erhalten hoffe 

3) Der „Erpreffe 68 Könige von Pofen, ber an befien Refidenten in Berlin ange: 
fommen“, mat in ben Zeitungen vom Anfang Juni „viel Raftenten"; Suhm hat 
allerdings in Folge beffen Aubienz beim Aönige, der fih bereit erffärt, bemmäcft bei 
feiner Reife nad) Preußen dort Graf Flemming zu ſprechen Suhms Bericht vom 
19. Mai, (Dresb. Arie.) 
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Jaguſhinsky mit trodenen Compliementen hinzuhalten; aber „es ift wohl 
zu fpfiren, daß bie anwachſende übergroie Macht der Moscomiter den Rxifer: 
lichen ein Dorn im Auge ift.“ Mit Schreden hörte man in Kopenhagen 
von des Herzogs von Holftein Reife nad) Riga; man fühlte, daß der end- 
lich errungene Vefig von Schleswig in Gefahr fei; man eilte die Acte ber 
engliſchen Garantie in bie Zeitungen zu bringen.) Eine böfe Mahnung 
für die englifchen Minifter; fie, die jegt noch weniger als früher eine eng- 
liſche Flotte an die Batterien von Neval wagen durften, aber bod etwas 
thun ober zu thun feheinen wollten, verfuchten, aus dem plöglichen Schreden 
vor des Zaaren Macht, die fi) jegt über Europa verbreitete, ihren Ge: 
winn zu ziehen ; der Lärm, den fie nad Vermögen mehrten, zog bie Aufs 
mertfomteit ab von den fcandalöfen Vorgängen in England; und vielleicht 
gelang es, mit der Angft vor den Ruſſen wenigftens fo viel militairiiche 
Demonftration zu Stande zu bringen, daß ber große englifche Kriegs- 
vlan aus dem vorigen Jahre doch nicht völlig als Schwindel erfhien. 

„68 fei Zeit“, hatte Geora I. ſchon Ende Februar zu Wallenrodt ge- 
jagt, „daß fein König dem Baaren etwas Hart zufprede, wenn er den 
Bogen zu hoch fpanne.“ Bald folgte ber Antrag, den heſſiſchen Solbtruppen 
Englands den Durchmarſch nad Stralfund zu geitatten; dann brachten 
engliſche Berichte die Meldung, der Zaar beabfigtige eine Landung in 
Stralfund ober gar Roftod, wolle nach Hannover einbreden; dann gar 
hieß e8: Schweden habe dem Zaaren Stralfund und Rügen angeboten, 
wenn er ſich mit der Hälfte Lieflands begnüge. „Nun werde hoffentlich 
Preußen nicht mehr jo bedenklich fein, in ein Engagement gegen den Zaaren 
einzutreten, zumal wenn auch ber Raifer babei fei;“*) der neue Staats- 
fecretair Lord Tomufhend machte den Plan zu einer Quabrupelallianz und 
ſandte ihn nach Berlin: „es fei im Wefentlichen der Religionstractat, ven 
ber König von Preußen im vorigen Herbſt in Hannover vorgefchlagen.“ 5) 
Das heißt, Preußen follte ftatt Englands für Schweden und Dänemark zu 
den Waffen greifen. 

Allerdings war Friedrich Wilhelm nichts weniger als ruhig bei die⸗ 
jem Vorrüden der ruffiihen Macht. Freilich bie Bropofitionen Fleınmings 

1) Diefe engliſche Garantie vom 33. Juni 1720 wurde „diefer Tage“, fagt ber Hol- 
feinifde unpartpeüfdje Gorrefpondent vom 10. Juni, „public gemacht"; ber Correjpon- 
dent theift fie danm im Ueberfegung mit. 

D Eangieher, X. April, „in biefem Stun Habe Withworth an St. Sapforin ge- 
ſchrieben · 

3) Wauenrodi. 2. Mai, „man thut. als jei Dich nur eine Veründerung (sie) bet im 
vorigen derbſt von E. M. vorgefchlagenen Religionstractates. 
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und die Darauf gegebene Antwort ließ der Baar in Berlin mittheilen; jene 
zeigten, weſſen ſich Preußen von der frivolen Politit Nugufts IL. zu ver- 
ſehen habe, biefe bie Loyalität des Zaaren gegen Preußen und feine ftolze 
Misachtung gegen Graf Flemming, feinen König und deſſen Baftard. 
Aber war darum bie dauernde Herrſchaft Rußlands in Liefland, ja Cur⸗ 
land minder bedrohlich? „mein Intereſſe iſt“, ſagte Friedrich Wilhelm, 
machtige Freunde, aber nicht mächtige Rachbarn zu haben.” „Wir wollen 
den Zaaren nicht im Geringften drohen”, ließ er an Marbefeld ſchreiben 
(26. April), „noch viel weniger werben wir mit Andern über bie lieflän: 
diſche Frage Maaßregeln treffen, aber Rußlands übermächtige Vergrößerung 
macht Auffehen und droht zu allerlei bedenklichen Liaiſons anderer Mächte 
Anlaf zu geben; es erwacht eine Eiferfucht wider den Zaaren, wie fie bie- 
bevor gegen Ludwig XIV. geweſen ift.“ 1) Und etwas fpäter: man glaube 
daß Campredon augbrüdlich Befehl habe, ven Zaaren zu animieren, daß er 
nichts von Liefland zurücigebe, daß der franzöſiſche Hof wünfche, Rußland fo 
weit immer möglich, nad} dem Reich hin wachſen zu fehen, da Schweden ber 
Franzöftfchen Politik gegen Deutſchland doch feinen Dienft mehr Leiften könne. 

Wohl ließ der Zaar verfigern, daß er auch jetzt noch Willens fei, einen 
Prinzen des preußifcen Haufes in den Beſitz von Curland zu bringen, 
und er wünfcde, daß ihm preußifher Seits Vorſchläge gemacht würden, 
den Plan möglichft zu fördern. Aber einftweilen mehrte ſich die ruſſiſche 
Madht in Eurland und Liefland auf 60,000 Mann. 

Ende Mai fief durch bie Zeitungen die Rachricht, daß bie preußiſchen 
Truppen marſchieren jollten, „wann und wohin, werbe man bald hören.” 
In der That wurden die in Preußen liegenden zehn Bataillone Fußvolt 
und zwanzig Shwabronen zu einem Webungslager bei Königsberg zu: 
fammengezogen; der König felbft ging Anfangs Juni dorthin, ihren 
Uebungen beizumohnen, der Fürft von Anhalt begleitete ihn. Graf Flem⸗ 
ming hatte im April gebeten, den König fpreden zu bürfen; er mochte 
jegt willfommen zu fein hoffen; der König gab zu, daß e&, wenn er burd) 
polnifches Gebiet nach Preußen reife, mie zufällig gefchebe. 

Auf Danziger Gebiet fand die Begegnung ftatt; fie verlief froftig ge: 
nug; „wir find nicht einmal aus dem Wagen geftiegen“, ließ der König an 
Mardefeld ſchreiben. 


1) „Und zu eurer privaten Nachricht diene, baß in der That des Zaaren Nachbar- 
f&aft in Eurfanb und die ſand uns gar mit zuträgtich it, denn berfelde und beffen Po- 
ferität dann im Stande fein wilrbe, un bei allen unfern Hnftig zu formierenben des- 
seins allemal in echeo zu falten und un8 ben Rüden unfier zu machen.“ 
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Denn ſchon wieber hatte ber Warſchauer Hof „jein Syftem geänbert;” 
Zaguffinsty, ber endlich misgeftimmt aus Wien abgereift war, hatte ſich 
auf der Heimreife in Warſchau aufgehalten, fi von den Liebenswürbig- 
feiten Auguſts II. und Flemmings ganz gewinnen laſſen, fein Wort ger 
geben, baß er den Zaaren für den Warſchauer Hof gewinnen werde; die 
höchſt infolenten Vorwürfe gegen Preußen, mit denen er bie ſächſiſchen 
Herren bei Gelagen und Gaftmäblern regalierte,) bannten ihre Ichte Ber 
forgniß, bie, daß Preußen noch das Ohr des Zaaren habe. Warum jet 
noch Preußen ſuchen, auf England hoffen und ben Schweden bie Hand 
bieten? Der ſchon zur Abreife nach Stodholm fertige Graf Poniatowski 
erhielt Befehl zu bleiben; und Flemming reifte zu jener Entrevue mit dem 
Könige von Preußen, die er dringend gewünſcht Hatte, nur nod um in 
Wien und Peteröburg glauben zu machen, daß er Preußens gewiß fei. 

Mochte Jaguſhinsky ſich entſchuldigen, daß ex im Rauſch gefprochen, 
mochten die ruſſiſchen Miniſter auf dag Beſtimmteſte desavouieren, was er 
gejagt, :) hatte man mehr Grund ihre Verficherungen fir richtig zu halten, 
als das was Jaguſhinsky trunfen oder nüchtern gejagt hatte? Die Welt 
fuhr fort zu glauben, daf das Lager bei Königsberg nicht bloß zur Uebung 
fei; es hieß, daß Detachements an die Grenze von Curland vorgeihoben 
feien, um bie Bewegungen der Ruſſen zu beobachten, daß mehrere Regi— 
menter aus Pommern Befehl hätten, nad) Preußen zu marſchieren. 

Möglich, daß der König mit jenem Uebungslager ben Zaaren hat er= 
inneen wollen, daß auch er in Rüſtung fei und daß aud er Rechte in Cur⸗ 
land zu vertreten habe. Möglich auch, daß er, Angefichts der für ganz 
Europa verhängnikvollen Vergrößerung, Einfpradje ber übrigen Machte, ein 
ernftes Geltendmachen der europäifchen Intereſſen erwartete. Es ift ber 
zeichnend, daß Marbefeld eben jegt beauftragt wurde, mit den ruſſiſchen 
Miniftern von Stralfund und Rügen zu ſprechen: auch für den Zaaren 
werbe es ein Gewinn fein, wenn die Schweben nicht mehr von bort her 
nach Polen hin vorbrechen könnten, man werde gern ein gut Stüd Gelb 


. 

1) Schreiben Schwerins, 16. April. Iagufpinsty habe gefagt: „ber Abnig Habe ben 
Zaaren in Aller Hintergangen, fei ein Selave des Känigs von England und Bernforffe, 
gehe auf ALes ein, vas fie gegen ben Zanren macfinierten; er Hoffe ben gaaren noch zur 
teten Zeit zu warnen umb ihn bafin zu ringen, baf er ſih mit ben Sährveben, wenn fie 
ihm Siefland abtreten, verbinde, um gemeinfom Bremen und Verben dem Könige von 
England wieder abjunefmen.“ 

2) Mardefeid 12. Mai. Schaphirom habe ipm gefagt: der Zaar liebt Jaguſhinsty 
als einen ugrebale debauch6, aber hat ifn nie für einen Staatemann gepalten u... 
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an bie Krone Schweden zahlen, wenn fie in der Friedensverhandlung zu 
Nyftadt veranlaßt würde, den Reit Pommerns abzutreten. 

Vom 16. Mai bis 8. Juni hatte der Zaar noch einmal einen Raub: 
und Brandzug in bie ſchwediſchen Küſtenlandſchaften gemadt; vier Fleden, 
79 Meierhöfe, 509 Dörfer waren niedergebrannt worden. Nod vier 
Moden zögerten die ſchwediſchen Gefandten in Nyftabt, die geforderte Ab- 
tretung Lieflands zu bewilligen , der legte Moment war ba, wo noch die 
europäif—en Mächte dem Zaaren entgegentreten konnten. Es ift der Mühe 
werth zu beachten, wie Rumpf und fehielend ihr Verhalten war. 

An der Spige die franzöfifche Politik, die mit allem Eifer für den 
Zaaren arbeitete, um ſich die Bundesgenofienfhaft des num mächtigſten 
Vonarchen in Europa zu fihern, mit der fie enblich aufhören fonnte, ganz 
auf England gewiefen, immer nur die zweite Rolle zu fpielen. ) Und bie 
Art, wie England fih mit dem abfand, was Graf Bothmar verfproden, 
war noch täglicher, als irgend wer erwartet hatte. Wohl kam Admiral 
Norris wieder mit einer ftattlichen Flotte, 29 Segel ftark lag fie am 8. Mai 
im Sund; aber erft am 21. Juli langte er in Stodholm an, nachdem ber 
Zaar mit jenem graufenhaften Einfall die Norlandsküſte von Gefle bis Umen 
völlig verwüſtete Hatte; wenigftens hatte der Abmiral die Güte, ber ſchwe— 
diſchen Regierung anzuzeigen Anfang Auguft), daß die Ruſſen fich zu einem 
zweiten Einfall anſchidten. Nicht eben viel anders die Landmacht George 1. ; 
ein Theil der hanndvriſchen Truppen fand auf Execution in Medlenburg 
und wurbe auf Koften der herzoglichen Domainen verpflegt; vielleicht 
meinte man, daß die Preußen mit den Lager bei Königsberg fih gegen 
ven Zaaren Hinlänglich compromittirt hätten, um weiter gehn zu müffen; 
in den Tagen, da der König nad) Preußen abreifte, erhielten die heſſiſchen 
Negimenter im englifchen Sold, die im Marſch auf Stralfund waren, Be: 
fehl, umzulehren; am 8. Juni marſchierten fie wohlbehalten an der Stabt 
Hannover vorüber; bie hanndvriſchen Regimenter, die nicht in Medlen- 
burg ftanben, beurlaubten einen großen Theil ihrer Leute. Allerdings 
hatte fich die hannövrifce Regierung in Wien erboten, die Erecutions- 
truppen in Medlenburg um 6000 Mann zu verftärken, und bieß war 

1) Ballenrodts Ausdrud, 3. März 1729. „Der franzöffge Hol Hat noch allemal 
groß &garde für den Giefigen, aber nicht meht comme la cour en seoonde, ſondern wie 
ber erfte, mb wirb in Kımzem das Haus Bonrbon fo große figure machen wie jemalß.“ 
Bon der. beabfihtigten fchtoebifch-frangöftfch-ruffifggen Altanz meldet Chambrier bereite 
am 16. Jun auß Paris als einer Höchft wichtigen Entbedung, bie er gemacht Habe . . - 


est une allinnoe, qui ent arrang6e sous condition que la France y entrera par con- 
dition ıc. 
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abgelehnt worden ; der Keiferhof fpeculierte ja eben auf Die Freundſchaft des 
Zaaren und war äußerft befriebigt, daß berfelbe den Eongreß in Braun: 
ſchweig zu beichiden verfprah, Graf Golowkin aus Berlin wirklich dort 
Hinzeifen, feine Vollmaht vorzeigen lief. ber zugleih muhte ber 
Raifer doch bes Reiches Sicherheit zu hüten feinen; wenn man Preußen 
dazu beftimmte, Medlenburg „gegen ben vorhabenden Einbruch der Ruſſen“ 
zu dedfen, jo gewann man obemein, daß Preußen zugleich mit dem Zaaren 
und mit England verfeinbet wurde; eben darum Iehnte Preußen jebe der⸗ 
artige Zumuthung im Vorwege ab.) Holland that natürlich nichts, in 
der Hoffnung, daß Englands Bemühen, Preußen und Dänemark gegen 
den Zaaren ins ®eld zu fdiden, glüden werde; 2) und Dänemark that eben 
fo wenig, wenn e3 ſchon mit Zittern und Jagen bes Gottorpers Glüd in 
Rufland wachſen ſah. Der Warſchauer Hof endlich fpielte das unglaub- 
lichſte Spiel; zum vierten Mal im Lauf von vier Monaten wechfelte er fein 
Syftem. „Der polnifche Hofhatuns“, fagtein Reſcript vom 1. Juli an Mar: 
befeld, „Propofitionen wegen einer Theilung Polens machen laſſen, und wir 
verlangen gar feht zu vernehmen, was barüber bes Zaaren Meinung if; 
ber König läßt ung durch Juden unb Gpriften preffteren in bie Wert mit 
einzutreten“. Alſo eine Theilung Polens zwiſchen dem Polenkönig, Ruß: 
land und Preußen, natüclic) für ben Preis der Souveränetät und Erb 
lichfeit des Haufes Sachſen in dem Reſt ber Republik; „ber Zaar, der den 
Grafen Flemming genau fennt, wird wiſſen, ob man ſich mit ihm zu fol: 
dem Zwed embarquieren fönne.“ >) 

1) Königliches Refeript ın Cangicher, 3. uni... „da eh nur dahin angefehen if, 
von euch etwas heraußzufoden, womit man ung Tort thun lönne; weil der Kaifer un 
einmal von der medlenburgiſhen Commiffion ausgeſchloſſen, [o nehmen wir aud fein 
Theil daran“ 

2) So die Eorefponben; aus dem Haag. 20. Juli, im Hoffeinifchen unpartheiſchen 
Correſpondenten 1729, Nr. 19. 

3) Das Eingeine dieſes Projects, das ur ben Juden Behrend Lehmann colportigrt 
wurde, übergefe ich bier. Agl Refc. an Marbefeld, 1. Juli. „Daß dem Könige in Polen 
bie affaire ber Bartage jebt ſeht am Herzen Liegt und Flemming ipn auch dazu pouffirt, ba- 
von Haben wir veridiebene Proben; ber König; weil er wobl fieht, bafı er vom bem Kriege, 
welsgen er mit Schweden angefangen, nict profitieren Tann, will fi durch bie Partage 
deshalb zu dedommagieren fußen; und Slemming, deſſen Eretit in Polen und Sachſen 
ganz verloren it, bildet ſich ein, fich durch biefes Mittel ei feinem Könige zu confervieren, 
auch bei dem Zaaren einzuſchneicheln, gleich algs wenn er ber Dann wäre, ber alkin ein 
Wert von foldem Gewicht dirigieren und durch fein savoir faire das Königreich Polen 
dem Zaaren, feinem Könige and uns jueignen und jebem ein Stück davon juiheifen 
tönt.“ Manteufiels Anmwenfeit in Berlin und feine Beipregjungen mit Jigen und 
Sofomtin um ben 20. Kuguft werben biefe Seche betroffen Haben. 
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Für jegt hatte her Zaar nur Einen Smwed im Auge; mit wahrhaft 
geandiofer Gewaltfamteit verfolgte er ihn, währenb bie europäiifche Diplo- 
matie mit den Luftgriffen der Agonie bie Zeit verlor und Schweben opfexte. 
Mag Schweden, durch die immer neuen Vertröftungen Englands auf eine 
preußiſch⸗däniſche Schilderhebung getäufcht, noch gezögert Haben, ben ſtolzen 
Naden zu beugen, mag engliſches Geld und die Hoffnung ber hergeſtellten 
ſchwediſchen Libertät auf den Schu des parlamentarifgen England die 
im Reichsrath einflußreihen Großen beftimmt haben, ohne Erbarmen mit 
dem grängenlofen Elend bes Volkes und Landes aud) jeht noch in den Frie⸗ 
densverhanblungen zu tergiverfieren, — ber endlich Mitte Juli zugeſtandenen 
Abtretung Lieflands fügten fie nachträglich die Elaufeln hei, daß der de⸗ 
finitive Abſchluß auf dem Congreß in Braunſchweig vor ſich gehen, daß 
die geforderte Sücceffion des Herzogs von Holftein in Schweden auf fpä= 
tere Berhanblungen verwiefen fein folle u. j. w. Der Zaar befahl (Un- 
fang Auguft), Alles zueinem nochmaligen Einfall fertig zu machen; er ließ 
den ſchwediſchen Herren in Nyftadt einen Termin von vier Wochen zur 
Annahme des Friedens fegen; die 30 Kriegsſchiffe und 200 Galeeren mit 
24,00 Mann an Bord, die bei Aaland bereit Tagen, zeigten, mag man zu 

- erwarten babe. Am 10. September war ber Friede in Nyftadt unter— 
zeichnet. 

Mit diefem Frieden beginnt für den Norben Europas, für das ganze 
europaiſche Staatene und Handelefyftem eine neue Epoche. Die big: 
berigen Formen und Bedingungen des Gleichgewichts der Mädte find 
überholt; und in dem Syftem bes europäifchen Großhandels kommen 
völlig neue Prämiffen zur Geltung. 

Rußland hat nun die Oftfeeprovingen bis zur Düna, ift die bonuinis 
rende Macht in ber Oftfee, hat die Häfen und die Hinterlande, auf welche 
bisher der Handelsbetrieb ber Seemächte wefentlich berechnet geweſen. Im 
Nüden von den weiten Einöden Sibiriens gededt fteht «8 da, die in fi 
loſe Republit Polen im Often und Norden umfpannend, den Fuß auf den 
Naden bes niedergeworfenen Schwedens geftellt, die Krone Dänemark in 
dem ſchleswigſchen Recht bes Herzogs von Holftein, das Reich in dem nicht 
minder geſchädigten des Medlenburgers wie mit geballter Fauſt bedrohend, 
ein Riefe, vor deſſen Zorn, Kühnheit, Brutalität Europa ſchon gelernt hat 
zu zittern, den die geſchmeidige franzöfifche Diplomatie nad} feiner Vegier 
zu erfättigen fucht, den die faijerliche liebkoſend zu gewinnen hofft, den 
England fürdtet und haft, nachdem es vergeblich verfucht hat ihn mit dem 
ſtolzen Flattern feiner Flagge einzuſchüchtern. Diefe neue Macht, die der 
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Barbaren bes Oſtens, wie bisher der Ausdruck geweſen, ift num in das 
Staatenſyſtem der abendländifchen Chriftenheit eingetreten, halb europäifch, 
halb aſiatiſch, ohne Städte und Bürgerthum, weder römiſch noch ev 
gelif, aber tolerant gegen Muhamebaner und Keiben, weder ftänbifch 
noch königlich in abenblänbif—er Art, aber eine Autofratie im vollften 
Sinne des Wortes. „Raifer aller Reußen, Selbftherr der öftlihen und 
nordiſchen Reiche, Herr zu Lande und Kaiſer auf den Meeren“ nennt 
ſich fortan ber Zaar; ein ihm fpäter zugeſchriebenes Document läßt ihn 
zu feinen Nachfolgern fagen: „haltet bie Nation in einem dauernden Kriege: 
zuſtande; laßt nur Ruhe eintreten, um die Finanzen zu verbeſſern, die Armee 
zu ergänzen, die Zeit zum Angriff zu wählen; laßt den Krieg dem Frieden 
und den Frieden dem Kriege dienen zum Zweck der fteigenden Macht und 
Vergrößerung Rußland”. 

So drohend fteht Rußland der Welt des Abendlandes gegenüber; zu 
ſolcher Macht und Uebermacht haben die Rivalitäten und üblen Künfte 
des alten Staatenfyitems es emporwachſen laſſen. 

Auch Preußen trifft ein ſchwerer Theil der Schuld. Es hatte, in 
Friedrich I. Zeit, als die frivole Politik Auguft II. das Feier im Norden 
entzündete, mäßig zugefeben, hatte dann, während ber wilde Brand immer 
weiter um ſich griff, fehon über bie deutſchen Grenzen hereinſchlug, Jahr 
für Jahr feine Heere nad dem Weften gefandt, um für die fpanifche Suc- 
ceffion des Haufes Oeſtreich und die Gleichgewichtstheorien der Seemächte 
zu kämpfen. Norddeutſchland big über die Elbe und Eider war ſchon von 
dem nordifchen Brand ergriffen, als Friedrich Wilhelm begann; er rettete, 
was noch zu retten war; mit der Einnahme Stralfunds nahm er feine 
Stellung zur Deckung der deutſchen Küften; aber dem Schaden weiter zu 
wehren vermochte er nicht, am wenigiten jeit fich zeigte, wie England ⸗Han⸗ 
nover, der Kaiſer, ber Polenkönig, neben und hinter ihm Ränke fpinnend, 
nur feine Mittel zu misbrauchen und feine Fehler auszubeuten fugten. 
Noch im legten Moment, als ſchon jeber empfand, daß fich bie im Weſten 
taum befeitigte Gefahr der Univerfalmonardie im Oſten furchtbarer er- 
neute, wurde das Getriebe der Höfe um ihn her und Hinter ihm nur 
iger, betrügeriſcher, ſchwindelhafter; ja Deftreich fuchte in demfelben Mo— 
ment, wo e3 Front gegen Rußland machen zu wollen ſchien, eifrigft das 
Bundniß mit Rußland, um kraſt des oberrichterlichen Amtes im Reid, 
gegen Preußen das Schwert der Gerechtigkeit zu züden. 

Mochte denn der Zaar in Nyftadt ganz Liefland gewinnen und Stral- 
Fund-Rügen unerwähnt laffen, wenigſtens Curland blieb noch zwifchen den 
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preußiſchen und ruffifchen Gebieten. Hätte der König mit dem Zaaren 
brechen follen, um die ruffiichen Poften, die da ftanden, zu entfernen? wer 
hätte zu ihm gehalten? die weiche Seite des Staates, bie offenen Rüften 
von Billau bis zu den Odermündungen bätte die englifche Flagge nicht 
gededt, wenn die Galeeren des Zaaren bort landen wollten; den Durch 
marſch der Ruffen über Polen her und den Einmarſch in die Weichſel- 
niederungen, bie Abſchnürung Oftpreußens hätte bie ohnmächtig lärmende 
Republik Polen nicht hindern können, fie und ihr König nicht hindern 
wollen, wenn ihnen dafür irgend ein Stüd Beute, Curland oder Oftpreußen, 
zugeworfen worden wäre. Und was einftweilen die hannövriſchen Ere: 
eutionstruppen in Medlenburg, was das- oberrichterlide Amt in den 
Händen der öſtreichiſchen Politit was bie Herren Staaten in der jülid- 
ſchen Succeſſionsſache zu Stande gebracht haben würden, ift aus dem zu 
entnehmen, was fie ſpäter verfucht haben. 

Nur bie Erhaltung des guten Vernehmens mit Rußland ſicherte Preu- 
Ben, fo lange es nicht in ſich felbfi ftark genug war, den Kampf mit zwei, 
drei großen Mächten zugleich aufzunehmen. 

Genug, wenn es mit dem Zaaren auf gutem Fuß zu bleiben verftand, 
ohne fich zu bemüthigen ober von feinen wefentlichen Interefien zu opfern. 
Für die preußiſche Politif war fortan Rußland ein Factor, ben fie mehr 
als jeden andern in Rechnung zu ziehen hatte. 
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Für die Geſchicke des Reichs beginnt mit dem Ende der nordiſchen 
Wirren eine Wendung hebeutfamfter Art. Sie ſetzt damit ein, daß die 
Taiferliche Bolitit fi) von England abzufefren, um bie Freunbfehaft Ruß: 
lands zu werben beginnt. 

Für die deutſchen Geſchice, würde man fagen, wenn nicht biefe Wen- 
dung felbft zeigte, daß fie ANes, nur nicht mehr deutſch waren, nicht einmal 
in dem Sinne deutjch, den noch ber weftphälifche Friede möglich gelaſſen, 
der Große Kurfürfi feftgehalten hatte. 

Denn nur in feiner tiefften Schwäche hatte Deftreich ſich jenem Frie- 
den und ven Folgen bes Friedens gebeugt. Seit dem Mirafel von 1683 
hatte es ſich wieder emporzurichten begonnen; es hatte ben Rampf um die 
ſpaniſche Erbfolge gewagt und ſchließlich einen reichen Theil derfelben mit 
feinem alten Befig vereint; e3 Hatte in neuen Triumphen über die Un— 
gläubigen feine Macht bewährt und fein Selbftgefühl gerechtfertigt. Jetzt 
befaß der Kaifer das ganze Ungarn, Belgrad mit eingeſchloſſen. Er hatte 
Mailand, Neapel, Sicilien, er dominierte in Italien. Er hatte bieeinft 
ſpaniſchen Niederlande, Freilich unter dem militairiſchen Mitbefig ber 
‚Herren Staaten, aber bas politiſche Sinten Hollands nahm dem Recht der 
Barridre feinen Stachel; freilich mit der widernatürlichen Schließung der 
Sceldemündung, damit der Handel der belgiſchen Lande zu Gunften der 
Seemãchte auch ferner todtgelegt fei, aber in dem Hafen von Oftende fand 
die kaiſerliche Regierung dem Lande einen Erſatz, und das Verfehräleben 
in Brabant und Flandern begann wieder zu pulfieren. Mit einer Macht, 
wie fie feit Karl V. fein Kaiſer gehabt hatte, ftand Karl VI. im Reich und 
über dem Reich. 

Und er fand nicht mehr wie Karl V. die großen Territorien des Reichs 
wenigftens in der Vertheivigung ihre: Libertät Eines Sinnes, nod die 
Nation in der Vertheidigung des Evangeliums auf ihrer Seite. 

Die Nation war nun confeflionel zerriſſen, in zahllofe Territorien 
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zerbrödelt, ganz dem ſchlaffen Aleinleben des Barticularismus hingegeben, 
in politischer Zäulniß. Daß fie darin den Vorzug der „teutfchen Freiheit” 
fah, daß fie fih der Namen Kaifer und Reich getröftete, als ob fie darin 
ihre Einheit Habe, daß fie noch politiſch zu eriftieren glaubte, während fie 
an biefen Formen ihrer Eriftenz ſchon längft todt und in Verweſung war, 
machte fie um fo elender und ihr Elend hoffnungslofer, nahın ihr das Ge— 
fühl ihrer Schande und die Kraft der Ermannung. Nur in der Zucht 
wirllich ſtaatlichen Lebens, in ber ftählenden Spannung energiſcher Leis 
ftungen hätte fie genefen können. Nam derartiges in einzelnen der gri 
ßeren Territorien in Uebung, fo fehlte Die Sanction der nationalen Ein- 
heit; der Particularismus fehrie über Gefährdung der Freiheit und die 
Reichspatrioten über Zerreißung der „Bande des Reichs;“ die Stelle aber, 
die befugt geweſen wäre Namens ber Einheit zu handeln, hatte nicht bloß 
die Reihsfagungen und die beſchwornen Wahlcapitulationen gegen ſich; — 
man hätte ben, ber fie inne hatte, ſegnen müſſen, wenn er trogdem den 
folgen Weg ber nationalen Rettung und Erhebung betreten hätte. Aber 
er empfing ja nicht vom Neid) bie Mittel, in der Welt mächtig zu fein; 
dafür, daß der Kaifer mit den Mitteln feiner Kron- und Exblande dem 
deutſchen Namen einen Schein von Macht lieh, misbrauchte er das Amt 
der deutſchen Einheit, dieſe Einheit zu entveufehen und vom deutſchen 
Weſen fo viel möglih zum Kitt und zur Düngung feiner ſlaviſch-ma— 
gyariſche walloniſch· italieniſchen Kron- und Erblande zu verwenden. 
Schon waren — und das ift die verhängnigvollfte Veränderung, die 
diefe Jahrzehnte dem deutſchen Weſen gebracht haben — mehrere der 
großen Reichsterritorien auf bemfelben Wege, den Deitreich feit Karl V. 
gegangen war. Mit außerbeutf—en Kronen vereint, lebten fie fih aus dem 
Reich hinaus, elften ſich auf deren Politik, denen bie beutfchen Fragen 
Maske oder Mittel waren. Kurſachſen erſchöpfte feine reihen Erträge, 
um auf dem Sumpfboben der polniſchen Anarchie einen erblien Thron 
zu errichten. Hannover prunkte damit, englifch zu fein. Dänemark, mit 
Oldenburg und Delmenhorft auch en der Wefermündung Herr, nun um 
das ungetheilte Schleswig mächtiger, ſetzte alle Segel auf, auch Holftein 
zu fi) herüber zu ziehen, während ber Herzog von Holftein, um des Zaaren 
Tochter werbend und bald ihr vermählt, fein Recht auf das ruſſiſche Haus 
übertrug, das dann nur in ber gottorpiſchen Linie weiter blühte. Schon 
hatte ſich der Ehrgeiz Baierns, wenigftens vorübergehend, ber Krone Sar— 
dinien gewiß glauben fönnen. Die Krone Schwedens trug der Erbe von 
Heſſen⸗Caſſel, und der Vater, der alte Landgraf Karl, machte zugleich die 
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oraniſche Politik feines Enkels, des Prinzen von Naffau-Zriesland, gegen 
Preußen. 

In der That deutfche Fürften auf ben meiften Thronen Europas; aber 
Deutſchland verlor in dem Maaß, als deutfhe Dynaftien gewannen. Um. 
fo fichrer ſchien ber Reſt an den Kaiſer gewieſen. 

Nur Preußen ftand im Wege. Einft hatte man in Wien gehofft, daß 
es in ber oraniſchen Erbſchaft des gleichen Weges gehen, im Ringen mit 
ber hollänbifchen Libertät ſich verzehren ſolle. Eine glüdliche Fügung hatte 
das Haus Brandenburg bavor bewahrt, fih zu entbeutfchen. 

In Wien empfand man fehr lebhaft, was dieß Preufen mit feiner 
Armee, feinem Schag, feiner einfachen und fortſchreitenden inneren Or⸗ 
ganifation bedeute. Aber man war des großen Berufes voll, den das 
Kaiſerhaus habe; von den Weiſſagungen heiliger Männer, die in aller 
Munde waren, hatte ſich dieß und das ſchon erfüllt; ') feit ben Iekten 
Jahren Leopolds zweifelte niemand mehr, daß nun die große Zeit des 
Hauſes Deftreich nahe fei, das Doppelfaiferthum im Dccibent und Orient, 
die Ausrottung der Ketzer und Ungläubigen, die beffen Bedingung und 
Mittel fei. Deutſchland, fo wurde gemeint, muß das Centrum ber welt 
herrſchenden öſtreichiſchen Macht bleiben, „bie Rüfttammer, in der, wenn 
e3 felöft unterworfen ift, ſich von felhft hie Ketten ſchmieben, mit denen 
die andern Völker gebunden werben“. Zwei Wege kann man einfchlagen, 
um ſich Deutſchlands zu verfichern; entweder Verwandlung ber Kaiſerwahl 
in Erblichkeit, oder Herftellung des kaiſerlichen Domaniums im Reich, „alfo 
daß Ales, was feit Jahrhunderten an Zöllen, Jurigbictionen, Regalien 
u. f. w. dem Kaiſerthum entzogen iſt, wieber eingegogen wich“. Denn bie 
Woplcapitulationen, bie Freibriefe ber Neichsfläbte, bie Lehnbriefe der 
Fürften find nichtig, da das, was fie gewähren, zu gewähren rehtlih un- 
möglich geweſen ift. Welchen von beiden Wegen man wähle, ber Erblich- 
teit wird fofort dag Domanium, bem Domanium die Erblichkeit folgen. ?) 

Alſo Herſtellung nicht der Reichsmonarchie, aber ber öftreichifchen 
Macht über das Neich, der habsburgiſchen und Katholischen Herrſchaft über 
die Nation. Der imperatorifche Gedanke durchdrang die Behandlung der 
Reichsgeſchäfte am Laiferlichen Hofe mehr und mehr, wenn man fi) auch 
den Schein gab, ftreng nach dem pofitiven Recht zu verfahren, nur dieß, 





1) Ramentlic; die auf Leopold I. gerichtete Weiſſagung des Pater Martin Stri- 
bonin 8. J., ber 1649 geflorben: tunc aquila seso in altum elerabit et omnibus suis 
hostibus potietur et feliciter rognabit. 

2) Aus dem Testament politigue von 1708 [. B. B. IV. 1. p. 201. 
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aber bieß aud) ganz zu wollen. Wie geſchwächt, wie gebunden immer bie 
Befugnife der kaiſerlihen Gewalt waren, fie bot noch Handhaben genug, 
mit den Machtmitteln bes Haufes Deftreich vertreten, die größten Erfolge 
zu erzielen. 

Nur der Reichstag hätte verfaſſungsmäßig entgegentreten können. 
Aber ber Kaifer hatte für Böhmen Sig und Stimme im Kurcollegium, für 
Burgund und Deftreih im Collegium ber Fürſien; nur die Anhänger 
Deſtreichs ftanden ba feft bei einander; und man beftritt dem Reichstage 
das Recht der Einrede, wenn er nicht einig fei, beftritt namentlich der 
evangeliſchen Minorität das Net als Corpus Evangelicorum Sonder= 
gutachten zu verfaffen und Sondermaafregeln zu treffen. 

Bor Alem zwei Befugniffe waren es, die man für imperatoriſche 
Tendenzen auszubeuten verftand. Die oberlehnshertlige und bie ober- 
richterliche Gewalt gab dem Kaifer ein gleichfam unbemeſſenes Feld höchſt 
eingreifender Machtbeſugniß; und in bem Reichshofrath befaß er das voll- 
kommen geeignete Organ, fie zu üben. 

Nicht bloß, daß der Reichshofrath neben dem Reichslammergericht, 
das ftänbifcher Natur war, ein zmeites höchſtes Tribunal „mit concurrie- 
render Jurisdiction“ bildete; diefer Reichshofrath war zugleich des Kaiſers 
Rath in Rechts⸗, Lehns- und Gnadenſachen, in der Regierung bes Reichs; 
indem er völlig außer aller Controle oder Einwirkung des Reihe, unter 
den Augen bes Kaiſers und, wie reichskundig war, nach deſſen Belieben 
und Anmeifung beide Befugniffe durgeinander übte, Banbhabte er das 
Recht nach den Intereffen ber öſtreichiſchen Politik und vertrat er dieſe 
Politik im Reich unter der Maske des Rechts. Bei weldem Lehnzfall im 
Reid, die Reichglehen in Italien mit eingefehlofen, wäre nicht Zweifel 
und Anftand zu finden, welcher Rechtstitel nad} den verworrenen deutſchen 
Rechten nicht anfechtkar, gegen welchen auch Hundertjährigen Befipftand 
nicht ein Anſprecher, für welches ſchon geſprochene und rechtskräftig ge 
wordene Urtheil nicht ein Vorwand zur Wiederaufnahme des Progeffes zu 
finden geweſen? In diefem unergründlichen Sumpf deutſcher Lehnsver⸗ 
wirrung und Rechtsverrottung wuchs das oberrichterliche Amt weit und 
weiter empor, ſchon auch zu dem Anfprugj, für das Mecht eintreten zu 
müſſen, aud wenn fein Kläger es forderte, auch eintreten zu müffen, wo 
einer Verlegung des Rechts vorzubeugen nöthig ſchien. 

Wohl hatte man Recht, von der „despotiſchen Auffaffung des Taifer- 
lichen Amts, die in Wien üblich werde”, zu ſprechen. Aber bie Heineren 
gewöhnten ſich, durch Fügſamkeit Gunft und Nachficht zu erbetteln; bie 
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größeren wurben mit Ungnaben angelaffen, mit Prozeſſen verfolgt, mit 
Specutionen bebroht, Erecutionen, bie ſchon nicht mehr ben Kreisordnungen 
gemäß dem Kreife des Verurtheilten oder dem Kreisdirectorium übertragen 
wurden, ſondern Beliebigen, die von ber Erecution ihren Vortheil fuchten 
und arı Kaiferhofe fi angenehm machten, um damit begnadet zu werden. 

Wie weit immer biefe neue Art kaiſerlicher Machtübung fih von dem 
Sinn und Wortlaut des weſtphäliſchen Friedens, — bie Garanten des 
Friedens von 1648, Schweden und Frankreich, ftörten fie niht mehr — 
ber Wahlcapitulationen, der Reichs- und Kreisorbnungen entfernen mochten, 
dieſe Machtübung fteigerte fich in dem Maaß, als das Haus Oeſtreich mäch- 
tiger wurde, und fie mehrte diefe Macht in dem Maaß, als fie ihr das 
Reich fihherer unterwarf und bienftbar machte. Und das Alles mit bent 
Namen und Schein, daß nur nad) dem Recht und um des Nechtes Willen 
ber Raifer fein Amt übe, mit dem Namen und Schein, als wenn Deutſch- 
land in dem Necht und ber faiferlihen Handhabung beffelben fein höchſtes 
Palladium Habe, als wenn das Reich um fo viel mächtiger und die Nation 
um fo viel einiger werde, als dieſe kaiferliche „Macht und Vollkommen⸗ 
heit“ wachſe. B 

Freilich mar das kaiſerliche Amt im Reich nichts weniger als ruſſiſche 
Autofcatie; aber aud) nichts weniger als monarchifche Fürforge und aͤchtes 
Regiment. Es war, wie in feudalem Sinn jedes Amt, ein nugbares Recht, 
kraft deſſen die öſtreichiſche Politik fo viel Vortheil als möglich aus den 
Reich 30g, ein Privilegium, die Freunde bes Haufes Deftreich zu belohnen, 
die Gegner zu ſchädigen, alle an bie pflichtſchuldige Barition zu gewöhnen, 
bie man dem Aaifer ſchuldete und dem Haufe Deftreich leiſten follte. 

Die minder mächtigen Reichsſtände fügten ſich; mit ben beutichen 
Fürften, die außerdeutfche Kronen trugen, verhielt ſich der Kaiſer nad} den 
Ruchſichten feiner und ihrer guropäif—en Lage; die ganze Schärfe biefer 
deutſchen Politik Deftreich® wendete fich gegen Preußen. 


Ber Aaiſer gegen Preußen. 


Die Religionswirren ſchwehlten weiter, obſchon Preußen, Hannover, 
Caſſel die Repreſſalien aufgegeben hatten. Wenn der Wiener Hof die 
Gewaltfägritte von Kurpfalz, Trier, Mainz, Speier misbilligte, bie Neue: 
rungen abzuſtellen befahl, fo beruhigte er ſich dann bei den von bort ein- 
geſandten Meltungen, daß pflichtſchuldigſt demgemäß verfahren fei, obſchon 
das Gegentheil der Fall war, und ließ die Evangeliſchen in Regensburg 
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um fo härter an, daß fie in reſpectwidtrigem Ungehorfam gegen den Kaifer 
beharrten, baß fie im Namen „eines fi fo nennenden Corpus Evangel- 
eorum“ einen Bevollmächtigten, ven hannövriſchen Rath v. d. Nede, vach 
der Pfalz gefandt hätten, der ungehorfame Unterthanen gegen ihren Lanz 
desherrn aufwiegele und auf unerlaubte Hülfe Hoffnung made. 

Dieß, dann die Verhandlungen Jaguſhinskys in Wien und Barfehau, 
die Sendung Kinskys nach Petersburg, bie Ausficht auf ruffifche Hülfe 
gegen bie Reber fteigerte die Zuverficht und den Eifer ber „Ligiften“; die 
furchtbare Geldfrife in Frankreich und England lähmte diejenigen, die man. 
fonft wohl gefürchtet hätte. Nur noch ein Rechtsvorwand ſchien zu fehlen, 
um offen zu ben Waffen zu greifen. 

„Die Evangeliigen“, ſchreibt Metternid) aus Negensburg, „werben 
nicht losſchlagen, und es ift nicht abjufehen, wie die Katholischen einen 
guten Schein dafiir gewinnen follen, es müßte denn fein, baß ber Reichs 
hofrath den Prätert dazu formieren wollte, dem es allerdings nicht ſchwer 
falen wird, einen ſolchen zu finden”. 

Noch ſchwebten mehrere Procefie gegen Preußen, der wegen Quedlin— 
burg, wegen Norbhaufen, wegen der Grafſchaft Limpurg, andere. Noch 
hatte fich Preußen den kaiſerlichen Decreten, welche die mit den Mark: 
grafen von Culmbach errichteten Verträge cafierten, denen, welche die 
Magdeburger Nitterfhaft der Parition entbanden,- nicht gefügt. Schon 
war ein neuer wichtiger Proceß anhängig gemacht, der wegen ber Graf- 
haft Tecklenburg, die Friedrich I. 1707 von dem Grafen Solms, tem fie 
1686 nad) einem hundertjährigen Proceß vom Reichefammergericht zuge: 
ſprochen war, gefauft hatte; von Wien aus, wie es hieß, war neuerdings 
ein Öraf Bentheim veranlagt worden, dagegen Einſprache zu thun und den 
Vroce beim Reichshofrath zu erneuen, und diefes Grafen Vormund war 
König Georg. Auch der Fürft von Oftfriesland kam jegt mit einer Klage; 
feit breißig Jahren ftanden ein Baar hundert Mann Preußen in Emden und 
Greetfgl, feit Länger ſiaatiſche Truppen ebenfalls in Emben und in Leerort, 
außerdem eine Compagnie Kaiſerliche in Xeer ; die Stände von Oftfriesland 
hatten mit Preußen mehrere Verträge zum Schuß ihrer Rechte gegen den 
Landesherrn abgefchloffen, und der Fürft mit feiner Regierung in Aurich 
fügte den Anlaß, beides, dieſe Rechte und diefe Verträge, abzuthun. Des 
Fürften Mutter war aus dem Haufe Dettingen, eben fo bie Mutter bes 
Neihshofrathpräfidenten, die Mutter ber Kaiferin. Im kürzeſter Frift, 
ohne daß bie Verklagten gehört waren, erfolgte gegen die Stadt Emden 
und bie Stände Oftfrieslanbs ein Neichshofrathodecret, das jene Verträge 
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für null und nichtig erklärte, 1) das Zurücziehen ber preußiien Truppen 
befahl; der Einwand Preußens, daß ſich ſofort die Holänder ganz dev 
Stadt Emben und bes Landes Meifter machen würben, ward nicht beachtet. 
Man wußte in Wien, daß Hannover um jeden Preis bie preußiſche Er: 
ſpectanz auf Ditfriesland aus der Welt zu ſchaffen wünſche, baß e3 felbft 
eine Erbverbrüberung mit bem Fürften gefchloffen habe; man fonnte hoffen, 
daß Hannover auf biefen Köder eben fo anbeißen werbe, wie es in ber 
medIenburgifchen Grecution gethan. 

Zugleich gab man zu verftehen, daß ber Kaiſer geneigt fei, an Han- 
nover die gewünfchte Inveftitur von Bremen und Verden zu ertheilen. 
Man ließ bekannt werben, daß man mit Hannover fich zu verftänbigen im 
Begriff fei, dab nur Preußen die Eintracht im Neid) ſire. Man fandte 
Baron Keller an bie norddeutſchen, Graf Wels an bie ſüddeutſchen Höfe, 
fie zu bearbeiten. Zwiſchendurch ftredte bie Familie Schönborn dem 
Markgrafen von Anſpach in feiner Gelbverlegenheit eine bedeutende Summe, 
freilich gegen Verpfändung einiger Aemter, vor; und daß Preußen gegen 
biefe, als nad) ven Hausgeſetzen nicht erlaubt, Proteft einlegte, verfprad) 
auch den Hof von Anſpach zu verftimmen. Der Reichsvicekanzler fagte 
zu Gangießer,, fein König fei es vor allen andern Reichsfürſten, der ſich in 
der Religionsſache „an den Zaben Iege und dem Kaiſer Verdruß mache“, 
während man mit dem König von England fehr wohl zufrieden fei. In 
Regensburg wurden bie Goangelifhen Hleinlauter, die Katholiſchen unge 
ftüm; man wies bort Briefe vom Neichsvicefanzler vor, in denen die 
evangeliſchen Gefanbten „Verräther des Baterlandes“ genannt wurden. 
Aus der Pfalz meldete v. d. Rede von neuen Bebrädungen, von Einfer- 
ferung geachteter Männer; „aus Furcht vor Strafe wagt niemand mehr 
auswärts Schutz und Hülfe zu ſuchen; burch bie Verlegung bes Hofes ift 
‚Heidelberg verarmt, bie Prediger haben Mühe, die Bürger zum Ausharren 
zu bemegen“.) 


1) Kaiferl. Deeret vom 18. Aug. 1721. Es witd ben Gtänben vorgeivorfen, baf fie 
Verträge „mit Ausfeliekung be anbesfürften ifre8 Gefallens abzufanbeln, mit be 
nachbarten Ständen des Reich in heimlichen Contract einer zwar an fid verbotenen, 
niemalen aber zum Cffect gefommenen KreiSarmatur fc) einpulaffen und dazu Die... fog 
Vertvetungsgelber aus des Lanbes Mitteln zu nehmen fich nicht entblöbel Hätten.“ Kuif. 
Refe. an den König von Breufen 18, Aug pracs. 19. Nov. verorbnet, bie preufifcien 
Truppen abzufüßren „und in Zeit von zivei Monaten baß e8gefehehen zu bericken‘‘, tuoranf, 
denm auch „unfre allbafige Mannfepaft oßne Bermeilung umfehfder nadfolgen eich." 

2) Aus Berichten Metternicp® 11. Aug, 29. Sept., Eangiefers 30. Juli, 6. Sept. 
Im einem König. Refc. vom 24. Juni Heißt e8: „abfonberlic it 8 ein Unglild, daß ber 
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„Es ift feine Sache in ber Welt”, fagt ein Reſcript des Königs an 
Gangießer, „an ber uns mehr gelegen wäre als an ber Erhaltung ber 
Religion; unfer Gewiffen und Intereſſe verpflichten uns, das Werk nicht 
faltfinnig und obenhin zu behandeln“. Forderte man von ihm Rüchzahlung 
der Einkünfte, die er während des Sequefters im Kloſter Hammerslehen 
erhoben, gegen 5000 Thaler, fo wies er nad, daß Kurpfalz aus Einer 
Glaffe der Kicchengilter, bie nach kaiſerlichem Befehl reftituiert werden follte, 
40,000 Gulden erhoben habe, und verlangte, Daß erſt dieſe erftattet würden. 
Sehr geihidt Hatte man in ber Pfalz bie nicht zahlveichen lutheriſchen Ge- 
meinden auf Koften der Reformierten begünftigt; die alte Eiferfucht beider 
brach in wiberwärtigen Haber aus; namentlich von Preußen wurde dahin 
gearbeitet fie auszugleichen, es half wenig. 

Man glaubte in Berlin zu bemerten, daß feit Graf Kinskys Ankunft 
in Betersburg das Verfahren bes kaiſerlichen Hofes rücfichtslofer, ber Ton 
ber Zufgriften von bort geſliſſentlich verlegend werde. Modte Graf 
Kinsky für feine Anträge — noch war ber Friedensſchluß in Nyſtadt nichts 
weniger als gewiß — geneigtes Gehör zu finden glauben, mochte der Reſi⸗ 
dent Boffe in Berlin nad} feiner nur zu befannten gehäffigen Art Ueber: 
triebenes von dem Erkalten ber preußiſch⸗ruſſiſchen Freundſchaft, von der 
wachſenden Berlegenheit bes preußiſchen Hofes gemelbet Haben, — jede neue 
Poſt aus Wien brachte neue Aergerniſſe. Daß ber König am 10. Auguft 
in Stettin die feierliche Huldigung des neuerworbenen Gebietes empfangen, 
bevor ber Kaifer die Inveftitur ertheilt, bevor auch nur der Braunfchweiger 
Congreß das Stodholmer Ablommen fanctioniert habe, wurbe höchſt un- 
gmäbig vermerkt. Aehnliches mehr; felbft ein Verbot fernerer zwangeweiſer 
Werbungen in feinen eigenen Landen wurde dem Könige zugeftellt. 

Dem folgte ein höchſt auffallender Vorgang. Hofrath Cangießer 
hatte mit dem Reichsvicekanzler eine Beſprechung über jene fränkiſchen 
Aemter, beren Ueberweiſung an feine Familie, fo meinte diefer, ben König 
nicht weiter bedenklich fein werbe, ba nicht von Verkauf die Rebe fei, jondern 
nur von Verpfänbung, zu der e8 auch nach des Markgrafen Meinung ber 
Zuſtimmung des Königs nicht bebärfe. Nachdem her und hin geredet war, 
nagbem Graf Schönborn verſichert hatte, daß er bem Könige ganz befon- 
ders ergeben fei, äußerte Cangießer: man glaube nicht fo ganz daran, er 
habe Befehl, dieß offen gegen ihn auszuſprechen; ex zog ein Reſeript bes 
Reichsvieelanzler dieß negotium gleichfam allein in ben Händen hat, iwelder, weil er 
felöf ein Pfaff ift und durch die viafferei ſich und feine Familie in der Welt groß zu 
machen fuet u. f. m. 
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Königs vom 12. Auguft aus ber Taſche, begann ihm daraus die begügliche 
Stelle vorzulefen. Bald unterbrag ihn Schönborn mit großer Heftigfeit: 
„daß feien Beleidigungen, er müſſe ſchreiben was ihm der Kaifer befehle, und 
wenn bes Kaiſers Namen darunter ftehe, dilrfe man nicht zu fügen wagen, 
ſolche Schreiben feien „indigne“; er habe fo viel Ehre im Leibe als ber 
erſte König von ber Welt, und fo lange jeder Reichsfürſt nur thun wolle, 
was ihm gut biinfe, ſei ber Kaiſer gezwungen, das Rauhe Herauszufehten; 
wenn der König nicht mehr unter dem Kaifer und ben Reicheconftitutionen 
fiehen wolle, möge er feine Reichsſtandſchaft aufgeben; fo wie man es bis⸗ 
ber in Berlin getrieben, könne e8 nicht weiter gehen.“ Cangießer erwieberte 
in ber glimpflichften Weife: „es fei in dem verlefenen Schreiben nicht das 
geringfte gegen Raif. Maj. gefagt, fondern nur von ber Schreibart ge— 
ſprochen, bie fich die faiferliche Canzlei gegen des Königs Majeftät erlaube, 
und bie ber Kaifer felbft gewiß nicht billigen könne u. ſ. w.“ i) Wenige 
Tage barauf (14. Sept.) erhielt Cangießer durch ben Hoffourier die Weis " 
fung, fi bes Hofes und bes Verkehrs mit den faiferlichen Miniftern zu 
enthalten. 

Sofort flogen Zeitungen von dem Geſchehenen nad; allen Enden des 
Reichs, Schreiben zum Theil von unerhörter Heftigfeit.2) Und in Wien 
wurde befannt, dab ſechs Negimenter in Ungarn Befehl erhalten hätten, 
ſchleunigſt nach Schlefien zu marjcieren. 

Bier Tage vor jenem Befehl an Cangieker war vom faiferlichen Hofe 
ein Courier an Voſſe nach Berlin gefandt mit ber Weifung, „dafigem König 
und Kurfürften” des Cangießers Beginnen geziemend vorzuftellen, die 
ſchuldige Satisfaction zu fordern, wenn fie nicht gewährt würde, fofort fich 
nad Hamburg zu begeben. Der Courier fam zu ſpät. Cangießers 


1) Cangieher 3. Sept.: „E.M. aotiones Hätten daS Ungtild, baß fie auf eine siniatre 
Att angefehen ober Kaif. Maj. bargeftelft wlirden, und ehe man €, M. über Dero dabei 
fügrenbe wahre Meinung vernehme, breche man gleich mit ofnfiebigen Referipten hervor, 
womit man nur €. M. ſur das Kaiferlice Intereffe wohl portierte8 Gemuthe mehr und 
mehr abiwende." 

2) Fierts inouie dans les sideles pass£s! On vorra si le grand Charles n’aura appris 
1a methode de rendre ee faux souverain un peu docile et dependant des ordres de la 
‚cour de Vienne. 8. M. I. a revoqu6 son resident ä Berlin et celuy de Prusse sera bientöt 
hass6 de Vienne ... II semble que le Roy de Prusse veut &tre trait$ en Roy et point 
comme un Prince de ’Empire et un subordonne de l’Empereur. Enfın ce Roy de Ia 
merc6naire fabrique, ce petit maftre, co capitains de quelques oenlaines de grands 
grenndiors fait le brave, mais le temps nous apprendra si cette bravour hors de saison 
luy sera pardonnee si aisement qu'il I fait paroitre brufslement. Schreiben aus 
Bien vom 24. Sept, eingefanbt aus Duſſeldorf 7. Oct. 1721. 
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Meldung war bereits am 19. in Berlin; fofort befahl der König: in gleicher 
Weiſe durch ben Hoffourier dem Voſſe den Hof und den Verkehr mit ben 
Miniftern zu unterfagen. Es geſchah noch benfelben Tag. Am 21. ließ 
Voſſe an Ilgen fagen: „er habe Mittheilungen für den König empfangen; 
wie er ſich mit denfelben zu verhalten Habe’? Dan konnte fich denken, 
wovon fie handeln würden; Voſſe erhielt feine Antwort; aber der König 
Sandte durch Staffette bem Naifer ein Schreiben, in bem er mit ber Ieb- 
haften Verſicherung wahrer Ergebenheit um Voſſens Abberufung bat, 
damit derſelbe nicht noch weiter durch feine Berichte ſchade“; dann ein 
zweites Schreiben, in dem er fein Refcript vom 12. Aug., das den Graf 
Schönborn fo alarmiert Habe, in Abſchrift mittheilt, „damit Kaif. Maj. 
ſelbſt urtheile, ob bie aus guter Wohlmeinung gemachte Erinnerung eine 
Sache ei, die Kaiſ. Maj. auf dero höchſte Perfon ziehen könne.“ Am 
16. Det. verließ Voſſe ganz in ber Stille Berlin; ba er gegen Befreundete 
geäußert hatte, daß Cangießer „ein ſehr hartes Tractement zu erwarten 
habe, fo wurde demſelben durch Staffette der Befehl gefandt, fofort Wien 
zu verlaffen. 

In Wien war man in nicht geringer Aufregung; die Gegner Schön- 
borns, Prinz Eugen an ihrer Spige, tabelten offen deſſen ungebührliches 
Benehmen, zumal ba ſich ergab, daß er nicht, wie im Geheimen Rath be 
föloffen war, in Cangießers Sache ein faiferliches Schreiben für ben König 
an Voſſe gejendet, fondern ihn zu einem mündlichen Vortrage inftruiert 
hatte. Man war ſehr dankbar, daß St. Saphorin ſich bemühte, eine Aus- 
gleichung zu fuchen, „die mit Kaiſ. Maj. höchftem Refpect und Gloire an: 
genommen werben könne.” Der Reichsvicefanzler hatte fi aufs Land 
begeben; man vermuthete, da des Königs beide Schreiben auch am 15. Det. 
nod nicht in bes Kaiſers Hand waren, daß Graf Schönborn fie in Em- 
pfang genommen habe und zurückhalte. 

Wohl aber ftellte er dem Kaifer die legten Berichte Voſſens aus Berlin 
zu; fie werben erbittert genug gewefen fein.1) Sofort wurde ein Reichs- 
hoftathsdecret veranlaßt, daß Cangießer in 24 Stunden Wien, in acht 
Zagen bie kaiſerlichen Staaten zu verlaffen habe, — ein Decret, da zugleich 
bes „Königs und Kurfürften“ refpectwidriges Verfahren in den ſchärfſten 


1) So St. Saphorin an Ilgen 28. Det. Unb am 8. Nob.: il est sur que les Mi- 
nistres de Ia conförence n’avoient eu aucune connoisnance preslable du deoret ... et 
möme jai des indices que ’Empereur ne Ya vu avant qu'il fut donne, et a cru quo 
©’%toit simplement un d6eret ordinaire; et tous conriennent que ce d6cret contient 
des expressions qu’on aroit du ometire. 
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Ausdrüden bezeihnete.) An bemfelben Tage, von dem es batiert war, 
Morgens acht Uhr, erhielt es Eangießer; wenige Stunden fpäter traf des 
Königs Courier mit dem Befehl zur Abreife ein. Noch an bemfelben 
Abend verlieh er Wien, am 3. November traf er in Berlin ein. 

In und außer dem Reich machten biefe Vorgänge das größte Auf- 
ſehen. Nicht bloß in ben evangeliſchen Kreifen pries man das energiſche 
Berfahren Preußens; ?) auch in ben fatholifchen mar man mit ber herriſchen 
Art, in ber ber laiferliche Hof über Ale und Alles hinwegſchrut, hochſt 
unzufrieden; erlaubte er ſich doch eben jett (9. Sept.) ein Decret gegen ben 
Colner Erzbiſchof in Betreff der Bulle Unigenitus, in Folge deren biefer 
gegen ben Janfenismus in feiner Diöcefe eingefehritten war, zu erlafien, 
„in kraft unferer kaiſerlichen Autorität”, heißt es in dem Decret, „bie 
ung abfonberlic das Necht giebt, über die kirchlichen Angelegenheiten im 
Reich zu wachen.“ 

Inwiſchen hatte ber Zaar feinen Frieden mit Schweben geſchloſſen; 
wenn er bisher fo gethan, als merbe er nad) des Kaiſers Willen ben Eon- 
greß in Braunſchweig befejiden, fo war num nicht weiter die Rede bavon. 
Mochte Graf Schönborn nach allen Richtungen Ein [reiben und ſchreiben 
laſſen, daß zwiſchen bem Raifer und dem Baaren ein enges Verſtändniß, 
ja bafı ein Verlöbnik zwiſchen bem jungen Zarewitzſch und ber Erzherzogin 
Maria Therefia im Werke fei,*) die Nachrichten aus Petersburg ergaben, 
daß ber feangöftfche Gefandte dort bem Faiferlichen weit voraus jei. Die 
weiter blidenden unter ben Faiferlichen Räthen verbargen ſich nicht, daß 
man allen Grund habe, es mit Preußen nicht weiter zu treiben; fie erfuchten 


1) IB deeiche holrathedeeret Bejeicnet e8, Eangicher, 99. Oct. DieBormalien lauten: 
per Imperatorem. Friebrich Carl Graf Schönborn. Bien 21. Det. 1721. Es heißt: 
da Kaif. Daj. Habe burap Boffe gesiemenbe Borfellungen machen Yaffen wollen, „anfatt 
deffen aber mißfäliger vernehmen müffen, baß wiber alle ſchudige Beobachtgervärtigteit 
und Berefrung berKaif. Mai. idrer oberſten dehnshemlichten und Höcften Gerichtsbarkeit, 
ja wiber olle8 Böfter- und Lepenreiit auch Herlommen, vor Antunft bes taiferichen Cou- 
tiere, ofnerwartet der faiferliien Grimnerung, dem taif. Hofrat und Hefibent in einer 
turfürſtiichen Refibenz mitten im Reid)... ber Hof und Ungany ber Minifler verboten", 








: man abmiriert €. DM. demein, feine avances gegen Wien 
f Scönbom und bie Spanier durch ihie hochirabende 
Auffaffung in bes Kaiferß passion, welcher Caesarem Angustum und bie grandeur ber 
erften eömmifhen Kaifer imitieren mil.“ 

3) St. Sapforin an Lord Bitproorth, Wien 19. Nov. 1721: pour le oomte de Schön- 
born Il voudroit voir les Moscorites au milieu de ’ Empire, el ’abvuchement du Golof- 
kin & Brunswick avec Metsch est une suite des intelligences &troites qu’ont toujours eu 
1en Russen aroc le Vioechanc. ei ses or6atures, 
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St. Saphorin von Neuem, fid) in Berlin zu bemühen, es bebürfe nur eines 
erſten Schritte3 von Seiten bes Königs. 

Eben diefen war ber König durchaus nicht gemillt zu thun: „es ift 
unfere Meinung ohne alle fernere zu Wien machende hassesse bie Sache 
gehen zu laſſen, wie fie geht, und berfelben fo lange zugufehen, bis man in 
Wien auf andere Gedanken kommen und endlich einmal begreifen wird, 
daß man mit uns als mit einem gefrönten Haupt und Kurfürſten bes 
Reichs auf eine folche indigne Art billig nicht Hätte umgehen ſollen.“ 1) 

St. Saphorin, in deſſen Hand der König die Ausgleihung gelegt 
hatte, fuhe fort fich zu bemühen; wenn er nad) Weifungen aus London 
darauf arbeitete, bei biefer Gelegenheit den Reichsvicekanzler zu ftürzen, fo 
mislang ihm das vollfommen. 

Aud Graf Flemming bot feine guten Dienfte an, nicht ohne das 
Verſprechen, den Grafen Schönborn zu des Königs beftem Freunde zu 
modjen, „vornemlich wenn man ihm eiwas ſchente ober gar eine mäßige 
jährliche Penfton für ihn ausfege.“ Daß auch P. Tönnemann ſich bes 
mühte, geſchah, wie es ſchien, auf perſonliche Anregung des Kaiſers; 
aber ber Jeſuit forderte zugleich gewiſſe Zugeſtändniſſe für feinen 
Orden, namentlich daß demfelben ein Collegium in Lippflabt eingeräumt 
werbe.2) Der König drauf: „das Accomobement mit dem Kaifer ift mir 
indifferent.” Eine Anbeutung, daß die dem Eaiferlichen Hofe misgünftigen 
Mächte das gegenwärtige Mieverſiandniß ju benugen fuchten, um Preußen 
ganz von bem Intereſſe des Kaifers zu trennen, indem fie es dafür in 
feinen jülich⸗bergiſchen Anfprüden zu unterftügen verfpräden, machte in 
Wien nit geringen Eindrud; ®) der Hoffanzler, ber mit Dank anerkannte, 





1) So Königl. Refe. an Wallenrodt 1. Nov. Und auf den Entwurf eines Schrei- 
den an St. Saphorin, von Iigen, 29. Roo. fereibt der König: „der ganze Brief if zu 
fang. Monsieur, Jai bien regu la votre, le Roy mon maitre vous est oblig6 des peines 
que Vous vous donnez k retablir Yunion entre la cour Imp. et la notre. Nous souhai- 
{ons rien plus que cela, mais nous (ne) ferons pas les premitres avanzcs, Je uis votre 
serriteur, de IIgen‘“, wonach dann Jigen fernen Schreibebrief fplifiert. 

2) Darauf ein Schreiben des Könige 2. Zar. 1722 an eltm. Graf Aler. Dohna, 
an den ih Tönnemann geivandt Hatte: gerade jet feien Die Sefuiten auf Las Heftige 
thätig, „noir Bnnen noch gar nit finden, Daß die Verfolgung der Evangelifcen vom 
taif. Hofe jegt minder wirb, ed wird vielmehr daß Uebel ärger, und erfolgt ſo wenig am 
pfalziſchen Hofe als anber&wo bie geringfte Remebir.” 

3) Grive, Wien 11. März: „B. Tönnemann wurde ſeht betreten, entfärbte fh“, rürh 
auf den Zoaren, Holftein und Meflenburg, obſchon der Kaifer ſich ſehr um den Zaaren 
Gemüßt Habe, rät) weiter auf Franfreic) und Spanien, „die nächtens die Matte abziehen 
werben“, hofft, baf Preußen „solche Allianz zu Präjubig Deftreichß nicht eingehen werde.“ 
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daß Preußen auch jept fi den dem Kaifer feindlichen Richtungen nicht 
anfchließe, fprac} den Wunſch aus, ba man die Dinge beiberfeits auf den 
Stand vor jenen unglüdlihen Maafregeln zurüdführe. Die Antwort 
(28. April) Inutete: „Voſſe würde, nad) Berlin zurüctehrenb, Mes von 
Neuem brouillieren.“ 

In ber That waren die allgemeinen Angelegenheiten Europas von 
Neuem in höchft bedrohlicher Bewegung. Die franzöſiſche Diplomatie ging 
raſchen und kühnen Schrittes vorwärts, ihre alte Bedeutung in Europa in 
orleaniftifchen Formen zu erneuen. Der Herzog Regent gewann ben fpa- 
niſchen Hof für eine Doppelheirath zwiſchen beiden Häufern; im Januar 
1722 wurden beide Princefjinen an ber Grenze ausgetaufcht, das Fräu- 
fein von Montpenfier, Orleans Tochter, um fofort ihr Beilager mit dem 
Prinzen von Afturien zu feiern, die Heine Infantin, um in Paris erzogen 
und fünftig dem jungen Lubwig XV. vermählt zu werben. Und in Peters: 
burg gewannen bie franzöſiſchen Projecte, fo jhien es, immer mehr Boben; 
fie waren in ber That dazu angetan Europa zu beunruhigen. Der Herzog 
Negent wünfchte die Vermählung feines Sohnes mit einer ber beiden 
Töchter des Zaaren; und ber Baar hatte eben jetzt in feierlichfter Weife 
anerkennen Laffen, daß ex zu verfügen habe, wer fein Nachfolger fein folle; 
niemand zweifelte, daß er ſeinen noch unerwachfenen Sohn ausſchließen, 
daß er bie ältere Großfürftin, feine Lieblingstochter, proclamieren werbe. 
Gab der Baar fie dem Herzog von Chartres, fo war das Haus Orleans in 
Rußland gegründet; wenn er es vorzog, fie, wie er bisher gewollt, dem 
‚Herzog von Holftein, und dem Herzog von Chartres feine zweite Tochter zu 
geben, fo war ber Plan, die nächſte Königswahl in Polen-auf diefen zu 
lenken und bamit der ruſſiſchen und franzöſiſchen Politik zugleich ein 
unermeßliches Webergewicht zu fchaffen. 

Begreiflih, daß der polnifche Hof auf das Aeußerſte beunruhigt 
war und nach feiner Art fofort neue Mlianzprojecte colportierte. Schon im 
Januar 1722 fuchte Flemming ben Kaiſer, England, Polen zu vereinigen; 
und fein Exbieten, den Berliner Hof mit dem kaiſerlichen auszugleichen, 
war nichts als der Verſuch, auch Preußen in diefe Eoalition zu ziehen. 1) 

1) Königf. Refe. an Gen. Eurt von Schwerin (Gefandter am polniſchen Hofe) 24. Ian. 
1722: „wenn aber ber pofnifehe Hof ich einbifbet, dah wir in biefe obbandere nene Mıkianz 
mit eintreten werben, fo wirb man ſich barin feßr betrligen. 8 geht auf ein Engage- 
ment gegen ben ruſſiſchen Hof, gegen welpen wir mesures zu nehmen nicht allein nicht 
nöthig haben, ſondern es würbe ung auch gefährlich und ſchädlich ſein, und überbieß wiſſen 
wir nur zu wobl. was wir auf des kaiſ. und poluiſchen Hofes Freundſchaft und Affifenz 
für Redmung zu machen Haben.“ 
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Faſt noch peinliher empfand man am englifchen Hofe die drohende 
Wendung ber Dinge. Man fah den Herzog von Orleans; .defien man ſich 
ein für allemal ficher geglaubt hatte, im Begriff, der engliſchen Politik ſich 
völlig zu entwinden; und es war ein bemüthigender Troft, wein ber: 
jelbe verſicherte, Alles thun zu wollen, um den Baaren und England zu 
verföhnen. Man kannte den Haß des Baaren gegen England, „feine un 
auslöfchliche Begier“, fich an Georg I. zu rächen; man ſah mit Unruhe, 
daß er feine Flotte rüfte, feine Galeeren bemanne; man fürdhtete, daß es 
auf eine plögliche Landung in Medlenburg, auf einen Plünberungszug in 
des Königs deutſche Provinzen abgejehen fei. Man fuchte Dänemark zu 
alarmieren, mit erneuter Ausfiht auf die früheren Heirathsprojecte zu 
gewinnen; man bemühte fi, ben Berliner Hof zu überzeugen, baf er vor 
Rußland auf feiner Hut fein, mit Polen und dem Kaiſer gemeinjame 
Sache machen müſſe. König Georg I. wollte demnächſt nad) Hannover 
gehen, dort, wo er ben Höfen, auf bie er rechnete, nahe war, die nöthigen 
Nüftungen zu betreiben, um dem Zaaren, wenn er komme, 100,000 Mann 
Preußen, Dänen, Hannoveraner, Heffen entgegenzumerfen. Aber für 
England felbft zeigten fich plötzlich höchſt ernfte Gefahren; nicht bloß, daß 
von den Wahlen zum neuen Parlament, die unter ungewöhnlicher Auf- 
regung verliefen, faft zwei Fünftel auf "Gegner des Hauſes Hannover 
fielen; aufgefangene Briefe enthülten neue Umtriebe des Prätendenten, 
in Irland drachen jacobitifche Aufftände aus; mit der Abreife des Könige, 
hieß es, werbe auch in England „eine allgemeine Revolte” losbrechen; man 
glaubte, daß Spanien, baf der Zaar mit im Spiel ſei. Die Minifter 
forderten, daß der König die Reife nah Deutſchland aufgebe ; er ſchob fie auf. 

So im April, im Mat. Nur in Berlin blieb man gelafjener. Man 
glaubte nicht daran, daß der Zaar ſich jegt aufein Abenteuer nad Mecklen— 
burg bin einlafjen werde, noch weniger, daß er im Ernſt eine Verbindung 
mit dem Haufe Orleans ſuche, oder gar dafjelbe nach Polen zu bringen ge: 
denke. Der Baar ſelbſt Hatte durch Mardefeld melden laſſen, daß er gegen 
Perſien marſchieren wolle; Mardefelds Nachrichten von dem Aufmarſch der 
beſten Regimenter langs der Wolga, von dem Bau zahlloſer Galeeren und 
Transportſahrzeuge dort, waren ber beſte Beweis für die angegebene Abſicht; 
fie erflärte zugleich daS zuvorfommtende Verhalten gegen den franzöſiſchen 
Hof, der mit feinem Einfluß in Konftantinopel das große Unternehmen 
vor einem Seitenftoß der türkifchen Macht fichern konnte. ?) 


1) Königliches Reſeript an Wallenrodt, 13. Juni: „es wird nicht an Leuten fehlen, 
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Mit dem Juni verbreitete ſich im Abendlande die Nachricht, daB in 
Berfien eine Nebellion ausgebrochen, der Sophi vom Thron gejtoßen ſei; 
bald darauf erfuhr man, daß der Zaar in Aſtrachan fei, bald darauf, daß 
ex die Wolga hinab ins caspifche Meer gefahren, daf er am Fuß des Cau⸗ 
caſus gelandet jei. 

Staunenswürdige Dinge, Entdedungen und Eroberungen zugleich. 
Oder war e3 nur ber letzte Parorismus des Uebermuthes und der Des: 
potenlaune, die ſich ins Abenteuerliche verlor? Wenige mochten ahnen, 
was dieß ſicher berechnete Unternehmen ber Zukunft bes Orients bebeutete. 

Bei der Nachricht von diefer „perfianifhen Expedition” athmete dev 
däniſche, der Warſchauer Hof auf; die krampfige Spannung in England 
löjte ſich; und die kaiferliche Politik zögerte nicht Länger, die Minen, die fie 
gelegt, anzuzünden. 


Beruhigung. 


Seit einigen Jahren Hatten unternehmenbe Kaufleute, von dem Wiener 
‚Hofe begünitigt, von Oftende aus nach Indien zu fahren begannen, unfern 
von Madras ein Stüd Küftenland im Namen des Raifers in Beſitz ge: 
nommen, den Holländern, die ihren Handel zu ftören geſucht und einzelne 
ihrer Schiffe aufgebracht, mit gleihen Gewaltacten erwiedert. Auf das 
Eifrigfte wurden Streilſchriften gewechſelt, ob von Oftende aus folder 
Handel von Privaten getrieben werden, ob Holland ihn hindern dürfe? 
Die von Oſtende fuchten ſeit Jahren in Wien um einen faiferlihen Frei- 
brief nad; man hatte Bedenken gehabt, fie als kaiſerliche Handelscom⸗ 
Pagnie zu privilegieren; jegt entfcloß man fi} dazu; am 22. Juni 1722 
vollzog der Kaijer das Statut ber Gompagnie, das ihr bag Recht gab, nach 
Oft: und Weftindien zu fahren unter des Kaiſers Schug, Wappen und 
Flagge. Nicht bloß Holland lärmte, auch in England ſah man mit Uns 
willen die neue Flagge. 

In den Neligionshändeln im Neich hatte bisher der Wiener Hof 
unter dem Schein völliger Unparteilichfeit die „Innovatoren” fo gut 
möglich gebedtt ; trotz Reckes Berichten Über immer neue Bebrüdungen nahın 
die die zaariſchen Deffeins in London fußpect zu machen ſuhen werben; ber polnifche 
‚Hof, wie wir wohl wiſſen, arbeitet fleißig daran, und fingiert bald biefe, bald jene Nach- 
riht; ... ber Baar wird ſich dieß Jahr weder in die medlenburgiſche noch hoffeinifche 
Sage melieren; baf feine Rüfungen allein nach dem caspifgen Meer gehen, wirb man 


Sad erfaßren.“ 
iv.2. 4 
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man in Wie die Diene an, den Verfierungen von Kurpfalz zu glauben, 
daß alle Beſchwerden abgeftelt jeien.*) Jegt wurde in Regensburg ein 
neues kaiferliches Decret vom 30. Juni verlefen; in höchſt verfängligen 
Motiven und diechtsbe hauptungen ſichergehend, kam es zu dem Schluß: „der 
Kaiſer werde, wenn es ja nöthig fein folle, einen Commiſſar nach der Pfalz 
fenden , um nachſehen zu laſſen, ob Ales nach Ziel und Maaß der kaiferl. 
Verordnungen geſchehen ſei; aber nicht eher, als bis ber v. d. Nede abbe: 
rufen und bie unbefugten und hochverbotenen Nepreffalien ſonderlich gegen 
das Mlofter Hammersleben völlig abgeftellt fein.” Das war fo gut wie 
offene Parteinahme für bie Katholiſchen; und obenein hieß es: der Raifer 
tonne und werbe feine Schmälerung feines vberftzriteilichen Erecutiong: 
amteg dulden. *) 

Nicht umfonft war in dem Decret Klofter Hammersleben — es handelte 
ſich un die Rüdzahlung jener Baar taufend Thaler — in den Vordergrund 
geftellt. Gegen Preußen gerichtet war ein zweites Decret; den Fürften 
von Deffau hatte eine Frau von Coven, wie es ſcheint, wegen eines Guts⸗ 
taufes, beim Reichshofrath verklagt und der Fürft das Uxtheil angefochten; 
e3 war her und hin darüber verhandelt, Kurſachſen hatte ſich eingemifcht, 
Preußen ſich der Sache des Fürften angenommen. Jetzt erhielt Kurſachſen 
den Auftrag zur Erecution, ließ in Berlin melden, daß fie erfolgen werde, 
wenn ſich der Fürſt nicht füge ; bie Antwort lautete: der König von Preußen 
werbe, koſte was es wolle, des Fürften Sache fgügen. 9) 

Zugleich kam in die Bewegung der magdeburgifchen Ritterſchaft neues 
Leben; der Geh. Rath von Alvensleben in Hannover — denn Georgs I. 
hannbvriſche Regierung fuhr fort, andere Politik zu machen als feine eng- 
life, mit dem Wiener Hofe unter der Dede zu fpielen — übernahm es, 
beim Reichshofrath förmlich zu Elagen. Zugleich wurde von Hannover 





1) Suhm fehreibt 33. Juli: le dernier deoret de l’Empereur allarme beaucoup oette- 
‚eour aussi bien que oelle d’Angleterre, on croit voir olairement, que 1’Empereur ne pre- 
tend plus garder do mesuren ct quil so diclare contre ca Protestants de sorte quon 
eraint que les choses viennent encore & de fächeuses extr&mites. 

2) Schreiben von Kurpfalz 9. April 1722 (nach einem frangöfifcgen Auszug), wo 
es u. 9. heißt: que le corps Evang. sombloit vouloir sarroger une Egalit£ avec ’Em- 
pereur ... que 8. A. E. sattendoit au reste qu’on feroit cesser les represnilles surtout. 
eelles de Hammersleben et d’Emmerich (!) comme ausi qu’on termineroit les grie 
den Catholiqucs dans lo Conıt6 de la Mark, do Ravensberg ot du Duch6 de Clevo u... 

3) Iigen est fort emporis jusqu'a dire que si pour de telles bagatelles nous vou- 
lions rompre areo cette cour, & la bone heure il faudroit se pr&parer et qu'il me faisoit. 
assurer que leRoy de Prusse soutiendroit le Prince d’Anhalt A quel prix que ce fut. 
Suhm 3. Juli 1722, 
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aus beim Fürften von Oflfriesland geſchürt, Graf Bentheim aufgemuntert, 
zugleich Stadt Bremen auf alle Weife gedrückt und bedroht, um fie endlich 
aus ihrer Reichsſtandtſchaft zu drängen, und in Wien als Preis der han- 
növrifgen Treue gefordert, der Stadt ihr Linger Privilegium von 1646 
zu caffieren. Aber zugleich hielt man den Schein aufrecht, mit Preußen 
ein Herz und eine Seele zu fein, weil fonft ber Wiener Hof aufhören werde 
Hannover warm zu halten. ') 

Gewiß, Georg I. in jevem Augenblie haben zu können, ging der 
Diener Hof um fo Haftiger gegen Preußen vor. Es kam ein Neichahof- 
tathäbecret (vom 10. Juli) nach Berlin, das dem Könige befahl, die Graf: 
haft Tedlenburg gegen Erfattung dev von Preußen für fie gezahlten 
Summe an den Grafen Bentheim in zwei Monaten zurüczugeben, mit 
dem Beifügen, daß Kurhannover, Kurpfalz und Münfter mit der Execution 
beauftragt feien. 

Nicht ohne Mühe erreichte es gen, daß der König gegen diefes in 
ungebörter Sache erfolgte Urtheil ein Schreiben an ben Kaifer richtete. 
Es wurde in Wien nicht angenommen. Wenigftens der Biſchof von Müniter 
madte drei Compagnien mobil; preußifcher Seit wurde in Hannover 
Paß für 30 Bataillone und 50 Escadrons nad; Tedienburg hin erbeten. 
Wie gern hätten die Herren in Hannover ihn verfagt.2) Nun aber er— 
Härte auch Münfter, nicht vorgehen zu wollen ohne Hannover; in Wien 
war man über bie energiſchen Entjlüffe Preußens allarmiert, noch mehr 
über den Eindrud, den das preußiſche Circularſchreiben über die Eafjation 
es fammergerichtlichen Urtheils überall im Reich machte. Am peinlichiten 
war St. Saphorins Lage, der immer noch officiell als ber Vertreter bes 
preußifchen Intereſſes figurierte: „ich fürchte“, Schreibt er an Bernſtorff, 
„man wird endlich in Berlin merken, daß wir ihm wegen Tedienburg ent 
gegen arbeiten ;”°) und an Lord Townſhend: „ich bin in ber größten Ver— 
legenheit; wenn die Kaiferlihen merken, wohin meine Inftruction gebt, 
werben fie es fofort nad) Berlin melden.” Das englife Minifterium be 
griff, daß man der Sache des Evangeliums und ber Inveſtitur wegen 


)) & St. Saphorins Berichte, namentlich 6. Nov. 1722:i1 est de la derniere nd- 
eessit6 quil paroisse toujours une parfaite union entre nous et la eour de Prusse u. |. 1. 

2) Königliches Reſcript an Wallenrodt, 5. Jan. 1723 „die hanndoriſchen Dinifter 
find ſehr faltfinnig, ja bie Reich8hofräte ſagen unfern Leuten unter die Augen, baf ber 
König von England für ben Grafen von Bentheim ſei.“ 

3) Er fei in Berlegenheit oblige d’avoir une correspondarce directe avee le Roy de 
Prusse qui me serre le bouton & merveille, ct mes ordres sont rien moins que conformes 
ü ses intentions, k 

a · 
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ein Uebriges thun müſſe.) Sie ließen ihren König Georg I. Schritte bei 
dem jungen Bentheim thun, der fo eben aus Wien zurüdgefehrt war; 
wenig erbaut von ber Aufnabme, die er bort gefunden, ſchien ber Graf ge: 
neigt, fi) mit einer Summe Gelbes befriedigen zu laſen. Aber in Wien 
wollte man nichts davon hören: das Necht müſſe feinen Zauf haben. 

Mochten die Wiener Correfpondenzen von ber „Schilderhebung 
Preußens gegen Kaifer und Reich“ lärmen, mochte „die papiftifche Partei‘ 
in Wien triumphieren, daß es endlich Ernſt werde, — die Bejonnenen, 
Prinz Eugen en ihrer Spige, waren mit biefem Treiben nichts weniger 
als einverftanden.2) Und nun wurde jenes preußiſche Circularſchreiben 
officiell nach Regensburg gefandt, der hannövriſche Gefandte erhielt Befehl, 
es gemeinfam mit dem brandenburgifgen dem Kurcollegium zu überreichen. 
Aber das Directorium Mainz weigerte ſich, es zur Dictatur zu bringen; 
darauf Protefte gegen eine ſolche Cenſur des Directoriums, Proteft gegen 
die Protefte, dann Androhnng weiterer Schritte beim gemeinen Reichstag. 
Endlih Tamen dem Directorium Weifungen aus Wien, nadhzugeber 
(28. Nov.) ; die Stimmung am Reichstag und im Rei war der Art, bafı 
der Wiener Hof ein fharfes Reichsgutachten, damit das Ende des Scheines, 
als habe er die gewiſſe Majorität, hätte fürchten müſſen. 

Die Reibung hier war bis auf Weiteres fifliet. Und St. Saphorin 
trug in Wien darauf an, daß der Kaiſer zum Dank oder zum Zeichen der 
hergeftellten Eintradjt wenigfiens das Land Habeln jegt an Hannover ab- 
treten möge. 

Die Treiber am Wiener Hofe zogen ein anderesNegifter. Am 22. Dec. 
erfolgte in Saden der Magdeburger Nitterichaft ein Reichshofrathsdecret 
alle Neuerungen feien abzuthun, bie Lehnsverhältniſſe, fo wie fie der König 
bei feinem Regierungsantritt gefunden, berzujtellen, widrigenfalls würden 
weitere Verfügungen getroffen werben. 

Wollte der Wiener Hof es durchaus in irgend einer Form zur Erecu: 
tion und zur Gewalt treiben? oder waren alle biefe Manipulationen nur, 
um Preußen in der voſſiſchen Sache zum Nachgeben zu bringen ?*) 


1) Königl. Refeript an Wallenrodt, 1. Sept. man ehe, „daß Lord Townſhend wegen 
der Wwiſchen England, Dänemark und Caffel zu fehliehenben Allianz mod) immer fehr 
entetirt ift ac. 

2) St. Capforin an Bernftorff 25. Nov. los ministres do In oonföronee compren- 
nent fort bien, que ceux de l’Empiro pr6eipiteront ’Empereur dans les pas les plus 
dangereux, mais ils ne scavent pas quels remödes ils doivent y apporter, et ils ne sont 
pas m&me assez appliqu6s pour en trouver d’efficaces, 

3) Im folgen Sinn fpricht ber Reichsfofrathepräfident und P. Tönmemann zu 
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- Der Zaar war nad glänzenden Erfolgen vom caspiſchen Meer zurück: 
gekehrt; von Neuem, mit größerem Eifer begann er mit Frankreich zu 
unterhandeln. Schon Franfreihs Vündniß mit Spanien hatte großes Auf- 
ſehen gemacht: „es ift gegen Deftreich gerichtet”. In ber Tecklenburger 
Frage hatte der Zaar in Wien feine Vermittelung angeboten; wie wen 
er ſich nit Frankreich über Deutſchland hin die Hand reichte? „Frankreich 
und Spanien haben fi an ben Zaaren gewandt, Schwedens Nolle zur 
übernehmen; was können fie Befjeres wünschen als einen Conflictin Deutſch⸗ 
land? ſie ſuchen Alle, an die fich der Kaifer wenden könnte, an ſich zu ziehen.” 
Jaguſhinsky und Löwenwolde kamen nach Berlin; „von Frankreich unter- 
ftügt, werben fie wohl reuffieren, wenigftens fomeit, haß man ſich hier 
nicht den ruſſiſchen Vornahmen in Medlenburg und Polen wiberfegt.” 
So bie beforglichen Meldungen des ſächſiſchen Gefandten in Berlin. 

Man fah die Dinge in Berlin doch anders an. Aus Mardefelds Be- 
vichten ergab ſich, daß ber Baar jegt, da der Herzog von Chartres der In— 
fantin verlobt fei, ven Prinzen von Conde Charolais für bie ältere Groß- 
fürſtin wünsche, „daß er nicht allein ihr Mann, fondern Nachfolger im Reich 
werden ſolle.“ Für Preußendie gefährlichſte Combination; „fie werden vereint 
eine ſolche Macht bilden, daß ganz Europa ſich nach ihnen richten muß, 
un daß fie aud) auf ung feine große Confiberation mehr zu nejmen nöthig 
Haben.“ Schon jeht ſchien man in Petersburg damit zu beginnen: „bie 
curländiſche und alle anderen Sachen, bie ich zu verhandeln habe“, 
ſchreibt Mardefeld, 16. Februar, „ſtehen ftill, und Oftermann ſelbſt em⸗ 
pfiehlt, ein befjeres Tempo abzuwarten.“ 

Natürlich hatte der polniſche Hof „nach feiner Fruchtbarkeit in der- 
gleichen Inventionen“ fofort ein Gegenproject fertig: eine Allianz zwifhen 
bem Kaiſer, England, Polen, Schweden, Dänemark, und als ficherftes 
Gegengift für die ruffifchen Deſſeins die polnifche Succeffion des Kur— 
pringen von Sadfen.?) Die erften Eröffnungen in Wien und London 
murben ziemlich fhl aufgenommen; aber bald fanen Nachrichten von 
großen Nüftungen in den ruſſiſchen Häfen: 30 Kriegsichiffe wurden fertig 


Gräbe (Bericht vom 13. Ja. 1723), beide hetfagen, aß alles Coimmercium zwifchen bei- 
den Höfen gebrochen fei. „Der König Lönnte wohl aus Gonfiberation für den Kaifer dem 
Boffe eine AbfchiebBaubienz Gewiligen, mit ber Bebingung, ba dem Cangiefer ein 
Gleies widerſahre · Marginale des Köuigß: „ich thue Feine arance.“ 

2) Anigl. Rejeript an Maxdejeld, 2. Febr. 1723: „vie nım Mar zu ſehen, daßz bie 
füchffen Minifter nicht HIoß Rufland in echeo Halten, fonbern auch befo eher zu ihren 
im Polen habenden desseins zu lommen Hoffen, fo“ ıc. 
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gemacht, 100 Galeeren bemannt; und Bafjewig war nad Stodholm ge: 
ſandt, Anerkennung des kaiſerlichen Titels für ben Jaaren, des Succeffions: 
rechtes in Schweden für den Herzog von Holftein zu fordern. „Europa ift 
von Neuem in einer Krifis; wenn «3 in biefem Sommer nicht zum Kriege 
käme, müßte man erſtaunen;“ fo die Zeitungen im April. 

Auch Preußen hoffte der Dresoner Hof zu gewinnen, das ſich ſichtlich 
„Rühler denn fonft zum Saaren verhielt. In den erften Mpriltagen kam 
Sedendorff nad Berlin, der feit dem Feldzug von Stralfund mit dem Kö— 
nige in Correfpondenz geblieben war, namentlich aus Sicilien, wo er 1720 
als kaiſerlicher General commanbdiert hatte, fleißig Berichte gejandt Hatte; 
jegt war er zugleich in fächfiihen Dienften, Commandant von Leipzig. 
Sedendorff veifte mit der Botſchaft zurück, baf der König bereit fei, mit 
dem fähfifhen Hofe bie frühere Freundſchaft Herzuftellen und durch beffen 
Vermittlung mit dem Kaifer wieder in gutes Vernehmen zu treten, daß 
ihm Tieb fein werbe, wenn Graf Flemming zu biefem Zweck nad) Berlin 
komme. *) 

Alſo Sedendorff hatte die Einleitung gemacht; fein Zweifel, daß es 
auf Weifungen von Wien her geſchehen war. Auch bort faßte man die 
große Krifis ins Auge; auch dort gedachte man, mit der ſchwellenden Flutk 
ein ähnliches Project wie Aurfacfen flott machen zu Einnen. 

Auch davon wird Seckendorff geſprochen haben. Als Jemand gegen 
Ilgen erwähnte, daß ber Kaifer im Sommer nad Prag gehen werde, ſich 
frönen zu laſſen, antwortete er „mit einer gewiſfen Zeierlichteit: „bie 
Reife nach Prag bedeute eine Königswahl, bie des jungen Prinzen vor 
Lothringen zum römiſchen König; der franzöſiſche Hof habe dagegen gear: 
beitet, der Herzog von Orleans bei feiner Tochter, der Witte von Lothringen 
alles Mögliche verſucht, aber vergebens.” Und auf bie weitere Bemerkung, 
daß dieß eine gute Gelegenheit zur Ausföhnung mit dem Kaiferhofe ei, 
fagte gen: „fie fei ſchwierig, aber preußiſchet Seits werbe man gern die 
‚Hand dazu bieten“. 2) * 

Allerdings begann man am laiſerlichen Hofe, wenn nicht der Kaifer, 
defto mehr feine Minifter, mit Sorge an bie Zukunft zu benfen. Noch 
immer gab es feinen männlichen Exben bes Haufes Deftreid); und Karl VI. 
hatte 1713 die Succeffiongordnung feines Vaters, die nach dem Erlöſchen 


1) Suhm, 24. April: il nrent discours dans 1a ville que de Ia bonne intelligener, 
quil a retabli entre nos cours et du grand suco&s de son voyage. 

2) en haussant l’&paulo, quil oroyoit cet accommodement assez difieile, mais que 
de ce cot6 on y apportoreit tonjours toutes sortes de faeilitds. Sußm 9. April. 
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des Mannsſtammes ben Töchtern bes älteren Sohnes die Succeffion ber 
ftimmte, dahin verändert, baf bie bes jüngeren folgen, daß feine Töchter 
den jofephinifchen Erzherzoginnen vorangehen follten. Diefe pragmatiſche 
Sanction war von ben Ständen ber Kron- und Erhlande angenommen 
worden, demnach die nun fehsjährige Erzherzogin Maria Therefia vie 
Erbin. Der Kaiſer war nicht von fefter Gefundheit; wie wen ihn ein 
plöglicher Tod dahin raffte? 

Für die Menge in Wien ftand feit, der werde Kaifer werben, den ber 
Raifer im Teftament als tünftigen Gemahl feiner Tochter bezeichne; und 
ber Clerus vertrat biefe Anficht. Andere, unter ihnen der Reichsvicekanzler 
fahen voraus, daß Baiern und Sachen bie Anſprüche der joſephiniſchen 
Erzherzoginnen geltend machen wilrben; fie empfahlen wohl, England ud 
Preußen dadurch für die pragmatiſche Sanction von 1713 zu gewinnen, 
daß man ihnen auf die Hand Maria Thereſias Ausſicht made, unter der 
Bebingung freilich, daß der Kronprinz von Preußen, ber Prinz Friedrich 
von England katholiſch werde. Dem widerſprachen Trautfon und Andere, 
„denen ein eben erft convertierter Prinz nicht in den Kopf will.” Schon 
war von Hannover ber eine vertrauliche Anfrage nad; Wien gefommen: 
wen der Raifer, der, wie er für bie Nachfolge in den Kron- und Erblanden 
bereits geforgt, fo aud) an bie Zukunft des Keiches benfen werbe, als Kur 
fürft von Böhmen zum Nachfolger im Reich zu wählen gedenke? Das 
Hatte etſchredt; man antwortete verbindlich, auf einer perfönlichen Zu: 
fammenkunft hofje man das Weitere zu beſprechen.) Aber man begann 
zu fürdten, daß „bie fo mächtig gerüfteten proteftantifchen Fürften“ an 
Rußland einen Rüchalt finden, daß fie daran denken würden, „einzu 
evangelifdjen beutfehen Kaiſer durch die Waffen Herausgutrogen.“ „Im 
ſchaure die Haut bei diefem Gebanfen“, hatte Fürft Windiſchgrätz gelagt, 
und er fürchte, man werde nicht eher zur Sache thun, als bis dag Uebel 
unbeilbar fei; er ehe voraus, daß, wenn ein menſchlicher Fall eintrete, 
die Goldene Bulle unter das alte Eifen geworfen und’ auch noch ber Reſt 
von Erzisthümern und Bisthümern magbeburgefiert und bremifiert wer⸗ 
den würde. Auch Prinz Eugen, hieß es, treibe zu eilen, bevor das Ruder 
ber franjdſiſchen Macht ganz aus ben Händen Orleans und Dubois komme 
und in gefährlicere falle. 


1) „Benigftens mußfichber Wieneriſche Hof algemadh gewößtten, große unvergoldete 
Biltufen von ben potentioribus Eleotoribus Imperüi et Regibus zu berffuden." &o 
bie Dentjärift eines fürflichen Gefanbten in Wien aus dem Juli 1723, dem das im Teri 
Gegedene entnommen ift. 
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So war von „ber hohem kaiſerlichen Conferenz“ dem Kaifer vorge 
ſchlagen worden, „einen Prinzen zu aboptieren, bemfelben die Erzherzogin 
zu vermählen, da benn die Kurfürſten vielleicht bewogen werden könnten, 
demfelben die nach den jegigen Formen des Reichs zu einem bloßen Amt 
und Namen umgefchmolzene deutſche Reichskrone entgegenzutragen, indem 
doch feiner unter den weltlichen Fürften ſich befinde, ber die kahle Reichs- 
amtsfrone tragen konnte ober möchte”. Diefem Plan Eingang zu ſchaffen, 
war, fo hieß e8, empfohlen worden, bie drei Kurfürſten, weldhe die Kronen 
von England, Preußen, Polen trügen, „zu ewigen Vicarien des Reichs in 
ihren deutſchen Landen und unabhängig von ben kaiſerlichen Reichsge- 
richten zu erffären. Gs war wohl vorgefählagen, die Adoption auf einen ber 
jüngeren Infanten Philipps V. von Spanien zu richten; aber felbft der. 
Beichtvater hatte des Kaiſers „unübermindliche Abneigung” gegen diefen 
Plan nicht zu befeitigen vermocht; fo war man auf ben Prinzen Franz 
Stephan von Lothringen gekommen, gegen den ber Kaifer nichts einzus 
wenden hatte. Doch ſchien diefem bie Sache nicht fo dringend; er hoffte 
noch auf einen Erben. 

Wie weit Graf Sedendorff den König über diefe Verhältniffe unter: 
richtet hatte, ift nicht mehr exfichtli. Am 23. Mai war er in Begleitung 
Flemmings wieer in Berlin; Flemming Iegte „ein weitläuftiges Project” 
vor: nicht bloß Befeitigung aller Irrungen zwifchen den Höfen von Dresden 
und Berlin, fondern zugleich durch gemeinfames Bemühen Beider Aus: 
gleichung Preußens mit dem Kaiſer, Englands mit dem Zaaren, als nächſter 
Schritt dazu Wiederherftellung des diplomatiſchen Verkehrs zwiſchen Wien 
und Berlin nebft einer Erklärung Preußens, daß es ſich fünftig mit dem 
KRaifer „näher fegen wolle” — eine Wolfe von vortrefflichen Dingen, deren 
Kern dem Scharfblick Ilgens fofort klar war.) 

Der König hatte in der erften Audienz, bie er Flemming gab, es 
nicht ganz abgelehnt, Voſſe zu einer Abſchiedsaudienz zu empfangen. Ilgen 
machte darauf aufmerffam, ob denn Gangiefier, „ber in fo fehimpflich un⸗ 
verbienter Meife und wie ein Uebelthäter in Wien ausgewieſen ſei“, feine 
Safizfaction erhalten folle? ob ber König befehle, ganz davon abzufehen? ) 
Witiger war, daß die Differenzen wegen der oftindifen Compagnie fi 


1) gen an ben König, 27. Mai 1723: „daß Projeci geht gan babin, noifcien E M. 
dem Kaifer, em Könige von England und dem Könige von Polen das Fundament zu 
einer Altiang gegen ben Zaren zu machen." 

2) Der König darauf (30. Mai): „ven Ilgen weiß mein Sentiment; ic) habe michtt 
daven gefagt” (b. }. daß er auf Eangiefers gleiche Satißfaction nergihte). 
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fteigerten und verbitterten. Die Engländer berechneten, daß die Dividende 
ihrer indiſchen Geſellſchaſt von acht auf ſechs Procent finken würde; in 
England und Holland war man entfhloffen, Die Neuerung nicht zu dulden. 
Sollte Preußen Augeſichts dieſer Bermidelungen Schritie thun, die dem 
Londoner Hofe Ombrage geben mußten? Ilgen ſagte an Flemming, ob 
es nicht beſſer fei, mit dem Project zu warten, bis Georg I. nad) Hannover 
tomme. Er fügte hinzu: „es find bie Händel, bie dem Katferhofe beor- 
ſtehen“, eben die der Succeffion, „To groß und ſchwer, daß man bort in 
nit geringer Verlegenheit fein wird;“ er hob hervor, daß Preußen 
in ber Lage fei, ſich vom Raiferhofe ſuchen zu laſſen, nicht ihn zu ſuchen; 
und wenn ber König ein Opfer bringen wolle, fo habe er am wenigften 
dem polniſchen Hofe das Verdienft davon zufließen zu laſſen; auch nicht Die 
geringfte Gegenleiftung kaiſerlicher Seits werde von Graf Flemming in 
Ausficht geftellt ; wenigftens in ber Tedlenburger Sache und in der ber 
Magdeburger Edelleute werde man vom Kaiſer ein angemeſſeneres Ver⸗ 
fahren erwarten müſſen. 

«Der König war baran geweſen, fi} fangen zu Iaffen ; ex zog den Kopf 
aus ber Schlinge.‘) Es murbe eine Punctation (31. Mai) ganz allge 
meiner Art entworfen, mit dem Schluß: „daß daraus zwiſchen den Höfen 
von Berlin und Dresden künftig ein formeller Vertrag zu entwerfen fei, 
da denn Beiden freiftehen jolle, auch andere Mächte zum Beitritt einzus 
Taben.”2) In Betreff des Refidenten Voſſe Sprach man preußiſcher Seits die 
Hoffnung aus, daß der Kaifer eben fo fich bereit erklären werbe, den Can— 
gießer zu empfangen; man beutete an, daß davon lein Gebrauch gemacht 
werben würbe, wenn ber Kaifer in ber Magdeburger und Teclenburger 
Sache einige Zeichen feiner Affection gebe. 

In der That Zugefländniffe genug. Auch wurden fie Seitens bes 
Raiferhofes mit großer Genugthuung entgegengenonmen, wie Sedenborff 
und Flemming aus Prag meldeten. In Betreff Cangiehers, ſchrieb 


1) Der König auf Igens Schreiben vom 30. Mai: „Ich will mit dem Kaifer feine 
Altiany machen als d’amiti6 et de commerce, aber meine Härbe frei behalten.“ Und ein 
Mweites Morginal: „bie Punctation foll mich zu nicht8 engagieren, das declariere ich, al 
‚gute oorrespondance und amitie mit dem Kaifer.“ 

I) Art. 3. der Punctation, ber König werde bie Herftellung des guten Beruchmens 
mit bem Kaifer verfuchen „und awar auf dem Fuß ber Reicheconftitutionen, bes werhhä- 
tifcien Friedens und ber Wahlcapitulation ſowohl mas bie feif. Autorität, als was ber 
Stände Freißeit und Geretfam: in Religions- und Profanfagen betreffe, auch bafı man 
‚einander, wenn bem entgegen von Anbern etwas gefchieht, in Zeiten bavon vertraulich 
avertieren unb mithin dern Kurflkrfienverein gemäß verfahre." 
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Sedendorff, werbe von den kaiſerlichen Miniftern gute Aueſicht gegeben; doch 
rathe er, auf diefen Punkt nicht zu beftehen, „wobei ich im tiefften Vertrauen 
noch zu melben habe, daß man hier nicht wohl begreifen kann, warum 
E. M. ohne Noth und Nuten zu den allerverbrieflichiten und Kaiſ. Mai. 
empfindlichſten Sachen ſich fo oft und leicht vorfhieben laſſe, da ich doch 
EN. verfihern Tann, daß Kaif. M. und das ganze Minifterium gegen 
biefelben nicht allein nichts Widriges haben, fordern Sie für einen wahren 
deutſchen Fürften und Batrioten halten.” Und ähnlich Flemming: wenn 
man in Berlin, habe der Reichsvicekanzler gefagt, nur die politifchen und 
Juſtizſachen trennen wolle, fo werde Alles leiht in Ordnung fein; aber 
der Kaiſer könne nicht anders, als fidh in den Dingen, bie den Reichsge- 
richten zuftänbig, formell unb materiell nad den Gefegen des Reiches rich⸗ 
ten; Flemming fügte hinzu: daß allerdings gegen England einige Kälte 
herrſche, da man glaube, daß England nach einem Präbominat im Reich 
trahte, wie man ja ähnlich in Hannover und Berlin fürchte, daß der 
Kaiſer die evangelifche Kirche benachtheiligen wolle; weder das Eine noch 
Andere fei der Fall, und er hoffe diefe Misverftänbniffe zu befeitigen. *) 

Der König empfing ben Refidenten Voffe zur Abſchiedsaudienz, ohne 
das Gleiche für Cangießer zu fordern , er ſandte Graf Truchfeß zur Krönung 
nad; Prag; erempfingbie Zufage, baß Graf Nabutinbemnädpft alstaiferlicer 
Gefandter nach Berlin fommen werde, und beftimmte feiner Eeits den 
Geh. Rath und-Cämmerer Chriftian v. Brand als Gefandten nad Wien. 

So ſchien endlid) „das Fundament zu einem guten Einvernehmen“ 
gelegt und man durfte hoffen, daß bei gegenfeitigem guten Willen bie ein- 
zelnen Differenzen fi) leicht würden erledigen laffen. 

Und die Beziehungen zu dem engliſchen Hofe — König Georg I. war 
feit Anfang Juli in dannover — ließen nichts zu wünfhen übrig; ver: 
gebens bemühte ſich Bernftorff, neue Aergnerniſſe zu ſchaffen; Lord Tomus- 
hend überholte ihn vollftändig, ſelbſt zu einem Beſuch in Berlin beftimnte 
er ten König; und bie Folge war — wir fonmen barauf zuriid --- ber 
Abſchluß einer Allianz Englands mit Preußen. 

Es war die Beforgniß vor den großen ruffiichen Seerüſtungen, bie 
Georg I., fobald bie Lage Englands «8 geftattete, nach Hannover Hatte 
eilen laſſen. Bald zeigte fi, daß fie gegen Schweben gerichtet feien. 
Dringend bat Schweden in Hannover um Rath und Beiftand; bie Antwort 


1) Slemming an Igen, 11. Ag. il me pazoit que notre cour seroit fort propre 
Pour les faire perler sans qu’ils paroissent de parler. 
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war: „England habe für Schweden Alles gethan, was es thun könne; wenn 
aber der König von Schweden felbft ſich nicht angelegen fein laſſe, die Ges 
müther feiner Unterthanen zu gewinnen, fo könne alles Andere nichts 
helfen“. In der That war in Schweden die Unzufriebenheit allgemein, 
die holfteinifche Parthei wuchs; in der furhtbaren Ausfiht, noch einmal 
die Gräuel einer ruſſiſchen Invafion erfahren zu müffen, unterwarf man 
ſich den Forberungen des Zaaren. Es war ber Aufang zum Uebertritt 
Schwedens in das ruſſiſche Syſtem 

Man konnte beforgen, daß fih der Zaar um fo mehr von Preußen 
abwenden werbe. Aber ſelbſt Georgs I. Beſuch in Berlin gab dem Peters- 
burger Hofe, wie Golowfin ausdrücklich erklären mußte, keinerlei Anftoß; 
vielmehr wurbe ruffifcher Seits jegt die eurlandiſche Sache wieber auf 
genommen und in ber Weife geregelt (27. Dec.), daß Markgraf Karl nach 
volzogenem Beilager mit der Herzogin von Curland in Beſitz gelegt 
werben folle. 

Endlich einmal waren die auswärtigen Verhältniffe Preußens, fo 
ſchien es, geordnet und auf gutem Wege. Mit dem Kaifer ausgeföhnt, 
mit dem Baaren in erneuter Freundſchaft, mit Georg I. in gegenfeitiger 
Herzlichteit, durch ihn auch des guten Willens ber franzöſiſchen Krone 
gemiß, tonnte Fliedrich Wilhelm Hoffen, die noch übrigen Differenzen 
ſwiſchen den großen Maͤchten in frieblicher Weife ſqhlichten zu Helfen und 
endlich ben erfehnten Ruheſtand Europas gefichert zu ſehen. 


Bas Generaldirertorium. 


Auch im Innern ging es vorwärts.!) Die preußifhen Lande hatten 
feit fieben Jahren Frieden. Sie gewöhnten fi) an dag ftrenge und durch-⸗ 
greifende Regiment, befien Segen erkennbar zu werben begann. Des 
Königs harte Hand traf vor Allem bie Beamteten, gegen deren Eigenmacht 
und Willkür er unnachſichtig war. Daß er Jahr für Jahr wo möglich 
Alle Provinzen perfönlich befuchte, ſelbſt ſah und Hörte und eingriff, gab 
ben Unterthanen das Gefühl, daß Einer ba fei, der ſich auch um fie kümmere. 

Freilich bedurfte es gar ſehr ver Fürforge. Faft überall war der Anbau 
des Landes noch weit zurüd; ganze Streden, namentlich in Preußen und 
1) XAustunft über biefe und anbere Dinge giebt einer ber merhvihrbigfen Aufſäte 
von bes Königs Hand: „Iuftruction, wie fid) mein Succeffor von ber Krone Preußen 
mac; meinem Tode zu richten fat und bie Information vom ganzen Etat ber Arner, 
Länder darin zu finden Hat (sic); hade ich es in Potsdam den 22. Ian. 1722 aufgeiegt.” 
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Litthauen, lagen noch veröbet; in ben Stäbten auch der Maren fehlte es 
an Handwerkern, jelbft die Linnen- und Eifeninduftrie in den weftlihen 
Provinzen krankte. Man hatte mit Hannover, mit dem Braunſchweiger 
Lande, mit Schlefien, am meiften mit Kurſachſen um Verkehrshemmung 
aller Axt zu hadern; und die preußifchen Tarife und Ausfuhrverbote riefen 
Gegenmaaßregeln hervor, bie ben gefuchten Bortheilzum Schaden verkehrten. 

Ueberall ein noch unfertiges Wefen; kaum hier und va Kleine Anfänge 
von Selbftthätigfeit und eigener Triebfraft. Bor Allem galt es, die Ar- 
heit zu beleben. Bauern und Handwerker ins Land zu ziehen, ſcheute der 
König feine Koſten; die Freijahre, die Bauerleihterungen, die Privilegien, 
die er ihmen gewährte, lockten deren mit jedem Jahr mehr ins Land; „meh: 
rere taufend“ Sandleute kamen 1722, und der König ging felbft nach Preu- 
fen, bei ihrer Einweiſung zugegen zu fein. Die Auswanberung ber Evan: 
geliſchen aus ber Pfalz, den ıheinifchen und fränkiſchen Bisthümern, die 
ſich anfangs über Holland nad Nordamerika gewandt hatte, nahm ihren 
Zug mehr und mehr nach den preußif—en Landen. Auch Hunderte von 
Evangelifen aus dem Waadilande famen. Es wurde Stettin, dag zum 
guten Theil noch von ber Iegten, ja vorlegten Belagerung in Trümmern 
lag, Cöslin, das vor einigen Jahren ganz nievergebrannt war, ftattlich 
wieder aufgebaut; in Stettin, Königsberg, anderen Städten gründete der 
König Gemeinden franzöſiſcher Auswanderer, mit denen fofort vielerlei 
Induſtrie in Schwang kam. Die fteigende Accife der Städte zeigte, daß es 
vorwärts ging. 

Am wenigften dem Könige felbft genügte das bisher Geleiftete. Die 
Drbnungen felbft, bie er eingeführt, bie Scheibung bes Militair- und Civil: 
ftaates, bie deren Grundlage bildete, jhien nur neue Misftände hervor: 
zurufen. 

Bon den Nergerniffen, die aus ben Werbungen erwuchfen, iftgelegent- 
lich geſprochen worden. Wie oft und ftreng aud den Werbern alle Ge- 
waltfamteiten unterfagt wurden, fie blieben unvermeiblich, fo lange man 
nit das Syftem änderte. Es wurden 1724 die erften Vorbereitungen 
gemacht, um in das Cantonfoftem überzuleiten; bie rothen Halsbinben, 
welche die jungen Burſche auf dem Lande, die zum Enrollieren beftimmt 
wurden, erhielten, waren ber Anfang dazu- 

Nebler war, daß überall in den Garnifonen die Regimenter in ihrer 
geſchloſſenen Drganifation neben der civilen Verwaltung ftanden, oft 
genug rüdſichtslos gegen diefe und nur zu fehr zu Uebergriffen geneigt ; 
wie benn jeber, der des Königs Rod trug, ſich ohne Weiteres für beſſer 
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hielt als die, welde nur des Königs Unterthanen waren. Der König 
felbft gab feinen Soldaten diefen Vorzug, ohne den, jo ſchien ihm das 
Beifpiel von Holland und England zu zeigen, ber militairifche Geift einer 
Armee unmöglich fei. Aber um fo ftrenger waren feine Anforderungen 
an die Digciplin feiner Truppen, und zahlreiche Fälle zeigen, mit welcher 
Härte er dazwiſchen fuhr, wenn Dfficiere oder Gemeine ihren Vorzug mis- 
braucht Hatten. Das Einzelne übergehe id. 

Derjelbe Gegenfag des Militair: und Civilftnates wiederholte ſich 
in ben höchſten Staatsbehörben, dent Kriegscommiffariat und dem Finanz⸗ 
directorium, umd bie bisherige Vertheilung ihrer Competenz machte die 
Misftände nur um fo größer. Denn unter dem Kriegscommiffaviat ſtand 
die Accife in ben Städten, wo neben dem Steuerrath die Magiftrate nur 
nod eine untergeordnete Vebeutung hatten, ftand die Contribution des 
platten Landes mit Ausſchluß der Domainen, aljo das Weſentliche der 
Kreisverwaltung, wenn auch der Landrath noch aus den Kreisftänden ges 
wählt wurde. Das Finangdirectorium, und hinter bemfelben die Kam 
mern in den Provinzen hielten nicht ohne Eiferfught ihre Competenz gegen 
das Commifjariat aufrecht; e8 gab Streitigfeiten, Chicane, Prozeſſe von 
allen Eden und Enden, und indem beide höchſte Behörden unter der Formel 
„Bir Friedrich Wilhelm“ u. f. mw. verfügten, war das Xergerniß um fo 
augenfälliger. 

Der König ſah, daß die Maſchine fo nichts tauge. Er griff mit feiter 
‚Hand ein. Er befahl, daß beide Collegien mit Zuziehung der kurmärkiſchen 
Amtskammer in Eonferenz treten und bie ftreitigen Punkte feftftellen, ihm 
felöft zur Entſcheidung vorlegen follten.) Aus einer Reihe von Be: 
ſprechungen ging ein Entwurf hervor, ber dann den Brovinzialregierungen 
zu gutachtlicher Aeußerung mitgeteilt wurbe; des Königs Entſcheidung 
auf bie „freitigen Punkte“ erfolgte am 27. März 1722. 

& war ein Anfang. Zum April wurden alle Chefs der Provinzial⸗ 
verwaltungen nach Berlin berufen, über ihre Neforts zu berichten und 
Rechenſchaft zu geben.*) Sie forderten Minderung der Laften bes Landes, 


1) Den Anfang dieſer mertwvilrbigen Berpanbfungen bildet ein Königt. Reſe. an das 
Gen. Ginangdirectorium vom 12. Nov. 1721, von Grumbtoto contrafigniert; darauf von 
Seiten des Finanpdirectoriums prineipia regulativa „mworliber, ehe bie Differengen abge- 
tan werden Lfunten, vorher zu convenieren fein wich" (12. Dec.), andere prineipia re- 
gulativa von ber Amtölannmıer 4. ebr. 1722; bie erfe Confereng 19. Gebr. Leider find 
die Xeten nur noch in Bruchftiden vorfanben. 

2) Im den dieſeinigen Argiven findet ſich, wie es ſcheint, nichts mehr ilber biefe 
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da bie Eteuerrefte zeigten, daß es überbürdet fei; ber König war jehr un⸗ 
zufrieden; nur Gen. 9. Grumbfomw erhielt fein volftes Lob: der allein, 
fagte er den Verfammelten bei ber Entlafjung, habe feine Pflicht gethan ; 
„fein Collegium (das Kriegscommiflariat) bient mir, wie ich e8 ver- 
Tange;“ ) Grumbfow war in größerer Gunft denn je. 

Bei der Durchführung jener Principien, die weiteren Conflicten vor- 
beugen follten, zeigte ſch ſehr bald, wie ſchwierig es fei, im Einzelnen nach 
ihnen zu eutſcheiden. &8 liegt ein merkwürdiger Verſuch der Amtskammer 
in Berlin vor, feitzufiellen „welche Caſus eigentlich zu den Polizei- und 
Kammerſachen zu rechnen und welche nicht dahin zu ziehen“ (16. Juni). 
Mit jedem Verſuch principieller Theilung fehien die Frage verworrener, 
mit jedem Schritt weiter bie Löfung ber Aufgabe unmöglidjer zu werben. 
Der König erlieh ſcharfe Befehle; aud das NKriegscommifferiat erhielt 
deren fo ungnäbige, daß Grumbfomw feine Entlaffung forderte. Am wer 
nigften jegt konnte ein für die Vermaltung fo hervorragendes Talent ent: 
behrt werben; ber König bat ihn zu bleiben. Mit Kraut war ſchon vor⸗ 
her Aehnliches geſchehen; die Collegien waren in Aufregung, jeder hatte 
zu Hagen. 

Solches „Eonfufionswerk und Haushaltungsart für S. M.Land und 
Lente“ mußte irgend wie abgethan werben. ?) Bisher hatte man ſich bes 
müht, für jede der beiden Behörden ihr Reffort zu bejtimmen; waren denn 
die Geſchäfte ber Behörben wegen ba? mar es benn nützlich, war e8 auch 
nur möglich, die Verwaltung ber Kriegägefälle und die ber Domainen von 
einander zu ſcheiden? nicht in ihrer Scheidung, ſondern in ihrer Ver— 





Peifei ialconferenzen. Sujm berichtet 7. März: les chefs de tous les Collöges dans tous 
les 6tate de 8. M. Pr. ont St6 convoqu6s pour rendre compto de leur administration. 

1) Vons &tes le seul, qui avaz hien fait votra charga; votre aolläge ma aert bien; 
et les autres qui servent bien ne font que vons imiter. Suhm 7. März 1723. Der 
König fagt von Grumbfon in der oben angeführten „Suftruction für ven gronprimen 
vom 22, Jan. 1722: „er ft fehr geffict, denn er die Hecifefachen wohl verteht; er üft 
aber fehr intereffiert und cuf feine Abfichten; gehet mit ifm höflich um, aber macht ipm 
nichts weiß, ais Dann ihr von ihm wol getient werbet, und dezeiget ihm Eonfiden." 

2) Der König eigenhändig, Schänebed 20. Dec. 1722: „Drbre an den o. Iigen, dal 
er foll den... das Gen.-Commiffariat und Finanzdirectorium in die Geheime Raths- 
frube zufanmentommen Lcffen unb ißnen dieß vorlefen, unb ihnen in meinem Namen an 
deuten, bafı ich ſehr mißorgnügt wire mit ihrem Dienft, da ie nicht8 getfan Haben ais 
Coltufionen einer gegen deu andern zu maden, ais wenn das Gen.-Commiffarint ©. Dt 
von Preujen nicht fo wohl feins wäre ais ie Domainen; id wäre perfuabiert, Da dieſes 
Eonfufionswert und Hansfaltungsart vor 5. M. Land und Leute nicht Beand Haben 
Hnnte“ uf. w. Aus biefan Hanbfdreiben it dann das farzleimätig fiyfifierte Refeript 
gemacht, wie es bei Röbented I. p. 23 ff. abgebrudt ſteht. 
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einigung ſchien die Löfung zu liegen. Der König beſchloß, die beiden Col- 
Tegien zu „caffieren“ und ftatt ihrer ein neues Höchftes Collegium, das „Ge: 
neral-Oberfte Finanz: Kriegs: und Domainendirectorium” zu bilden, das die 
ganze innere Verwaltung in ſich vereinte. Dann entwarf er felbft 2) auf 
einzelnen Blättern bie Hauptpunfte der neuen Drganifation; am 2. Januar 
war er fo weit, daß er Thulemeier nad Potsdam beſcheiden konnte, mit 
ihm bie „Snftruction“ ing Reine zu bringen. *) 

Am 19. Januar 1723 wurde die neue Behörde eingefegt; in bie 
Hand des Königs leiflete jeder Einzelne den Eid: „S. M. Nugen und 
Beſtes, infonderheit Die wahre Verbefferung und Vermehrung der ſämmt- 
lien Revenuen und Einkünfte, ingleihen die Conjervation der Unter 
thanen in Stabt und Land nad allen Kräften zu fördern, Alles, was dem 
zumiber und S. M. jo wie den ſämmtlichen Landen und Unterthanen nach— 
theilig fein möchte, abzuwenden und zu verhüten.“ 

Alfo das ift der Grumdgedante; das Intereſſe der Krone ift daffelbe 
mit dem der Lande und Unterthanen; 3) wenn das vornehmfte Veſtreben 
der neuen Behörde, wie die Inftruction fagt, darauf gerichtet fein fol „dem 
Landmann aufzubelfen, die Städte in blühenden Stand zu bringen“, jo 
ift eben das nad) des Königs Meinung die rechte Art, bie Krone zu befeftigen 
und zu erhöhen. In fünf Departements getheilt, umfaßt die neue Behörde 
ſämmtliche Provinzen, alle Zweige der inneren Verwaltung, jedes unter 
einem Minifter, der an feinem „Departementstage” in der Sigung der 
ſämmtlichen „Minifter und Aſſeſſoren“ den Vorfig führte, er felbft und 
zugleich die übrigen Minifter verantwortlich „einer für alle, alle für einen“. 
Das Präfidium des ganzen Collegiums, fagt der König, „wollen wir 
felbft führen, um demſelben defto mehr Lüſtre, Autorität und Nahbrud 
beigulegen.” 


1) „Nachdem wir Gott ben Höcften um feinen Beiſtand debhalb angerufen und 
nachgebenbs bie Sache reifli überlegt, icbodh ohne daß unß jemand in ber Welt dazu 
angeratpen .." Schreiben des Königs an digen 14. Jar. 1728. 

2) Der König läßt au Thulemeler ffreiben: „S. Königl. M. unfer alfergnäbigfier 
Herr befehlen dero Geheimrath Täulemeier Hiemit in Gnaben, morgen Sontags Nach 
mittag um 2 Upr ſich in Potsdam unfehlbar einzufinden und ſich danach anzufgiden, 
daß; er einige Tage allda verbleiben kan, wie er ben auch nöthige Scpreibmaterialien, 
auch gut ſiartes Papier, ingleigen [ware mit Siider mesfierte Heftfaden mit dahin 
zu bringen hat. Xerfin, 2. Juni 1728." Fr. Wilfelm. 

3) Der König weift Iegen an, ber neuen Behörde zu jagen: er fuche nur „das Befte 
der Sande und Leute, Befeftigung ber Armet und Krone; ben ich perfuabiert wäre, 
daß durch diefe Combination 6 fefgefegt wäre, wofern fie wollten treu und unverbreffen 
den Strang zugleich gehn · 
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In gleiher Weiß wie an ber höchſten Stelle werben in jeder Provinz 
Kammer und Commijariat zu einer „PBrovinzialregierung“ verbunden, 
hier mit der Zulaffung, daß ſich die einzelnen Räthe mehr befonderen 
Zweigen ber Verwaltung zuwenden, während im Generalbirectorium jeber 
ſich mit dem Ganzen vertraut machen, aus bem Ganzen das Einzelne aufs 
faſſen foll. 

Zugleich erhielt die Oberrechenfammer eine neue Geftalt, indem fie 
dem Generalbirectorium eingefügt wurde. Bei ber Abnahme der Haupt: 
rechnung jeder Provinz präfidierte dev Minifter, in deſſen Departement die 
Provinz gehörte, und hatte dan über die gemadten Monita im General» 
directorium Vortrag zu Halten. Die Rechnung ber Generalcaffe, welche Die 
Etats aller Verwaltungszweige und aller Provinzen umfaßte, prüfte die 
Oberregenfammer, aber das Directorium hatte fie abzunefmen. Es 
währte Jahr und Tag, bis eine erfte Zufammenftelung der Generalcafjen- 
Rechnungen fertig wurbe, „ein importantes Wer, zu welchem etliche tau= 
jend Stüd Quittungen und Beilagen mit unbejchreiblicher Mühe aus allen 
Provinzen eingezogen werben müflen, und zu ber man ein ganzes Ries 
Papier verfchrieben hat.” 

So bie neue Diganifation, eine der denkwürdigſten Schöpfungen des 
Königs, die dann unter der ruhmreicheren Regierung Friedrichs II. die 
Bewunderung Europe’s werben follte; hier zuerft, wirb man fagen bürfen, 
ift eine Staatsverwaliung monarchiſch und im modernen Geift gedacht und 
durchgeführt worden. 

Nur daß auch dieſe Organiſation noch eine Fülle von Frictionen be: 
hielt und neu erzeugte, die, je mehr die Maſchine vereinfacht war, deſto 
unmittelbarer ſich in ber Hand des Leitenden fühlbar machten. 

Frictionen perfönlicher und fachlicher Art. Denn es war in diefem 
Staatsweſen Alles auf das Knappſte bemeſſen, Alles bis ing Kleinſte etati⸗ 
fiert; es burfte weder Ueberſchüſſe noch Nachſchüſſe geben; bis auf die Pfen⸗ 
nige bei Rechnungen über Taufende von Thalern gingen bie Monita ber 
Oberrechenkammer; & koſtete endlofe Mühe und Energie, an fo peinlich 
geroiffenhafte Orbnung zu gewöhnen. Der König ermübete nicht; er forgte 
fon dafür, daß jeder an feiner Stelle feine Schulbigkeit thue; noch in der 
legten Zeit feines Regiments fuhr er über das Generaldirectorium und 
deſſen ſchlaffe Thätigleit in einer Meife daher, welche die Excellenzen, Gen. 
Grumblow an ihrer Spitze, auf das Aeußerſte beforgt machte. 9 


H Das fulminante Rejeript iftvom 1. Sept. 1738, daun als das Geueraldirectorium 
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So großen und tiefwirfenden Geftaltungen gegenüber treten bie Hof⸗ 
oeſchichten, bie wechſelnden Cotterien und Rivalitäten, deren es hier wiean 
allen Höfen nur zu viele gab, in den Hintergrund. Sie bildeten das täg- 
lie Geſpräch und Geſchwätz, und Sie Geſandtſchaftsberichte aus Berlin 
find übervoll von diefen Dingen, 

Da erfährt man, wie Grumbkow mit Ilgen in heftigftem Conflict lebt; 
denn Grumbkow, der wie fein anderer auf die innere Politik des Königs 
einzugehen verftand, bat Verhandlungen mit Kurſachſen vorbereitet, über 
Hollregulierung, Verkehrzerleichterungen, Salzhandel u. ſ. w., auf bie 
gen ſich nicht einlaffen will, fo lange die Krone Polen fortfährt, fih an 
Preußen zu reiben. Dann wieder ift Zürft Leopold von Anhalt mit jener 
kaiſerlichen Erecution bebroht, die der Dregbner Hof übernommen hat, und 
Grumblom, der mit Dresden und Wien feine vertrauten Beziehungen hat, 
ift eifrig bemüht ben König zu bewegen, daß er der Execution feine Schwie: 
rigfeiten in den Weg lege, worauf dann Fürft Leopold „alle Refforts ſpie- 
Ien läßt“, den unleidlichen Intriganten unſchädlich zu machen. Da ift 
es benn ein Greigniß, daß ber König, als er, nach ſchwerer Erkrankung 
genefen, fein Teftament beponiert, nicht Anhalt, fondern Grumbtow, nicht 
Algen, fondern Creutz als Zeugen beruft.) Aber nicht lange, und „der 
lluge Ilgen“, heißt e3, ift wieder in voller Gnade, und Engphaufen, der 
für gut engliſch gilt, mit ihm; von allen Gefandten aber jei Graf Rottem- 
bourg am liebſten gejehen. 

Neuen Stof zu höfiſchen Flüfterungen und geſandtſchaftlichen Be— 
richten gab eine Frage, bie jeßt zuerft in Anregung kam und die dereinft 
{voll genug werben follte. 





io) verantworten will 10. Sept. „... id will micpt Hoffen, Dafı man verlange, e8 jolte 
mit mie wie mi ber Raifer gefen, ber barf nicht mehr fagen als feine Colfegien Haben 
wollen; amd teie «8 bieien gefält, muß ber Kaifer Iinrecht Haben. Das werde ich wohl 
niemaf® feiden, fondern weifen, dah ich feoft regieren will.” 

1) Diefer dentwärdige-Borgang ift nad Suhns Berichten am 30. März 1722 ge- 
Ahepen. Der gönig übergab daß Teftament, auquel 8, M. aroit joint un livre quElle 
avoit compose Elle m&me, contenant les maximes qu’Elle avoit ora devoir observer 
dans 10 gouvernement de ses estats et que le Prince Royal y aurolt &gard sl le trou- 
voit bon u. fi. Suhm 4. April 172%). Da nach einer gefäligen Mittpeifung aus 
dem Königl. Haubarchis ſich von Friebrich Wilhelm I. zwifchen ben Teſtamenten vom 
1. Zun 1714 umb vom 1. Gept. 1738 nur noch ein umvollgogene$ von 1728 vorfinbet, fo 
Aeint der von Supm bericete Net fc) auf die Depofition ber Inftruction bes Kings 
für feinen Nachfolger, bie oben erwähnt iR, zu Kezieben; das Datıım 22. Jan 1722 fteht 
im ber Weerferift, umd 008 Wetenfti it fihtti nach und nach weiter geichricben. 

vun » 
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Der Königin Herz hing an ‚Hannover; fie war dort aufgewachſen in 
ber Beit, mo bie melfifche Politik fich fo ftolz erhob, bie Kurwürde gemann, 
die Krone Großbritanniens in Ausfiht hatte. Jeht war ihr Vater König 
von England, ihr Bruder Prinz von Wales; fie Hatte feinen heißeren 
Wunſch, als das Geichie ihrer Kinder an bas Haus Hannover zu Früpfen. 
Ihr Bruder Hatte einen Sohn, heranblühende Töchter; dieſen ihren Neffen, 
den Prinzen Friedrich, wunſchte ſie für ihre ältefte Tochter Wilhelmine, 
ihrem Kronprinzen eine jener englifchen Prinzeſſinnen. 

Am Hofe Georg J. wußte man das; die Freunde und Freundinnen 
Xernftorffs arbeiteten, jo viel fie tonnten, dagegen.) Was König Georg 
wollte und nicht wollte, war ſchwer zu ergründen; gewiß das Gegentheil 
von dem, was ber Prinz von Wales wünfhte; er Hafte in ihm ben Sohn 
der verftoßenen Gemahlin, die nun in Schloß Ahlden hinfiechte; und der 
Sohn ftand an der Spige ber englifchen Oppofition gegen den Water, ge: 
fiel fid) darin, Mles zu thun, was ihn ärgerte. 

Die Gorrefpondenzen bes Sommers 1723 zeigen, daß bie Königin bei 
ihrem Befug) in Herrenhaufen, im Juli, das Verlobniß der „Rronprinzeß” 
mit Prinz Friedrich in Anregunggebragthat. Den engliſchen Niniftern kam 
gerade jegt ein folches Unterhandlungsmittel fehr gelegen; fie ſahen in der 
Frage von Dftende eine ernfte Gefahr auffteigen, und die Unterhandlungen 
Seckendorffs in Berlin beunruhigten fie, mehr noch der Eifer, mit dem 
Frankreich in Petersburg unterhandelte, wenn es auch fortfuhr, zugleich 
dem englifhen Gabinet feine Treue zu verfichern; des Zaaren Macht, fein 
Haß gegen England forderte ernfte Fürforge; wen hatte man, wenn er bie 
Hand zum Schlage erhob? Dänemark zitterte vor ihm, die heſſiſchen und 
hannövriſchen Truppen zufammen waren nicht 20,000 Mann, und der 
Herzog von Braunfäweig — er hielt zum Kaifer — konnte mit feinen 
zwei Feftungen Braunfchweig und Wolfenbüttel vie ganze haundvriſch- 
heſſiſche Streitmacht in Schach halten. Man mußte fi, wenn irgend 
mögtid), Preußens verfihern. Daher Georg I. ungemohnte Herzlichfeit 
gegen die Königin, feine Andeutungen in Betreff des Verlöbniſſes, die fie 
für Zufagen hielt, ja das Verſprechen nad} Berlin zu fommen. 

Anfangs October kam er, feine beiden Staatsfecretaire Lord Garteret 
und Rord Townshend mitihm. Sie boten, ba zur Zeit fein Allianzverhältniß 


1) Wallenrodt, Hannover 11. Aug. 1723, Die Pöllnig, „weiche ein vergifteter 
Drache", und die Leti (Eizieerin ber Pringeh Wilfelmine) „par dpit ihres Ab- 
{diedeß“ werben neben ber Kielmannsegge beſonders als Geguerinnen bezeichnet. Suhm 
melbet 29. Juli: ces mariages sont’surs, si l'avis de la Reine de Prusse est suivi, 
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zwiſchen Preußen und England beftehe, Die Erneuerung des Vertrages von 
1690 an, „fo weit ex defenfio fei“; fie wünſchten, daß Preußen aufer der 
gegenfeitigen Hülfeleiftung von 8000 Mann oder der entfprechenden Geld⸗ 
fumme ſich verpflichte, „auf Erſuchen nech bis 12,000 Mann eigene ober 
andere deutſche Truppen gegen Zahlung zu ftellen.” 1) Der König forderte 
als Gegenleiftung Englands Unterftügung in ber jülichſchen Succeffions- 
frage, wie fie ſchon in dem Vertrage von 1690 und früheren zugefagt war; 
fie wurde in einem Secretartifel zugefagt.?) Zwei Separatartifel be: 
ftimmten, daß · biefe Defenfivallianz fi auch auf die deutſchen Sande des 
Königs von England beziehen foll, „und daß fid England beim franzöſiſchen 
‚Hofe dahin verwenden werde, Neufchatel als ein Glied des Schmeizerbundes 
in die franzoſiſch⸗ſchweizeriſche Allianz einzuſchließen. 

Von den Verlöbniß enthielt der Vertrag nichts; aber an beiden Höfen 
galt es für fo gut als abgemacht; „Alles will jegt hier preußifch fein“, 

ſchreibt Wallenrodt. 3) 

Man fieht, es war nicht eben Großes, nichts für den Augenblick Ent: 
{Geibendes, was zwiſchen Preußen unb England feftgeftellt war; der Ber- 
trag ſprach im Grunde nur in formeller Weiſe aus, daß beide Kronen ſich 
freundſchaftlich zu einander halten wollten. Es bezeichnet die Empfind⸗ 
lichkeit ber allgemeinen Verhältniffe, es bezeichnet zugleich die Bedeutung 
der preußiſchen Macht zwiſchen den vier großen Mächten, daß dieß Wenige 
ſchon eine allgemeine Wirkung hatte. 

Bisher hatte Frankreich um des Zaaren Gunft gebuhlt; jegt ward 
ans Paris gemelbet, jedermann rede davon, wie großen Vortheil England 
diefem Bündniß danke: „Frankreich wird nicht mehr wagen, hinter dem 

1) Gparlottenburger Vertrag 10.0ct.1729.Urt.4., von bem Wallenrodt 11,/29.Dec. 
1728 fehreibt: „auf biefen Wrt. 4 fei ©. M. mur mit repugnance eingegangen und wiirde 
8 nie geihan haben, wenn nicht aus perfönlicher consideration gegen ©. M. ben Kinig 
von England.” Bon ben Berhanblungen über dielen Bertrag iin ben dicheitigen Het 
wenig erhalten. 

2) Der Serretartifel mit ausbrüdlicher Anlehnung an die Berträge von 1661 und 
1690. 8. M. no pouvant A Ia v6rit6 encore aller au delä de ce qui est stipul6 par 
Yalliance de 1661... promet pourtant gie Ie cas arrivant quil n’y eat plus de Princes 
de In maison de Neubourg elle favorisera et sevondera les justes prötensions de 8. M. 
Prussienne à oet &gsrd pour quil ne luy soit fait aucun tort, mais plutöt toute la ju- 
stice qui luy en sera due. 

3) Wallenrodt, Görde 27. Det.: „Prinz Friedrich, welder vormals etwas em⸗ 
harraffiert war, wenn ich ihn von der Königlicpen Familie unterhielt, bezeuget jet eine 
geiviffe Lufige inyuistude, wefche8 mich jubicieren TÜR, Daß bie Engländer ifin eine fehr 
avantageuse Ibee von 9. 9. ber Kronprinzeffin und ipren Meriten beigebracht." 

Fi 
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Rüden Englands. in Petersburg weiter zu verharmeln; man wird ſich 
wieber näher an England anſchließen, aus Furcht, es ganz aus der Hand 
zu verlieren.” Freilich daß eben jegt dev Herjog von Orleans ftarb, war 
ein empfindlicher Verluft für den engliihen Hof; er ſchien ſich — denn 
wohin das Minifterium des Herzogs von Bourhon fteuern werbe, war noch 
nicht zu erkennen, — vorerft näher zu Preußen halten zu müffen, das um 
fo mehr, da mit bem Tobe des Negenten ber clericale und jefuitiſche Ein- 
fluß, dem er unzugänglic) gewefen war, den verlorenen Boden wieder zu 
gewinnen eilte, 1) : 

In derfelben Zeit (10. Nov.) entſchied der Zaar über die Hand feiner 
älteften Tochter zu Öunften des Herzogs von Holftein; das hieß, er yab 
bie Hoffnung auf, mit ber er ſich getragen, daß Lubwig XV. fie ftatt ber 
Infantin wählen werde. Es folgte fofort jener Vertrag mit Preußen 
wegen Gurland, deſſen erwähnt worben ift; nad) fo langer Zögerung ſoiche 
Gile ließ erfennen, daß ber ruſſiſche Hof Preußen nicht aus der Hand laffen, 
dem Charlottenburger Vertrage gegenüber feine Pofition in Berlin ver- 
ftärfen wolle. 

Anders der Wiener Hof. Er mochte gehofit haben, durch die von 
Flemming und Sedenborff gemachten Erbietungen die Verbindung zwiſchen 
Freußen und Georg I. zu Löfen, die ihm peinlich war. Der Charlotten- 
burger Vertrag zeigte ihm das Gegenteil. Er verſchob bie verfprodhene 
Sendung des Grafen Rabutin, erzog von Neuem bie obererrichtliche Schraube 
an. Schon im Herbit hieß es, daß die Tedienburger Commiffion von Han: 
nover auf Sachſen übertragen ſei. Vorerſt erklärte der Dresdner Hof, daß 
er fie nicht annehmen werbe. Es verging ber Winter, Nabutin kam nicht. 
Wohl aber fuchte oder gab dev Dresdner Hof Anlaß zu allerlei Differenzen; ?) 
dann zeigte er an, daß er bie faiferliche Commiffion wegen Tedlenburg, 
desgleichen die wegen Dftfriesland angenommen habe; gegen den Einwand, 





1) Das bezeugt Rousset Recueil I. Introduction XX.: jusqu& la mort du Rögent 
le g6nie sup6rieur de ce Prince, le peu d’6gard que luy aussi bien que le card. Du bois 
asoient pour les relations qui pouvoient se trouver entzo les Interests catholiques et 
eur de Vetat .... tout cela avoit banni des aflaires de ’Europe les influenees catho- 
Yiques. Au changement de Ia sodne elles repsrurent aveo plus de force que jamais, tout 
reprit son cours par des canaux ecolssinstiguos pour ne pas dire j6suitiques, Jes in 
‚guos du Vatican reprirent le denans et Yon interessa Ia Religion en tout co qui p 
dopuia 

2) Wegen des Gartellvertrages u. a. Königl. Reſeript an Mardefeld, 25. April: 
„Der turfächfiice Hof Sejeugt fi fit einiger Zeit wider und gar mibrig in allen Dingen, 
o daß wir nict wifjen, wie wir mit demfelben daran find.“ 
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daß · es gegen bie Reichs- und Kreisordnung fei, da beide Sachen in den 
weftphälifgien Kreis gehörten, wurde gefagt: S. Maj. von Polen erachte 
ſich wegen der fähfifhen Anſprüche auf die jülichige Erbſchaft zum weſt⸗ 
phälifgen Kreife gehörig, *) und wolle übrigens nichts, als daß in biefer 
Frage dem Rechte fein Lauf gelaſſen werde. 

Alſo Sachſen erhob von Neuem feine Anfprüde, und biefe bezogen 
ſich nicht bloß auf Jülich Berg, ſondern und mehr noch auf Cleve-Mart; 
es ftellte fein Recht ben Reichshoftath anheim, deffen Competenz von ben 
Häufern Brandenburg und Pfalz- Neuburg in ihren Verträgen feit 1609 
ausdrüdlich ausgeſchloſſen war. Konnte man erwarten, daß ber Kurfürft 
von ber Pfalz auch jet noch dabei beharren, daß er ber Faiferlichen Politik 
nicht mit Freuden auch das Zugeftänbniß diefer Competenz machen werde, 
wenn er damit Jülich und Berg feinem Schwiegerfohn Pfalz-Sulzbach 
fihern und das fegerifhe Preußen um Eleve-Marf bringen fonnte? Metz 
ternich fanbte (24. April) aus Regensburg die Nachricht, daß wiſchen dem 
Kaiſer, Kurpfalz, Mainz, Trier, Cöln, Sachſen, Würzburg ein Mlianzver- 
trag geſchloſſen ſei, „um statum catholicorum im Reich wider allen Un— 
fall zu defendieren“, und werbe der Kaifer dazu 20,000 Mann, die übrigen 
Alliierten 40,000 Mann ftellen. 

Es war daſſelbe Schredbild einer katholiſchen Liga, einer großen Kriegs⸗ 
rüftung, daß ſchon vor drei Jahren über die Scene geführt war. Dan 
wußte in Preußen mit militairiſchen Dingen zu wohl Vefcheib, um bie fo 
viel Taufende auf dem Papier nicht für eine marfchfertige Armee zu hal- 
ten. Der König hatte 82 Escadrons und 62 Bataillone vollzählig, völlig 
ausgerüftet, völlig marſchbereit; die Zeughäufer, bie Magazine waren ges 
füllt, die Feftungen in beftem Stande, namentlich Weſel, Magdeburg, 
Stettin, Spandau durch neue ausgedehnte Werke verftärkt. Gr konnte bie 
Gefahr ruhig kommen fehen. 

Aber fie ſchien ernfter zu werden, Der Rönig hatte auch Tedlenburg 
zu befeftigen begonnen; ein Taiferlihes Mandat befahl jegt die Siftierung 
ber Arbeit; fie wurde nur um fo eifriger fortgefeßt, die Zahl der dort 
arbeitenden Mannfchaften auf 6000 erhöht. Man erfuhr, daß der Dresd⸗ 
ner Hof felbft in Petersburg Erbietungen gemacht, felbft in London Ein 
gang zu finden verſucht habe; und die Sprache, die Auguft II. am 


1) Ilgen antwortete Suhm : nicht für tauſend Ducaten möchte er biefe Aeußerung 
miffen, puis quelle nous ourre entiörment les yeux sur ce que nous avons A eraindre 
den mesures que nous aavons que vous avez priees par rapport de Ia auteksion de Tu- 
liers; mais nous sommes pröpares & tout. (25. April 1724). 
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Berliner Hofe führen ließ, zeigte, wie feine Zuverfiht wachſe.) Mas 
mon aus Wien erfuhr, ließ feinen Zweifel, daß dort mit Eifer geworben 
umd gerüftet wurde. Sollten fie wirklich einen Zufammenftoß wünſchen? 

Huf Sedendorffs Rath hatte ſich der König mit dem Dresdner, dem 
Wiener Hofe eingelaffen, und er hielt ihn für einen ehrlichen Mann. Er 
Ind ihn zur Revue nad) Berlin. Weber die Verhandlungen, die mit ihm 
gepflogen worben, Liegen bie Acten nicht vor. Ihr Nefultat war, daß ber 
König den Kämmerer von Brand nad Wien ſchidte, ohne Rabutins Anz 
kunft in Berlin abzuwarten. Wenn in feiner Inſtruction (vom 3, Juni) 
die ganze Reihe von Bewerben gegen ben Reichshofrath wiederholt 
wurbe, fo ift zu vermuthen, daß Sedendorff Ausficht auf ihre Abftellung 
gegeben habe. Brands Commiffion, Hatte Sedenborff geäußert, werbe um 
fo eher guten Erfolg haben, wenn der König ſich erbiete, für den Fall, daß 
dem Kaifer fein Sohn mehr geboren werde, ber Tochter die Succeffion in 
die Kron⸗ und Erblande zu garantieren;*) auch hatte er empfohlen, bie 
limpurgiſchen Lehen, die noch immer unter kaiſerlichem Sequefter ſtanden, 
dem ſchonbornſchen Haufe zu überlafen. Brand war beauftragt, in Be: 
treff der Garantie, wenn er darauf angerebet werde, zu fagen, er zmeifle 
nicht, baß der König fehr gern des Kaifers Wünfche erfüllen werde, in Bes 
treff Limpurgs dem Reich8vicefangler Zufierungen zu geben, „wenn er 
fih ebenmäßig favorabel für ung yeigt.“ 

Mitte Juli war Brand in Wien. Man gab ihm die ſchönſten Dinge 
zu hören ; aber „Preußens große Armatur”, fagte Prinz Eugen, „könne 
mon nicht anders als ungern fehen;“ und Graf Sinzendorf: „Reichsſachen 
überlaffe Kaiſ. M. Iebiglich bem Reichshofrath und begnüge fich, ben Sen- 
timents deſſelben zu folgen“; und der Reichshofrathspräſident: „mas 
den Lauf der Juſtiz beireffe, fo könne man wahrhaftig nicht anders 

1) Inftruction für Suhm, 12. Mai 1724. 1. sur ce que 8. M. Pr. dewoit se gus- 
rir de 1a orainte of Elle est d’aroir des ennemis. 2, sur le moyen done Elle devroit 
sa servir pour se faire des amis — barunter beſonders bie Minberung der Armee — 
3. et que sur toutes choses Elle devroit ne rien negliger pour se rendre intime aveo Io 
Roy de Pologne vu Lutilit6 dont cela Jay pourroit &tre et qu’Elle y peut parvenir fa- 
element. 

2) So Ilgen an den König, 31. Mai 1724. Ueber dieſe Verhandlungen berichtet 
Sedenborfi an Prinz Eugen, Teplit9. Juni 1724. Ich ziehe vor, wenn es irgend zu ver⸗ 
meiben ift, Seetenborfiß Berichte micht zu Benußen ; fir bie Bertrauenäftellung, bie er zum 
Könige Hatte, und bie Moral ifrer Benußung Seitens des Prinzen Eugen ift haralteriftifc, 
daß diefer (26. Januar 1724) ihn auffordert, „ven erinnerten Plan von dem bermaligen 
Stande der Fefung Mogdehurg nebft den Anmerkungen, wenn einige vorfanben“, ein- 
aufenben. örfter, Urlunde, 1. p. 6. 
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verfahren, e3 fei denn, daß man des Kaiſers höchfte Autorität im Reich und 
die deutſche Freiheit mit Fleiß ſchädigen wolle.“ 1) Aber Rabutins Reife 
fand immer neue Anftände; und bemnächft verbreitete fih, man meinte 
von Dresden aus, das Gerücht, Graf Rabutins Abreife werde verzögert, 
weil dem von Brand wegen der oftfriefifhen Sache der Hof verboten 
werden folle, und man wolle vermeiden, daß dem Grafen ein Gleiches ger 
ſchehe. 

Aber warum ertrug der Berliner Hof dieſe Behandlung? warum 
lehrte er nicht, Englands gewiß, dem Kaiſer den Rüden? 

Wenn man Englands gewiß geweſen wäre! Nur zu deutlich war, 
daß Georg I. wenigftens mit der hannövriſchen Seite feines Angefiäts 
in Wien zu gefallen wünfte; in der Tecllenburger Sache lieh er unter 
der Hand gegen Preußen arbeiten; er veranlaßte in Regensburg bie vom 
Raifer geforberte Abberufung. v. d. Rede’s, ſowie den Beſchluß der Evange- 
lien, daß Preußen die Revenuen von Hammersleben zu erftatten erfucht 
merbe. Bon Cambray her, mo endlich der Congref, Spanien und ben 
Raifer auszugleichen, in Thätigeit gelommen war, wurbe beridtet, daß 
ih auch England und der Kaifer näherten; dieſelbe Beobachtung machte 
Brand in Wien: wenn nit Alles trüge, fo werde England, im Fall eg 
zu neuen Unruhen in Europa tomme, auf des Kaifers Seite ftehn. 

Und mehr no. Der Baar hatte (23. Februar) mit Schweden bie fo- 
genannte Stodholmer Allianz geihlofien, deren Hauptartikel war, daß 
man gemeinfam auf Wiebereinfegung des Herzogs von Holftein in feine 
ſchleswigſchen Lande hinarbeiten, im Nothfall biefelbe mit gemaffneter 
Hand erzwingen wolle. Im Juli waren bie Ratificationen ausgewechſelt, 
und ber ſchwediſche Hof hatte e8 übernommen, den Kaiſer zum Miteintritt 
aufzuforbern, wie Preußen von Seiten des Zaaren eingeladen wurde. Wie 
hätte Friedrich Wilhelm ſich dazu entſchliehßen können, ba Georg I. der 
Krone Dänemark den Befig Schleswigs garantiert hatte; felbft die An— 
beutung, daß ihm Stralfund und Rügen dafür werben könne, verlodte 
ihn nicht; „wir müſſen erft wilfen, wie es mit ber ſchleswigſchen Garantie 
in dem neuen Tractat gehalten wird;“ er bot feine guten Dienfte an, 
zwifhen England und Rußland zu vermitteln. 


1) Künigt. Refe. an Brant 5. Aug, beſchwert fid, „daß man am Baif. Befe alle ver- 
drieflichen Affairen wider uns zufammenfucht, und find wir fehr furpeniert, bafman ung 
darin gleihfam mit Fleiß ärger al8,vorhin —hicaniert.“ 26. Sept. immer wieber „oibrige 
und xecht farte Verordnungen" dee Reichöhofrat8; „ber Vorwand, ben man dabei 
srauct, man müffe deshalb um fo viel mehr Zwang wider uns brauchen, weil wir in- 
tentioniert wären, ind gar bem Reich zu entziehen, it abfurd und Tächerlid" 
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Aber in Wien fand die Einladung Schwedens williges Gehör: man 
habe ja immer bie Garantie des Travenbaler Friedens feftgehalten.") 
Man war am kaiſerlichen Hofe eben fo eifrig ſchwediſch, wie am ruffifchen. 

Und, um den Wirrwarr voll zu machen, aud) gut ſpaniſch begann ber 
Wiener Hof zu werden. 

Es erhellt aus den vorliegenden Acten niht, ob man in Berlin ges 
mußt Habe, daß im November ber ſpaniſche Minifter Ripperda in Wien 
war, nicht bloß bie Verftändigung zwiſchen beiden Höfen, bie der Congreb 
vergebens fuchte, ſondern zugleich die umfaffendfte Allianz, gegründet auf 
doppelte und dreifache Verſchwägerung, vorzufglagen. Ein Project, das 
von ber Eurie mit unerwartetem Eifer gefördert wurbe; denn bisher hatte 
fie, wie bie nod übrigen felbftfländigen Staaten Staliens, gegen bie Ueber- 
macht Deftreid} in Spanien ihren Rüchalt gefucht. Wie perfönlich erregt 
der Kaiſer gegen „Philipp von Anjou“ fein mochte, die Ausficht, der Oppo- 
fition in Italien ihre Stüge zu entziehen, Spanien von Frankreich loszu⸗ 
reißen, die beiden bourboniſchen Kronen für immer zu trennen, war zu 
Todend. Nur ſchien es wünſchenswerth, noch zu zögern, um ben Gongreß, 
von dem man bie Succeffion der Erzberzogin anerkannt zu fehen hoffte, 
nicht zu früh auseinander gehen zu laſſen. 

So wirrten ſich bie Dinge immer wüfter durcheinander; „es ift ein 
englifher Contretanz, wo jeder Herr jeder Dame nacheinander die Hand 
reiht, und nicht eher als am Schluß weiß man, welde Paare zufanımen 
gehören.“ 

Vortrefflich für bie, welde in dem Wirrwarr ihr Vergnügen fanden, 
ober ihren Vortheil fuchten; eine Politik, bie ſich wie die Friedrich Wil- 
helms ganz auf bie Defenfive ftellte und ftellen mußte, bie zugleich — 
denn er perfönlich beftimmte fie — nur zu offen und fo zu fagen gerad: 
linicht war, konnte babei leicht ins Gebränge und zu Schaden kommen. 

Da trat ein Ereigniß ein, das, fo ſchien e4, endlich einmal bie Intriz 
guen burchreißen und zu einer großen und einfachen Gegenftellung ber 
Mächte führen mußte. 

1) König. Mefeript an Marbefelb, 23. Dec. 1724... „zum wenigen if es eimas 
Neues, wenn der Kaifer äner zwilden anbern puissancen gefafoffenen Mfianz folte 
accebieren wollen, und wirb bergleigen Egempel in ber historie ſich ſchwerlich finden, 
fonbern ber taiferliche Hof Hat es hißher allemal vor feine flrnehmfte prasrogative ge- 


alten, bafı er daß premier mobile von allen Tractaten fein milffe, an welchen er Theil 
nehmen folle.“ 
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Pas Thorner Bluturtheil nnd die Wiener Allianz. 


Es mag dahin geftelft bleiben, wie viel Plan und Zufammenhang in 
der großen Bewegung, mit der die römiſche Kirche feit einem Jahrzehnt 
vorwärts drängte, gewejen ift. Es galt Großes wiederzugeminnen, auch 
‚Seelen, vor Allem aber Kirchen, Kirchengüter, Einkünfte. 

Ein guter Anfang war im Reich gemacht. Mochte Prinz Eugen den 
Kopf fhütteln, mochte er warnen, es nicht zum Neligionskrieg zu treiben, 
„bei bem Niemand als der geiftlihe Stand gewinnen werbe“, bie Schön— 
born, bie Pfalz:Neuburger, die Pfalz-Sulzbacher hätten es darauf gemagt. 
Und von den evangeliſchen Reichsſtänden einer nad dem andern, ſchließ⸗ 
Ti) auch bas Corpus Evangelicorum in Regensburg beruhigte fid) bei 
den vortrefflichen Verſicherungen, bie der Kaifer gab; nur Preußen machte 
mit den einbehaltenen Revenuen von Klofter Hammersleben noch Schwie⸗ 
rigfeit. Aber unter ber Connivenz des Kaiferhofes fuhr die Propaganda 
im Reid) fort, wie ein ſchleichendes Fieber weiter zu zehren. 

Haftiger gingen bie „Ultramontanen” in ber Republik Polen vor» 
wärts; ſchon war es ihnen gelungen, die Diffidenten, evangeliſche wie 
griechiſche, von der Landbotenkammer, von ben Nemtern der Republit aus- 
zuſchließen. Umſonſt mahnte Preußen an den Frieden von Dliva, umfonft 
drohte der Zaar. Die Jefuiten verftanden, immer weiter in das Gebiet 
der griechiſchen Kirche vorzubringen, ben Evangeliſchen im polniſchen 
Preußen das platte Land zu entwinden, in ben Stäbten eine Kirche nach 
der andern an fich zu bringen. In Thorn war nur noch die Marienlirche 
und das Gymnaſium evangelifch ; bei einer Broceffion mishandelten Schüler 
des Jefuitencolegiums Umftehende, die nur den Kopf entblößten, nicht 
nieberfnieen mollten ; nad) geenbeter Proceffion ſetzten fie ſtundenlang ihre 
Mishandfungen fort; daß einige von ihnen auf Befehl des Magiftrats ver⸗ 
haftet wurden, gab den Anlaß zu weiteren Tumulten, in bie hinein vom 
Jeſuitencollegium aus geihoffen wurde, bis die Menge es ftürmte, und arg 
darin haufte, Heiligenbilver verbrannte. Auf die Klage ber Jeſuiten wurs 
den königliche Truppen in bie Stabt gelegt, eine Unterfuchungscommiffion 
gefandt, auf ihren Bericht, ohne den Magiftrat zu hören, von dem mit 
Senatoren unb Landboten bejegten Gericht (16. Noo.) das Urtheil gefüllt: 
Hinrichtung des erſten und des zweiten Bülrgermeifters, anderer Schulbiger, 
Abtretung auch des Gymnaſiums und der Marienkirche an die Ratholifchen, 
Veftellung des Raths, ber Schöppen und der Sechzigmänner zur Kälfte 
mit Ratholifen, 
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So wie Friedrich Wilhelm davon Nachricht erhalten, wandte er ſich 
(28. Nov.) mit den dringendften Vorftellungen an den König von Polen, 
er rief zugleih die Kronen von England, Schweden, Dänemark als Ga— 
ranten des Friedens von Dliva auf; er befahl feinem Gefandten in War: 
ſchau, Gen. v. Schwerin, mit dem ruſſiſchen ſich zu gemeinfamen Schritten 
zu vereinen, Nur um fo mehr wurde bie Execution beſchleunigt; umfonft 
tiefen bie Verurtheilten bes Königs Gnade an, die Hinrichtungen bis auf 
eine wurben am 7. Dec. vollzogen; und am 13. Dec. ſchrieb Aönig Auguft 
von Warſchau "aus: „er würde gern auch die andern begnadigt haben, 
am bie Conjunctuven es hätten zulaffen mögen.“ 1) Er mußte ja bie 
ft ber Polen fuchen, um fie für die Wahl feines Kurpringen zu gewinnen. 

Ein Shrei bes Entfegens über das „Xhorner Bluturtheil” ging durch 
die evangelifhe Welt. Und der Zaar fagte: daraus könne man fehen, was 
die Polen fir eine barbarifche Nation feien; er verſprach in der Thorner An⸗ 
gelegenheit mit ben proteftantifhen Mächten gemeinfame Sache zu machen. 
Selbft am Wiener Hofe bedauerte man das Gefchehene, „venn mar würde 
einen Krieg in jenen Gegenden jehr ungern fehen, man fürchtet, daß, wenn 
einmal bie proteftantifchen Mächte in Harmſch gerathen, fie ihn fobalb 
nicht wieder ablegen und den Faiferlichen Hof in der Succeſſionsſache ſehr 
Hinbern werben.“ 

Wohl Hatten fie Grund, dem in feiner Anarchie und feinem Fanatis- 
mus unberechenbaren Adelsvolk Polens entgegenzutreten; wollten fie ges 
ſchehen lafien, daf Thorn troß des Jammerns feiner Bürger für immer 
tatholifiert werde ? Schon bat auch Danzig um Schuß, eilte einige Taufend 
Mann zu werben, um gegen einen erften Anfall fier zu fein. Wie aber 
follten ſich bie Hleineren Stäbte bes polniſchen Preußens reiten? ber Ber 
kehrungseifer ftürmte ſchonuigslos weiter; es galt zugleich) die Nefte bes 
Deutſchthums hier auszurotten; felbft ſchon verlorenes Gebiet verfugte man 
mitzureißen; ber Bifchof von Cujavien wagte e8, nach Lauenburg Priefter 
zu ſenden. ” 








1) Dieß heiten iu. 0. abgebrudt im Holfteinifgen Unpartheüffen Eorrefpon- 
denten 1725. Ar. 11 unb zeigt, daß ih König Auguf IL. in ber Antwort an ben König 
von Preußen nıit Unredit darauf beruft, baf ipm kin Begnabigungsrect zugefanben. 
Ein cnberes Schreiben Augufts II, an den König von Preußen, 1. Der. 1724 (ebenda 
Nr. 49), worin bie Worte: „ob ein Fürfl, ber ımfer Bafall ft‘, war gebrndt verbreitet; 
gereiß aus ber Flemmingfäen Fabrit, um der Polen Beifal zu geivinnen, wäprenb man 
ffieiell in anterm Tone ſprach 

2) Aus den 14 Befhmerbepuntten Preußens, bie Ben. dv. Schwerin vorzulegen 
Yatte; eine Commiffion wurde befelt, mit if Aber he zu verfanbeln. 
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Die Antworten, bie von London, Copenhagen, Stodholm, bem Haag, 
nad) Berlin kamen, waren vol fo edlen Eifer3, wie man nur wünſchen 
konnte; auch die Evangeliſchen in Regensburg fchieten ſich an, energiſche 
Erklärungen zu verfallen. Schweden hatte noch nicht Frieden mit der 
Republik Polen geſchloſſen; und Schweden war in Allianz mit dem Zoaren 
der bereits der Republif in einer Reihe von Beſchwerden, namentlich in 
Vetreff der Redite der griechiſchen und ber ebangeliſchen Diffibenten, eine 
Art Ultimatum geftelt Hatte. Die Vereinigung biefer Mächte hätte genügt 
den Warſchauer Hof zu anderen Maafnahmen zu bewegen und im Noth— 
fall zu zwingen. 

Aber die Macht, auf bie man evangeliſcher Seits beſonders gerechnet 
Hatte, England, trug Bedenken, fon jept dem Project zu weiteren 
Schritten beizutreten: „das Verhältniß Englands zum Zaaren ſei noch nicht 
dazu angethan; daß derfelbe foeben ben Herzog von Holflein zu feinem 
Eidam beftimmt, erſchwete die Ausgleichung nur nod mehr; an des Zaaren 
Forderungen für diefen fei die fo lange und fo eifrig vom franzöſiſchen 
Hofe gefuchte Verbindung mit Rußland im Begriff zu feheitern.“ Ind 
Dänemarks evangelifcher Eifer fank mit dem des Hofes, der ihm Schleswig 
garantiert hatte. 

Es lam eben jegt ein Ereigniß hinzu, das beide Kronen noch weiter 
zurückweichen ließ, ein Ereigniß, das nad allen Richtungen hin von un— 
berechenbaren Folgen fein mußte. Peter der Große ftarb 3. Februar 
1725.1) 

Nicht bloß, daß dieſer gewaltige Geift in den Geſchicken Europas und 
Afiens nun nicht mehr in Rechnung kam ; wer fonnte berechnen, was aus 
Rußland ohne ihn werben werde. Gleich im erften Augenblid ſchien die 
Frage der Succeffion Ales, was er gefhaffen, in Trümmer ſtürzen zu 
jollen. Der Saar hatte feine Gemahlin zur Nachfolgerin ernannt; aber 
Vielen ſchien der junge Großfürft Peter das nähere Recht zu Haben, und 
feine Mutter, bie Wittwe des hingerichteten Mlerei Petrowich, bie in einem 
Aloſter verbannt Iebte, war bie Schweſter ber Kaiſerin Elifabeih, der Ge: 
mahlin Karls VI.; für den jungen Gropfürften war die altruffijhe Parthei, 
und in Wien hoffte man auf feine Erhebung. Nur die Entihloffenheit 


1) Auf die Anfrage Mardefelds, 20. Febr, wie er trauern fole, verfügt ber König: 
fol fo tief trauern, als wenn id) tobt wäre.” Wallenrodt berichtet aus London, 23. ebr.: 
des Zaaren Tod kat bei Hiefiger Nation eine große Freude erwedet, infonterheit bei den 
Kaufleuten, bie öffentlich bie Geſundheit des verfiorbenen Teufels trinlen.“ Der König 
ſchreibt dabei: „die Schurken.“ 
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des holſteiniſchen Minifters Baſſewitz und die Energie des Fürften Menſchikoff 
ficherte in ben erften entſcheidenden Momenten der Raiferin ben Thron ; 
es gelang ihr, die Flotte, die Garden, den Heiligen Synob durch kluge 
Maafregeln an ſich zu fetten. Aber Moskau grollte; felbft am Hofe und 
von ben höchſten Beamten waren Viele, auch jegt noch, für den jungen 
Großfürften in der Stile thätig; und faſt nicht minder gefährlich war 
Fürft Menſchiloffs ungemeffener Ehrgeiz.") Um fo mehr war ver Kaiferin 
der Herzog von Holflein eine Stüße; fie eilte, ihm ihre Tochter zu ver= 
mäblen; feine Rechte zu vertreten, bezeichnete fie als ein heiliges Vermächt⸗ 
niß bes verftorbenen Zaaren, ihres Herrn. Erfolge nach Außen ſchienen 
die befte Sicherung ihrer Macht im Innern. 

Die Thorner Sade und die Stellung, bie noch Peter ver Große zu 
ihr genommen, bot die erwünfchte Gelegenheit; dort konnten „ohne große 
Wagniſſe und viele Koften glänzende Siege” gewonnen werben; bie Gar: 
den verlangten nichts fehnliher: mit 10,000 Mann konne man ganz 
Polen von einem Ende bis zum andern durchziehen. Wenigſtens wenn 
man Preußens gewiß war. Der Kaiferin, mehr noch dem Herzog und 
feinen Räthen ftand für den Augenblid das Verhältniß zu Preußen in 
erfter Reihe. Sie mußten, daß fich der König nicht eher einlafjen werde, 
als bis die ſchleswigſche Frage geregelt fei; bisher hatte Rußland die Re: 
ftitution Schleswigs an den Herzog geforbert, Frankreich und England ſich 
nur zu einer „Inbemnifation“ durch Gelb verftehen wollen; jeht exbot ſich 
der Herzog, die von Preußen wiederholt vorgefchlagene Zufage eines „raiz " 
fonnablen Xequivalents für Schleswig” anzunehmen. Die Raiferin ließ 
zugleich, ſchon am 20. Febr., dem Könige gemeinfame militairifche Maaß- 
regeln gegen Polen vorfchlagen, zugleich andeuten, daß ihr eine Verbin- 
dung ihrer jüngeren Tochter mit dem Kronprinzen erwünfeht fein würbe. 

Friedrich Wilhelm antwortete auf das Verbindlichſte: mit Freuden 
were er bie kaiſerliche Familie auf dem Thron foutenieren, mit aller feiner 
Macht; er Hoffe, daß bie Kaiferin bas Gleiche ihm thun werbe, infonber- 
heit gegen ben Kaiſer und Polen, bie feine Exbfeinbe feien; er ſprach feine 
Hoffnung aus, daß die Allianz Rußlands mit Frankreich und England zu 
Stande kommen werde; er tbeilte mit, daß die ſächſiſchen Truppen fich eilig 


2) Mardefeld, 4. April: „Filet Menſchiloff ifi micht allein Chef des griegscolle - 
giumß, fondern er ft auch in alen conseils, weiche über Stants- und austärtigeffjairen 
gehalten werben, und gab mir zu deriehen, tie er im Stande fe, in geofen und aweifel- 
Baften Affaiven den Ausjcjlag zu geben." 
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zum Ausmarſch fertig machten: e8 werde gut fein, daß auch einige ruſſiſche 
Truppen vorrüdten, „die Sache der Religion in Polen zu fihern.“ i) 

So genau wie möglich beobachtete er bie Rüftungen in Sachen, die 
Lärmenderen in Polen, zu denen auch ber reiche Jeſuitenorden, auch vor- 
nehme polnische Damen Truppen ftellten; aber ſchon jegt vorzugehen, hielt 
er nicht für räthlich; je dringender «3 in Petersburg gewünſcht wurde, 
deito eher konnte er hoffen, dort dafür in der Verhandlung der ſchleswig—⸗ 
ſchen Frage größere Nachgiebigfeit zu erzielen, und damit bie erfehnte Ver- 
Ränbigung zwifhen England und Rußland zu ermöglichen. 

Merdings hatte Dänemark als Erfag für Schleswig Oldenburg und 
100,000 Thaler Revenuen angeboten; dieß galt am ruffifchen Hofe für fo 
‚gering, daß man beſchloß, gar nicht darauf zu antworten. Der franzoſiſche 
Gefandte Iegte ein Project vor, nach dem Frankreich und England dem 
Herzog „einige Schadloshaltung“ zu ſchaffen verſprachen, aber ihre an 
Dänemark gegebene Garantie vorbehielten. Das ruſſiſche Contreproject 
lautete: „Frankreich und England verpflichten fich durch alle angemefjenen 
Mittel, dem Herzog ein Aequivalent zu verfhaffen, das ihn vollfommen 
entſchädigt, und wenn Dänemark fich deffen weigert, in feiner Weife die 
Maaßtegeln hindern zu wollen, welde bie-Kaiferin angemeffen finden 
wird, ihren Schwiegerſohn zu feinem Recht zu helfen.“ Veiderſeits ver- 
ſicherte man, nicht das Geringite weiter nachgeben zu können und zu 
wollen — 

Für Preußen lag Alles daran, daß dieß Werk der Verſöhnung nicht 
ſcheitere, am wenigſten an dieſer Frage, die ungelöft ſofort den Conflict 
im Norden erneute. Auch der Herzog von Holftein wünſchte lebhaft eine 
Indemnifation unter Garantie Englands und Frankreichs, ohne die er 
ein bloßes Mittel für die ruſſiſche Politik und allen wirren Wechfeln dieſes 
unberechenbaren Hofes preisgegeben blieb. 

In diefem Augenblid that ber franzöſiſche Hof einen Schritt, der 
unbegreiflich ſchien, wenn er nicht ben Ziel hatte, das Signal zum Kampf 
zu geben. Die zwiſchen Frankreich und Spanien eingeleiteten Ver— 
ſchwägerungen waren das Werk ber orleanijchen Politik geweſen; ber 
‚Herzog von Bourbon hielt e8 für nothwendig, Frankreich ſobald als möglich 
vor ber Gefahr der orleaniſchen Suceffion zu fügen; follte der junge 


1) Der König an Ilgen 10. März, beginnend mit ben Worten: „ich Habe wohl ge» 
tefen, mas meinen Sohn betrifft, if ein Wind“... und zum Schluß: „Babe ich mich 
micht wohl expliciet, fo fragen Gie mur weiter, fo werbe mich erplicieren. Curland 
wäre ein guter viſen, aber Stralfund noch kefer.“ 
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Ludwig XV. mit der Vermählung warten, bis die num fiebenjährige In- 
fantin mannbar wurbe? er ſchigte fie Anfangs März nach Spanien yırüd. 
Die katholiſchen Majeftäten waren außer fich; fie fandten die beiden fran- 
zofiſchen Pringeffinnen, bie eine Wittwe, die andere Braut, nach Frankreich 
zurück. 

Wenigſtens vor den Augen der Welt erſchien ſo der Verlauf. In 
der That war ſchon jene Sendung Ripperdas nach Wien der erſte Anlaß 
ober bie erſte Wirkung des Zerwürfniſſes zwiſchen Paris und Madrid. 
In berfelben Zeit begann Frankreich eine nähere Verbindung mit Preu: 
Ben zu ſuchen, erbot ſich zu derfelben Garantie ber jülichſchen Succeffion, 
die England im Charlottenburger Bertrage übernommen hatte, legte den 
Plan zu einer Allianz, die Frankreich, England, den Zaaren und Breußen 
verbinden ſollte, vor.) Auf die erften Eröffnungen hatte Friedrich Wil- 
helm noch Leinen Entſchluß faſſen wollen; nad) einigen Wochen wurden 
die Verhandlungen lebhafter. Ripperda war wieder in Wien, bevor die 
Infantin ihre Heimreife antrat; im Lauf des April wurde bie fpanijch- 
oͤſtreichiſche Altanz fertig; der Congreß von Cambray Löfte ſich auf. 

Was immer in den Artikeln diefer Wiener Allianz und in den Neben- 
verträgen ftehen mochte — denn fie wurden vorerſt gefeim gehalten — 
die Thatſache, daß ſich Spanien und Deftreich verbündet hatten, verän- 
berte Die ganze Lage der Dinge. 

Es ift bezeugt, daß die Inſtructionen, auf Grund deren Ripverda 
in Wien abgeihlofjen, auf eine „des und offenfive Allianz gegen die Türken 
und die proteftantifchen Fürſten“ gelautet haben.) Maren vielleicht 
ſchon die Thorner Borgänge eine Wirkung der erften Verftändigungen? 
daß die Krone Polen die dritte im Bunde fein werde, konnte nicht zweifel- 
haft jein; der Kriegseifer in Dresben wie in Warſchau bewies, daß man 
ſich großer Erfolge gewiß glaubte. Aber ſichtlich wünſchte der Wiener 
Hof nicht, daß die Thorner Sache den casus belli gebe, ſchon um Ruß- 
land nicht auf die Seite ber Gegner zu treiben, das man vielmehr mit 
Schweben zugleich zu gewinnen hoffte. Es galt, den Kriegzeifer Auguſts II. 
und den Fanatismus ber Polen nad) einer andern Richtung zu wenden. 





1) Die erften Andeutungen giebt Graf Rottembourg von Cambray aus, 1. Sept. 
1724 an Enppheufen; banır beftimmter in dnem Schreiben an Iigen, Cambray 18, Nov. 
Auf Hgens Schreiben an den König 29. Rov. 1724 Iautet da® Darginal: „follen dipe- 
tieren, aber Allianz zu machen bin nicht Freund und behalte gern bie Hand frei” 

2) Die Inftruction ift mitgeteilt von Cantillo Tratados p. 214. Es heißt bort: 
10°, que entre el emperador y yo se har un tratado de alianza defensiva y offensiva 
contra el turco y los prineipes protestantes. 
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Gewiß war bie Wiener Mlianz gegen England und Frankreich gemeint; 
aber die erfte Pofition, die fie nehmen mußte, ſchien Preußen zu fein, 
nicht bloß um England in Hannover angreifen zu Eönnen, fonbern um 
das Reich mitzureißen, indem man die keiſerliche Autorität um bie De- 
müthigung des Reichsfürſten erhöhte, ber ſich unterfing, durch feine Mili- 
tairmacht jelbftftändig fein zu wollen. 

Wenigſtens in Berlin fah man es jo an. „Uns wird auf fo ſchimpf⸗ 
liche und verkleinerliche Weife von dem Kaifer mit Befehlen und Drohungen 
äugefegt, daß es einem geringen Edelmann ober Bürger im Reich nicht 
ſchlechter noch ſchimpflicher gemacht werben fönnte; ... man hat in Wien 
einmal die Marime, daß man uns auf alle Weife Hein machen müffe und 
daß, wenn wir [on einmal in einer Sache Recht hätten, bie Raison 
d’estat des Kaifers nicht zuließe, ung damit aufflommen zu laſſen.“ ı) 
Mit der Nebtiffin von Quedlinburg war man auf dent Wege gütlicher Ver⸗ 
ftöndigung; der Reichsfiscal nöthigte fie, davon abzuftehen, „damit ber 
Neichehofrath Gelegenheit habe in neue Fulmina wider uns auszubrechen“. 
Sichtlich ſchickte ſich Aurſachſen an, die Erecution in ter Tecllenburger Sache 
zu volljiehen: „man weiß, daß wir ung nicht fügen werden, man wird 
dann an den Reichstag gehen, uns in die Reichsacht erklären und Alles 
über uns herfallen lajfen”.2) In Betreff Oftfrieslands hatte der König 
durch Brand in Wien erklären laſſen, daß er mit dem Kaiſer einig fei, die 
fürftliche Autorität den Uebergriffen der Stände gegenüber eben fo wahren 
zu müffen, wie die Rechte der Stände gegen den Fürſten; aber bie Gefahr 
fei, daß das Land völlig in die Hände Hollands falle; in der That hatte 
Holland feine Bejagung in Emden von 140 auf 45V Mann verftärkt, 
worauf der König zu feinen 200 Mann noch 360 von Minden aus nach⸗ 
rüden ließ. Der Wiener Hof beharrte babei, daß die preußiſchen Trup- 
pen zurüdzuziehen feien; und zugleich ließ Dänemark — ber jüngft ver- 
wittwete Fürft von Oftfriesland hatte fich mit einer Schweſter der däniſchen 
Königin dermahlt — in Berlin erfläven: wenn Preußen nicht aufföre, 
ſich in die Angelegenheiten Oftfrieslandg zu mengen, fo hätten bereits bie 
daniſchen Bataillone in Oldenburg Befehl, auf den erften Anruf des Fürften 
einzurüden. Bon der. Magdeburger Ritterſchaft beharrten noch Einzelne, 
„acht oder zehn unter Hunderten“, in ihrem Wiberfiand, der hannövriſche 
Geh. Rath v. Avensleben an ihrer Spipe; jept erfolgte ein kaiſerliches 





1) In einem Königl. Reſe. an Wallenrodt 9. Ian. 1726. 
2) Rah Suhms Bericht 29. Jan. „.... proposera de la mettre au ban de l’Empire, 
ensuite permettra A tous de eourre sus.“ 
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Decret (vom 1. Febr.), das „bei ermangelnber baldiger und freiwilliger 
Parition” die Erecution befahl und damit den König von Polen, ben 
König von Schweden, den oberrheinif—en Kreis beauftragte, mit der Bei— 
fügung, ba für ben Nothfall auch der fränkiſche, ſchwäbiſche und nieber- 
rheiniſche Kreis zur Hülfeleiftung angewiefen feien, „alfo beinahe das ganze 
Reich ift aufgeboten, ſolche Erecution wieder ung zu vollftreden, 1) damit 
eine Handvoll unruhiger und wiberjpenftiger Evelleute über ung trium— 
phieren fol.” 

Wenn man fi in Berlin nur hätte fürchten wollen. Sedenborff 
klagt in feinen vertraulihen Briefen an Prinz Eugen, daß fowohl der 
Furſt von Anhalt wie Ilgen Mes angewendet hätten, um ihn beim König 
in Miscrebit zu bringen, unb räth, daß der Reichshofrath in billigen Sachen 
etwas gelinder gehen möge. Und der ſächſiſche Nefident Suhm: man fei 
in Berlin entſchloſſen die Zähne zu weifen; der König habe gefagt: „ich 
ſuche feine Händel, aber wenn die Sachen anfangen, fo gehe ich darauf 
103 und wir wollen nicht lange Feberlefen machen.“ Zwiſchen Anhalt 
und Grumbkow — er ftand mit Sedendorff, mit bem Dresdner Hofe in 
vertrauter Verbindung — war e3 zu den heftigften Scenen, bis zur For⸗ 
derung gefommen, und die Art, wie ſich der General dabei verhielt, gab für 
den Augenblid dem Fürften die ftärfere Stellung. 2) 

Schon im Anfang Februar hatte der Dresdner Hof — gewiß in Ver- 
abrebung mit dem Faiferlichen — bejchloffen, zu Ende Mai feine fmmt- 
lichen Truppen, die Cavallerie bei Lübben, die Infanterie bei Wittenberg 
campieren zu laſſen unter bem Vorwand, daß Graf Flemming fie, ehe er 
den Oberbefehl niederlege, dem Könige vorführen wolle, in der That „un 
doch einige Mannſchaft zur Hand zu haben, wofern Preußen fich zuſammen⸗ 
siehe.” 3) Aufmerkſam gemadt durch die Bewegung ber fächfiichen Trups 
pen, die Anmärfche aus Polen, die Mogazinierung, die Sendung von Ar: 
tilferie und Munition hart an die preußifche Grenze, forberte Preußen 
Erflärungen; in Dresden gab man bie beſten Verficherungen und rüftete 
nur eifriger weiter. Dann am 16. April ließ der König durch Cnyphauſen 
an Suhm fagen: „er müſſe in zehn Tagen eine kategoriſche Declaration 


1) Königt. Refe. an Brand 7. Aprif 1726. 

2) Diefe Ducligefeihte ift von Pölnig dig Barnhagen herab vertehrt etzihlt Das 
Politifcge an ber Sache bee ichuet Sedenborff an Prinz Eugen, Aftenburg 23. Febr. 1726: 
ih Hoffe, wenn Anhalts Affaire mit Grumbton zum Redtseramen, wie man mir ſchreibt, 
tommt, es werde des Flirten Erebit nebt des Jigen feinem falen.” Bei g. Förfter 
Ut.2.p. 18. 

3) So Sedenborff am Prinz Eugen, 23. Gebr. 1725, 
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haben, oder er werde zum 20. Mai ein Corps an die ſächſiſche Grenze 
verfammelt haben”. Die erfte Antwort Suhms genügte nicht; am 17. folgte 
eine zweite, au demfelben Tage eine britte gefhärfte Forderung.) Die 
Marſchbefehle für 40 Escadronen und 26 Batailone lagen bereit, am 
26. Mai zum Rendezvous bei Brandenburg zu fein, am 4. Juni auf Wit⸗ 
tenberg, dann nad) Leipzig zu marfchieren. „Ich prätenbiere nichts als 
die Ehre und daf die Herren nicht gegen meine Grenzen campieren ober 
bravieren; und daß ich fie doch einmal recht abweife, ift für bie Sachſen, 
bie Münſierſchen und andere Nachbarn gut; denn bie Herren werben infor 
lent.“ So der König an Fürft Leopold 18. April. 

Die Dinge ftanden dicht vor dem Bruch. Man begann in Dresden 
inne zu werben, baß bie Sache gefährlich werden könne.) Nan hatte 
darauf gerechnet, daß es in Rußland zu einer Revolution kommen werde; 
aber Alles fügte ih) der neuen Ordnung felbft General Gallizin mit der Armee 
in Südrußland, ber die Schilderhebung Hatte beginnen folen, untermarf 
fi; und die Kaiferin zog an der Dina ein bedeutendes Heer zufammen. 
Man hatte auf die Unterftügung eines kaiſerlichen Heeres gerechnet, das 
von Schlefien aus hätte vorgehen follen; fiatt beffen ging Graf Rabutin, 
ber wochenlang in Vreslau gewartet, jet nad) Berlin. Acht Tage ber 
Feift, die Friedrich Wilheln gefegt hatte, waren verſtrichen; am neunten ließ 
er Suhm rufen: „ich will feine Eroberungen machen, ich will fein Dorf 
weder von Sachſen noch von Polen; aber ber König von Polen Hat alle 
möglichen Commiffionen gegen mic übernommen, fein Lager hart an 
meiner Örenze it ein Bravade, Rabutin ift angelommen, man fagt, er 
babe Befehl, eine Menge von Lingen zu fordern, die ich nicht thun werde, 
und wenn ich fie zurückweiſe, abzureiſen; id} bin überzeugt, daß Ihr feine 
Aufträge fo gut wißt wie er felbft; fagt ihm, daß ic) alle Egarts für den 
Kaifer habe, denn er ift unfer Oberhaupt im Reich; aber wenn er ſolche 
Forderungen bringe, würbe id} ihm mein Bedauern ausſprechen, daß er 





1) Das Schreiben bes Königs an Ilgen und Cuyphauſen, vom 17. beginnt: „id traue 
den Saghen nicht ouf ein Haar“ ...und fließt: „ich muß endlich wiffen, 06 ich &rieg 
oder Frieden Habe" Das zweite Schreiben vom 17.: „an Suhm fagen, baß von dem 
Tage an, da id) campieren werde, ba bie Sachfen Schuld daran fein werben, ich dedomma 
giert fein muß; wollen mich die Sacfen bedommagieren, gut; wo nicht, muß ich mich 
felönt dedemmagieren.“ 

2) Bericht v. Vlows aus Dresden W. April: „das Niniferium ift Aberaus nieber- 
geſchtagen Flemming Hat betfeuert, daf wegen der Magdeburger Ebelleute nicht das 
Geringfte eingelanfen fei, und bezeugt, wie nahe e& ihm gehen wülrbe, wenn daß gute 
Berfiänbniß mit Preußen geftöct werden follte.“ 

—* a 
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mit fo unangenefmen Aufträgen komme, und ihm mein Compliment 
machen.“ !) 

Suhm Hatte bereits Weifung, zu erllären: „baß ber König fein Here 
fein Bedenken hafe, das Campement weiter ins Land zurüdzunerlegen, 
und fo allen Antoß zur Beunruhigung zu befeitigen.” In den nächften 
Tagen wurden bie gegenfeitigen ſchriſtlichen Erklärungen fefigeftellt und 
am 8. und 14. Mai vollzogen. 

Auch der Wiener Hof fchien gelindere Eeiten aufzuziehen; daß Graf 
Rabutin endlich dech ncch Berlin kam, bewies es. 

Nicht bloß des lange Zögern hatte diefer Sendung ein ungewöhn— 
liches Gewicht gegeben; e3 fnüpften fich Fragen an biefelbe, deren Ent: 
ſcheidung die Diplomatie in und außer Wien mit großer Spannung er- 
wartete. Der Graf jelbit hatte ſchon vor Monaten gejagt: „er werbe feine 
erfte Ecene in Berlin mit dem Geremoniel haben“. Er hatte den aus— 
drücklichen Befehl, nicht eher feine Negociation zu beginnen, als bis ihm 
bie erjte Vijite gegeben und Portofveiheit für feine Eorrefpondenz, Zoll⸗ 
und Aceiſefreiheit für alle feine Bedürfniſſe zugeftanden jei. In Wien 
mußte Herr v. Brend fo gut wie jeder andere fremde Gefandte bis auf 

den Runcius die Mauth zahlen; aber, ſagte der Reichsvicefangler, der König 
von Preußen habe feine Reſidenz im Rei, und man werbe den Kaiſer, 
als von dem ale Negalien ſtammen, in der Perſon feiner Gefandten nicht 
binden wollen, Zofl und Aceiſe zu entrichten; der Raifer Halte fid) durch die 
Wahlcapitulation nicht dazu verpflichtet und werde nöthigen Falls die 
Sache, um außer Berantwortung zu fein, an ben Reichetog bringen.) 
Des Königs Marginal darauf: „platt abſchlagen.“ Gleich die erfte Sen- 
dung von Effecten des kaiſerlichen Gefandten — eine Fuhre Ungarwein, 
mit der fi) Pater Dominicus Tord in Berlin anmeldet, — wurde unter 
Siegel gelegt. Die Forderung ber erften Viſite war am Berliner Hofe 
früher in ber Regel, feit 1713 immer zurüdgemiefen worden; aud in 
Dresden, in Hannover als Königlichen Höfen wurbe fie nicht zugeftanden ; 








arnde est oblig6 de taut souffrir? il cat vrai, Jaime mes soldats, Jaime mon argent, 
mais ni Yun ni l’autre ne me sont rien lorsqw'il s’agit de mon honneur ou de dfendre 
mes droits u. f. w. 

2) Berit von Brand 10. San. 17, Sehr. 1725. 

3) Brand 11. April: „ES fheint, ınan wolle allhier das prineipium je mehr und 
mehr etablieren, baf ales, weſſen fich der Raifer nicht axpref in beu Wahlcapitulationen 
vergießen, competiere und frei ftehe zu forbern.“ 
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man hätte befahren, daß England, Frankreich, Dänemark in Berlin den 
gleiheg Vorzug forderten. Der König ſchrieb an Ilgen: „ben preußiſchen 
Miniſter oder Bedienten, der die erfte Vifite thun wird, werde ich infam 
machen laſſen.“ Kur um fo hartnädiger behartte man in Wien auf biefen 
Punkt; auf perfönlihen Befehl des Kaifers kam (4. April) fein Geheim- 
reſerendar zu Brand: „Raif. Maj. habe ſich entſchloſſen, des Grafen Rabu- 
tin Neife wegen ber Acciſe nicht Länger aufzuhalten, in Hoffnung, ber 
König werde es bei Allen, was im Krontractat wegen Diftinction ber 
taiſerlichen Minifter und fonft abgerebet fei, bemenben laſſen“; has Heißt, 
man forderte die erfte Vifite. Der König wieterhohlte feine Ablehnung. !) 

Trogdem kam Rabutin; aber er blieb in einem Gartenhaufe vor ver 
Stadt; auf feine Meldung, feine Bitte um Audienz ließ der König ihm 
ſagen, er werde nächſtens nach Berlin kommen, er ſolle empfangen werben 
wie Graf Starhemberg jüngft in Hannover empfangen fei. Am 22. Mai 
hatte er Audienz. Es blieb dabei, daß er Zoll und Acciſe bezahlen müſſe, 
doch damit er perfönlich keinen Schaden davon habe, werbe der König ihm 
monatlich das Doppelte zahlen. In Betreff ber erften Viſite fand ber 
Graf den Ausweg, ſich bei Slgen, der ja krank fei, anmelden zu Iafjen; 2) 
von feiner Dienerjhaft begleitet, fuhr er am 30. Mai bei ihm vor. 

Man wird in Berlin dieſer Rachgiebigkeit bes Katferhofes in ben 
Formalien und den allgemeinen Freundchaftsverfiherungen, die Rabutin 
mitbrachte, nicht zu viel Gewicht gegeben haben; in Betreff der Prozeſſe 
und Erecutionen, deren Abſtellung man fordern mußte, brachte er nichts, 
nach ber in Wien beliebten Wendung, daß die politiſchen und Juſtizſachen 
von einander gehalten werben müßten. Was Rabutins Sendung eigent- 
lich bezwede, wurbe fehr bald Har: „Durch den Frieden mit Spanien, fagte 
er in ber erften Conferenz mit Jigen, habe ber Kaifer nicht geringen 


1) Marginat des Königs auf Brands Schreiben vom 4. April: „Boffer. Krone 
tractat ift nicht renouvelliert. Dein Vater atte-15,000 Mann, das Uebrige wurde von 
Subftvien gehalten. Ich Habe Gonieb fo viel, Daß ich Schach dem Kaifer bieten Tann." 
68 mag bemerft werben, daß in derfelben Zeit ein Here von Mohrenfeld, als folder 
von bem Agenten Gräve recognoseiert, nad) Berlin tam (2. Mai) mit ber Gröffnung: 
den Kaifer werde man gewinnen, wenn man dem Reichöviselamyter 20-—30,000 Gulden 
safe, ben Prinzen Engen mit einigen feltenen Tpieren und einem Gejpann preußifcer 
Perde erfeuue. Das Weitere, fofern e8 Prinz Eugen angeht, hei Arneth II. p. 205.598, 

2) Der König an digen 29. Mai: „Graf Rabutin hat fich Belfagt, er hätte zu Inen 
weigict und Sie pätten fi) nicht Taffen antworten. (2) Ufo faffen Sie ihn ein Compli- 
ment machen und faffen Sie ifm fagen, baß Sie incommobiert wären, alsdann wird er 
au Ipnen tommen. Nehmen Sie den Scfafrod an, und ben anbern Tag tfun Sie ihm 
die Bifte.! 
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Vortheil gewonnen, und die Ruhe Europas ſei mit demfelben neu befeftigt; 
der Raijer werde dem Könige zur Bezeugung feiner Gonfideration, ſobald 
die Ratification erfolgt jei, den Tractat mittheilen und ihn zum Beitritt 
aufforbern“; meldes ohne Zweifel, fügt Ilgen in feinem Bericht Hinzu, 
dahin anzufehen ift, dem Kaifer die Succejfion der jungen Erzherzogin 
garantieren zu helfen. *) Gerade das hatten, wie die Berichte aus London 
und Paris melbeten, bie kaiſerlichen Geſandten bort bei der Mitteilung 
des Wienes Friedensvertrages vom 30. April worangeftellt: dieſer Friede 
fei nur die Ausführung der Duadrupelallianz, dem Beitritt Frankreichs 
und Englandg ftehe alfo nichts im Wege, und fie würben damit zugleich 
die Garantie der Succeffion ausfpreden, die ber Kaifer lebhaft wünſche. 

Auch den Frieden des Neichs mit Spanien hatte ber Naifer (7. Juni) 
abgejchlofien, ihn nach Regensburg zur Ratification gefandt; und Kur— 
mainz hatte fofort, „als faum der Drud des Actenftüdes fertig war“, 
Sigung darüber angefagt. Kurbrandenburg und Kurbraunſchweig er- 
Härten, bei jo wichtiger Sache erſt Inftruction einholen zu müſſen; fie 
blieben zu nicht geringem Erftaunen ber Kaiſerlichen und ihres Anhanges 
troß viermaliger Umfrage dabei (22. Zuni). Die officielle Meldung Iau= 
tete, daß die Ratification des Reichs „ohne Widerſpruch“ erfolgt ei.) 

Gleih darauf (2. Juli) meldete Nabutin, daß ev Ordre habe, den 
König zu dem mit Spanien gejchloffenen Tractat nun formell einzuladen; 
es verftänbe fid) zwar von felbit, daß der König demgemäß thun werde, 
was das ganze Reich thue, aber Kaiſ. Maj. verlangten, daß der König auch 
perfönli und als König von Preußen hinzutrete. Auf die Bedenken, die 
Ilgen gegen eine Allianz Preußens mit Spanien, gegen die Nebernahme 
von fo vielen Verpflichtungen u. ſ. w. ausſprach, erklärte der Graf: zu 
Weiterem fei er nicht inftruiert, 3) 

Noch waren die weiteren Verträge wiſchen dem Kaifer und Spanien 


1) Aigen an den König 10. Sun. Aber ſchon 16, Mai ſchreibt Prinz Eugen am 
Sedendorfi: „der Succeh von Rabutins Sendung werde allein vom Könige abhängen, 
da im wibrigen Fall und wenn derſelbe nit beitreten will, meines Behaltes fein Mittel 
übrig it, den Heilfamen Erfolg einer befferen Berträglichleit zu erlangen". 

2) Nemine contradicente. In Wien lieh man St. Sapporin und Brand hart 
an; fie autworteten: „e& werbe am Ende noch fo weit kommen, baf die kaiſerlichen Die 
nifter ſich einbifbeten, als wenn die protefiantifgen dürſten platterdings von ben katho- 
uſchen und mithin vom Biefigen Hofe bepenbierten.“ 

3) Iıgen an ben König 2. Juli 1725. Des Königs Marginal: „wegen ber Erar- 
taten weiß d. Ilgen mein Sentiment; ich made nicht gern Tractaten mit meinen beiten 
Freunden, zu gefehmeigen mit meinem Feinde.“ 
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ein Geheimniß; aber der ftolze Ton, in bem heibe Höfe und die Curie 
obenein ſprachen, ließ erkennen, was im Werke fei. „Man ift hier der 
Meinung,“ ſchreibt Brand 25. Juni aus Wien, „daß der Kaifer nun 
formidabler jei als jemals, und werdedie ganze Welt ihn venerieren müſſen; 
daß von Frankreich ver Herzog von Richelieu als Ambaffabeur Hergefandt 
wird, fieht man als eine Art Submiffion an und fehreibt fie dem miferablen 
und verwirrten Zuftand in Frankreich zu.” In London bot der Kaifer 
feine Vermittelung in Betreff Gibraltars an „nicht ohne die Meinung, 
biefe Mebiation werbe mit fonberbarem Vergnügen angenommen werben“. 
Pit Spanien im Einverftändniß brauchte man engliſche Hülfe für Italien 
nit mehr; fo ganz fühlte man ſich der Macht über bie Halkinfel gewiß, 
daß bereits im Werk war, für den „Erzkanzler durch Italien“ den Kur 
fürften von Cöln eine italienifche Canzlei in Wien zu errichten, wie denn 
bie Betreibung der faiferlichen Rechte über die Reichslehen in Stalien im 
vollen Gange war.) In London und Amfterdam wurde nicht gezweifelt 
— und bald beftätigte es fih — daß ber Taiferlihen Compagnie von 
Dftende ſpaniſcher Seit die umfaffendften Privilegien für den Handel 
mit Amerifa gegeben feien, „und wird diefe große Veränderung die Herren 
Steaten ein wenig aus ber großen Tranguillität fegen, worin fie feſt ein- 
geſchlafen find.” Für den Ievantifchen Handel Englands und die Contre- 
bande nad) Spanien hinein waren Gibraltar und Minorfa von größtem 
Werth; jene angebotene kaiſerliche Mediation ließ keinen Zweifel, daß der 
Keiſet ſich verpflichtet habe, beide Pofitionen wieder in die Hände Spa: 
niens zu bringen. Und wie hätte England nicht fofort neue Unterneh— 
mungen bes Prätendenten, neue Schilberhebungen der Jacobiten in Schott⸗ 
Iand und Irland fürchten follen? Schon wurde an ben Fatholifchen 
beutfehen Köfen, wegen des Planes, eine neue Kurwürde für ben Herzog 
von Lothringen zu errichten, fonbiert; alfo ein achter katholiſcher Kurfürft 
neben zwei proteftantijchen. Diele meinten, baß ihm, Andere, daß dem 
Infanten Don Carlos, dem künftigen Großherzog von Toscana und Parma, 
die Hand der Erzherzogin Maria Therefia und die Nachfolge im Reich ber 
ſtimmt fei. Eben jept wurte vom Wiener Hofe der Herzog von Holftein 
als Königliche Hobeit, d. h. als der Erbberechtigte in Schweden anerkannt; 
«3 galt um jeben Breis Rußland zu gewinnen, bamit Preußen feiner 
ſtärkſten Anlehnung zu berauben und Polen im Rüden ſicher zu machen; 


1) 3b darf dieſe amichende Frage Hier nur anbenten. CEnyphaufen ſchreibt an 
Rotiembourg nach Cambray Jan. 1725: Y.E. voit A Cambray que 1o conseil aulique 
ondroit disposer des eiats @’Talie. 
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man durfte um jo mehr auf Erfolg hoffen, ba für Rußland, ber hohen 
Pforte gegenüber, feine Macht von größerer Bedeutung jein konnte, als bie 
öftreichifche. Ob gegen die Türken oder gegen wen jonft, in allen öſtreichiſchen 
Landen wurden bie umfaſſendſten Rüftungen gemacht; „in ber Leopoldftabt 
wird mit rührendem Spiel geworben“, meldet Brand 9. Juni; es glückte 
ihm, Auszüge aus den Protocollen des Hofkviegsrathes zu befommen, aus 
denen fi) ergab, daß zum nächften Frühjahr 90,000 Mann Fußvolk und 
36,000 Neuter marſchfertig fein ſollten. Man kannte die Amfterdamer 
und Genuefer Häufer, dureh welche auf fpanifhe Rechnung zwei Millionen 
Piaſter gleich nad der Natification der Wiener Allianz gezahlt. ſeien.) 

In ber That, wenn die Wiener Allianz, jo wie geglaubt wurde, bie 
Shäge Amerikas, die kriegetüchtigen Bevölterungen ber kaiſerlichen Län- 
der, den entflammten Eifer ber Ultramontanen zu Einer großen Aggreffive 
vereinte, wenn gar noch ber Fanatismus ber Polen, bie Nacht Rußlands, 
bie alte Kriegserfahrung Schwedens hinzutrat, den Gewaltftoß zu ver- 
ſtärken, dann war eine Revolution der Stantenwelt im Anzuge, bie alle 
Ausficht Hatte, die mit bem fpanifch:öftreichifchen Bunde von 1617 einger 
leitete — denn damals zählte Rußland nod nicht — weit zu überbieten; 
dann war im Reid an Witerftand gegen die kaiſerliche Macht und Will: 
tuhr nicht mehr zu benfen, und „ber Despotismus“ trat an bie Stelle ber 
teutichen Freiheit“. >) 

Noch am 3. Juli hatte Friedrich Wilhelm an Brand nah Wien 
reiben laffen: er folle, wenn er gefragt werbe, „ob wir bes Kaiſers ober 
Frankreichs und Englands Parthei nehmen würden“, ſich gar nicht er— 
tlären, „wie denn auch unfere wahre Intention ift, dem Spiel vorerft 


zuzuſehen, ohne Barthei zu nehmen.” Bier Wochen fpäter hatte er Parthei 
genommen. 


Ber hannövrifche Tractat. 


„Da weber ber König noch fein Minifterium einen feften Plan hat, 
wonach ſie ihre Principien einrichten, fo wird niemals etwas Sicheres mit 


1) St Sapforin, München 14. Aug, von ben großen Rüftungen in Deftreich fpre- 
dend: ils comptent quo rien ne leur sera plus facile que de remetire dans peu de tems 
tous leurs rögiments sur Yancien pied, et slora ils s’assurent qulils pourront en imposer 
& tous leurs voisins et sur tout dominer dans l’Empire en y inspirant de la terreur 
ufm. 

2) So nad) St. Saphorin 14. Aug. bie Aeußerungen des Kurfücften von Baiern; 
& fommt mit ihm & parler en d6tail du despotisme que l’Empereur sarroge dans 
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ihnen abgefchloffen werben Können.” So Sedenborff an Bring Eugen 
(27. Juni), nachdem er aufdes Königs Einladung zur Revue ber Truppen 
in Potsdam geweſen war. 

. As wenn die eben abgefchloffene Wiener Mltanz nicht den Beweis 
geliefert Hätte, daß auch der Kaiferhof feinen andern feften Plan, feine 
anderen Principien hatte, els ſich nad} feinem Intereſſe zu richten; hatte 
man ein Recht ſich zu wundern, wenn Preußen beffelbigen Gleichen that? 

„Man wird nie“, ſchreibt Seckendorff weiter, „auf bes Königs Freund» 
ſchaft und Mffftenz bauen fönnen, weil er feine Truppen allzu Lieb hat, um 
fie als Augiliartruppen zu detachieren, ſchwerlich aber von Jemand mit 
der ganzen Armee zu Aſſiſtenz und Hülfe wird verlangt werben.“ 

Alerdings nur als Auriliarmacht zu figurieren, wie fein Bater, „ber 
ih übel genug babei befunden“, war des Königs Meinung nit. Mochte 
man in Wien fih immer von Neuem über fein „ſtarkes Armement” er» 
eifern — man ſchätzte es dort auf 70—80,000 Dann — dieſe Krieges 
macht war einmal da, ber Zahl nach nächſt ber Rußlands, Frankreichs, 
des Kaiſers die ftärkfte in ter Chrifienheit, der Bereitfaft, Ausrüftung, 
Ausbildung nad) den befter Armeen wenigftens gleih, wenn auch Prinz 
Eugen der Meinung war, baß beim erften Marſch ins Feld ein Drittel 
fogleich befertieren werbe, neil bie Harte gucht und das ewige Drillen und 
der frenge Dienft — eben bas, was bie Leute zu Soldaten und feuerfeft 
macht — fie erbittert und wrborben habe. 

Nicht weil der König feine Soldaten zu lieb hatte, war feine Politik 
vorfihtig und zurüdhaltend; ihm lag vor Allem baran, feinen Landen bie 
Segnungen be3 Friedens, feinem Haufe die Rechte und Anfprüce, die es 
befaß, zu ſichern. „Bin id durch Gottes Gnade nicht ftark genug, mich 
meiner Haut zu wehren ?“ er hatte nicht Neigung — „und ift barin unfer 
Syſtem beifer als das ſächſiſhhe“ — fi in „weitläuftige Dinge“ einzulaffen, 
ober „Himärifhe Projecte cuf das Tapet zu bringen“; er hatte oft genug 
erfahren, daß er mit ber abgefeimten Kunft anderer Höfe nicht gleichen 
Schritt halten könne; „ich will eine conduite führen, wie ich bie eilf Jahre 
gethan habe, und meine Hände frei behalten, um bie Conjuncturen nicht zuver⸗ 
fäumen“; „wir müffen beftänbig auf Schildwache ftehen“ it fein Ausbrud. 1) 


Empire, otl’Eleoteur oonvint, qu’il yon ezergoit un plus grand que dans eos pays hört- 
itaires möne, eo qui est trds vrai; car il faut beauconp plus d’atiention et repond areo 
plus de m6nagement aux repr6sentatic ses propres &tats qu’ A celles soit du corps 
de l’Empire en gön6ral soit de quelques Princes en particulier. Sehr merhvilrbig. 

1) Aus einem ſehr dentwurigen Schreiben des König® an Sigen (18. Sehr.) 1725, 
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Er hatte, als auf Anlaß der Thorner Sache die Polen rüfteteten und die 
fähigen Truppen zufammengezogen wurden, mit dem ruſſiſchen Hofe 
die militairif den Maaßregeln, die etwa nöthig werden könnten, verabs 
redet; in Curland und Liefland waren ruſſiſche Truppen in bedeutender 
Zahl eingerüct; es war ein vorläufiger Vertrag entworfen, nach dem 
10,00 Mann Ruſſen in preußifchen Sold treten ſollten; ) ein zweites 
Project, „gu einer näheren Altanz auf achtzehn Jahre” wurbe von Marder 
feld und den ruſſiſchen Miniftern entworfen, als deſſen „Hauptabſicht“ 
bezeichnet wurde, daß Curland ein neutraler Staat und in ber Succeffion 
des Markgrafen Karl und feiner Erben bleibe.) Noch hoffte Mardefeld 
fo wie der Herzog von Holftein, daß die franzöfifcheruffifche Alianz zu 
Stande kommen werde; zwar ftanden fi) Project und Contreproject, wie 
‚oben erwähnt worden, ſcharf genug gegenüber; aber Frankreich hatte doch 
ſchon in feinem und Englands Namen das Princip ber Entjehäbigung für 
Schleswig angenommen, ja in Betreff Medlenburgs zugeftanden, daß 
„beide Kronen dem Herzog Helfen wollten, fo weit es ohne Verlegung der 
Reihsconftitutionen gejchehen könne.“ Mit einigem guten Wilen von 
beiden Seiten — und der Herzog von Holftein half auf das Eifrigfte — 
Konnte die Verföhnung Rußlands mit England, konnte die Allianz zwiſchen 
Rußland, Frankreich, England zu Stande fommen, die in Verbindung 
mit der ruffifch:preußifchen ftarf genug war, der Coalition bes Kaifers 
völlig die Wage zu halten. 

Aber eben fo gewiß war, daß am Petersburger Hofe eine ſtarke 
Parthei, Jaguſhinsky an ihrer Spige, für die Verbindung mit Deſtreich 
thätig war, daß Dänemark, in dev Furcht, Schleswig einzubüßen, Alles 
that was es konnte, den Herzog von Holftein in London anzuſchwärzen 
und die Verföhnung mit Rußland zu hindern. Für Preußen fand bie 
Verbindung mit Rußland in erfter Linie, nicht um Curlands Willen, fon: 
dern weil bei dem drohenden Conflict mit Polen Oftpreußen erſt durch 
die in Curland ftehenden ruſſiſchen Truppen volle Sicherheit gewann. 
Aber weiter mit Rußland zu gehen war man nicht gemeint; man mig- 
billigte die beabfihtigte Demonftration der ruſſiſchen Flotte gegen Dänemark; 

1) „Bumetation wegen eineß corps A’armds" 1. f. 10. vom Mai 1725; 8000 Mann 
Infanterie und 2000 Mann Cavallerie „niht Bloß als Augiliartruppen, ſondern in 
preu diſchem Eid und Bflcht .... auf zehn Jahre‘; „und it ber Kenig gemwillt 3. M. der. 
Raiferin au) wieber eben dergleichen Gefäligteit zu thun.“ 

2) „Des Heren v. Marbefelts Project wegen ber curländifcen Affairen, fo er im 


Iuni 1725 eingefanbt und welchen durch S. M. abprobiert worden." Der Vertrag foll 
auf 13 Jahre gejchloſſen werben. 
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und wenn angebeutet wurbe, daß im nächſten Jahr der eigentliche Stoß 
erfolgen folte, daß man auf Preußens Mitwirkung hoffe, daß es dafür 
etwa Rügen erhalten folle, wenn Norwegen für Schweden erworben werde, 
fo wies das der König einfach zurück; er bot feine Vermittlung, um die 
Frage wegen Schleswig in der Güte auszugleichen (3. Juli); er empfahl 
am franzöfiihen, am engliſchen Hofe von Neuem, dem Herzog von Holſtein 
gerecht zu werben. Die Antwort von England lautete: Dänemark Habe 
einmal bie engliſche Garantie; ber Herzog von Holftein möge fich ftille 
halten, fo werde man nachmals für ihn forgen“. 1) 

Wir fahen wie Frankreich feit dem Herbft 1724 gegen Preußen ſehr 
entgegenkommend wurde, im Anſchluß an den Charlottenburger Tractat 
eine Mlianz wünſchte, die England lebhaft empfahl, wenn auch in Betreff 
der julichſchen Suceffion, in Betreff Neufchatels der franzöfifche Hof nicht 
fo weit gehen wollte, wie England im Charlottenburger Vertrage. 

Der König hatte gezögert; nicht bloß weil er der Meinung war, „wenn 
es zur Ruptur komme und er feine Hände noch nicht gebunden habe, werbe 
er feine Schafe ins Grüne bringen Können“. Ex war ſchon mit dem Char- 
lottenburger Vertrage nicht mehr zufrieden; er meinte, England halte mit 
den 10,000 Preußen, die ihm biefer Vertrag zufage, den Kaiſer und Spanien 
in Refpect,?) „aber was haben wir in den zwei Jahren davon gehabt?" 
in ber Pfälzer Sache, fagt er, habe Georg I. mehr und mehr Hein bei- 
gegeben, in ber oftfriefifchen ſei er fühl, in ber teclenburgiſchen Preußens 
Gegner, in Allem, was den König von Bolen angehe, unzuverläffig. Und 
von dem Verlöbnif des Prinzen Friedrich, das man in jenen Tagen zu 
Charlottenburg jo beftimmt in Ausficht geſtellt, hatte der engliſche Hof 
nicht wieder geſprochen.) Auch den Abſchluß mit Frankreich empfahl 
er nicht mehr: „der König unfer Herr”, jagten die engliſchen Minifter, 
„geht demnächſt nad; Hannover, dann wird ſich Alles Leichter regeln laſſen.“ 

Als er fam (22. Juni), waren die Wiener Verträge geſchloſſen, in 


1) Rönigt, fe. an Mardefeld 5. Juni: „und fpüren wir, af folde mesuren zwi+ 
fen Frantreih, England und Dänemart obfanben find, woburd) man Dänemart in 
den Stand fegen will, nicht allein wider die rufſiſche Seemacht allemal figer zu fein, ſon⸗ 
dern auch fonft mit derfelßen bie balance im Norden in Equilibre zu Halten.“ 

2) Kinigl. Marginale 4. Febr. 1725: „bie Engländer Hasen bie 10,000 Mann, ba 
mit fie ben Kaiſer und Spanien in Contribution halten: wollt ihr euch nicht accomo- 
diren ber König von Preußen ift mein Aliieter; al$dann der Kaifer die Pfeifen eingeht." 

3) Sonberbar, bafıin mefreren Zeitungen im Xxtitel Berlin 25. Gebr. 1725 zu leſen 
war über bie großen Worbereitungen gu dem bemmnächt zu Haltenben Beilager des Brin- 
gen dFriedrich mit ber preufifden Kronpringeffin.. 
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Berlin, London, Paris die Anerfennung der öſterreichiſchen Erbfolge be— 
antragt, bie faiferlicde Mediation wegen Gibraltar angeboten. Niemand 
tãuſchte fich mehr über bie völlig veränderte Lage; vor Allem England 
ſchien durch fie bebroht, bedroht in feinem Handel, in feinen ſpaniſchen 
Befigungen, in feinem inneren Frieben, in feines Königs deutſchen Landen. 
Natikrlich, da England eine neue Eoalition zufammenzubringen für nöthig 
hielt, natürlich unter. der alten Devife des Gleichgewichts, die bisher ſich 
ben englifchen Intereſſen fo förderlich erwiefen. Nicht ohne Mühe wurde 
bie Zuftimmung Franfreich® gewonnen; hen Zutritt Hollands fah man 
ala felbftverflänblih an. Es war Lord Tonnshends Ungeftüm, ber es 
über den vorfihtigeren Walpole davon getragen. Der Xord begleitete den 
König nad) Hannover; es galt aud) Preußen mit heranzugiehen; und man 
kannte den Preis, um ben bie Königin und ihr Einfluß für bie engliſche 
Politik zu gewinnen war. 

Die allgemeine Lage wurde mit jedem Tage gefpannter. Schon war 
engliſcher Seits in Wien ein förmlicher Proteft gegen den Commerztractat 
mit Spanien übergeben. Da& Ludwig XV. id) jegt mit der Tochter bes 
Könige Stanislaus Lesczinsti vermälte, warf noch ein Ferment mehe in 
bie polnifche Frage. Und Spanien, erfuhr man, rüfte fih zu einem Angriff 
auf Gibraltar. 

Für die Stellung Preußens in biefem Moment ift es bezeichnend, daß 
ber König am 24. Zuli feine guſtimmung zu bem curlänbifeien Project, 
das in Petersburg entworfen war, borthin fanbte und in benfelben Tagen 
auf die Einladung Georgs I. nad) Hannover reifte. 

Kein Zweifel, daß ber lebhafte Wunſch ber Königin, ben bisher ein» 
geleiteten Heitathsplan zum Abſchluß zu bringen, auch ein Motiv zu biejer 
Reife war. Aber noch mehr ſchien die allgemeine Lage, bie in der Wiener 
Allianz drohende Aggreffion der katholiſchen Politik, mit ihr fir Preußen 
die Gefährdung der julichſchen Succeffion Fürforge zu fordern. Da Georg. 
jegt ben Abfehluß einer fefteren Einigung fo lebhaft wunſchte, durfte man 
hoffen, daß er auch den Wünfhen Preußens entgegenkommen werde. 

Im ſolchem Sinne erffärte ſich der König feinem Schwiegervater zu 
ber gewünſchten Allianz bereit. Ueber das Weitere ließ Georg I. Lord 
Townshend und ben Herzog von Broglie mit ihm ſprechen. Cie: vers 
bargen nicht, daß ſich England und Frankreich von ber Verbindung mit 
Preußen grofe Dinge verfpräden, daß der Zeitpunkt gekommen fei, auch 
für bie Zukunft das ſchwer bedrohte Gleichgewicht Europas ſicher zu ſtellen; 
man müfje das Haus Deftreih „abaiffieren jo viel es möglich ſei,“ und, 
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wenn der Kaifer fterbe, müfje man eine Theilung feiner Erblande vor- 
nehmen. Dinge, die dem Könige, wie er nachmals gejagt hat, gar ſehr 
durch den Kopf gingen; er verlangte zu willen, „wie man fich die Theilung 
denke, mas Preußen davon befommen, wer dann Kaiſer werben folle, auf 
welche Art men dieſe neue Verfaffung machen wolle.“ Er erhielt feine 
pofitive Antwort: „beim Ausfehren werde fich Alles finden.” 1) 

Kein Zweifel, daß der König „zu allen Entreprifen und Deffins, jo 
England und Frankreich damals hegten“, zu gewinnen gewefen wäre. Er 
fagt es jelbft. Uber daß bie Herren ihm von den zwiſchen England und 
Frankreich ſchon getroffenen Verabredungen nichts mittheilten, machte ihn 
flugen. Das Vertragsproject, das fie ihm vorlegten, enthielt nichts von 
jenen offenfiven Plänen. 

Dit feinen Randbemerkungen verfehen ſandte es der König an Jlgen;?) 
er berief ihn (2. Aug.) nach Hannover, da Georg I. den Wunſch ausge: 
ſprochen / dafı der preußifce Minifter das Weitere mit verhandle. 

Die Randbemerkungen bes Königs zeigen bie Gefichtspunfte, unter 
denen er biefe Mlianz gutheißen wolle. or Mlem wichtig erſchien ihm ber 
Artikel 6 wegen Thorn, der in dem Entwurf mit vielen flarfen Worten nur 
halbe Maßregeln, nur diplomatiſche Intervention wollte: „ohneernfte Mittel 
werbe man nichts erreichen, man müffe fordern, daß alle feit dem Frieden 
von Dliva ben Evangelifchen in Polen entriffenen Kirchen zutückgegeben 
mirben“.s) Ernahm Anftoß daran, daß in Art. 2 gefagt war, man garantiere 
ſich „alle Befigungen und Rechte in und außer Europa, fo wie beſonders 
die, welche den Handel betreffen”. Er war zufrieden, daß nad) Art. 7 andere 
Mächte, befonders Holland, zum Beitritt aufgefordert würden, aber er 


1) Ueber biefe Verhandlung liegt bie vom Könige ſelbſt dictivte species facti (1736) 
dor, bie an Sedentorff gerichtet if, in welchem Zufammenhang, wird fpäter zu erläutert 
fein. Emelnes enthalten Sedenberffs Berichte bei 5. Förfter Urt. IL. p. 88 und fonf. 

2) Der König an Algen 2. Ang. .. „Der König hat mir einen neuen Tractat mit 
Frantreich, England und ic anbieten Iaffen; ich Habe ihn eraminiert und it mir erplie 
eiert worden, und abe in einem und andern verändert, bad alles ritig if.“ A1jo im 
Befentlicen Hat der König Gereit8 gefchfoffen, bevor er Jigen gehört, wie digen gegen 
Sedenborff (Förter, Urt, IL. p. 66) im Juni 1726 au) angieht mit dem Bemerten: „ein 
Diener müffe über fih ergehen Laffen, wenn fein Herr ſch bereite und ihn hernach was 

jereue", 
EN, Zufhrift des Adnige an Ilgen 9, Xug.: et de faire rendre los dplisen prison aux. 
Protestants depuis la paix d’Olive. ... Unb auf bie Worte: pour reprösenter Iandoes- 
sit6 d’y faire la r&paration due, bemerit ber cela est aeja fait, mais si on n’y 
montre pas la fores avec la nögociation, cola ira bien; mais la n&gooiation sans force je 
vous assoure que cela ne mödera (sin) rien, 
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zweifelte an dem aufrichtigen Willen der Holländer!) Dem Separatartifel 
wegen der jülichſchen Succeffion,derein Schiedsgericht unpartheitfcher Nächte 
beſtimmte, fügte er die Punlte hinzu, welche ſolchem Verſahren erſt eine 
ſichere Bafis gaben.) Er ſprach in einer Declaration aus, daf wenn 
diefer Vertrag irgend etwas enthalte, was feinen Verträgen mit Rußland 
zuwider fei oder den Marſch der Nuffen nach Schleswig hindern folle, er 
nicht in denfelben eintreten werde ;3) nur wenn bie Kaiferin die Lande bes 
Königs von England angreife, werde er es mit Güte oder Gewalt zu hin- 
dern fuchen. 

Bereits am 7. Auguft war von Townshend, dem Herzog von Broglie, 
gen und Wallenrodt der Vertrag feftgeftellt; nur der Herzog von Broglie 
Hatte nicht Vollmacht zum Abſchluß; er erhielt fie am 24. Auguft nicht ohne 
einige nachträgliche Veränderungen, über die noch Hin und her verhandelt 
werben mußten. Am 3. September erfolgte bie Unterzeichnung. +) 

Diefer denkwürbige Vertrag von Hannover, wie man ifn nennt, ift 
allerdings rein befenfiver Natur. Die drei Kronen vereinigen ſich auf 
15 Jahre zu gegenfeitiger Vertheidigung ſowohl ihrer Befigungen in und 
außer Europa, die fie zur Zeit haben, wie ihrer Rechte, Freiheiten und 
Vegünftigungen (avantages) auch in Betreff des Handels, bie fie Haben 
oder haben follten; nicht minder für ben Fall, wenn fie „aus Haß“ gegen 
diefen Vertrag angegriffen werben follten; von Frankreich und England 
werben dann je 12,000 Mann, von Preußen 5000 Mann geftellt oder 
Aequivalente in Geld oder Schiffen geleiftet werden; fie verpflichten fi, bie 
Ruhe und Sicherheit des Reichs, defjen Rechte und Freiheiten, wie fie im 
weftphälifchen Frieden begründet und garantiert find, aufrecht zu erhalten. 
Auf Frankreichs Verlangen, „um die Polen nicht ganz in bie Hände bes 
Haufes Sachſen zu treiben‘, wurde die Thorner Sache in einen geheimen 
Artikel verwiefen und bie Reftitution der proteftantif—hen Kirchen in Polen 
fallen gelafjen ; ein zweiter und britter Geheimartifel beftimmte, wie Preußen 





1) Bon, s'ils voulent ; mais ces gens ne feront rien sans frommage, 

2) . . ot Aostte fin Elles empöcheront, que les duchds ne soient mis en säquestre, 
ni quo Yaflaire soit reduite en procds formel, ni qu'on y procäde contrs 8, M. Pruss. 
par des voyos do fait, 

3) mais je me tieudrai neutre; et si elle fait quelque chose contre les &tats, Ro- 
Yaumes ou Prorincos du Roi do la Grande Bretagne, je promets que je Yempächerai 
avoo toutes mos forcen ot par la nögocition et par les armes. Unb genauer in ber ape- 
ies facti von 1737. 

4) Einige Momente aus biefen Verhandlungen berichtet Sedenborff an Prinz Eugen 
(bei &. Förfter Met, IL. p. 79) nad) Ilgens Erzählung. 
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und Hannover fih bei einem Reichskriege gegen Frankreich verhalten 
ſollten; ber vierte gab die Feſtſetzungen über Jülich nach der preußifchen 
Faſſung. 

Für Preußen mußte bie Garantie der Beſitungen „in und außer 
Europa” bebentlich fein; es wurde eine Declavation verfprochen, die diefe 
Bedenken befeitigt.. Auffalender ift, daß der König jenem Artikel über 
ben Handel feine Zuftimmung gab, der die brennende Frage der oſtendi⸗ 
fen Compagnie jo deutlich bezeichnete; er mochte ſich damit beruhigen, 
daß nad) dem Vertrage exit gütliche Mittel jeder Art angewendet werben 
ſollten, bevor der Aufruf zur Abwehr des Schädigers erfolgen dürfe. Wenn 
Preußen in diefem Punkt, wenn e3 in dem wegen ber Broteftanten in Polen 
Zugeftandniſſe machte, fo Hätte es, follte man meinen, um fo mehr darauf 
beftehen müſſen, daß England und Frankreich endlich einmal in der Sache 
des Herzogs von KHolftein das Nöthige thaten. Es ift darüber verhandelt, 
es ift von Preußen gefordert worden, daß dem Herzog eine Entſchädigung 
an Land und Leuten zugefihert, daß Rußland zum Eintritt in die Allianz 
eingeladen werde.) Warum Preußen Gier wich, wird aus den Ncten 
nicht erfichtlich. 

Aber vor dem Abſchluß, am 17, Auguft, war die Königin nad) Han— 
nover gefommen ; fie wurbe von ihrem Water mit der größten Herzlichteit 
empfangen; jhon gleich in den erften Tagen ſchien die Frage der Verlöbniffe 
fo gut wie entſchieden; Lord Townshend fhrieb am 21. Auguſt glüdwün- 
ſchend darüber an Jlgen. 2) Anträge des Prinzen von Naſſau-Friesland 
wurden abgelehnt;2) der König von England und die ganze englifche Na- 
tion, hieß e3, wollten für den Prinzen Friedrich feine andere Gemahlin 
als die preußiſche Prinzeſſin, und für die ältefte englifche Prinzeſſin feinen 
andern Gemahl als den Kronprinzen von Preußen. Die Königin blieb 
über den Abſchluß des Vertrages hinaus; man hatte fie hoffen lafjen, daß 
ihr Vater nach demfelben fich beftimmt erklären, durch eine fchriftliche 
Declaration bie Frage ver Heirath feines Enkels mit ber Prinzeß Wilhel⸗ 


1) Die ergiebt ſch auß bem Schreiben des Königs an Wallenrobt 22. Sept, fo wie 
aus der Gorrefpondenz mit Marbeield. 

2) Zoronshenb 1/21. Aug. Je suis rari de trarailler avec V. E, & unir vos deux 
familles royales en toutes manidres de plus en plus et en m&me tema de fortifier la reli- 
ion pretestante et lce Etats de ’ Empire. 

3) Königt. Rfe. am Wallenrodt 2. Aug.: „8 wird uns ſehr fieb fein, wenn der 
tönigl, engifche Hof De&halb nichtS Beftinbiges zefofoiert, bevor bie guifen unſerm und 
dem engtifcpen Haufe nach Gotteß Willen fünftig ctiva erfofgenben Beiratben ihre völlige 
Kictigteit Haben." 
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mine endgültig feftftellen werde. Man gab ihr allerdings ein darauf ber 
zugliches Schreiben, aber es war in Ausdrüden gefaßt, die Alles wieder 
ins Ungemwifle ſchoben.) Sehr enttäuſcht reifte fie heim (30. Sept.). 

Schon ergaben fih auch andere Anftände. Friedrich Wilhelm hatte 
gewunſcht, daß Heffen- Caſſel und die anderen evangelifhen Fürften zur 
Allianz eingeladen würden; man entgegnete: zuerſt müſſe man die wich- 
tigeren, Holland und Baiern, gewinnen. Aber Baiern machte zur Bebingung, 
daß aud Kurpfalz und Trier beiträten, bie beiden Pfalz-Neuburger. Und 
daß in Holland, mo man jede Verſtarkung Preußens am Rhein fürtete, 
der jülichfehe Artikel auf den ftärfften Widerftand ftoßen werde, war voraus⸗ 
zuſehen; England und Frankreich hielten nothwendig, biefen Artikel im 
Haag vorerft gar nicht mitzutheilen; aber auch die Garantie von Meurs 
und Lingen zu übernehmen, hatten die Herren Staaten Bedenken; auch 
bie bes weſtphaliſchen Friedens erſchien ihnen zu weitausfehend; endlich 
forderten fie, daß die „Garantie aller Rechte” auf die „Haren und begrün— 
deten Rechte” beſchrankt werde; und.dafür follte Preußen verſprechen, 
‚gegen den Kaifer die Waffen zu ergreifen, wein ihnen derjelbe „wegen der 
oſtendiſchen Gompagnie und wegen der Gelber, die fie aus den öſtreichiſchen 
Niederlanden zu beziehen hätten, Tort anthun wolle”. 


Der alte Ilgen hatte gleich über diefen Vertrag ben Kopf gefchüttelt ; 
aber er war erjt berufen worden, als ſich der König ſchon gebunden hatte; 
er hat nachmals gefagt: „ein Diener muß es über fich ergehen laſſen, wenn 
fein Herr ſich übereilt und es ihn hernach gereut“ Nach feiner Meinung 
hätte ber König jegt mehr denn je Anlaß gehabt, ſich die Hand frei zu halten; 
zumal wenn er heiß darauf war, endlich einmal mit dem Wiener Hofe 
Abrechnung zu Halten, aber wenn er von hemjelben ernfte Gefährdung 
füräten zu müflen glaubte. Mit dem Einen wie Andern war es no 
nicht fo weit, am wenigften dann, wenn Englands und Frankreichs Unger 
duld, gegen ben Raifer und Spanien Front zu machen, ernft gemeint war; 
fie Hätten in anderer Nüftung fein müffen, als fie waren. Und wozu ſchon 
das Aushängefchild, ehe der Kaufladen fertig war? wozu der lärmende 
Titel eines algemeinen Bünbnifjes gegen ben Kaifer? Mochte ſich bieje 


1) So Sufms Ausbrud 17. Rob. Am 6. Sept. hatte Wallamodt an Ilgen ge- 
ſchrieben: la Reine travaille pour avoir une declaration par &orit et signe du Roy par 
1a quelle le Roy nomme et arräte ls marigge entre la Princesse ct le Prince Frederic, 
et que la Reine la puiane porter avec, une telle d6elaration &tant plus authentique que 
toutes les promessos de bouche; mais cela sub rosa. 
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Parthei doch erjt formieren umb mit der That zeigen, daß fie ber 
drohenden Uebermacht begegnen wolle und könne. Dann mochte für den 
gegebenen Fall, auf den beftimmten Punkt hin, unter pofitiven Gegen- 
leiftungen Preußen fh, wenn es ihm gelegen war, bereit finden Iajfen, 
an feinem Theil zu ihun, was in feiner Machtſphäre Ing; aber mozu im 
Borwege die Erllärung, daß Preußen ber Parthei gegen den Kaifer bei⸗ 
träte? Hätte der König die Aufforderung Frankreichs und Englands für 
jegt abgelehnt, jo würben fie immerhin für den Augenblid ſehr wenig 
erbaut davon geweien fein; aber wenn es ihnen ernft damit war, den 
Kampf gegen den Kaiſer und Spanien aufzunehmen, jo war Preußens 
Macht bedeutend genug, daß fie hätten wieberfommen müffen; und wenn 
fie nicht wieberfamen, fo war es aud) mit ihrem Kriegseifer nicht weit her, 
unb Preußen Eonnte doppelt froh fein, fi nicht bloßgegeben zu haben. 
Was jegt gefchehen, war nicht in dem bisherigen preußifchen Syftem ; ohne 
Noth, jo ſchien es, hatte der König feine Pofition gemechfelt, immerhin für 
bloß defenfive Zwede, immerhin mit wejentlichen Vorbehalten; aber Frank: 
reich und England Hatten, wie der König ja ſelbſt erfahren, viel weiter 
reichende Abfichten, und ber König hatte fich eingelafien, ohne fich über dieſe 
mit den neuen Freunden auseinandergeſetzt zu haben. Er hatte ſich dabei 
beruhigt, nicht weiter gebunden zu fein, als er ſich verpflichtet Hatte; aber 
er follte bald inne werden, daß er jenen, wenn auch nur theilmeife ver- 
pflichtet, Doch ganz gebunden galt. 

Der Abſchluß der Hannövrifhen Allianz hatte in und außer dem Reich 
das größte Aufiehen gemacht. Namentlich in Wien war man „wie aus 
den Wolfen gefalen“; Prinz Eugen ſprach fein Erftaunen aus, daf der 
König von Preußen von feinem alten bewährten Syftem abgemichen fei, 
baß er ſich von den Engländern dazu verleiten laſſen, deren Unzuverläffig- 
teit und heftiges Naturell er doch kennen müfje. In Wien ſprach man von 
Preußen in ben heftigften Ausdrücken, al von einem Hofe, „ber fi an 
Deftreich durch unmenjchliche Bravaben töbilich angenöthigt Habe, und bem 
man bas Genid brechen werde, wie Herr v. Marbefeld erfahren ſolle“. Man 
Tagte, der Zwed dieſes „neuen ſchmallaldiſchen Bundes“ ſei, bie öftrei- 
chiſche Succeffionsorbnung zu hindern, einen Kaiſer aus einem andern 
Haufe zu wählen. Auch an Rodomontaben fehlte es nicht: ber fünftige 
erblicje Succeffor, Nönig Karl von Hetrurien, werde bie deutſche Kaiſer⸗ 
Schattenkrone ben magiftrierenden Kurfüriten vor bie Füße werfen und 
ben Titel Erbtaifer aller öftreichiigen Erblönigreiche und Lande annehmen, 
auch damit viele mittlere und Feine Stände bes eingebilbeten R. Reiches 
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erblich an ſich ziehen.) Nabutin erhielt den Befehl, nach Wien zu fom- 
men, um in wichtigen Sachen nach Petersburg zu eilen. Der erfte Schlag 
der „Empörer gegen Raifer und Reich“, meinte man, ei gegen Polen unter 
dem Vorwand ber Thorner Sache gerichtet: der Kaifer werde 40,000 
Mann aus Ungarn nach Polen ſchicken, 20,000 Mann in Schlefien cam: 
pieren laſſen. 

Nicht minderen Lärm machten die Polen; förmlich das Kreuz gegen 
die Reger wurde da gepredigt; der Primas des Reichs und viele Biſchöfe 
überreihten dem Könige eine Denkichrift voll der heftigften Beichuldigungen 
gegen Preußen, in ber fie, „damit enbli fo viele öffentliche und private 
Beleidigungen gehemmt, aurtägemiehn, gerächt würden,” das allgemeine 
Aufgebot forderten. 

Und von Petersburg kam Schreien über Schreiben, wie peinlich der 
Eindrud fei, den der Abſchluß ber Hannövrifhen Mlianz gemadt habe; 
man meinte nicht anders, als dah Dänemark bereits beigetreten fei; man 
glaubte den Verjicherungen Mardefelds nicht, daß fein König in der alten 
Freundſchaft gegen bie Kaiſerin beharre; felbft daß an Golowtin ber ganze 
Tractat mitgeteilt, Ipm über jeden Punkt Auftlärung gegeben wurbe, ber 
ſchwichtigte nur die auch fonft freundlich Gefinnten. Und Menſchikoff war 
nicht mehr unter diefen; Flemming und Manteuffel ſtanden mit ihm in 
lebhaften Briefwechſel; es war im Werke, die zweite Großfürftin mit dem 
Grafen Morig von Sachſen zu vermählen. Alſo „die Kaiferin ift von 
ihren hochfliegenden Projecten bis zu biejem Baftarde herunter gefommen.” 

Auch die Holfteinifchen Herren erfannten die Gefahr der Verbindung, 
in die Rußland zu treten im Begriff war; es gelang ihnen bie Kaiſerin zu 
überzeugen, „daß ſich Preußen in dem haundvriſchen Tractat zu nichts 
gegen fie und den Herzog von Holftein verpflichtet habe’; „und dieſer Hof“, 
ſchreibt (13. Nov.) Mardefeld, „hat ſich bisher bei der Freundſchaft mit 
Preußen fo gut befunden, die beiderſeitigen Intereſſen find fo uniform und 
die Raiferin hat einen mächtigen Nachbarn fo nöthig, daß, wenn feine An- 
läſſe zu Mistrauen eintreten, ih mir getraue, bie alte Freundſchaft zu er= 
halten; die Hauptſache ift, daß E. M. zu Gunften bes Herzogs thätig zu 
fein verſprechen, und daß Sie fi) verpflihten, wenn der Herzog fein Recht 
mit dem Degen juchen müſſe, ihn weber direct noch indirect zu hindern.” 

Eben in dieſer Hauptſache zeigte ſich nur zu bald, wie England das 


1) Dieß aus einem anonymen Schreiben au Wien, das von Hannover 22. Nov. 
nath Berlin gefandt wurde. 
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gemeinfame Intereſſe der Allianz verftanb: „man kann bem Herzog nicht 
Schleswig wieber geben“, ſagte Lord Tomnähend, „weil bamit ber Krone 
Schweden, wenn fie dereinft an ben Herzog lommt, die Thür geöffnet 
fein würde, den Krieg in Deutſchland zu führen; wenn Frankreich und 
England, woran fie jept arbeiten, Schweden für bie Allianz gewinnen, fo 
iſt nicht abzufehen, mas der Herzog von Holjftein noch unternehmen könnte.” !) 
Ja man erfuhr in Berlin, daß ber franzöſiſche Hof geſchwankt habe, fi) 
günftiger für den Herzog zu erklären, daß er es aber auf die Nachricht vom 
¶Abſchluß in Hannover aufgegeben fabe.?) Gegen Holland waren beide kro⸗ 
nen in auffallender Weife nachgiebig, und wenn der Staat weniger, ala 
die Allianz forderte, leiften, mehr als fie bezwedtte, gewährt haben wollte, 
fo meinten fie, man müſſe auf die Intereſſen des Staates Rüdficht nehmen. 
Sie ließen fi und ihm Zeit; mit andern Höfen wurde in gleicher Läffig- 
feit verhandelt. 

Einige Wochen fpäter, als in den Staaten von Holland zur Verhand⸗ 
lung ftand, ob man die vom Kaifer und Spanien angebotenen Begünſti— 
gungen bes holländiſchen Handels mit Amerika annehmen, oder in die han⸗ 
növriſche Allianz eintreten follte, wurde bort gefagt: „wenn man das Werk 
von Dftenbe in Kraft des Tractates mit Gewalt burchfegen müßte, jo 
werbe bie Alliance in etwas offenfio werben, und der Staat ala Angreifer 
gelten können.” 2) Eben das war die Anficht des preußifchen Hofes; follte 
man fich zu einer Offenfive verloden laſſen, durch die man „nicht nur mit 
dem Kaifer, ſondern mit dem ganzen Reich, zu dem bie öſtreichiſchen 
Niederlande gehören, in Krieg gerathen würde?” Man könnte es darauf 
wagen, meinte Ilgen, wenn Preußen baburch bebeuteuben Vortheil gemönne; 
„bie Holländer folten zufrieden fein, wenn E. M. ihnen Ihre guten Dienfte 
wegen Dftende und fonjt anböten; aber den Degen für fie zu ziehen, geht 
wohl nit”.) Und der König drauf: „wofern mir Holland Alles ver- 
ſchreibt, dann marſchieren.“ 

So ſchlaff England und Frankreich, ſo thätig und energiſch war der 





1) Wollenrodt meldet, Dannover I. Sept.: ber Adnig von Schweden Habe hetge - 
ſchidt, Gelb au borgen, ba er 130,000 EHaler Wechſelſchuld Habe; Georg I. habe die Summe 
zu bezahlen verfproden, wenn der König die Aliiang Särvebens mit bem Kaifer hindere. 

2) Diacbefed, Petersburg IT. Ros.; er fügt Hinzu, Die Dinge Hätten plägtic ein 
ander Gefift belommen: Comprebon habe in ber Conferenz erklärt: e8 fei gegen 
beiber Kronen gloire, von ihrem Project abzugehen, und werbe er in dieſer Sache nichts 
weiter vornutragen haben. 

3) Menertspagens Vericht, Haag 18. Dec. 1725. 

4) Zigen an ben König 10. Nov. 1725. 

vw. 2 
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Wiener Hof in fernen Regociationen. Cr fühlte bie ganze Gefahr ber 
nahenden Krifis; übel gerüftet, wie er war, hatte er das Xeußerfte zu 
fürchten, wenn bie Gegner, die Kriegsmacht Preußens mit der Frankreichs 
zugleich, die Dffenfive ergriffen. Es galt um jeben Preis Rufland zu ger 
winnen, damit Preußens Rüden zu gefährden. Die holfteiniiche Sade, 
die Erbitterung der Raiferin gegen England gab bie Hoffnung, den Aus: 
bruch des Conflictz in ben Norben zu verlegen. Zugleich waren bie 
Polen auf dem beiten Wege, es zum Bruch mit Preußen zu treiben; 
fon ließ die Republik Kriegshaufen gegen die preußiſche Grenze ziehen. 
Und Rönig Auguft that Alles, biefe Aufregung zu fteigern, zugleich mit 
den Naiferlichen um bie Zaarin werbend, Preußen bei ihr verhädhtigenb. 

Belang es ihnen, Rußland zu gewinnen, dann freilich mußte Preu- 
Ben weiter gehn, a es bei dem Abſchluß in Hannover gewollt hatte. Der 
König fagte auf der Parade zum ſächſiſchen Gefandten: „ihr wollt nah 
Preußen einbrechen? fo werbe ih nach Sachſen marſchieren; plünbern die 

Polen Preußen, jo plündere ich Sachſen; brennen fie in Preußen, jo 
brenne ich in Sachen.“ 

Bar er für folden Fall der Altierten gewiß? Er fandte Ilgen zu 
König Georg nach der Görde: er werbe die Verpflichtungen, die er in 
Hannover übernommen, getreu erfüllen; aber wenn die Holländer ſich 
weigerten, ihm Meurs und Lingen zu garantieren und in der jülich' ſchen 
Sache mit einzutreten, unb doch bie vertraggmäßige Leiflung in Brabant ſor⸗ 
derten, fo bebürfe esdazu eines neuen Vertrages ; wolle man z. B. bie Nieber- 
Tegung ber oflenbifgen Compagnie, jo müffe man eine Dispofition machen, 
wie man den Kaifer dazu zwingen, welche Truppen, an welder Stelle 
England, Holland, Frankreich dazu ftellen, welche Hülfe man von Preußen 
dazu forbern wolle; und da ber Kaiſer gewiß Rudland und Polen gewinnen 
werde, Preußen zu befchäftigen, jo miüffe man feftftellen, welche Truppen 
die nordiſche Armee bilden, wer fie commanbieren fole; ebenfo, wie in 
Italien, wie am Oberrhein agiert werben folle; dann müfje man Preußen 
fragen, ob e3 hinzutreten wolle; man müſſe, denn Preußen wage babei 
viel, angeben, was es dafür haben folle; auch müſſe angegeben werben, 
was man mit ben Ötreichifhen Niederlanden machen, wie man fie theilen 
wolle.2) 


1) Eigenfänbige Zuſchriſt des Königs an Ilgen, 17. . » „Englanb und 
Branfreich follen fih zu mir erplicieren und eine rechte disposition maden, maß jeber 
tHım fol, exempli gratis": (folgen die bei d Ranfe I.p.217 mitgetfeilten Süße, die wicht 
einen Borfchlag enthalten, fondern nur egemplificieren folln). Zum Schlufi: „der ».ITgen 
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Die Antwort des englifchen Cabinets war: es ſei auch für Preußen 
von größtem Intereſſe, daß Holland beitrete; Oſtende fei der große und 
einzige Köber, mit dem man Holland gewinnen könne, aud England ſei 
ſehr babei intereffiert; Preußen fei ja durch bie Allianz Hinlänglich gededt, 
und wenn die Bolen es angriffen, würden die Berbünbeten gleich herbeis 
eilen. Auf die Erinnerung, daß doch endlich wegen der Heirath eine Nefo- 
Iution gegeben werben möge, antwortete Tomnähend: wenn man wünſche, 
daß fie zu Stande komme, bürfe man ben König, feinen Herren, nicht 
au fehr drängen; die Sache müffe erft an das Parlament gebracht werben. 

Aber in Berlin drängten Graf Rottembourg und Dubourgey auf das 
Lebhafteſte; bald melbeten fie, daß bie Kaiferlihen durch Schlefien her im 
Anmarſch feien, bald, daß die Polen losbrechen wollten. Sie forderten 
(28. Nov.), daß Preußen, da ber Gejhäftsgang in Holland langſam fei, 
im Voraus feine Genehmigung zum Abfchluß mit Holland einſenden möge, 
damit jofort, wenn bie Staaten ihre Berathung beendet hätten, ihre Auf- 
nahme erfolgen könne. Auch Schweden, hieß es zugleich, werbe in bie 
Allianz treten, wenn es von Preußen, Englond und Hannover zugleich auf- 
geforbert werde. 

Tãglich kamen Stafetten aus Hannover ; Tomnahenb’3 Schreiben zeigten 
bie geößte Ungebulb: nichts habe den König feinen Heren mehr in Er- 
ſtaunen geſetzt als die Aeußerung, daß bie öftreichifchen Niederlande zum 
Reich gehörten; wenn Preußen aus biefem Grunde Beventen habe, ben 
Forderungen Hollands wegen Oſtende nadyugeben, fo würden Frankreich 
and England bedauern miffen, fih in ihren Erwartungen von ber Allianz 
getäufcht zu haben; fie werbe damit einen ſchweren Stoß erleiden; neben 
diefer großen Sache feien alle andern von geringem Belang. !) 

Alſo in den Augen Englands war die geohe Defenftvalliang nur bie 
Maske für eine Offenfive, in die man Preußen unvermerkt mit hinein⸗ 
ziehen wollte, ohne deren Wirkungen fir bie öftlihen Grenzen Preußens 
in Rechnung zu ziehen; eine Dffenfive, mit der — fo war ber engliſch⸗ 





foll becfarieren, baß ich nicht als Helfer mit agieren werde, fonbern in Allem mit dirigieren 
wi, fo wie Grantreih und England, und ein Beiläufer fein, barliber fon fie ih er- 
plicieren und mit fagen, was für ein dedommagement fiemir geben wwolen in wůhrendem 
Kriege und hernach. Dieſes it mein sentiment und ultimatum.“ 

1) Notre union en sera fort bless6e et nos ennemis nous insulteront; leRoy ne veut 
Pas que vous entriez en nögociation sur los autres points... oonsid6rant cenz la comme 
bagatelles et de peu d’imporlance e& tels qu'il seroit inutile de regler si nous avons lo 
malhour de ne pas ätre d’acoord aur la grande afnire (von Ofienbe). Torenspend an Du- 
bourgay, 1. Der. 1725, 
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franzoſiſche Plan, — die öreichifehen Niederlande erobert und zwiſchen 
England, Frankreich und Holland getheilt werben folten.) Aus Wien 
wurde bemnächft gemeldet, baß ein englifcher Courier angehalten fei, welcher 
der hohen Pforte ben hannövrif—en Vertrag überbringen, auch ſie zum 
Beitritt, zum Krieg gegen Rußland auffordern follte. Das englifde Mi- 
nifterium — Frankreich ließ ihm in diefer Sache den Vortritt — ſchien 
ganz Europa in Flammen fegen, es ſchien mit Deftreid zugleih Rußland 
„abaiſſieren“ zu wollen. freilich gerüftet wurde in Hannover fo wenig 
wie in Frankreich, in Holland natürlich noch weniger; England, hieß es, 
habe zwar nur 10,000 Mann auf den Beinen, aber 100,000 in ber 
Taſche. 

„Wie ein Blinder gehe ich nicht hinein; ich muß den pot aux roses 
wiffen und nicht ihr gallopin fein. Sie wollen Krieg mit der Feder führen, 
damit habe ich nichts zu thun; ich will Frieden haben oder rechten Krieg; 
fol Krieg fein, fo müffen fie andere Vorbereitungen maden, als bis jept 
zu fehen.”2) So ber Rönig; er hatte 60,000 Mann complett und marſch⸗ 
bereit; einige Dragener-Negimenter, 2500 Mann, wurden neu formiert. 
„Sobald ih mit den Holländern ſchließe, habe ich den Raifer für meinen 
Feind erklärt, und er ſchickt mir die Rufen und Polen auf den Hals; die 
‚Handvoll Truppen, die in Hannover fteden, find nicht gegen Die Sachfen 
genug; ich entriere nicht, wenn fie mir nicht 50 Escadrons und 30 Ba: 
taillone flelen, die bei Croſen campieren müffen, um in Böhmen und 
Sdleſien einzufallen, wenn ber Kaifer von Böhmen aus nad) Wejtphalen 
gehen will.“ Er fordert ausbrüdliche Erklärung darüber, ob der König 
von England auch als Kurfürft von Hannover ins Feld gehen wird. Vor 
Allem fordert ex dringend, „daß fie ein Project und Dispofition bei Zeiten 
machen für die Dislocation und Campagne, aladann ich in Alles mit Ver- 
‚gnügen eintreten werde; aber richt um mitzufchlenbern, fondern mit Stimme 
im Rapitel.“ 








1) Mahon IL. p. 127, mit Buiehung auf ein Schreiben von Lord Tonushend an 
Horace Walbole, ben Grfanbten in Bari, 27. Aug. (7. Sept) 1725: Still more must 
he (Robert Walpole) hare desapprouved a wild scheme which Townshend had formed. 
and communicated to his brother Horace: to conquer the Austrian Netherlands and 
iride them between England, Holland and France. 

2) Der König am gen 1. De.: „Die Rente wollen Mtancen in porpetun machen 
und benten nit, wie fe wollen e8ausführen. Sagen Sie ifnen, bie tommt mir fo 
vor wie bie fhlehten Kaufleute, die fangen Kauffändel an, fonber fih felbhen zu 
eraminieren und rechte Dispofition voraus zu machen, ba werben alle banferutt. Alſo 
fein ie." 
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Die beiden Gefanbten fanden das vortrefflih; fie meinten, mit den 
-50 Escadrons und 30 Bataillonen werde e8 fein Bebenfen haben; fie 
wunſchten, daß ber König felbft einen Plan und Dispofition made, „wie 
E.M. meinten, baf Ihre preußiſchen, pommerf&en und märkiſchen Lande 
wiber ben Raifer, die Polen und Nuffen am beften in zureichende Sicher- 
heit zu ſehen ſeien.“ 

Der König ließ am 5. Der. die beiden Gefanbten nebft Jlgen und 
Enyphaufen auf das Schloß beſcheiden, ihnen 18 Punkte, die er aufge 
f&rieben, vorzulegen; auf biefe müſſe er Antwort Haben, wenn er meiter 
mitgehen folle. In ſcharfer und klarer Reihenfolge ſtellen fie die 
Fragen, welche die engliſch-franzöſiſche Diplomatie zu verbunfeln be— 
fliſſen war. :) 

Die beiden Gefandten ſandten die 18 Fragen an ihre Höfe; Graf 
Rottembourg meinte, Frankreih werde wohl zuftimmen, wenn England 
6 tue. Bon Hannover kam feine beftinmte Antwort, wohl aber neue 
Rage, daß e3 Uebelwollenden gelungen fei, den König in feiner Treue 
wanten zu maden, Berficerungen, daß das Parlament Großes bewilligen, 
Andeutungen, daß der Dresdner Hof dem Kaiſer den Rüden kehren werde; 
man arbeite in Dresden bereit an einer Denkſchrift, welche bie Nichtigkeit 
der Wergichte beweiſe, bie von der Erzherzogin-Rurpringeffin gefordert 
feien; und Rußland werde demnächſt mit den Türken fo viel zu thun 
haben, daß es Schleswigs nicht fobald gedenten werde. „Sie follen alle 
meine Bunfte eingehen und meinen Rüden deden mit einem corps d’armee, 
das unter meiner Drbre ſtehen muß, und follen mir bie Gonqueften, die ich 
mache, garantieren, fonft thue ich nichts und bleibe feft und hart wie ein 
Diamant.” 

Zwiſchendurch wurde mit ben Hollänbern weiter verhandelt; bie 
‚Herten Staaten meinten: wenn fie nicht zuträten, hätten ja die franzö— 
ſiſchen Truppen feinen Weg, Preußen zu Hülfe zu fommen; Preußen habe, 
0b es Oſtende garantiere oder nicht, vom Kaiſer alles Schlimmfte zu be= 
fahren; wenn der König nicht die Garantie von DOftende übernehme, fo 
würden ſich auch die Generalfinaten nicht zu ber geringften Garantie 
verpflichten können. „Ich verlange feine Garantie“, ſchreibt der König 
bazu, „wenn ich mich in feine liederlichen Händel menge, fo werde ich mich, 


1) 346 werbe Sieh mertwürdige Xetenftäd an «nem andern Ort vollftänbig mit- 
theilen a8 Lemontey, hist, de la Rögenee II, p- 244 von biefem Netenfild, od 1a 
rüstieits du style rend plus anillant le bon sens du Vandale, mittfeift, it auf fcanzäffche 
Manier zurecht gemadt. 
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wil?s Gott, ſchon foutenieren.“') Im Uebrigen, fo ließ Georg I. nach 
Berlin jagen, fei der Krieg gar nicht jo nahe, wie man dort glaube, ber 
Kaifer werde nicht wagen, es um Oſtendes Willen zum Ariege fommen zu 
Taffen, zumal wenn Holland ſich erft erflärt und das Parlament geſprochen 
Habe;*) Auguft II. Habe gar nicht in Abſicht, auf des Kaifers Seite zu 
treten, ſondern fondiere nur, wo er größere Vortheile gewinnen könne; 
und Rußland fei in feinen inneren Zuftänben nicht dazu angethan, fich 
mit feiner Armee hinauszumagen; follte ja für Preußen Gefahr entftehen, 
fo offeriere er, der König von England, feinen Trefor, Flotte und Truppen 
zu defien Beihügung; eines Concerts darüber bedurfe es nicht; man müffe 
nicht beim Ende anfangen, fonbern erft Allianzen maden; und wenn es 
Frieden bleibe, wie er Hoffe, fo würbe es Preußen ein großes Relief geben, 
in Mlianz mit England, Frankreich und Holland zu fein. 

Da Preußen bei feiner Forderung blieb, ſchlug der franzöfifche Hof 
einen Ausweg vor: Preußen möge in dem Vertrage mit Holland ben oft- 
endiſchen Artikel nicht mit unterzeichnen, Holland dafür fich gegen Preußen 
nur foweit verpflichten, wie England und Frankreich für bilig halten 
würben. Klug genug. Sie hofften mit Zuverficht auf die Acceffion 
Schwedens; im ſchwediſchen Senat war der König, ber zwei Stimmen 
hatte, war die Partei ber Libertät, die unter dem ruſſiſchen Einfluß und 
mit der Succeffion Holfteing die Rüdkehr des monarchiſchen Regimentes 
fürdteten, für bie Acceſſion; mit reichen Geldſpenden hoffte man ihr noch 
mehr Freunde zu gewinnen. Ging fie durch, jo war ben Rufen ihr Kriegs: 
plan, dem Dänenkönig in Norwegen Schleswig zu entreißen, zerftört, und 
fie mußten über Polen nad) der Eiver marſchieren; dann ging vielleicht 
der Kaiſer, gewiß Polen mit ihnen vor. 

Schon waren bie preußifchen Regimenter in ber Neumark, Bommern, 


1) Marginal bei einem Schreiben von Meinertshagen, Haag 11. De. (nach einer 
Unterhaltung mit bem engtifgen und frangöfifcgen Gefandten) auf deren Bemerkung, 
daß Preußen auch ohne Oftende vom Kaifer alles Scplimmpfte zu befahren Habe, fügt ver 
König Hinzu: „wo er anfängt, daß ich ihm feine Urfache gegeben Habe, fo Habe einen Se- 
eunbanten, ber beffer ale ranfreic) und England if. Unfer Herr Gott ber lebet auch 
noch, ber Hat Preußen grofi gemacht, ber wicb$ mickt fallen Taffen; aber bie Afitance von 
meinen Alfierten cela sont des paroles aber weiter nicht, und mit Chirmären laſſe ich 
mich nicht amufleren ; ich will Realitäten Haben." 

2) Dann werbe ber taiferliche Hof mit propositions d’accommodement fommen, 
wie auch Sedenborfi beutlich gefagt, der Kaifer werbe fih wegen Oftenbe in fein hazard 
= Ballenrodt, Lonbon 15. Dec, gleih nad der Audiem beim König Georg 

Dee. 
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Englands Protertion über Hannover, ehr. 1726. 391 


Dftpreußen gegen die polniſche Grenze hin zufammengezogen. Irgend 
ein Zuſammenſtoß dort, und der König mußte den Degen ziehen, oder er 
wurbe zum Gefpött ber Well. Wie viel rühmlicher, wenn er nicht ben 
Zufall über fich entſcheiden ließ, wenn er feinen, zu Gunften Rußlands 
gemadsten Vorbehalt aufgab, wenn er bie Jnitiative ergriff; daher immer 
wieber Debourgays Rath: „den Ruſſen die Paſſage zu Lande zu ſperren“, 
und Rottembourgs mahnenbe Frage: „Preußen werde doch nicht bie Allianz 
verlafjen wollen, ehe fie warn geworben.“ 

Mit jedem Tage ſchienen ihre Augfichten glänzender zu werben. Auch 
Baiern hoffte Frankreich zu gewinnen, „zumal wenn dabei etwas zu Gunften 
des Kurfürften beim Tode des Kaiſers ftipuliert wird;“ mit Baiern ben Kurz 
fürften von Cöln; ſelbſt nad} Heibelberg ſandten bie Englänber Erbietungen 
in Betreff ber jülichfchen Succeffion, freilich ohne in Berlin bavon Mit: 
theilung zu machen.) Das Parlament, dad Ende Januar zujammentrat, 
machte große Bewilligung, es erflärte, „daß es des Röniga Sande, die 
nicht zur brittifchen Krone gehörten, fehügen werbe.” „Damit“, jagte Lord 
Townshend zu Wallenrobt, „haben wir unfern König aus feiner Unmündig⸗ 
feit in Deutfchland gezogen.“ 2) Ex theilte ihm mit, baf ber Landgraf 
von Heflen gegen 240,000 Pfd. St. jährlich übernommen habe, in zwei 
Monaten 12,000 Mann zu fielen; in Hannover feien 18,000 Mann fo 
gut wie fertig; Frankreich werde fich jo einrichten, daß es in zehn Tagen 
mit 60,000 Mann über die deutſche Grenze rüden Könne; England jelbft 
rüfte drei mächtige Flotten aus, die eine für bie Oftfee, um bie ruſſiſchen 
Galeeren in ihren Häfen einzufperten, eine zweite für das Mittelmeer, 
Gibraltar zu deden und auf Jtalien zu brüden, eine dritte nad; Portobello, 
um bie Silberflotte am Auslaufen zu hindern; und ohne deren Schätze 
würben dem Kaifechofe bald die Mittel ausgehen, feine Rüftungen zu be 
treiben, die gar weit zurüd feien; überdies fiehe eg in Mabrid „ſehr con- 
fus”; Graf Königsegg fei Hingefandt, nachzufehen, ob Spanien wirklich 
leiften lönne, mas Ripperba verſprochen. Und enblich: „er wolle feinen 
Kopf zum Pfande fegen, daß die Türken zum Frühling Rußland angreifen 
würben“. 

1) Auf biefe Berfanblungen bes jungen Grafen Lippe in Mankeim macht ber 
König Wallenobt, Refs. vom 19. Gebr., aufmertſam Degentelb Bericht aus Manjeim 
%. Sehr: „weil, ba an Baiern und Coln nit zu zweifeln, bamit bie Mefrheit ber Aur- 
Rümmen gewonnen wäre, mithin bie Rentralitit des ganzen Reiches banon bepentiere, 
man dam auch fir bie fünftige Keiſerwahl gefigert fein wilde.“ 

2) Wallenrodis Bericht 5. März: „nous avons tird le Roy notre maitre de Ia 
tutelle en Allemagne. 





392 Beitere Bertröftungen, März 1726. 


Man drängte Preußen auf das Heftigfte: wenn e3 zum Kriege komme, 
werhe Preufen vielleicht den größten Rugen bavon haben; man ertlärte 
fi bereit, es von ber Verpflichtung megen Oftende „gänzlich zu dispen⸗ 
fieren.” Nur auf die Frage: ob die Allianz Preußen auch gegen die 
Reichshofrathsproceſſe und deren Execution dede, gab man ausweichende 
Antwort, „da man mit einem Nein Preußen verlieren, mit einem Ja dem 
Kaiferhofe zu nahe treten und al Angreifer erfheinen würde; beffer man 
warte, bis der Fall eintrete, dann werde man Alles für Preußen thun.“ 
Und als vom Wiener Hofe eine fehr ſcharfe Kritik des hannövriſchen Ver— 
teages publiciert wurde, und Preußen in London anfragen Heß, ob man 
richt Schritte bagegen in Regensburg thun folle, hieß bie Antwort: ber 
Kaifer thue fich felbft damit ben größten Schaten, doch möge Rreußen, 
wenn e3 ihm nöthig ſcheine, eine Gegenvorftellung entwerfen laſſen, über 
tie man fi) dann comeertieren Fönne.!) Auf die Trage, wie England 
vie hannövrifchen Lande zu ſchützen, ob Georg I. auch als Kurfürft von 
Hannover die Waffen zu ergreifen gebenfe, gab man zu erfennen, daß ba 
wohl beffer „engliſche Nationaltruppen* verwenbet würden. 

Friedrich Wilhelm begann inne zu werben, baß er fi in Hannover 
nicht wohl vorgefehen habe. Er begann von franzöſiſchen Schelmenftäden, 
von engiüiſchen Betrügereien ju ſprechen. „Er Habe bie Allianz fait bis 
zum Ueberdruß“, ſchrieb er im Februar; er wollte fie halten fo weit ihr 
Wortlaut ihm band, nur fo weit: „ih will mich nicht forcieren laſſen zu 
Sachen, die mir verberblich find, und von benen ich lauter Schande voraus: 
fehe und Vortheil nicht ben geringften.” 

„Wir müfen uns coute qui coute mit der ruſſiſchen Kaiferin vers 
binden, bas ift recht unfer Intereſſe“ So hatte er hereit nad) jenen 
Erörterungen im December geichrieben. 


1) So Walleurobis Bericht von 15. Näg 1726. Der König barauf: „bieh if ein 
Scelmenftüd, und wenn es zum Klappen fommt, wird man fagen, al8 König und nicht 
as Kuefürh, und man wird mid in der Suppe feden taffen; Habe ich das wicht an 
BWallenrodt nad) Hannover geferieten, bafı ih wollte wiffen, 06 ber Tractat als König 
allein oder al$ Kurfüft mit wäre; habe keine pofitioe Antwort befommen; alfo habe ich 
mich nicht Getrogen." Die im Text erwähnte Schrift it die höchſ mertwuͤrdige enalyse 
du trait6 conelu & Hannovre 1e 5. Sept, 1725, nad Hulbbergs Bericht aus Wien 
1. Febt. 1728 von bem faiferlicen Sitöriograngen Dumort, ber zugleich) des Hofcamlert 
Singenborff Bibliothek vertwaltete, verfaßt. Dem entgegen bie Remarques sur l’analyse 
du trait6 d’Hannovro von bem nicht minber belannten Pubticifien Joß. Gottj.v. Meiern, 
damals noch Rath in Kulmbach, der fein Mic. 26. Märı 1726 der hanndoriſchen Re- 
sierung einfandte. 
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Preußens Lage, Frühling 1726. 393 


Oder hätte er, da er einmal die Allianz mit ben Weftmächten ge: 
ſchloſſen, vorgehen follen, wie feine Aliierten wünſchten? wäre es für 
Preußen nicht doch ſicherer, vortheilhafter, ruhmvoller gewefen, wenn es 
fid} mit tem ganzen Gewicht feiner militairiichen Vereitfehaft in die Offen- 
five geworfen und fo, immerhin aud im Intereſſe feiner Verbündeten han- 
delnd, den Dingen den Gang vorgezeichnet hätte, welchen das preußiiche 
Intereſſe forderte? Fünfzehn Jahre fpäter — freilich unter ungleid) gün- 
figeren Verhältniffen — hat biefer Staat der Welt gezeigt, was „das ftolze 
Vorrecht der Initiative“ bedeute. 

So kühnen Geiftes war Friedrich Wilhelm nicht. Wie einmal fein 
Geſichtskreis, feine Begabung und man barf fagen feine Moral war, wie 
ex das Intereſſe feines Staates faßte und das Maaß feiner Mittel 
berechnete, konnte er nicht bie Hand zu Projecten bieten wollen, in denen 
er Alles auf das Spiel fegen follte; am imenigften an der Seite biefer 
zweideutigen Verbündeten fonnte er es, am mwenigflen auf Grund biefer 
Alianz. ') 

Freilich in Wien wie in Petersburg fagte man: durch den hannö- 
vriſchen Tractat fei ganz Europa in zwei Factionen getheilt, daraus ein 
großes Kriegsfeuer entftehen werde. Und in London, Paris, bem Haag 
wieberholte man: des Kaifers feit den letzten Jahren unermeßlich gewach-⸗ 
jene Macht und die Verbindung mit den fpanifchen Reichen fei eine un⸗ 
geheure Gefahr; das Haus Deftreich wolle allen ‘andern criftlihen 
Nähten Gefege vorſchreiben und mit denfelben nad Belieben verfahren. 
Aber die kaiſerliche Politik war vorerſt nicht in ber Lage und Rüftung, 
große Dinge zu unternehmen; fie ſchürte in Polen, warb um die Freund» 
ſchaſt Rußlands, 2) hoffte auf Schweden; wer ſehen wollte, mußte erfennen, 
daß fie ihre ganze Rechnung auf bie „Diverfion im Norden“ ftellte. Und 
das Haupt der Gegencoalition, England, war nichts weniger al3 erpicht 
darauf, dem Kaiſer auf dem Schlacitfelde zu begegnen, vielmehr es ſuchte, 
wie Friedrich Wilhelm fagt, „Coquetterien mit dem Kaiferhofe anzufpin= 
nen“, fpann beren unter ber Hand aud mit bem Dresbner Hofe, wollte 
den Spaniern eine Lection geben und vor Allem Kußland bemüthigen. 


1) Marſchall Billars (Mem. IT. p. 247 ed. Pet) fagt im Tonfeil 19. Gebr. 1726 co 
Prince (ber König von Preußen) est forc& par Ia situation de nes &tats A une guerre 
offensive ou ä la neutralite. 

2) Co Marbefeld 20. April: „A tout prix bie Kaiferin an der Hand zu Haben und 
durch biefelße eine Diverfion zu machen umd Hernad; biefelbe unter dem Prätert eines 
Zürtentrieges ober fonft zu plantieren.“ 
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394 Preußen und Rußland, Anfang 1726. 


Alfo üben und drüben ſchielende Politik, Stöße zur Seite, masfiertes 
Spiel. 

Wenn aber irgend wo doch ein zufälliger Zufammenfoß zur Explo: 
fion führte, dann entweder machten die beiden Treiber, Deſtreich und Eng: 
Iand, unter ber Hand ihre Verftändigung auf Koſten derer, bie fich hatten 
ing Feuer ſchicen laſſen; ober e3 kam zum allgemeinen Kampf, ber fofort 
bie Ruffen und Polen, bie Franzoſen und Engländer auf deutſchen Voden 
geführt, Deutſchland zum Ringplatz alles europäiſchen Habers und Ehr- 
geizes gemadt hätte. 

Um feinen Preis fonnte es Preußen dazu wollen kommen laſſen. 
Es hatte nichts mit ben falſchen Alternativen und ben ſchieſgeſtellten 
Fragen zu thun, nad; benen bie öſtreichiſche wie engliſche Politit Europa 
zu parteien befliffen war; es mußte biefer falſchen Parteibilbung, wo es 
irgend konnte, den Weg verlegen, e3 mußte, wenn es trogdem zum allge- 
meinen Zufommenftoß kam, ſih mit ber ganzen Wucht feiner Defenfiukraft 
zwiſchen die beiden Coalitionen ftellen und auf ihr Entweder — Oder mit 
entſchloſſerem Weder — Noch antworten. 

Nur daß eine ſolche Politik der mittleren Linie, undankbar und mühe: 
voll an fi, mit ihrem Abwägen, ihren Wendungen und Schwankungen 
dahin und dorthin, eben fo beſonnen wie wneigennäßig fein mußte, wenn 
fie nicht beftimmbar erſcheinen, zweideutig werden, fih Alle verfeinden 
wollte. 


Erneute Allianz mit Rußland. 


Ausdrüdlich hatte fi Preußen in der hannövriſchen Allianz feine 
Beziehungen zu Rußland vorbehalten. 

Sie waren, nicht erft in Folge diefer Allianz, kühler geworben. Seit 
dem Sommer lagen bort die preußifchen Entwürfe zum curländifchen, zum 
erneuten Alianzvertrage vor; aber die Berathung verzögerte fi in dem 
Maaße, als Deftreich eifriger um die Freundſchaft Rußlands warb. Eben 
dieß Zögern, fagte man preufifc—her Seits, habe ben Ahfjlup mit Frank: 
reich und England nöthig gemacht, das ja dem Verhältnig Preußens zu 
Ruhland in keiner Weife präjubiciere. 

Nicht dem Wortlaut nah. Aber die hannövriſche Allianz kehrte ihre 
Spige gegen ben Wiener Hof, mit dem fi Rußland zu befreunden be: 
gann; fie war mit England geſchloſſen, das in Petersburg gefurchtet und 
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v. Bulow in Stodgofm, Ian. 1726. 395 


gehaßt wurde. Man war nicht ber Meinung, Preußen barum aufzugeben; 
„ver Raiferin Marime wird ftet3 fein, mit Preußen in volllommenem Ein- 
vernehmen zu leben, und begreift fie ſehr wohl, daß fie von Teiner Macht 
etwas zu fürchten bat, fo lange Preufen nicht Partei nimmt.“ Aber 
Preußen hatte für des Herzogs von Holftein Sache nichts als gute Wunſche, 
während Deftreich erbötig war, fein Recht auf Schleswig zu unterftügen 
und in die Stodholmer Allianz, bie fein Erbrecht auf Schweden garan- 
tierte, mit einzutreten. Schon begannen England und Frankreich) auch 
in Stodholm zu arbeiten, um Schweden für die hannövriſche Allianz zu 
geroinnen; bie Gegner Holfteins bort regten fi) von Neuem; bie 1724 
geihloffene Allianz Schwebens mit Rußland wurbe wie eine offene Frage 
behandelt. Und nun fandte auch Preußen nad; Stofholm,*) freilich um 
gewiſſe Differenzen zu ſchlichten, wie Rußland gewünſcht hatte, freilich den 
2. Bülow, weldhen ber ruſſiſche Gefanbte bazu empfohlen Hatte. Aber 
Bülow trat nad) Anrathen des englifgen und franzöſiſchen Geſandten 
„und anderer guter Freunde” *) mit in die Conferenzen ein, bie wegen 
dev Acceſſion gehalten wurden. Sofort war bie holſteiniſche Partei in 
Stockholm und Petersburg in Iebhaftefter Bewegung; „die Kaiferin werde 
auf alle Fälle ihre Mefures nehmen.” Bülow hatte feine Inſtructionen 
überfchritten;; ehe bie ruffifden Reclamationen in Berlin eintrafen, waren 
an ihn die ftärkften Verweife, Bedrohungen „mit Eifen und Banden“, 
der Befehl zur Rückkehr gefandt. 2) 

Mit Vergnügen ſah der Dresdner Hof biefe auffteigenden Wollen, er 
brauchte für feine polniſchen Pläne ein Zerwürfniß zwiſchen Preußen und 
Rußland. Seit der Thorner Angelegenheit, feit den preußifhen Truppen- 
aufftellungen an ber Grenze der Republik war die Aufregung in Polen in 
ſtetem Wachſen; ter Hof nährte fie; er wünſchte auf alle Gefahr hin ben 
Conflict mit Preußen. Er hatte nur den einen Gedanken, die Wahl bes 


1) Sufteuetion fr ben Cämmerer Friebric) v. Bilfotw vom 19. Sept. und 4. Der 
1725. Billons erfter Bericht aus Stodhofm 2. Jan. 1726. 

2) Des Könige Morginal auf Billons Bericht vom 28. Jan. pr. 5. eb.: „ba habe 
ich nict8 mit zu thun; (niter Betrllgerei von den Englänbern.” 

3) Auf Billows Zufenbung (23. Jar) eines impertinenten Schreibens des ruffichen 
Sefanbten Golowetin in Stodholm fehreit ber König: „bon digen foll Sei Golorotin Fin 
and bitten ihm ab, ba ich abfolut mich nicht mit ber Kaiferin Grouilieren will um Blono; 
iR eine Lüneburger Madination .. . an Marbefelb fhreiben, daß ber v. Bülow eine teiit- 
föaffene Reprimande belommen, fie ol regtfaffen fein.“ Und auf Citons Schreiben 
vom 30. San.: „ich werde Bülow in Cifen unb Banten ſchmieten Iafien, foll zappelliert 
—— 
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396 Breufen und Auguft II. Frühjahr 1726. 


Kurprinzen wo möglich jegt und gleich trog der Eonftitution von 1665 
durchzuſe ben und bei bem tiefen Mistrauen ber Magnaten, ber jögernder 
Umftänblichleit bes Senats lonnte er fie nur zu erreichen hoffen, wenn 
der entfefielte Fanatismus des Aleinabels bis zu einem Willküract der 
Freiheit, bis zu einem Staatäftreich überreizt wurde. Eben darum hatte 
Auguft II. das ſchon laut geforderte Aufgebot verheißen, eine Maaßregel, 
die freilich militairifh wenig bedeutete, aber dem gemeinen Mann von 
Abel die Gelegenheit bot, fih in die Güter des Magnaten von einem Enbe 
der Republik bis zum andern einzulagern und im Namen bes Vaterlandes 
auf Koften derer zu zehren, denen man in Friedenzzeiten den Saum des 
Nodes küßte.) Und ſchon war der Aurprinz nah Warſchau beſchieden, 
um fi Sympathieen zu erwerben; man ließ befannt werben, daß künftig 
feine Staxoftei und feine Pfründe anders als auf feine Empfehlung ver: 
geben werben follte; Hoffefte, Gelbipenden, Buhlfchaften thaten das 
Uebrige. 

‚Hier war für Preußen eine ernfte Gefahr; nicht, daß man bie loſen 
polniſchen Haufen hätte fürchten müffen, aber fie Fonnten ben Anſtoß zu 
dem Kriege geben, den Preußen vermeiden wollte. Der preußiſche Ge 
fandte in Warſchau, Geh. Rath v. Schwerin, bemühte ſich vergebens, ſich 
Gehör zu verfchaffen; ſelbſt als er fih, ein Schreiben des Königs zu über- 
reichen, beim Primas anmelden ließ, wurde er nicht empfangen: er möge 
die Schriftftüce ihm zufenden, bamit fie ihrer Zeit dem Senat, ber am 
15. Febr. feine Sigungen beginne, vorgelegt werden könnten. Bisher 
hatte man in Berlin darauf gerechnet, daß Rußland mit Preußen das 
‚gleiche Intereffe Habe und verfolge, des Kurprinzen Succeffion zu hindern; 
aber noch immer war ber junge Fürft Dolgorudi da als ruſſiſcher Ge- 
fanbter; feine Vertraulichfeiten mit dem kaiſerlichen, dem Grafen Wratis- 
law, feine Beziehungen zu ben ſächſiſch gefinnten Magnaten ließen das 
Uebelſte fürchten; von der Sache der Diſſidenten war nicht mehr bie Rede, 
noch weniger von Genugthuung für die Thorner Vorgänge. Daß ein 
preußiſcher Officier drei Leute auf polniſchem Gebiet mit Gewalt geworben, 
daß biefer Officier von dem fanatiſch katholiſchen Commandanten von 


1) General Curt 6. Schwerin, Warſchau 20. März: „wer Polen gründlich ruinieren 
wollte, müßte Alles thun, damit ber Generaf-Auffig zu Stande füme; denn bie hochadüge 
Armee geht nit Über bie Grenze des Vaterlandes, ſondern bient nur zur Drfenfive bes 
Reicjes und ber ebfen Freifeit, wobei einer ben andern bergeftaft auffrift, Daß fie e8 bei 
Menfeen Leben nicht venwinden Lönnen; e8-ift ſoihes 1008 Gervilnfeptes fiir ben Heinen 
Wet, fo in dergleichen Conjunctur ſich gegen der Grafen Oppreffion in Friebensgeit 
tevandjieren fann." 
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Gen. v. Schwerin in Warſchau, Febr. 1726. 397 


Thorn ins Gefängniß geworfen, daß von Neuem, in größerer Zahl preus 
Bilde Bauern, Coloniften mit ihrem Vieh und fahrender Habe von pol⸗ 
niſchen Ebelleuten über die Grenze gelodt, auch wohl mit Gewalt weg⸗ 
geholt wurden, ſchien das Maaß voll zu machen. 

Schwerins Bruder, ber Gen.-M. Curt von Schwerin, hatte vor zwei 
Jahren ala Gefandter an Nuguft IL. Hof vortreffliche Dienfte geleiftet, Be— 
siehungen zu mehreren polnifchen Magnaten gewonnen, die in ber gegen- 
wärtigen Krifis von Nugen fein fonnten. Der König fandte ihn nach War- 
ſchau, 2) vor Allem um bort zu beruhigen : bie Veſchwerden Polens ſeien theils 
ungegrünbet, teil in Güte leicht abzuftellen, jeden Falls nigt der Art, um 
ihret Willen es zu einem Zufammenftoß kommen zu laffen, ben Preußen 
nicht wünfche, weil er für die Republik und ihre Freiheit verhängnißvoll 
fein würde. Es gelang dem General, den Primas, andere Magnaten zu 
überzeugen, baß ber Hof nur die Abficht habe „zu violenten Rathſchlägen 
gegen Preußen zu reizen“, um „in trübem Waſſer zu fiſchen“; fie ver— 
ſicherten, zum Kriege feine Luft zu haben, der nur dem Hleinen Abel eine ge- 
fahrliche Uebermacht geben werbe; fie verfprachen, für den im Sommer 
sufammentretenden Reichstag im Senat ſolche Vorlagen feitzuftellen, daß 
das gute Vernehmen mit Preußen für immer hergeftellt werde; nur müſſe 
Preußen fie aud) „mit einigen reellen Erlenntlichkeiten gegen die Republik“ 
unterftügen. 

Der Hof bemerkte mit Verdruß, wie die Stimmung abſchlug; unter 
allerlei Vorwänden wurde bie Audienz beim Könige, bie Gen. v. Schwerin 
exbat, verzögert; bie Art, wie er fie endlich erhielt oder erzwang (3. Febr.), 
zeigte die ganze Erbitterung bes Königs und feiner deutſchen Minifter. 
Dann, Ende Februar, traf Graf Rabutin auf der Durchreiſe nach Peterd- 
burgin Warſchau ein; feine „engagierenben Manieren“, feine Mittheilungen 
über die drohenden Projecte der hanndvriſchen Allianz, über ihre uner- 
hörten Schritte bei ber Hohen Pforte thaten ihre Wirkung; fchredlich, wenn 
die Ungläubigen in die offenen Grenzen der Republit einfielen; die Pforte 
ſchien durch ihre großen Eroberungen gegen Berfien mächtiger und geführ- 
licher denn je. Nabutin verficherte, daß der Raifer niemanden angreifen, 
ſondern erwarten wolle, was man wider ihn vornehme; er ſchlug der 
Republik vor, mit in bie Defenfivallianz gegen bie Türken zu treten, bie er 
zwiſchen ven beiden Kaijerhöfen abzuſchließen nad) Petersburg gehe. Am 
18. März reifte er ab. 


1) Infteuction für ben Gen-M. v. Schnerin 18. Dec, er tommt in Warfgau 
12, Jan. an. Das Folgende nad) den Berichten ber beiben Schwerin. 
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398 Des Grafen von Sadfen Werbung um Curland, April 1726. 


Nur zu deutlich zeigte fich, baß unter dem Titel jener Defenfivallianz 
ganz andere Dinge verabredet waren. Es erfolgte bie erfte von den brei 
Ladungen zum „Generalauffig” des Adels; der Primas und andere Mag- 
noten ſprachen mit Nahbrud von den „reellen Erkenntlichkeiten“, welche 
die Republit von Preußen erwarten müſſe: Verzicht auf die elbingiſchen 
Anjprüche, Räumung des elbingifchen Territoriums, Ueberlafjung der und 
der von ben Katholifchen in Befig genommenen Kirchen auf preußiſchem 
Gebiet u. |. w., wegen Thoren gütlichen Ausgleich, wenn die Evangelischen 
in ihren Ländern ben Römiſchen gleiche Gerechtigkeit gewähren; dann und 
gegen das Verfprechen, daß Preußen „genauer und heiliger ala bisher“ 
die pacta mit ber Republik halten wolle, werbe fie die Königswürde aner- 
tennen.‘) Sie veriheen, ſchreibt Gen. Schwerin 3. April, nichts fehn: 
Tiger zu wunſchen, al3 ein Accommobement mit Preußen; geſchehe es aber 
night, fo bleibe ihnen nichts übrig, als die Succeffion und bie Mlianz mit 
dem Kaifer, ja mit dem Türken und dem Teufel ſelbſt. Schon gingen 
zwei Generale im Auftrag des Grafen Morig von Sachſen nad) Eurland, 
deſen Wahl zum Herzog und feine Vermahlung mit der Herzogin-Wittme 
dem Landtag anzutragen. Es war nicht denkbar, daß ein folder Schritt 
ohne Zuftimmung ber Raiferin gefcjah; es hieß, daß bie Kaiferin dieß und 
die Succeffion des Kurprinzen als Preis für ben Verzicht Augufts IL. auf 
Liefland zugeftanden habe. *) 

Das fimmte wenig mit ben wiberholten Verfiherungen, bie Marbe- 
feld in Petersburg erhielt und Golowkin in Berlin gab. Die dringende 
Mahnung des Königs an Mardefeld, vor der Ankunft Rabutins und Flem- 
mings in Petersburg bie eingeleiteten Verträge abzujchließen, hatte nichts 
als neue Zögerungen zur Folge. Dan fuhr fort zu verheimligen, was 
‚man mit dem Raifer verhandle.: 

Aber man wiberholte, daß man die Freundichaft mit Preußen durch⸗ 
aus fefthalten werde, man fei fleißig über jene Verträge, und die Goncepte 


1) Des Königs Marginal auf ein Scpreiben beider Schwerin vom 9. Ming: „son 
gen. Soll ic) nachgeben ? das Habe Gott 2o6 mod) nicht nöthig; und foll wieber ein 
polsifcher Bafall werden, da mein Großvater und Water und ic ung fo viel Pübe ge» 
geben, «8 fo weil zu bringen; und folte ich eiucs wieder weggeben ? Daß dfue ich mil, 
tern ich mein eben follte Dabei verlieren. Gelb Habe ich genug gegeben, daS weiß; bie 
Legationdcaffe" u. f. io. 

2) Gen. v. Schwerin 27. April: bie — der Kaiferin ſei fo weit quil ne leut 
plus douter de son manque de foy envers V.M. et qu'Xllo panche ‚pour le comte de 
Bawo, Diefer ſelda Hat gegen Schwerin geäußert, mur fo fei in Eurfanb bie evangelifige 
Kit he zu retten, dont il est toujours zölateur. 
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des „Contreproject3” würben bemnächft fertig fein; man habe, fagte Dfter- 
mann, dem Wiener Hofe reinen Wein eingefchenkt, ihm zu erfennen ge- 
geben, daß man nichts mit ihm eingehen werbe, fo der Freundſchaft ber 
Kaiſerin mit Preußen zuwider wäre. 1) „Mit vollem Recht“, wie Marbefelb 
meinte, „denn durch den Anwachs der ruſſiſchen Macht ift das gute Ver- 
ſtändniß von beiden Seiten nunmehr nothwendig und unumgänglich und 
wird auch auf folgen Fuß hier confideriert, zumal da €. M. durch Dero 
kluge Verfaffung ein mädtiger und formibabler Nachbar geworben ift.“ 
Er verbarg nicht, daß ber Wiener Hof bie größten Anftrengungen made, 
bie Raiferin zu gewinnen; e8 werde vergebens fein, wenn Preußen Mittel 
finde, dem Herzog von Holftein gerecht zu werben; aber in biefem Punkte 
fei die Kaiferin unerſchütterlich; e8 jeien die größten Zurüftungen im Gang, 
um im Frühling, wenn bie Sache bis dahin nicht geordnet fei, zum Ernft 
au fchreiten. *) 

Ein neuer Vorſchlag, bie ſchleswigſche Sache durch gütlicde Verhand⸗ 
lungen pwiſchen Dänemark und dem Herzog abzuthun, wurde in Koper 
hagen mit Entrüftung zurüdgewiefen ; der Herzog feiner Seits ftellte dor⸗ 
derungen, bie in Hannover tief verlegten. Er hatte als Exbe der Krone 
Schweben beim Kaiſer Proteft gegen die Abtrennung der tm Reich gelegenen 
ſchwediſchen Provinzen eingelegt; er erbot fidh, biefen Proteft in Betreff 
Stettins zurüchunehmen, wenn fi Preußens verpflichte, weber direct noch 
indirect gegen fein ſchleswigſches Unternehmen zu fein. 

Formel Ing die Frage fo, daß auch England anerkannt hatte, der 
Herzog müſſe „einige Entſchädigung“ (quelque indemnite) erhalten, daß 
es ſich zur Berftändigung mit Rußland unter Preußens Vermittelung er⸗ 
boten hatte, daß Frankreich in demfelben Sinn in Petersburg zu wirken 
übernommen hatte, um Rußlands Beitritt zur hannövriſchen Allianz zu 
gewinnen. Schon vor Monaten hätte man das erreichen können, wenn 








1) Wardefeld 2. März 1726. 

2) Wardefeld 16. Beb.: „Ich müßte fehr vermeffen fein, wenn ich auf meine Pflicht 
und Gewifien nepmen wollte, €. M- al8 einen feften Sap zu verfichern, daß Sie bei der 
ruſſiſchen Allianz beffere umd vblligere Sicherheit hätten, als bei ber franzöfifg-englifhen, 
fotglic) felbige abanbonnieren follten. ¶ Soiges Tann id fo wenig thum alß ich uxtbeile, 
daß feine von €. M. Deiniftern (wele doch am Ruder figen und €. DA reintiones mit 
andern Höfen in Europa beffer al8 ich tennen müffen) Derofelben zu rothen würden ris ⸗ 
quiexen, diefe® Reiches Breunbfepaft Gintangufegen und fc) Tevigtich auf Englands und 
Frankreichs Affıftenz zu verlaſſen. E. M. ann serrete Engagements genommen, ober 
andere Unfagpe Faden, die und unbetannt find. Wenn aber ſolches nicht it, fo aun ich 
micht abfepen, warum €. M. nad der Situation ifre8 Reiches nicht Beiber puissanoen 
Greumbfgaft zur Sinten und Rechten beibealten wi.“ 
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England ftatt „einiger Entſchädigung“ den Ausbrud bes ruſſiſchen An- 
trages „eine angemefjene Entſchädigung“ (une indemnite raisonable) 
hätte annehmen wollen. Eben dieſe Weigerung hatte Rußland erbittert, 
Hatte den Bemühungen Deſtreichs den Weg gebahnt. Wollte man die 
Kaiſerin nicht völig zur öſtreichiſchen Politik übergehen laſſen, jo war es 
hohe Zeit, dieſen Punkt, auf den fich mehr und mehr ihre ganze Politik 
aufammenbrängte, abzuthun; je wirrer die Dinge in Polen wurden, deſto 
mehr lag für Preußen daran, Rußlands gewiß zu bleiben. 

Bisher war, nach den Verträgen zmwifchen Preußen und Rußland, 
Eurland für einen preußifen Prinzen beftimmt. Aber fihtlic hatten 
die Herren Stände von Curland wenig Neigung, fi mit Preußen einzu⸗ 
laſſen; feldft Die drojende Einverleibung in die Republit Polen fürdteten 
fie nicht fo, wie einen preußifcen Prinzen, mit dem, fo meinten fie, ihre 
Freiheit ein Ende haben werde.1) Der König entſchloß ſich, das Herzog: 
thum als Entſchädigung für Schleswig vorzufglagen und damit die Aus- 
gleichung zwifhen England und Rußland zu begründen, wenn dann mit 
Rußland und den Weftmächten aud Schweden und Dänemark die Garantie 
für die vollgogene Indemniſation übernahmen, fo war aller Anlaß zu neuen 
nordifhen Wirren kefeitigt. Graf Rottembourg, zu dem ber König zu 
nädjft davon ſprach, fand ven Ausweg vortrefflih, glaubte aud bie Zu 
ftimmung feines Hofes verſprechen zu können; denn in Paris war man 
wenig aufgelegt, fid von England bis zum Bruch treiben zu laſſen, wie 
man denn jelbft in Madrid in aller Stille wieder anzufnüpfen ſuchte.) 
Kühler wurde ber Vorſchlag in London aufgenommen: es werde allerbings 
ein bequemes Mittel fein aus der Sade zu kommen; aber man könne ſich 
auf Verhandlungen mit Rufland nit eher einlaſſen, als bis Schweben 
der hannövriſchen Allianz beigetreten fei; dann mitrben auch „einige Dou- 
ceurs für den Herzog von Holftein ausgemacht werben können, Curland 
‚oder etwas anbered.“ 

In Mardefelds Händen war ber preußiſche Vorſchlag Anfang April. 





1) Mardefeld 2. Mrz pr. 17. März, Die Generafin Rönne aus Cutland Habe ihm 
gefagt: fle tönne nicht derhehlen, baf wenig oder gar feine Dispofition bei den Ständen 
fäu.f.w. Der König fepreibt an den Rand: „gut, fiir den Herzog von Holftein ein 
Aequivalent.“ Die Sache ift ſchon in den Tagen vorher befproden; am 16. März hat 
Hgen mit Dubourgay und Rottembourg darüber comferiert. 

2) 8 ift die Sendang des Abbe Montgon, der in feinen Mön. bis zum Ueberbruß 
breit davon dandelt Diefer Sendung wegen richtet man von Berlin aus fchon am 
8. Mai eine Anfrage nech London; und Ford Townshend deutet in feiner Antwort an, 
daß der Abbe unter ber. Hand von England gewonnen fi. — 
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Baſſewitz, mit dem er ihn zuerſt befprach, fand ihn Hächft erwünſcht, „um 
feinen Heren endlich aus der Sache zu ziehen und die Allianz mit den 
iatholiſchen Mächten zu neiden.“ Bedenklicher äußerte ſich Oftermann. 
Aber — dezeichnend genug — jet war das lang erjehnte ruſſiſche Contres 
project fertig; am 12. Aprilfehicte Mardefeld es durch Staffette nach Berlin. 
Es war ruſſiſcher Seits gleichſam die Gegenfrage. 

Denn zu jenem Mittel des Ausgleichs wollte man ſich nicht verfiehen. 
Vaſſewitz ſagle zu Marbefeb: er fei mit feiner Empfehlung bei feinem Herz 
309 ſowohl, wie bei ben ruſſichen Miniftern übel angelaufen ; bie Erbitterung 
gegen England fei auf das Höchfte geftiegen, feit man von ben engliſchen 
Umtrieben bei ber Pforte Kenntniß erhalten; man fehe in diefem Vorſchlage 
nur ein englifches Werk, um das Haus Gottorp endlich ganz aus Deutſch⸗ 
land zu vertreiben, man baeichne ihn als Beleidigung und unerträglihen 
Hochmuth. Es feine, fügt Mardefeld hinzu, daß man bereits Deftreichs 
gewiß fei, daß man einen Plan formiert habe, zugleich von der See und 
vom Lande der in Schleswig einzubrechen; Vaſſewiz habe ihm mehrmal 
gejagt: „offenfiv werde die Sache ganz gewiß, er könne nicht Alles mit— 
theilen, aber die Galeererflotte werbe in Riga, große Truppenmaffen an 
der Düna zufammengezogen; die Raiferin felbft gehe nad; Riga, Fürft 
Menfchikoff mit ihr.” Und zu allem Andern entdeckte nun Mardefeld, daß 
Menfchikoff felbft fein Auge auf Curland geworfen habe, daß er im Begriff 
fei, feinen Sohn, ven die Stände wählen follten, lutheriſch werben zu 
laſſen.) 

Gegen Ende April traf Graf Rabutin in Petersburg ein. Hatte 
früher der Wiener Hof Außlandg Eintreten in bie fpanifg:öftreichifche 
Manz als ven Preis feines Veitritts zu der Stodholmer Alftanz gefordert, 
fo brachte Rabutin jegt biefen Beitritt „sans reserve*. Er lieh Marder 
feld wiſſen: dem Kaiſer werbe ſehr Lieb fein, wenn auch Preußen biefer 
Allianz beitrete; denn mar jei in Wien ber Meinung, daf der Herzog von 
‚Holftein feft bei feinem Aaſpruch auf Schleswig beharren, daß ihm, es 
gehe wie e3 wolle, fein Recht endlich do werben müſſe; der Kaiſer wolle 
feinen Krieg mit England, aber ex warte nur darauf, wegen Oflenbe ange: 
griffen zu werden. Martefeld erfuhr, daß 24,000 Dann Kaiſerliche an 
geboten feien für die Erpedition nach Schleswig; „Graf Rabutin läft es 
an magnififen Promeſſen und falſchen Confidenzen niet fehlen, um biefen 
Hof am Strid zu behalten und den Haß und die Erbitterung gegen 


1) Marbeielbs Berichte von 13, 20.,23, 9. April, 
w.r 
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England zu vermehren, obſchon alle verftändigen und unpartheitichen Leute 
klar jehen, daß die Reftitution des Herzogs dadurch im Geringften nicht 
vorwärts kommt, und nicht aubers als durch ein Mirafel bereitet werden 
könnte.“ Daß Graf Rabutin über eine ruſſiſch-öſtreichiſche Defenfivalliang 
gegen bie Pforte verhandle, war unzweifelhaft; ob über Weiteres, konnte 
Marbefeld noch nicht erforſchen. Noch unklarer war, wie Rußland ſich 
mit Polen ſtellen werde; nur fo viel war gewiß, daß ſich in dieſer wie in 
andern Fragen die Bartheien am Hofe immer fhroffer jpalteten, und daß 
Fürft Menſchikoffs Einfluß auf die Kaiferin machte. 1) 

In Berlin traf das ruffifche Eontreproject und die erfte Neußerung 
von Baſſewitz über den curländiſchen Vorfhlag kurz nacheinander ein. 
Bon dieſer war man fehr erfrent.*) Ju dem Gontreproject fand man 
mehr als einen jehr bedenklichen Punkt. Es forderte Art. 14) Preußens 
Acceſſion zum Stodholmer Biindniß; „dieß fei“, hatte Mardefeld in feinen 
Erläuterungen bemerkt, „ber Probierftein, auf beu ber ruſſiſche Hof feine 
ganze Attention richte.” Nicht minder auffallend erſchien, daß in dem 
Serretartifel wegen Polen wicht mehr ausbrüdlich jede andere Wahl als 
die eines Piaften, wie in dem preußiſchen Project, ausgefchlofien war, 
ſondern nur die Wahl bei Lebzeiten des jegigen Königs ober befjen Re— 
fignation zu Gunften eines Audern, er fei wer er wolle.) In Betreff 
Eurlands war nur gefagt, daß man die von den Bolen beſchloſſene Incor— 
poration hindern und des Weiteren de concert gehen wolle. Und in Be- 
treff der ſchleswigſchen Sache ſollte ſich Preußen verpflichten, für den Herzog 
feine guten Dienfte bei Dänemark zu verwenden und, wenn biefe ohne Erz 
folg blieben, einem ruſſiſchen Heere den Durchzug zu geftatten. 

Forderungen, die nichts anders befagten, als Daß Preußen ſich völlig 


1) Moxtefeld, 18. Mai: „teiner von beu fremden Miniftern Tann penetrieren, was 
ie große moseomitifche Macht an der curlänbifcpen Grenze machen foll, wofern 8 nicht 
üm Aufehen auf den vorjeienden Reichbtag in Gropno gefchieht. Denn eine Erpevition 
mac Scponan it für bieß dahr jür ine pure Cpimäre zu alten. Des Fürften Dienfäteff 
Ambition it fo unbefchränft groß, als fein pouroir unb Erebit bei der Raiferin; er Hat 
mitteft de Anhanged der Sapiehas große Relationen in Polen und meines Bebüntens 
ümmer noch heimliche Eorrefpondenz mit Flemming.“ 

2) Jigen an den König 1. Mai (auf Anlag von Dardefelds Schreiben vom 13. Aprih: 
eSift folcheß eine große Zeitung und wenn es damit, wie ich Hoffe, bem Herzog Exnft 
it, fo wirb nit nur die Allan gwifchen €. D und ber Kaiferin fefr facifitiert; jenem 
auch Gelegenfeit gegeben werden, daß; England und Frankreich in Kurzem bie beften 
Grunde von der Kaiferin und dem derzog fein werden." 

3) Auf ein Schreiben Iigens vom 3. Diai fereibt Der König: „gut, mit ber Kaiferin 
nicht abbreien.“ 
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in das Fahrwaſſer ber ruffifchen Politif begeben, ihr wie mit verbundenen 
Augen folgen folle. Dazu war die Lage der Dinge denn doch nicht ange: 
than; „fie werben ſchon Waffer in ihren Wein tun.“ Der König ließ 
on Marbefeld ſchreiben (4. Mai): er wundere fi), und das möge er aus: 
ſprechen, daß man ihn zur StodHolmer Allianz aufforbere, ohne die ge- 
tingfte Mittheilung darüber, daß der Kaiſer bereita beigetreten fei, daß 
man eben fo in ber eurländiſchen Sache in zweibentiger Weife verfahre; 
„was und am meiften babei mortificiert, ift, baß die ganze Welt weiß, 
na für ein großes Vertrauen wir allgeit zur Naiferin gehabt; wir be- 
forgen noch ärgere und höchſt nachtheilige Dinge und find ſchon von ver: 
ſchiedenen Seiten her gewarnt.” 

Die Nachricht, daß der Raifer der Stocholmer Allianz beigetreten ſei, 
hatte in London den peinlichſten Eindruf gemacht; „ih Habe den König 
felbſt während ber Zeit der Gonfpiration nie fo gebrüdt gefehen”, ſchreibi 
Wallenrodt 7. Mai. Nun gewannen die 60,000 Mann Rufen, die an 
ber Düna zufammengszogen waren, eine ſehr ernfte Bebeutung: „fie werben 
nach Schlefien gehen, ſich dort mit den Kaiſerlichen vereinigen“; welche 
Gefahr für Hannover, das ja England zu jehügen fich verpflichtet hatte. 
nDer Kaifer wird fich freilich damit Frankreich auf ten Hals ziehen, bas 
allen Gewinn davon haben wird; aber England Hat keine Luft den Krieg 
anzufangen, am wenigften ohne Holland“; und noch war Holland mit 
feiner Acceffion nicht fertig geworben. 

„Wieder kamen die Couriere haufenweife aus England und Frank: 
reich nach Berlin, und bie Gefandten von England und Frankreich begannen 
den König zu preffieren wie im Winter. ”1) Graf Rottembourg rieth, fo- 
fort ing Feld zu rüden; wenn ber König von Schlefien Pofleffion nehmen 
wolle, fo würden 20,000 Engländer und 50,000 Dann Franzoſen ihn 
durch eine Diverfion in Brabant unterftügen. 2) 

Alſo wieder, wie im December, die Offenfive, nur jegt in noch grö—⸗ 
ferem Maaßſtabe. Standen, wie man wußte, 60,000 Mann Ruffen an 
ber Düna, 30g der Kaiſer — er ließ 10,000 Pferde laufen, — in Schles 
fien ein Corps zufammen, mußte man erwarten, daß auch Auguſt II. fid) 
mit ihnen verbünden werbe, fo empfahl fi allerbings, daß die völlig 





1) Aus ber species facti, bie der König 1738 für Sedendorff dietiert Hat. 

2) Diefe Angabe ift aus Secendorffs Bericht, Berfin 30. Mai 1726 und 22. dan. 
1727 ($ötfler Urt. IL p. 60 III. p. 344) nad; ben Mittheifungen des Könige. Im den 
biefeitigen Acten findet ſch feine Notiz ter bieh Erbieten; e8 muß in den erften Mai- 


tagen gemasht fein. 
Pr 
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kriegsbereile preußiſche Armee dem Angriff mit einem Offenfivftoß zuvor⸗ 
kam, für den Schlefien ber gegebene Punkt war, Schlefien, wo jo viele 
Evangelifche der rettenden Hand harrten und mit deſſen Bejegung man 
Sachfen und Polen trennte. 


Aber war auf die Mltierten zu rechnen? Der König hatte Grund 
genug, daran zu zweifeln, Grund genug, ihnen zu migtrauen. Sie hatten, 
um Holland, um Schweden zur Acceifion zu gewinnen, wefentliche Punkte 
der Allianz zur Seite gelegt, gerade die, welche Breußens Intereffe betrafen; 
Frankreich Hatte fih verpflichtet, am Warſchauer Hofe für bie Thorner 
Sache zu wirken, und hatte für diefe Sendung einen eifrigen Katholiten 
augerlefen; und in England, wo man wußte, daß Preußen an biefer Sache 
das höchfte Jutereffe nahm, Hatte man unter dem Worwand, über fie mit 
dem kurſächſiſchen Gefandten Lecoq zu verhandeln, Dinge verabredet, bie 
dem Berliner Hofe forgfam verheimlit wurden. Eben fo wenig gab 
England Nachricht von den Verhandlungen, die es durch Graf Lippe in 
Manheim betrieb, von den mit Portugal durch Graf Tarocca angelnüpften 
Beziedungen, Frantreich Nachricht von dem, was Abbe Montgon inMabrid 
betrieb. Undin Wien führte der hanndvrifche Refident eine auffallend andere 
Sprache als der engliihe Gefandte. Es war nicht zweifelhaft, daß zwiſchen 
England und Frankreich Werabredungen getroffen feien, die man vor 
Breußen geheim hielt; Rottembourg felbft Hatte Anfang April es einges 
fanden unb Einiges angebeutet, aber nur Einiges. ) Und doch war in 
Art. 4 der hanndvrifen Allianz ausdrüdlich beſtimmt, daß jeder ber 
Verbündeten nicht bloß fich in feinen Tractat oder Engagement, das irgend 
den Intereſſen der andern zumider fei, einlaffen follte, ſondern auch, daß 
jeder jede Propofiton, die ifm gemacht werde, den andern mittheilen und 
mit ihnen gemeinfomt barikber feplüffig werben wollte.*) R 

Natürlich, daß England und Frankreich diefen Artikel gegen den Ber: 
liner Hof in feiner ganzen Schärfe geltend machten; fie beläftigten ihn mit 


1) Zigen an ben König 16. Gebr. 1727: Kottembourg habe ihm geſtauden, daß 
man bamal Preußen gegenfiber trop de mystäro von biejen Berabrebungen gemadt, 
dab man damit zurädgepalten habe, um nicht bie Eonfidenten in Bien und Mabrib bloß» 
yuftellen. 

2) mais möme de a’entrecommuniquer fiddlement lea propoaitiona qui pourrois 
leur ötre faiten ot Jdre sur c> qui leur seroit Propos6 aucune rösolation que 
de concert ct aprös aroir examin6 conjoinetement ce qui seroit conrenable A leurs in- 
terests communs et propre ä maintenir ’6qnilibre de 1’Europe, qui est ai n&cessaire de 
‚eonserver pour le bien de ia paix göndrale. 
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ihren Anfragen, fie äußerten ihr Mistrauen über Preußens Berhand- 
lungen mit Rußland, über Preußens Ablehnung der ftaatifhen Zus 
muthungen, forderten Erflärungen, ob Preußen die Barthei verlaffen wolle; 
namentlich England „[äufmeifterte” fort und fort. 

Preußiſcher Seits hatte man, eben fo verftändig wie loyal, ohne ver⸗ 
bedte Karte gefpielt. Und als jetzt das ruſſiſche Gontreproject einlief, be— 
fahl der König, an Rottembourg und Debourgay, „um ihnen zu zeigen, 
daß er nicht gefonnen fei, von ber Allianz abjutreten“, deſſen Inhalt mit- 
zuiheilen (4. Mai) mit der Erflärung, daß er weder der Stodholmer 
Alianz beizutreten, noch den ruſſiſchen Durchmarſch zu geftatten Willens 
fei, dafür aber auch erwarte, daß fih England und Frankreich als wahre 
und treue Aliierte bewähren würden. Er ließ nad London melden 
(11. Mai), daß auch Polen ſich bei der Erpedition nach Schleswig mit 
10,000 Mann betheiligen werbe, daß Graf Sinzenborff nad; Regensburg 
und Minden gehe und an beiden Orten feines Erfolges ziemlich gewiß 
fei; Preußen könne bie ruffifhen Anträge nicht ablehnen, wenn es nicht 
hinreichende Affiftenz erhalte, folche, „die nicht in bloßen Worten und auf 
dem Papier ftehe.” 

So die Alternative für Preußen, welde die Lage der Dinge felbft 
ergab. Es war nicht Preußens Schuld, daß man den früher in Ausfiht 
genommenen Beitritt Rußlands zur hannövriſchen Alianz unmöglich ge- 
macht, daß man es mehr und mehr auf bie Seite ber öftreijifgen Politik 
gedrängt hatte. Für Preußen ftand die Frage nicht mehr wie zur Zeit 
des Abfchluffes in Hannover, des Anfanges ber Verhandlung mit Ruß- 
land; Rufland forberte jet von Preußen mit bem Eintreten in die Stod- 
holmer Allianz, eben fo wie Frankreich und England, einen offenfiven 
Säritt, ber gegen das bisherige preufifche Syſtem war; nur daß biefe ben- 
felben auf Grund ber hannövrifchen Allianz fordern zu fönnen meinten, 
Rußland ihn zur Bedingung ber zu ſchließenden Allianz machte. Beide 
meinten, jo Preußen mit fich reißen zu können. Aber mußte Preußen zus 
greifen, weil fie e3 fo eilig hatten? und wenn bie eine und bie andere Barthei 
ein ſehr Wefentliches mehr forderte, als fi Preußen in Gannover ver- 
pflihtet, in Petersburg erboten Hatte, war e8 ba nicht in ber Drbnung, 
daß Preußen feine Bedingungen ftellte, unter denen es mit dem einen ober 
dem andern ben weiteren Schritt thun mollte? daß es feinen Vortheil wahr⸗ 
nahm, wie fie den ihrigen? Nur daß es Preußen keineswegs fo eilig 
hatte wie fie. „Wenn E. M. noch etwas an fich halten“, fhreibt Ilgen 
12. Mai, „fo wird fi vermuthlich auch ber Kaifer auf Veranlaffung bes 
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ruſſiſchen Hofes bei E. M. melden, und wenn E. M. alsdann zu ihm 
treten, wird dabei auch noch das Eine und Andere zu bebingen fein.” 

‚Eben das war des Königs Meinung. Er hatte außer den politifchen 
Gründen noch einen fo zu fagen verſönlichen, bie Dinge endlich zur Ent- 
fheibung zu bringen. Bei jenem Abſchluß in Hannover war ihm das 
Zerlöbniß feiner Tochter in Augficht geftellt worden ; er wünfchte e8 lebhaft, 
fon feiner Gemahlin Willen; feit der Vertrag gezeichnet war, ſchwieg ber 
englifche Hof von ber Sache; auf eine Anfrage, die Wallenrodt jüngft hatte 
machen müſſen, wor geantwortet worden: Prinz Friebrich feinoch.nidt 
de3 Alters, auch müſſe man erft mit dem Parlament darüber verhandeln, 
von demfelben eine Dotation erwirken, und man nehme Anſtand es zu 
thun, da fo viele anderweit nöthige Summen vom Parlament zu forbern 
feien; man dürfe ven König nicht preffieren. „Man will mid“, ſchrieb 
Friedrich Wilhelm, „mit ber Hoffnung zur Heirat nur fo Lange flattieren 
und Hinhalten, bis man meiner nicht mehr nöthig hat.“ 

Er ftand vor einer großen Entfheidung. Er ließ Gen. v. Borde und 
Fürft Leopold nach Berlin kommen, fie durch Ilgen über die Politik Pren- 
Beng feit 1719 unterrichten; fie follten dann in Gemeinſchaft mit Ilgen und 
Enyphaufen über die „Bunkta“, in denen er biefe Alternative entwickelt 
hatte, ) ihr Gutachten abgeben; namentlid „ob er gegen Willen und 
Gewiſſen gehandelt habe, ob feine Forderungen an bie Alliierten zu weit: , 
‚gehend feien”; fie follten ausftreichen und zufegen „mas fie vor Gott, ihrem 
König, defien Verfprehungen und Ehre, aud) bes Landes Wohlfahrt ver- 
antworten Lnnten“, ‚ba bann ©. M. ihrem Rath folgen würden, wie 
Sie allemal, es möchte gehen wie es wolle, ein gut Gewiſſen dabei haben 
werben.“ %) 

Merkwürdiger als ihr Gutachten (22. Mai), find des Königs Mar- 
ginalien zu bemfelben. Er jagt zum Schluß: „ich bin bie Braut, darum 
man tanzt, und ich glaube, auf welche Parthei ich mich ſchlage, dadurch wird 
ziemlich viel decidiert; alfo will id dafür etwas Neelles haben, ober keiner 


1) „Buntta bie ich verlange von der ruſſiſchen Raiferin und dem Kaifer, woſeme 
ig mit ihnen gut grtund Bleiben {oil;" — „Buntta, bie ber König von Preußen verlangt, 
wofern ex bei ber hannödrifden Alian; fol feft Halte, und wolern fie nicht accorbiert 
werben, ber König von ber Alliam 106 if.” 

2) Diefe Wendungen finb auß ber 1736 vom Rönig bictierten „species facti.“ 
Bean Hier ernäßnt wird, daß an der Eonferenz aufer ben im Tert genannten auch bie 
Generale d. Ratımer, v. Finfenftein, v Grumbtom Tfeil genommen, fo ſcheint eine zweite 
mehr militairifche Eonfereng mit biefen Generafen gehalten zu fein, um bie an England 
und Grantreid zu felenden Forderungen zu präcifieren. 
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befommt mid); und alfo müffen wir bie Brangofen, Engländer, Raiferin, 
Kaiſer complimentieren und noch etwas Waller durch die Spree laufen 
laſſen, um mehr Licht zu bekommen.“ 

Hüben und brüben- mar bie Frage verſchoben; bie „Punlta“ ſtellten 
fie fo, wie das rechte Syſtem Preußens fie forderte. Für Preußen war 
bie holfteiniche Sache fein casus belli, wie für England und Frankreich, 
melde die Garantie übernommen hatten; „fie bat mit unferm Tractat 
nichts zu thun; von Gott und Rechtswegen lommt dem Herzog von Holftein 
Schleswig: zu, alfo werde ich nihts gegen bie Retitution thun, wofern 
England und Frankreich nicht ein Aequivalent verfchreiben”. Und eben fo 
muß die Raiferin darauf verzichten, von Preußen mehr zu forbern, als 
daß’ es bie Reftitution nicht hindert; mag fie bafür, daß fie Preußen nicht 
gegen ſich hat, ſich verpflichten, nichts gegen bie hannövriſchen Lande zu 
thun, zu deren Defenſion ſich Preußen in Hannover verpflichtet Hat. 

Am 27. Mat wurde an Rottembourg das Schriftftück übergeben, das 
Preußens Bedingungen fr die geforderte Dffenfive enthielt. Preußen 
Melt die Forderung voran, dem Herzog von Holftein einen angemeffenen 
Erſah zu geben (de convenir d’un &quivalent raisonnable). Fur den 
Fall, daß der Herzog biefen nicht annehme, verpflichte fih Frankreich 
20,000 Mann, der König von England 10,009: Mann, Dänemark 
9000 Mann zu ftellen, die in ſpäteſtens ſechs Wochen bereit fein und unter 
Befehl des Königs von Preußen firhen werten. Da Preußen biefen Krieg 
nicht in feinem, ſondern in dem Intereſſe der Verbündeten unternimmt, 
fo zahlen fie ihm monatlih 300,000 Thaler; wenn ber König Eroberutgen 
macht fo bfeiben fie ihm wenigftens fo Lange, bis er feine Kriegsfoften aus 
ihnen gezogen; menn feine Eroberungen, jo werben bie 300,000 Thaler 
weiter gezahlt, bis Preußen für feine Koſten entſchädigt ift. Endlich: Enge 
Iand giebt fortan ber Krone Preußen den Titel von Medlenburg, und 

* garantiert Preußens Succeffion in Medlenburg und Dftfriesland; Enge 
land und Frankreich verpflichten fih, die im hannövriſchen Tractat zuger 
ſicherte jülich-bergifche Succeffion Preußens „mit ihrer ganzen Macht“ zu 
unterftügen. 1) 

E Freilich Forderungen fehr reeller Natur, und nichts weniger als in 
der ſchwimmenden und nebelhaften Manier, mit der England und Frank 
reich bisher Preußen regaliert hatten. 

1) & der Iuhalt des von Ilgens Hand geferiebenen Promemoria 35. Mai, das 


amfähgt: St la France et YAngloterre venlent qus la Prusse s’opposo au dessein que 
YImperatrice semble avoir pris avec ses alli6s de reablir le Duc de Holstein. 
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Aber man wußte bereite in England, daß Ripperda geſtürzt ſei, ger 
flürzt durch den bſtreichiſchen Gefanbten Graf Rönigsegg, daß das Minifte: 
rium des Herzogs von Bourbon, der bie Infantin heimgefaubt, im Wanten 
fei und wohl fallen werde; man wußte, daß der Prätendent nad) Spanien 
gegangen jei, daß der Wiener Hof Graf Sedendorff fhleunigft aus Si— 
cilien abberufen hate, um ihn nach Berlin zu fenden. ?) 

Nur um fo Höheren Tones glaubte man in London fpreshen zu miffen; 
„mit nicht geringem Erftaunen“, ſchrieb Georg 1. an Friedri Wilhelm 
habe er deſſen neue Forderungen gelefen, und er fönne nicht ant- 
worten, bevor er mit Frankreich fid) darüber verflänbigt habe.) Lord 
Townshend ſchrieb an Ilgen „fo impertinente Briefe‘, daß ber König 
biefem befahl, bie Eorrefponbenz abzubrechen. Gegen Wallenrodt äußerte 
ber Lord unummunden: von einem Aequivalent für Schleswig könne nicht 
bie Rebe fein; höchſtens, daß dem Herzogeine Summe Geldes gezahlt werbe; 
und wegen Oſtfriesland habe England einen Vertrag mit den General: 
fiaaten, mit denen man ſich eiſt verftändigen müſſe; übrigens fei die Un— 
gnade Bourbons, bie Berufung des Viſchofs von Frejus (Card. Fleury) 
ganz nach Wunsch Englands, um fo eher werde man Spanien gewinnen 
konnen; Rußland werde in biefem Jahre gewiß nicht mehr einen Feldzug 
unternehmen, auch fei die englifhe Flotte bereits in der Ofifee. Und bei 
einer jpätern Unterhaltung: wenn dev Kaiſer, wie-es heiße, ein Corps in 
Schlefien zufammenziehe und Preußen beläftige, fo würde bie englifce 
Flotte im Mittelmeer Neapel oder einige Häfen in Sicilien bombarbieren. °) 
Zwiſchendurch Tieß man Debonrgay anzeigen, daß nach Caffel Geld geſandt 
fei, bie heſſiſchen Truppen marfchfertig zu machen. +) 

Woche auf Woche vergiug, ohne daß die geforderte Antwort auf jene 
Punkte kam. Wallenrodt fchreibt 25. Juni aus London: „das Publikum 
zweifelt Hier nicht an naher Verföhnung zwiſchen Frankreich und Spanien, 

1) &o meldet Wallenrodt 14. Mai aus London, Torusgend Habe «8 ihm gefagt. 

2) Schreiben vom do Mai (a St.) auf die mouvelles demandes de Votre part, il 
faut que j'arone quaprds les assurances que Vous m’ariez donne ... je n’ai pas &t6 peu 
surpris do plusieurs particularit&s, qui y sont eontenues. 

3) Dieß murbe gleichfam has Bonmot ber Situation ane Padmiral Iennings iroit 
bombarder Naples, jo Suhm$ Berift 5. Aug Am 1, Aug. meltet er, bafder König 
mit England fehr umgufrieben feiz en revanche il y a & la cour de la Reine de grandes 
conftrences avec les ministres de la France, d’Angleterre et de Danemark, lesquelles 
no ronlent sans daute que sur Vaffaire de marlage u... 

4) Darauf des Königs Marginal: „... mit den Helen wird die Sache nicht aus- 
gemacht werben, da miffen Hannoveraner mit tangen, der ich will nichts mit zu thun 
Gaben; cito ifm fagen.“ 
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nicht bloß weil Bourbon facrificiert, fondern Spanien in großer Confufion 
und Geldmangel ift; man meint, daß jept mehr Ausficht zu einem Congreß 
als zum Kriege fei, weil der Kaifer, wenn Spanien ihm entzogen wird, 
fich fügen muß”. Dann ging Wallenrodt, „weil der König ihn fpredhen 
wolle“, Mitte Juli nach Berlin; er wurde nicht wieder nach London gefandt; 
ber Secretair v. Reichenbach beforgte bis auf Weiteres die Gefchäfte dort. 

So die Verhandlungen Preußens mit England und Frankreich; 
ihnen zur Seite gingen die mit bem ruſſiſchen Hofe. Die preußiſchen Ein 
wendungen gegen ben holfteinifchen Artikel, gegen bie Neceffion zum Stod- 
holmer Vertrag wurden dort ſchon nicht mehr übel genommen: man habe 
gar nicht die Meinung, Preußen aus feiner ftrieten Neutralität wegen 
Schleswig zu drängen, und in dem Stodholmer Vertrag fei von Schleswig 
in einem Secretartifel gehandelt, der für Preußen zur Seite gelegt werben 
Tonne. Oſtermann verſicherte: er feinerfeits habe · dem Artikel wegen des 
geforderten Durchmarſches widerſprochen, das ſei eine Sache, die man dem 
Könige nichtzumuthen könne. Er erklärte, daß die Kaiſerin den Geſchichten 
mit dem Grafen von Sachſen völlig fremd fei, daß Dolgorudi in Warſchau 
auf eigene Hand unterhandelt habe, daß man in Betreff der polniſchen 
Wahl mit Preußen in Alem de concert gehen wolle, daß es nichts zu 
bebeuten habe, wenn der Kurpring von Sadjfen nicht namentlich) aus- 
geſchloſſen ſei. Er empfahl den Abſchluß vorzüglich auch aus Rüchicht 
auf die Differenzen Preußens mit dem Wiener Hofe, bei dem jegt die 
Raiferin viel vermöge; fie werde nicht geftatten, daß dem Könige von biefer 
‚Seite einiger Tort zugefigt werbe; er wiederholte, daß man dem Grafen 
Rabutin erflärt, daß bei allen Bundniſſen, bie bie Kaiferin mache, ihre 
beftändige und fefte Freunbfchaft mit Preußen conditio sine qua non 
fet; man habe Rabutins Wunsch, ven Abſchluß mit Preußen bis nad dem 
mit dem Kaiſer zu verzögern, rund abgefchlagen. Er deutete an, daß es 
im ruſſiſchen Intereſſe fei, den Abflug mit dem Kaifer bis zum nächiten 
Ftuhjahr Hinzugalten. ı) 

Nun traten in raſcher Folge Ereignifie ein, weldhe fir ben ruſſiſchen 
‚Hof von großer Bedeutung waren. Die englifhe Flotte unter Admiral 
Bager hatte fih mit der däniſchen vereint, legte fih Mitte Juni vor 
Neval: „nur um den Frieden im Norben zu erhalten“, wie die Erklärungen 
des Admirals fagten, „auch werde fie nichts weiter thun, ala fi dem Aus- 
laufen ber ruſſiſchen Flotte widerſetzen.“ Man war in Petersburg auf 


1) Aus Mardefelds Berichte vom 1. und 11. Juni 1726, 
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das Höchfte entrüftet: has fei ein Affront gegen bie Kaiferin und bie ruffifche 
Nation. Sofort: wurde an Rabutin das ruffiihe Ultimatum übergeben, 
es durch Courier nad Wien zu fenden; es wurde Mardefeld befragt, ob 
er Drbre habe zu fignieren und zu fchließen, mern ſich für ben noch ftrei: 
tigen Punkt ein Erpebiens firben Iaffe. ) 

Dann lam die jehr peinliche Nachricht, daß der ſchwediſche Reichstag 
berufen fei. Man wußte, wie die Partheien in Schweben um bie Acceſſion 
zum hannbvriſchen Vertrage rangen; man fegte, und mit Recht, voraus, daß 
das Erſcheinen ber englifhen Flotte Die Freunde Englands ermutbigt habe; 
in der That entſchied vier Wochen fpäter die Majorität des Senats für 
die Xcceffion; daf die Entſcheidung der Stände in gleichem Sinn ausfallen 
werde, wer nicht zweifelhaft. Nur um fo größer wurde bie Erbitterung 
gegen England. 

Um dieſelbe Zeit kam es zur Entfheidung in Curland. Die Herren 
Stände bort hatten troß bes ausbrüdfichen Verbotes, das die polniſchen 
Magnaten bei König Auguft II. durchgeſetzt, fih zu einem Mndtage ver: 
fümmelt, ben Nachfolger ihres Herzog Ferbinanb zu wählen; fe Hatten 
(28. Mai) „Prinz“ Morig von Sachfen gewählt, dem dann bie Herzogin: 
Wittwe, die Großfürftin Anna, ſich vermählen jolte. Am 6. Juli ging 
ter Landtag fehr befriedigt auseinander. Tags drauf erſchien ein rufe 
ſiſcher Botſchafter bei den Oberräthen in Mitau mit der Weifung, die 
‚Herren Stände wieber zu berufen, um bie geichehene Wahl zu caf 
Nieren. Menfchitoff ſand mit dem Geere hei Riga, er felbft Fam den 
10. Juli mit einigen Hundert Mann nad Mitau. Es folgten wirre 
Wochen, Ptoteſte der Stände gegen bie ihnen gemachte Zumuthung, Protefte 
des Polentönigs gegen bie ruſſiſche Einmiſchung in dem polnifchen Lehns⸗ 
fürftenthum, Protefte der Republik gegen bie widerrechtliche Wahl’ der 
Stände, Desavouierung Menſchikoffs von Seiten der Kaiferin, feine Un: 
gnade; endlich die Heimreife des Prinzen Moritz auf feines Vaters Weifung. 

Unter folgen Umſtänden, welche die Differenzen in den pteußiſch- 
ruſſiſchen Verhandlungen weientlich mobificierten, gewannen fie raſchen 
Fortgang; am 10. Auguſt unterzeichneten Mardefeld, Golowkin und Ofter: 
mann ben Bertrag, deſſen Ratification in zwei Monaten’ ausgewechſelt 
werben follte*). Rußland hatte bie Acceffion zum Stodholmer Bertrage 

1) Oftermaun an Marbefelb 11. Juli: comme 8, M. Imp. voudrs sans douto saroir 
si V. E. a ordre de signer et conclure le traitf en question en cas qu’on pourroit trouver 
un expödient touchant Vartiele en question, fo bittet er in um eine Unterrebung. 

2) Der Vertrag wird‘bei Dumont VILL2. p. 185 und fonft angefüßrt unter’dem 
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aufgegeben, und forderte in Betreff Schleswigs nur eine ftricte Neutralität; 
in Betreff Polens wurde eine Declaration der Kaiferin hinzugefügt, daß 
ihre Meinung fei, nur ein geborener polniſcher Edelmann folle dort ge 
wählt werben. 

Auch in biefer Geftalt genügte der Vertrag in Berlin nod nicht. Der 
Vertrag hatte (Art. 14), indem er für Rußland tie Stodholmer Alianz 
vorbehieli, ausgeſprochen, daß weber unter bem Vorwande einiger mit 
Andern früher genommenen Engagements, noch unter anderen, Rräterten 
dieſem Bertrage Abbruch geichehen dürfe. Preußen forderte, daß die Er— 
wähnung. der Stodholmer Allianz und bie der früher mit Andern ges 
machten Engagements geſtrichen werbe; es forderte eine Declaration, daß 
bie Raiferin nit die hanmövrifgen Lande angreifen wolle. Man war 
in Petersburg „nicht ſehr erbaut“ von diefen Forderungen, aber man 
fügte fih. Am 3. Detober-wurbe der Vertrag unterzeichnet. 

Diefer Abſchluß in diefem Momente war mehr ald bie Erneuerung 
ber alten Freundſchaft mit Rußland. Daß gleichzeitig Preußen mit Deftreich, 
Deſtreich mit Rußland ſich verftändigte, bezeichnet ben Anfang eines neuen 
politiſchen Syſtems. 


Der Wuſterhauſer Vertrag. 


Der Wiener Hof hatte nicht erwartet, daß fein Bundniß mit Spanien 
fo heftige Oppofition finden, er. hatte am wenigften erwartet, daß Preußen 
ben. Muth haben werde, ſich iht anzufcliehen. Wan hatte ſich auf: die 
kühnſten Projecte eingelaffen, ohne irgend in der Rüſtung zu fein, 
fie durchzuführen; und die von Ripperda verheißenen brei Millionen 
tamen nicht; man begann inne zu werben, daß Spanien bei Weiten nicht 
leiſten fönne, was es in Ausſicht geftellt hatte. Hatte man gehofft, eine 
große katholiſche Verbindung ins Leben zu rufen, fo traf man auf 
Schwierigkeiten, wie man fie nicht erwartet hatte. Als die hannövrifche 
Allianz — im December 1725 — fi, wie es ſchien, anfchidte, die 
Dffenfive 2 ergreifen, war man in Wien allerdings in ſehr ernfter 





Datum 10. Aug. Die Auswahfelung der Ratifeationen erfolgt ern 31. Dec. 1726, 
Das Einzelne übergehe ich. Lehrreich ift, daß ber König auf ein Schreiben der Kaiferin 
dd. 24, Der. 1706: „an I. Königliche Maj. in Preußen“ bemerkt: „quare fereibt fie 
nicht von Preußen? quare in Preußen? müffen von f—reiben." :Möfcpon jener Zeit 
überall ü6tich und oficiell war, beutfch zu fchreißen „König ir Frantreih, in Schweden, 
in Spanien“ u. [-. 
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Verlegenheit,‘) und Prinz Eugen verkaufte unter der Hand feine oft- 
endiſchen etien. 

Wir fahen, mit welcher Ungeduld der Wiener Hof daran arbeitete, 
Polen gegen Preußen zu treiben, Rufland zu gewinnen; das Eine wie 
Andere ging nicht fo ſchnell, wie die drängende Situation forderte; Ruß⸗ 
land wiederholte, daß es nicht ohne Preußen abfejliegen-wolle, und bie 
polniſche Politit ftörte mit ihren „Gasconaden” mehr, als fie irgend 
wieber einbringen konnte. 

Einſtweilen half fich die Wiener Politik mit ben hergehrachten Mitteln 

reicheoberhauptlicher Autorität. Man zg alle Regifter des officiellen 
Senfationsftyles an, um die deutſchen Gemüther in Aufregung zu bringen. 
Zwei Kurfürften,“ hieß es in bem kaiſerlichen Schreiben nad) Regens⸗ 
burg, „haben fich auf eine im Reich nie erhörte Weiſe wider ung empören, 
und nicht allein auswärtige Fürflen zum Theil unter dem Schein ber 
Religion an fich ziehen, ſondern fogar den Erbfeind hriftlicgen Namens 
und ben alten Exzrebellen Rakoczy wider unfer Erzhaus und die gefammte 
Chrifienheit aufwiegeln wollen.“ Cs wirb an bie dem Kurhauſe Hans 
nover zugewandten Gnaden, an ven mit Preußen gefchlofienen Krontractat 
erinnert, hinzugefügt: „daß wir nach fo langjähriger reichspatriotiſcher 
Geduld und Langmuth der Leb-Art folder pflichtvergeffener Fürften müde 
find, ung auch nicht länger an die hergebrachte forma Imperii binden 
werben“ u. |. w. 

Bugleich wurden in Staatsſchriften, bie man verbreiten ließ, Theorien 
über das Weſen bes Reiches entwidelt, die bisher wenigſtens noch uner= 
hört waren. Zwei Kurfürften des Reiches, ſagte man, haben ſich „wider 
Kaiſ. Maj. und des Neiches hispanifchen Frieden“ mit einer auswärtigen 
Madt verbündet; man gab zu, daß deutſche Fürften Bünbniffe machen 
könnten zum Schuge ihrer Rechte, aber nur foweit dieſe unbeftritten ober 
durch Richterſpruch feſtgeſtellt feien’;*) man behauptete, daß ber hanndv⸗ 


1 Daher Sedenborfis nicht officielle Senbung nad; Hannover und Caſſel im 
December 1725. (Bericht bei F. Börfer, Urt. II, ©. 53.) Wie allarmiert bie Stimmungen 
in Bien waren, zeigen d. Brands verichte feit dem 19. September, wo man bereits bie 
Nahrit von bem Fanndorifegen Tractat Hatte; man glaußte, er enthalte, bafı bie 
weibliche Succeffion in Deftreich nit zugelaffen, daß, wenn aud dem Kaifer noch ein 
Sohn geboren merbe, ein Saifer and anberem Hanfe gewählt werben folle: es fei Har, 
daß man ben Kaifer & bout treiben wolle. Ueber Prinz Eugens Actien Brand, 5. Ia- 
nuar 1726, 

9) Zum Sul der Rechte „dont on jonit ou sans oontestation de partie, ou on 
vertu d’une sentence juridiguement et d6initivoment rondue, mais non pas oeux, dont 
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riſche Tractat gegen den beſchworenen Landfrieden fei und damit bie 
Strafe des Landfriedensbrudes zur Folge haben müfe. Schon fpeculierten 
etliche Heinere Fürften auf den Gewinn aus folder Reichsacht: fie 
tönne ja, ba Preußen und Hannover fo mäghtig geworben, nichts von dent 
gewiſſen Untergange vetten, als wenn fie ſich feft an ben Kaiſer 
hielten, von welchem fie dann, wenn e3 wohl ginge, wieberum „einige 
Gnade und zwar mit der Andern Schaden” zu erlangen hofften. Bus 
gleich wurden in den Reichsproceſſen gegen Preußen alle Schleufen ge— 
öffnet; N „fo Lange,” ſchreibt Brand ſchon 7. November aus Wien, „Schönz 
born Reichsvicelanzler und Windiſchgrätz Reichshofrathpräſident ift, 
werben des Königs Procefie hier feinen befferen Gang nehmen, es fei 
denn, daß die Conjuncturen einmal dem Rieichshofrathe Stillſchweigen 
auferlegen; denn wie zuverſichtlich man ſich hier auch ftellt, jo embar- 
raſiert ift man innerlich, und man wird mit ber Zeit ſchon Alles befferen 
Kaufes geben.” 

War es nach dem Spfteme, zugleich zu drohen und zu flreicheln, 
ober gab es im Rathe des Kaifers neben ven leidenſchaftlichen aud be— 
fonnene Stimmen, — in den Tagen, wo jenes Schreiben nad Regensburg 
gefandt wurde, kam der in Berlin zurüdgebliebene Secretair Rabutins zu 
Ilgen, einen Brief des Hoffanzlers v. Sinzendorff vorzulegen, in ben es 
hieß: der Kaifer fei von Allem genau unterrichtet, was wegen der Conı- 
pagnie von Oftenbe verhanbelt fei, und baß ber König ſich barin gegen 
den Kaiſer nicht habe engagieren wollen; daraus ſehe Kaiſ. Maj., daß der 
König noch ein deutſches patriotiſches Herz hätte, und würde man ſich deſſen 
in des Königs in Wien ſchwebenden Sachen zu erinnern willen; aber es 
ſchmerze den Kaifer, daß durch die hanndvriſche Alianz feine Autorität 
im Reihe völlig abgethan wäre, indem fie fid) felber bei Aeın, was fie 


on pourroit eroire ou prätendre devoir jouir vel lite pendente vel judieio praeter- 
misso (wie in der jülichf—hen Sache die Verträge von 1624 und 1666 ausbrüdtich 
die Eoncurrenz der Reichegerihie ausicfofen). So bie Analyse du truit6 conclu 
& Hanovre (vom bem befannten Dumont f. 0. S. 392; fie wurbe im Februar im 
Diud fertig). 

1) St. Sapforin an Lord Townshend, Wien, 22. Februar 1126: Le comseil 





pas dans Ia discussion s’ils sont fond&s ou mon; je sais seulement bien qu’on ne les 
doane pas parce quon croit quils soyent justes, mais pour le mortifler et dans Fespe- 
ratee que s'il n’est pas soutenu par 8. M. notre maitte comme Klecteur, on trouvera 
moyen & foroe de Vinquictor dun cot6 ct de luy fairo des promesaes.de Yautre, de len 
separer. 
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in Befig hätten, maintenieren wollten, der Kaiſer alfo Niemandem gegen 
fie in noch fo gerechter Sache Juſtiz thun könne u. |. w.) 

In ähnlicher Weife verfuchte der Wiener Hof unter der Hand Frant: 
reich zu gewinnen, Holland zu beſchwichtigen, mit bem engliſchen Cabinet 
anzunüpfen, das hannövriihe Minifterium, mit dem man jo viele-alte 
Bezüge hatte, von dem engliſchen abzuziehen. In Peterdburg mußte 
Nabutin, ſobald er angekommen war, fich in der verbindlichſten Weiſe über 
Preußen äußern: ber Raifer wünfche nichts mehr, als dah ber König in 
die ruffifheöftreichif—he Allianz mit eintrete. Als Graf Degenfelb, der 
Pfälzer, der in preußifchen Dienft getreten war, in Privatgefchäften nach 
Bruſſel kam, wurde er von der Erzherzogin-Statthalterin mit Auszeich- 
nung empfangen, und fie ließ ihn durch ihren Oberhofmeifter wiffen, wie 
ehr es am Wiener Hofe beflagt werde, den König von Preußen unter den 
Gegnern des Raifer zu jehen; Preußen könnein der Verbindung mit dem 
Kaiſer beffere Avantagen Haben, namentlich in ber jllihihen Sahe, aber 

man müffe ih eines anderen Canals in Wien, als bisher, bedienen, man 
möüfe ſich an den Kaiſer felöft ober Prinz Eugen ober Andere, bie er 
nennen merbe, wenben. *) 

Eben dieſer Canal war Seitens bes kaiſerlichen Hofes bereits eröffnet; 
Graf Sedendorff, der den Januar und Februar in Neapel geweſen war, 
eilie im März nad) Deutſchland zurüd, um „nach feiner befannten Ge: 
ſchiclichteit und ber guten Manier, womit er mit dem Könige umzugehen 
wife,” wie Prinz Eugen ihm ſchreibt, in nicht officieller Sendung nach 
Berlin zu gehen. Seckendorff ſchrieb am 2. Mai aus Meufehvig an ben 
König über gleihgültige Dinge; der König ließ ihm (8. Mai) einlaben, 
zur Revue nach Berlin zu kommen. 

Er fam in den Tagen jener entſcheideuden Gonferenz. Der König 
ſprach mit ihm, „als mit einem guten, alten Freunde,“ offen und eingehend 
über die Lage, über fein Verhältwiß zu ben hanndvriſchen Alliirten, über 
feinen Wunſch, ſich mit ven Kaifer zu verftändigen, über bie wichtigften 
Buncte, auf die es dabei anfomme: er ſei bereit, bie vom Kaiſer feftgefegte 

1) Ilgen an den König, 2. Maͤrz 1726. Der König ſchreibt dayu: „fagen Sie ihm 
daß ich fein Sand poffebiere, da ich nicht das größte Reiht von der Welt zu hätte; aber 
der Kaifer giebt mir wicht einem Trunt Waffer, alfo Hätte ich bie Aliany machen milffen.“ 

2) Gen. Oraf Degenfelo-Rotpenburg, Bräffel, 16. Mai. Der Oberhofmeifer fagt: 
8 wäre twar, was er fage, ur par manitre de discours entre des particuliers, jebod 
getraue er fi, fine parole zu engagieren, E. IM. deshalb (wegen ber jäfic'Then Sache) 
alle befiebige Satiefaction außzuwirten u. {.w. Die cutgegentommenbe Auttwort be& 
Königs am Degenfeld it vom 1. Funi. 
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äftreighifhe Succeffionsordnung zu unterftigen, wenn ihm dagegen bie 


jülihebergifhe Succeffion gefihert werde. Da er (1. Juni) zur Revue , 


nach Königäberg reifte, forderte er Sedenborfi auf, ihn bis Königsberg 
zu begleiten ; er trug ihm auf, über das Beſprochene an Prinz Eugen Mit- 
theilung zu fenben. H 

Bon Preußen zurückgekehrt, Hielt fi ber König einige Tage in Berlin 
auf, um banu (6. Juli) zur Revue nad) Gleve zu gehen. Wieder kam 
Sedendorff nach Berlin, die entgegenfommenden Bejcheide, bie er aus Wien 
empfangen, mitzutheilen. Der König befahl Ilgen, mit ihm in Conferenz 
zu treten: „ich will meine Hänbe frei behalten, bis e3 zum Klappen Tommt, 
alsdaun wir Barthei nehmen müffen; inbefien Gipotieren Sie nur, baf wir 
überall offene Thure finden und behalten.” 

(Rur daß er in den Erbieten, die öftreigjifche Succeffion anzuerkennen, 
das befte Unterhandlungsmittel honsaus ber Hand gegeben hatte. Und 
indem er bem kaiferlichen General eher als feinen Miniftern fih anver- 
traute, indem er fortfuhr, mit diefem fich zu beiprechen, während feine 
Minifter mit ihm unterhanbelten, fepte er dieſe in Die Sage, von dem Ber- 
treter des Kaifers fich jagen laſſen zu müſſen, was ihres Königs eigent- 


f 
ij 
i 


liche Meinung fei. Nach bem bisher innegehaltenen Gange hätte die Ver⸗ 
bindung Preußens mit Rußland die Grundlage fein, Rußland die An-! 


näherung Deftreichs veranlaffen müffen. Des; Königs Ungebuld ober, 
will man lieber, feine ehrliche Hoffnung, durch ein großes Entgegen“ 
Kommen endlich ein ficheres Verhältniß zum Wiener Hofe zu begründen, 
gab der kaiſerlichen Diplomatie einen Vorſprung, auf den fie nicht hätte 
rechnen bürfen. 


Gleich die erfte Conferenz (27. Juni) zeigte, wie gejhidt Sedenborff 


feine Pofition zu nehmen verftand: da non dem Könige bie erften Er— 
Öffnungen gemacht feien und biefen im Weſentlichen der Kaifer zugeftimmt 


habe, fo fei e3 an Preußen, bie Bedingungen anzugeben, unter benen ein ; 


feſter und beftändiger Tractat zu fließen fei. Er hob hervor, daß der 
Kaifer, der, als Sohn einer pfalzeneuburgifchen Prinzeffin, felbft bei der 
jülich’fchen Succeffion berechtigt fei, gern fein eigenes Intereſſe zurückſetzen 
werde. Er fprad fein Bedauern aus, daß die zwiſchen Kurpfalz und 
Preußen verfuchte Verftändigung in diefer Sache an bem Bedenken von 
Balg-Sulgbach gefeeitert fei;*) er deutete an, daß, wenn man ſich nicht 

1) Ueber bie erſten Eröffnungen liegen theils die Berichte von Sedenborff (5. Forſter, 


Urt. II, p. 59 ff., 68 ff), theilg die Dictate des Königs vor (species facti von 1736). 
2) Graf Degenfeld hatte mit Kurpfalz 1724 das Project entworfen: daß Julich- 


Google 


416 Erſter Vertragsentwurf, Ente Juni 1726. 


einige, es wohl zu einer kaiſerlichen Sequeftration tommen könne, und daß 
Preußens Recht dem von Pfalz-Sulzbach nachzuſtehen ſcheine. Ilgen 
unterließ nicht, ihm fein Erſtaunen zu erkennen zu geben. Er ſprach gegen 
den König feine Beforgniß aus, „ab der Graf Harte Inſiangen thun würde, 
um S. M. allmählig mehr und mehr zu engagieren und feit zu machen.“ 
Der König befahl ihm, die Bedingungen aufzufegen, „bie wir präten- 
dieren müflen, wofern wir mit dem Kaifer Freund fein ſollen.“ 1) Mit 
dem Entwurfe, den Ilgen machte, einem förmlichen Alianzentwurf, war 
der König nicht zufrieden; *) Ilgen machte einen zweiten, ber eben nur Die 
Forderungen Preußens, aber diefe auch im meiteften Umfange enthielt: 
„ich glaube nicht,“ fügt Jlgen binzu, „daß irgend etwas darin enthalten 
ift, fo man in Wien für gar zu hart oder unbillig anſehen konnte.“ Der 
neue Entwurf fagte, daß der König „nicht abgeneigt fei,“ ſich wegen der 
öftreichifchen Sueceſſionsordnung mit „Kaiſ. Maj. eines Gewiflen zu 
vergleichen,“ auch wegen der ruſſiſchen und polnifchen Sachen mit dem 
Kaifer „zu communicieren und de concert zu gehn“; er forberte für alle 
preußiſchen Reichslande das privilegium de non appellando, er forberte 
des Kaiſers Beihülfe in der jülich-bergiſchen Succeffion ober ein ange 
meſſenes Aequivalent; eben fo daß der Kaifer bie übrigen preußiſchen 
Succeſſionsrechte im Reiche ihrer Zeit geltend zu machen behüflic) fei, daß 
die preußiſchen Proceſſe vor dem Neihshofrathe einfach nach dem Rechte 
und der Verfaffung des Reiches gehanthabt werben follten, daß Preußen 
in ter medlenburgiſchen Sache bas ihm gebüßrenbe Gommifjartat erhalte 
Sedenborff fand diefe Buncte nit unbilig, wenn auch zum Theil 
von jehr großem Gewicht; doch werde fich Alles finden, wenn der Bunct 
wegen ber Garantie ber Succeffion und mit wie vielen Truppen Preußen 
für fie eintreten wolle, feftgeftelt jei. Und als Jlgen (3. Juli) nad des 
Königs Weifung darauf nicht einging, fagte Sedendorff: fordere man 
vom Kaifer fo Großes, fo müffe man auch Entſprechendes leiften; es ſei 
Berg bei dem Manneftomme von Pfatz Sulzbach bleiben, nad) deffen Ausfteren an 
Preußen fallen folle, daß aber glei, weun die jegige Aurlinie ausſterbe, Breußen in 
den Ditbefig eintreten und zu mehrerer Cicperheit die Feftungen ber beiben Lande preu- 
Gilde Gamifon erhalten folten. !Pfalz-Culgbadh Hatte dieſen Entwurf abgelepnt. 

1) Der König an Ilgen 38. Juni: „. . indeß muß bie jülichfe Sache conditio sine 
qua non fein... will der Kaifer das nicht, fo frage ich nicht danach, aber fo muß er mir 
ein Yequivalent geben, daß eben fo gut und mir gelegen if. 

2) Des Königs Marginal auf Ilgens Schreiben vom 29. Jumi: „aber mein Gott, 
ich will noch nicht in Allianz da eingehen, mir bie Hänbe zu binden, ſondern id will mit 


dem Kaifer iu guter amitie fein und bleiben. Neutralität. Der von Sedendorff ift mit 
mir einig.“ 
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dies nur ein Minifterftreich von Ilgen, um bie Sache zu trainiren; aber 
er möge ſich vorfehen, Ergland und Frankreich wüßten ſchon, daß der 
König zu ihnen fein Vertrauen mehr habe, und es fei zu beforgen, daß fie 
zuvorkommen und fid) mit bem Kaifer verftändigen witrden, ehe man fich 
deſſen hier verfehe;, dann würde Preußen nicht fo gute Bedingungen in 
Wien erhalten, als er jegt noch zu erhalten hoffe; Ilgen möge fich in Acht 
nehmen, ſich verantwortlid zu machen; der König werde an feinen Aus- 
flügpten feinen Gefallen finden. Auf die Garantie der hannövriſchen Sande, 
die Ilgen geforbert hatte, fand Sedenborff unbedenklich, einzugehen. ?) 

Der König ließ fich beftimmen, ben Punct wegen der „reciprofen Hülfe“ 
noch mit in diefe vorläufige Pımctation aufzunehmen: „6000 Mann In- 
fanterie und 4000 Mann Gavallerie follen parat ftehen, zu marſchieren 
überallgin, aber nad) Italien und Ungarn nicht.” Am 4. reiſte der König 
mit bem Rronpringen nach Gleve, Sedenborff nach feinem Gute Meufelwig. 

Was für den Kaifer das Wichtigfte war, die Ablehr Preußens von 
der hannövriſchen Allianz und die Garantie ber Succeffion, konnte Seden- 
dorff geſichert glauben: Aber, fo jchreibt er an Prinz Eugen, „wo man 
den König diesmal aus Kanden gehn läßt, habe ich nicht allein meinen 
Credit bei ihm verloren, fondern er wirb fich ſicherlich dann ganz in bie 
franzöiiihen und englifchen Hände werfen und ſich in ber That zu gefähr- 
lichen Dingen verleiten laſen.“ Er fügte Hinzu, daß e8 nach bes Königs 
und feiner Minifter Verfiherung wefentlid) auf ben Punet von Jülich⸗Verg 
anfomme. Er war von gen bereit darauf angerebet worden, daß nach 
Meldungen aus Regensburg Kurpfalz und Kurtrier der Wiener Allianz 
beigetreten feien und der Kaifer ihnen dafür beftimmte Zufiherung für 
Pfalz⸗Sulzbach gemacht Habe. 

Merbings ſchlohß der Wiener Hof eben jet ſolchen Vertrag. Db 
man Sedendorff davon Kenntniß gab, muß dahin geftellt bleiben; daß 
dem Berliner Hofe ein Geheimniß davon gemacht wurde, war natürlich; 
wenn er ſich nicht vorſah, fo war das fein Schabe. 

Der König fam am 31. Juli aus Cleve, von wo aus er auch ben 
Haag bejucht hatte, nach Potsdam zurüd. Wallenrodt war aus London 
angelommen; er meldete: König Georg verfichere, er für feine Perſon denke 


1) Der König (2. Juli): „Wegen Schleswig und Oſtende Sin neutral, Wegen 
Garantie der Succeffion ift noch zu fell) von Truppen zu Rellen (sic), da maß man 
mit ber Zeit davon fprechen. Inbeffen mit dem Kaifer die Tharen aufhallen and gut 
Greunb Sfeiben, aber fi Bei Leibe nicht fo tief einlaffen. Das muß auch barin fein, bie 
Garantie aller annövrifihen Sande." . 

—* n 
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an feine anbere Vermählung fir feinen Enfel, als mit der preußifchen 
Prinzeffin, und um zu zeigen, baß feine Abficht fei, ihn in England zu ver⸗ 
forgen, habe er ihm zum Herzoge von Edinburg ernannt; er laſſe den 
König dringend bitten, bei ber Aianz zu bleiben/ England und Franfreich 
würben ihn gegen feine und ihre Feinde fchügen, ihm, wo er ein Dorf 
verliere, bafür eine Stadt verſchaffen. Auch die Königin war über dieſe 
halben Beſcheide betreten, ober that jo;') ihre häufigen Beſprechungen 
mit Dubourgay und Rottembourg zeigten, daß fie und ihre Kreije nur 
um fo thätiger waren, bie begonnenen Beziehungen mit bem Kaiferhofe 
zu flören und zu zerreißen; fuͤßfällig hieß e8, habe bie Königin ihren 
Gemahl gebeten, nicht die Freundſchaft mit ihrem Vater und damit die 
Hoffnungen, an denen ihr Herz hing, Preis zu geben. 

Sedendorff glaubte, als er, 6. Auguſt, nad Berlin zurüdfam, eine 
bedenkliche Veränderung des Königs zu bemerken; er fehrieb fie den Ein- 
drüden der Reife nad} dem Haag, neuen Exbietungen von England und 
Frankreich u. |. w. zu. 

Er hatte nur die Erfolge feiner legten Sendung, die Erfolge feiner 
Heinen Künfte und feines Einfluſſes auf den König überihägt; wenn der 
‚König in feiner lebhaften Art geſagt: „Seine Blauröde feien dem Raifer alle 
zu Dienft, ex offeriere ſich den beiden Kaiferhöfen unter billigen Bebinguns 
gen als dritten Mann,” fo hatte er ihn im Garne zu haben gemeint. Er 
überfah, daß ber Aönig bei feiner fehr unbiplomatifhen Geradheit und 
Ungebulb wohl leiht bis an die Grenyen feines polstjgen Intereſſes ging, 
dann aber auch feinen Schritt weiter. 

Nach des Königs Anfiht war für Preußen die Verftändigung mit 
dem Kaifer jet im Hohen Grabe wünfgenswerth, aber nicht bag allein 
Mögliche oder gar, wie es Sedendorff wohl barzuftellen verfirchte, die 
Rettung für Preußen. Der König ſah richtig, daß bie europäiſche Ber 
wegung im Steigen fei und daß er noch freie Hand zu behalten ſuchen 
mäfle. Kam e3 zum Conflict, jo hätte er auf Seite der hannövriſchen 
Aliterten dem Kaijer, Polen, Rußland gegenüber geftanden, ohne daß er 
auf Unterftügung mit Sicherheit hätte rechnen fönnen; mit Rußland und 
dem Kaifer verftändigt, hätte ev weber die Weftmächte, noch gar Polen zu 
fürchten gehabt. Mochte es Frankreichs, Englands Jutereſſe fein, die 
Macht des Hauſes Deftreich niederzubrücten, dereinft bie Kron⸗ und Erblande 


1) Subm: on dit que la Reyne entre dans les id4es du Roy; er vermuthet, es ge- 
ſchehe um fh in feinem Vertrauen zu erhalten. 
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nach dem „Syſtem bes Gleichgemichtes“ zu theilen, das Kaiſerthum 
an ein anderes Haus zu bringen, — denn jo waren ja bie Pläne, die 
Toronshend und Broglie in Hannover ausgeſprochen hatten, — nad} dem 
Intereſſe Preußens jhien das dem Könige mit Nichten zu fein: „er wolle 
feinen franzöfifchen oder englifchen Kaiſer Haben, ſondern einen Kaiſer von 
oſtreichiſchem Blut beutfcher Nation, und für ben und deffen Haus ftreiten 
fo lange Preußen und Brandenburg ben Namen behalten.“ Ex durfte darauf 
rechnen, daß für das Haus Deftreih die Anerkennung und Garantie der 
pragmatiſchen Sanction durch Preußen — noch feine andere Macht Hatte fie 
- bisher anerfannt außer Spanien — von großem Werthe fein müffe, zumal 
da fie aud) die Garantie durch das Reich ermöglichte; daß fie für die enge 
Xerbindung mit dem Kaifer in gleicher Weife, wie bie polniſche Frage für 
die Verbindung Preußens mit Rußland ein feftes Fundament gebe. In 
dieſer Gemieinfamteit grofer und bauernder Intereffen ſchien ihm die 
Allianz der „drei ſchwarzen Adler“ von ungleich reellerer Natur und darum 
zuverläſſiger, al die Preußens mit den Weftmächten. Preußen Hatte für 
Frankreich, Frankreich für Preußen nur in jo weit Werth, als e8 der 
Uebermadt des Kaiſers im Reiche und in Europa die Stange zu halten 
galt; und England-Gannover war nicht einmal in biefer Beziehung zu= 
verläffig, nicht einmal, wo es das Intereſſe ber evangelischen Kirche galt, 
wie die Pfälger, die Thorner Angelegenheit gezeigt hatte, feſt und energiſch; 
vielmehr ſchien bie engliſche Politit im Bereiche Deutfchlands nur den 
hannövriſchen Geſichtspuncten zu folgen, bie vor Allem waren, Preußen 
zu überholen, fich vorerſt in Medlenburg, fpäter in Oftfriesland feftzufegen. 
Gerade in biefen feinen deutſchen Beziehungen war «3 für Preußen von 
Werth, fih mit dem laiſerlichen Hofe zu verftändigen; es war für Preußen 
ſchon ein Gewinn, wenn ber feinbfeligen Verwendung der Reichsproceſſe ein 
Ende gemacht, wern das mealenburgiſche Commifforium auch auf Preufen- 
Magdeburg ausgedehnt wurde. So wichtig erſchienen dem Könige biefe 
Momente, daß er etwas von dem, was er für fein volles Recht hielt, daran 
gab, um zu einem befto fefteren Verhältniß mit dem Kaiferhofe zu gelangen. 
In dem neuburgiſch· btandenburgiſchen Brovifionalvergleich von 1624 

war beftimmt,"baß wenn bie männliche Deſcendenz der älteren pfalz- 
neuburgiſchen Linie ausfterbe, Berg an das Haus Brandenburg, Jülich 
an die jüngere neuburgiſche Linie (Sulzbach) fallen ſolle; doch jo, daß 
wenn biefe im Monnesftamm erlöſche, auch Jülich an Brandenburg falle. 
Dieſer Vertrag war zwar nicht vatificiert worden, und ber Erbvergleich 
von 1666, in dem ber Große Kurfürft und Pfalzgraf Philipp Wilhelm 
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„für fich und dero Deſcendenten“ die Landestheilung geordnet hatten, 
ſchloß die jüngere, die ſulzbachiſche Linie in der That aus; ja, nad} einem 
Bertrage von 1670 war Ravenftein an Pfalz-Neuburg überlafien mit 
Vorbehalt der Succeffton, „wenn des Pfalsgrafen männliche Leibes-Rehns- 
Erben ausgegangen“. Aber im Sinn jener älteren Verabredung von 
1624 erbot ſich der König, ſich mit Berg und Navenftein zu begnügen 
und Jülich an Sulzbach fallen zu laſſen; es ſchien ihm größerer Gewinn, 
in Frieden und unter Zuftimmung des Kaifers die Hälfte zu erhalten, als 
einen Krieg, etwa mit franzöſiſcher Hülfe, gegen Raifer und Neid) um das 
Ganze zu führen. 

Noch in einem zweiten Puncte gab er nad. Die Vorgänge mit der 
magdeburgiſchen Ritterfchaft Hatten ipn von Neuem empfinden laffen, wie 
wichtig für ihn das privilegium de non appellando fei; es fdjien bie 
tete ſtaatliche Schliegung und eine fefte Ordaung der Juſtiz“ davon ab- 
zuhangen; auch Hatten alle anderen Kurfürften bis auf Trier daſſelbe auch 
für die Gebiete, die fie aufer den Kurlanden befaßen.!) Da ber faifer- 
Lie Hof ſich in diefem Puncte ganz befonders ſchwierig zeigte, fo wurde 
ex aufgegeben. 

Dieſe Finalrefolution übergab gen 14. Auguft an Seckendorff; er 
zeigte ihm des Königs eigenhänbige Beifcrift: „biefer Punet (wegen Berg 
und Ravenftein) muß fein conditio sine qua non, fonft wird nichts daraus; 
es muß fo beutlid) und förmlich gefegt werben, als eine Feder es deutſch 
geben Kann, daß der Kaifer feine Ausflüchte machen ann.“ 2) Sedenborff 
eilte felbft nach Wien, dies Ultimatum zu überbringen. 

Das Ergebniß diefer Verhandlungen war nicht geheim geblieben; 
Seckendorff jelbft Hatte das Seine dazu gethan, e8 umher fommen zu laſſen. 
Am Hofe der Königin begreiffich bie größte Aufregung, Verathungen mit 
Dubourgay und Nottembourg. Mber der König war fon am 13. zuc 
Jagd gereift mit der Weifung, daß ohne fpecielle Erlaubniß ihm Niemand 
folgen ſolle. Rottembourg Tieß bekannt werben, daß er feine Abberufung 
erwarte; er forderte (26. Aug.) von Ilgen, auf Grund des Vertrages von 
Hannover, Muftlärung über die Verhandlungen mit Rußland, mit dem 
Kaiſer; er mußte ſich mit der Gegenfrage befcheiben, warum nicht bie Ver- 
handlungen Über die Acceffion Dänemarks in Berlin mitgetheilt würden? 


gieger, d. d, 10. Auguft 1726, 
2) Dieß Datum, 14. Auguft, giebt gen an in bem an ben König gefanbten 
Bericht, auf dem das im Terte angeflihrte Marginat feht. 
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Sedenborfis Umtriebe, September 1726. EN 


Nach Mitte September kam ber König urid nach Wufterhaufen ; Rottem: \\ 
bourg meldete (26. Sept.), er habe wichtige Weifungen erhalten, die er 
nur bem Könige perfönlich mittheilen Tonne; er bat um eine Audienz; 
der König antwortete an gen: „machen Sie ihm mein Compliment, id) 
bin gern allein.” a 

An demfelben Tage kam Sedendorff aus Wien zurüd. Wenigſtens 
einige Nachricht hatte man von dem, was dort vorgegangen; Brand hatte 
gemeldet, daß Baiern und Kurpfalz ihre Acceffion zur Wiener Allianz 
unterzeichnet hätten, daß man bie der drei geiftlichen Kurfürſten erwarte, 
„fo daß bie Liga zwiſchen den Katholifhen im Reiche fat formiert 
ſcheint“. ) Ex meldete ferner, daß Graf Bothmer in Hannover in heim: 
licjer Eorrefponbenz mit bem Wiener Hofe ftehe und ven Iebgaften Wunſch 
ausſpreche, das alte Syftein hergeftellt zu ſehen; auch fei Gen. v. Schulen- 
burg im Auftrage des Kaiſers nach England gereift und folle guten Erfolg 
Haben. Endlich: Wolfenbüttel Habe mit dem Kaifer einen -Wertvag ge- 
föloffen, befomme zwei Jahre hindurch 200,000 ©. gegen die Ber- 
pflichtung, dafür eine Anzahl Truppen zu ftellen und im Nothfalle faifer- 
liche Garnifonen in Braunſchweig und Wolfenbüttel aufzunehmen. Reichen⸗ 
bad) aus London berichtete, daß Sedendorff an mehrere deutſche Höfe 
geihrieben habe: zu feinem Bebauern fei bie dem engliſchen Prinzen be> 
ftimmte Prinzeffin von Preußen recht häßlich geworden, corpulent, roth im 
Geficht, finnig. Was man nicht in Berlin erfuhr, war, daß er in feinen 
Anfragen an Sinzendorff u. a. die geftellt Hatte: „ob und wie viel Geld 
zur Verhinderung der projectierten Heirath einer preußiſchen Prinzejfin- 
mit Prinz Friedrich ängewendet werden dürfe? ob man, im Falle eine 
anderweitige Verheivathung diefer Brinzeffin erzielt werde, dem, ber fie 
zu Stande bringe, eine anſehnliche Belohnung verſprechen dürfe.“ 

So lam er nach Berlin zurüd mit der Miene eines ehrlichen Mannes, 
der, wie jein Ausdrud war, „dem Könige feine Treue und Devotion von 
Jugend an gewidmet Habe,” — mit ver Snftruction: „ſich nach feiner ihm 
beiwohnenden Klugheit und des Königs Genie” zu benehmen, um ihn 
„u einer wirklichen Handlung“ zu bringen, „wobei er fih dann aller 
Mittel bedienen werde, welche feine Prudenz und biefes Hofes erlangte 
Praxis ihm fuggerieren werde”. Demgemäß eröffnete er,2) unter 


1) So Brand, Bien, 30. Auguft, und darauf das f. Reſe. vom 10. September: 
Brand fol fich auf das Häche bemühen, zu erfaften, ob in der hırpfäfkifcien Acceffions- 
acte ein Artitel wegen ber jütichfen Suceeffion yu Gunften Pfalg-Sufzbache fei. 

2) Die Conferengen begannen 26. September. Der Känig hatte befohlen, ba 
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Verfiherung „Laiferlicher Afjection und Gnade”, daß der Kaifer es über: 
nehme, jo weit es fein oberrichterliches Amt zulaffe, zwiſchen Preußen und 
dem Pfälzer Haufe Mediator zu fein, und daß biefe Mebiationshandlung 
in Wien vor fich gehen folle; der König möge beftimmen, in wie viel Zeit 
nach Abſchluß und Ratification des jegt vorfeienden Tractates die Me: 
diationshandlung beginnen, in wie viel Monaten fie ihr Ende erreichen 
fole; und um zu zeigen, daß er nur alles Befte wolle, erfläre ber Kaifer, 
daß, wenn die Metiation in der anberaumten Zeit wider Vermuthen zu 
einem gütlihen Ergebniß nicht führe, der Kaifer mit Preußen über eine 
anderweitige Satisfaction für dieſe jülichzbergifchen Anfprüche übereinzu⸗ 
Tommen trachten wolle. 

Ufo zuerft Alſchluß und Natification diefes Tractates, der dann 
Preußen fofort verpflichtete, bie öſtreichiſche Succeffion zu garantieren, und 
zwar auf Grund des Art. 12 der Wienkr Allianz; alfo ſchon jegt, wenn es 
wegen diefer zum Kampf kam, bie Pflicht mit den Waffen einzutreten, — und 
dann erft bie Verhardlungen wegen Berg, ohne daß ber Raifer deren Erfolg 
garantierte, ohme daß er ſich zu einem Erſatz verpflichtete. Sedendorff 
drängte auf das Lebjaftefte, nur erſt abzufchließen ; ex Habe einen Tractat- 
entwurf aus Wien mitgebracht, der ganz den Wünfchen des Königs ent- 
fpreche; ex werde ihr überreichen, fobald ich ber König erklärt habe, daß er 

. Sofort fließen wolle. 

Die Bedenken, mit welchen Ilgen, Enyphaufen, Vorde den Bericht 
über diefe Anträge begleiteten, billigte dev König vollklommen: er wolle 
erſt den Entwurf fehen; wenn er ihn annehme, müffe in zwei Monaten bie 
Vergleichshandlung mit Pfalz beginnen, in ſechs Monaten fertig fein; 
den Vorſchlag, wenn fie erfolglos bleibe, um eine anderweitige Satisfac⸗ 
tion zu handeln, verwarf er; „wofern ber Vergleich nicht zu Stande kommt, 
iſt die Allianz null and nichtig.” 

Am 5. Det., Sonnabend, übergab Sedendorff dem Könige den Ent: 
wurf. Der legte Artikel in demfelben war allerbings dem preußifchen 
Entwurfe vom 5. Juli ganz entſprechend, aber feine Bedeutung war nit 
mehr biefelbe wie damals; er beſagte: daß man fich beiderſeits vorbehalte, 
anderweitige Verträge, bie biefem nicht entgegen, abzufäliehen; der Kaifer 
laſe gern geſchehen, baß Preußen dem Könige von England beifen deutſche 


Gen. . Borte mit Jigen und Enppfaufen an benfelden Theil nehmen follte. Ich 
folge im Wefenttichen ben bieffeitigen Yeten über bie Berhanbfungen, die doch ein an- 
bere® vnd geben, ais Sedenborffe Berißte bei . Pörker. Die verfiebenen Entwürfe 
diefer Berpamdlungen find bei Diefem abgebrudt, Teider fehr ungenau. 
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und außerdeutſche Lande garantiere und ihm im Fall, daß er darin an— 
gegriffen werbe, mit Truppen ober fonft zu Hülfe lomme; wenn aber ber 
König von England den Kaifer, das Reich oder Spanien angreife, wolle 
fi der König nicht ſchuldig achten, au die mit England geſchloſſenen 
Tractate gebunden zu fein. Das hieß jegt: wenn England Spanien an— 
greift, folle Preußen geſchehen laſſen, daß etwa der Kaiſer ſich auf Hannover 
wirft; wie denn bereits der Tertrag mit Molfenbittel die Vorbereitung 
dazu zeigte. Mit Recht nahm man an diefem Artifel Anftoß. !) 

Am Tage darauf empfing der König Graf Rottembourg zur Audienz. 
gen war mit anmejend. Allerdings waren die Eröffnungen, die der 
Graf machte, ſehr umfaſſendet Art: der König von England fei bereit, 
eine ſchriftliche Verficherung wegen der Heirath zu geben, bis zum nächſten 
Sonnabend folle fie in S. M. Händen fein, auch Prinz Friedrich dem- 
nächſt nad Berlin fommen, feine Braut zu fehen; den vom Könige 
früher geftellten Forderungen gemäß follten 80,000 Mann zu feiner Dis— 
pofition ftehen, 40,000 Mann Franzofen, die übrigen hannövriſche, 
dänifche, heſſiſche Truppen. Vortreffliche Dinge; aber Rottembourg fügte 
hinzu: daß Alles geſchehe von England aus Conſideration für den König 
von Frankreich; eine Aeußerung, die den König verlegte. Er entließ 
Nottembourg auf das Hulbuolfte; er möge über feine Anträge ein Memoire 
einreichen. 

Gewiß wären dieſe Exbietungen ſchicklicher durch Dubourgay gemacht 
worden; gewiß hätte, wenn es mit ihnen nicht blos auf Verzögerung bes 
Abſchluſſes mit Seckendorff abgefehen war, die engliſche Declaration zur 
Stelle fein müſſen und Können. Noch auffallender war, daß Rottemibourg 
am 3. October bei Ilgen, der aus Wufterhaufen zurüdfanı, erſchien, ihm 
Glück zu wünfhen, daß er Befehl habe, den Vertrag mit Sedendorff zu 
zeichnen, und daß er auf Ilgen's Erwieberung, es ſei weder ihm noch 
Anderen folche Commiffion gegeben, auf Ilgen’8 Vorroitfe über bie „felt- 
ſame“ Form feiner Bropofition erklärte: da er von Jemand, der geitern 
aus Wufterhaufen gefommen, erfahren babe, daß der König den Vertrag 
fließen wolle, fo werde man ihm nicht verbenten, wenn ex ſich nicht noch, 
erft bie Mühe mache, jenes Memoire zu fehreiben, fonbern nad) London und 
Paris melde, daß S. M. die gethanen Borſchläge nicht goutiere. 

Mlerdings hatte Ilgen am Tage vorher dem Könige den Stand ber 


1) Borde an Ilgen, B. Oct.: la dornier article nous monera insensiblement dans 
Yallianee de Vienae, je ne souviens pas que cela jamais ait 6t6 l’intention du Roy; je 
erois qu'il sera nesessaire que V. B. luy expligue cola bien neltemont. 
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Dinge, wie er fie anfah, entwidelt: man müſſe verfuchen, bes Kaiſers Zu⸗ 
fimmung zu erhalten, daß ver Vertrag nicht eher witkſam werde, als bis 
Kurpfalz und Sulzbach wegen Berg zugeftimmt hätten, wenigftens den Ber: 
trag nicht eher ratificieren; dann könne man mit gutem Gewillen er: 
Hären, daß noch nichts Verbindliches geſchloſſen ſei; er halte für feine 
Pflicht, vorzuftellen, daß, wenn zum Schluß geſchritten fei, für die Frage 
ter Heirath keine Ansficht mehr fei; man müffe verfugen, beides zu er: 
reihen, den Befig von Berg und die Heirath; man müſſe Zeit zu gewinnen 
ſuchen. Er äußerte gegen Sedendorff: „er wolle lieber auf dev Rückreiſe 
nad) Berlin den Hals brechen, als durch Schließung des Faiferligen Trac: 
tates die Königin und ihre Familie disconſolieren.“ 

Sedenborff ſah, daß Gefahr im Verzuge fei; er mußte beforgen, daß 
am nächften Tage die englische Declaration einträfe, ja, daf Prinz Friedrich 
von Hannover herüberfäme, und dann war der Sieg ber Königin entſchieden. 
Er glaubte, um nur zum Abſchluß zu gelangen, das Tegte Zugeftändniß, das 
ihm feine Inftruction geftattete, machen zu müffen: daß ber gefhloffene 
Teactat ungültig fein folle, wenn das Haus Pfalz in Betreff Bergs nicht 
nadgebe, daß bis dahin die Verpflichtungen des Vertrages ruhen follten. 

Der König ließ fih am 11. Det. die demgemäß vebigierten Artikel 
des Vertrages von Bordte vorlefen; er genehmigte fie, befahl hie Unter: 
zeichnung.i) Anı 12. October in Wuſterhauſen erfolgte fie. 

Sedenborff rechtfertigte fih in einem Schreiben an den Kaifer, daß 
er auch das letzte ihm erlaubte Zugeſtändniß gemacht Habe: „der Tractat 
will nichts fagen, wenn der König nit feinen Endzwed wegen Berg er: 
zeit; wenn man ihn darin nicht befriebigen will, fo wäre nad) meinem 
geringen Dafürhalten beffer gewefen, man hätte ſich nie mit dem Könige 
in biefe Negociation eingelafen; es würde des Königs Haß, Zorn und 
Rache unausbleiblich fein, weil er in dem feſten Gedanken ftehen würde, 
man habe ihn abſichtlich verfpottet und ihn nur die Freundſchaft Frank⸗ 
reichs und Englands verlieren machen wollen, damit er ſich nachher auf 
taiferliche Discretion ergeben müſſe; «8 wird dann England iind Frank: 
kreich nicht ſchwer fallen, mit dem Schein der nun verjigerten Heirath bes 
Königs Gemüth wieder an ſich zu ziehen und ihn zu Ertremltäten zu brin- 
gen, die gewiß große Eonfufion im Reich machen würden.” 

Er hatte ſehr recht; der König war ehr weit entfernt, fich mit unbe 
bingtem Vertrauen der kaiſerlichen Politik hinzugeben. „Un Kaif. Maj. 


1) Der König an Borde, 11. Dct.: „Die Sache ift et und gut; fie ſollen bie Boll: 
macht erpebieren, bie ih umterfehreiben werbe, af fie fignieren Hunen." 
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guter Intention,“ ſchrieb er 23, October an Sedenborff, „zroeifle ich um fo 
weniger, weil ber Herr General ſich nicht, wenn es dem Faif. Hofe fein 
vechter Ernft wäre, würde gebrauchen laſſen, und ich bin von feiner Ehr- 
Tichfeit als eines braven Dfficiers vollfommen überzeugt.” — 

Vorerſt war er — die Wetter zogen ſich immer drohender zuſammen — 
noch keineswegs des Kaifers Aliierter. Auf die fehr dringende Anfrage 
von England und Frankreich konnte er antworten laſſen, daß mit dem 
Kaiſer nichts geſchloſſen ſei, worüber bie beiden Gefandten ſehr verwundert 
waren; auf ihre Frage: ob der König noch einige Neflerion auf die han- 
novriſche Allianz mache ober fie ganz abandonnieren wolle, erhielt Ilgen 
Auftrag, „feit, aber fehr obligeant zu antworten.“ 1) Auch bie beiden Ge— 
fanbten verfiherten: man Habe ja nie verlangt, daß fih Preußen in bie 
oſtendiſche und ſchleswigſche Sache mifche, auch fei gar nicht bie Abficht, 
Kaiſer und Reich über den Haufen zu werfen; aber etwas anderes fei, ob 
beim Tode des Raifers derjenige folgen folle, ben die Erzherzogin Heirathe; 
das heiße, die freie Wahl aufgeben; wegen des Schabeng, den bie oſtendiſche 
Geſellſchaft thue, feien die Maafregeln fo getroffen, daß fie hoffentlich 
glüden würden. Auf ihren Wunfch, zur nahen Eröffnung des Parlaments 
ein Actenftüd vorweifen zu fönnen, das über bie Stellung Preußens bes 
ruhige, gab man ihnen eine Declaration, daß Preußen mit Rußland ſowie 
mit dem Kaiſer bis jetzt nichts geſchloſſen habe, was den Verpflichtungen, 
die Preußen gegen den König von England und deflen Verbündete über- 
nonımen habe, zuwider fei.2) 

Sie ſchienen damit zufrieden. Aber, ſo ſchreibt ein öftveichifcher Be— 
richt aus London, 14. November, „Frankreich fol in Feuer und Flamme 
gegen Preußen fein, und das engliihe Miniftertum, das damit einen guten 
Theil feiner Pläne verunglüct fieht, athmet nur Rache; Preußen kann 


1) Narginal des Königs auf ein Schreiben Igens vom 8. No.: ...... mit bem 
Kaifer wäre noch nihts; denn es fei eine punctation und noch nicht ratifciert. Es wire 
aber nicht8 gegen England Franfreih; es wäre ein defenſives Merk. Wollten fie bie 
gange Weit übern Haufen fepmeife amd liehen nur bie Ruffen zufeieben, & 1a bonheur; 
wollten fie mich auch fGmeißen, fo $ätte Gott mir bie Madt und permission gegeben 
mich zu wehren; aber baf ic} mich meliecte in pre unnägen Händel, dazu wäre ih zu 
Hiein, die balance, wie fie thäten, zu regulieren; biefes fäme mir nicht ju, alfo ich mich 
nicht in die Sache melierte; mer für die Wohlfahrt Deutfchlends milhte id) mitforgen, 
daß das nicht übern Haufen gefen foll.“ 

2) Declararion vom 19. Rov. 1126. Sedenborff war nach Berlin geeitt, aus Furcht, 
daß bie Gegner Terrain gewinnen könnten; mit ihm war die Declaration (Förfter, 
Urt. IL, p. 189) aufgefeßt worben. 
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darauf rechnen, baß England, wenn es die Gelegenheit dazu finbet, bie 
empfinblichiten Beweife davon geben wird; deſſenungeachtet hat man den 
Vorſatz noch nicht aufgegeben, den König einzuſchüchtern und wieder zu ge: 
twinnen, indem man ihm vielleicht Vorſchläge macht, die man ficherlich feine 
Neigung verfpürt auszuführen.” 

So bie Stellung Preußens Ende 1726. * Der Kaiſer hatte es noch 
nicht gewonnen; England und Frankreich gaben es noch nicht verloren; 
ſchon war an entlegnen Punkten der Kampf der beiden Alliancen begon: 
nen; mit dem Frühling ftand der Krieg auf der ganzen Linie von Peters- 
burg bis Cadir in Nusficht; mer bie preufifche Ariegamacht zu fich herüber- 
309, dem fchien ber Sieg ſicher zu fein. ') 

Bar es Preußens Intereffe, daß bie eine oder die andere Parthei 
einen Sieg gewann, der das europäiſche Syftem völlig verändert hätte? 

Bisher war Preußen, immerhin mit nit großem biplomatif—en 
Geſchick, der falſchen Alternative, die ihm geftelt wurde, ausgewichen. 
Nicht weil es überhaupt nicht offenfiv werben wollte; es wäre auf den 
Preis angekommen, will fagen auf ben Vortheil, ben bie, für deren Bortheil 
Hreußen eintreten follte, als Gegenleiftung gewährten. Wenn aber Enge 
land und Frankreich fo gut wie Oeſtreich fortfuhren, daran zu feilſchen und 
„Windſchlägerei“ zu treiben, wenn fie fir ihre großen Projecte Preußen „als 
Beiläufer, der die Schellen anhängen follte” brauchen wollten, jo machte der 
König ihnen fein Compliment und ließ feinen Degen in der Scheibe. *) 

Und wenn er nicht meit- eintrat, fo war den Einen wie Andern ihr 
Concept verrüdt. 


1) Sum, 10. Dec.: il est assez rare de voir la manitre dont negoeient ici les 
deux parties; Tun ei Yautre ravaillent avac,le möme empressement A engager le plus 
avant qu'il eat possible dans los laisons les plus &troites une cour, qui les voudroit 
m6noger tout deux ot qui sans quil luy en coutät aucun r&el engagement voudroit 
profter de Vardeur avec In’quelle Yun et l’aufre Ia mänage. 

9 Marfgall Vilars, na Rottemmbonrgs Bericpten im December (II. p. 270), 
fagt son Preufen: il ost certain qu’en beaucoup de choses ce pı une 
cervelle derangee; mais il avoit 70,000 h. sur pied, plus de 50 millions d’argent 
‚comptant, la plus grande &conomic; il sc trouvoit ainsi plus puissant que tous les autres 
lecteurs ensemble et par vette raison pouyoit emporter Ia balance pour la paiz ou pour 
Na guerro. Ober wie Villars (p- 297) auf Rottembourgs Berichte. über des Königs Gen 
und Gewaltfamteit (il Io traitoit d’extravagant) im Confeil äußert: mais cos extra- 
vagans ne sont quelgue fois pus los onnemis les moins & eraindro. 
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Babe Kriegsgefahr. 


„Dan fucht vergebens nach einem vernünftigen Grunde, warum faft 
ganz Europa voll Kriegseifer ift."') So die Stimme ruhiger Beobachter. 
Während jede der Mächte verficerte, nur den Frieden ſichern zu wollen, 
trieben die Dinge unwiberftehlich dem Kriege zu. 

Wir fahen, in wie wirrer Weife, in wie langſamen Bulfen. Die 
Wiener Alianz hatte den Anftoß gegeben, die hannövriſche ihr Schranken 
fegen wollen. England bearbeitete die öffentliche Meinung Europas; 
während e3 von ber ungeheuren Gefahr ſprach und ſprechen ließ, die dem 
Frieden der Völker drohe, hatte es — ſchon im Sommer 1726 — feine Ueber⸗ 
macht zur See fühlen laſſen. Herrifcheres war nie erhört; damit Rußland 
nicht die Expedition nach Schleswig, die es rüfte, ausführen könne, legte 
ſich Admiral Wager vor die ruſſiſchen Kriegshäfen, ſperrte fie; damit 
Spanien nicht dem Raifer die verſprochenen Gelder zu Nüftungen zahlen 
Tönne, ging Admiral Hofier nach der Havanna, hielt die jpanifche Sitber- 
flotte in Portobello blodiert; damit Spanien felbft weder von feinen 
oceaniſchen noch mittelländif—hen Häfen aus etwas unternehmen könne, 
war eine britte Flotte an den ſpaniſchen Küſten flationiert und übte da 
Polizei) Alle drei Admirale hatten Befehl, ſich aller Feindfeligkeiten zu 
enthalten. 

Was England wollte? Der zweimalige Verſuch, Preußen gegen den 
Kaiſer, den Zaaren, Polen ins Feld zu ſchiden, zeigte es. Verftand ſich 
Preußen zu dieſer Dffenfive, fo überliefen Frankreich, England und 
Holland ihm, ſich Schlefien zu nehmen; fie warfen fich auf bie öftreichifehen 
Niederlande, theilten fie; und in Münden hatte St. Saphorin die Kaiſer⸗ 
krone, die Teilung der öſtreichiſchen Lande zwifhen Baiern und Sachſen 
angeboten. Da Preußen ſich verſagte, warb man um ſo eifriger um 
Schweden, gewann Danemark, hoffte Sardinien zu gewinnen. Daß Holland 
ſich erklärte, ſchien dem Bund der ‚Südmächte,“ wie man damals fagte, ein 
unwiderſtehliches Uebergewicht zu geben. 

1) De ce quia pu inspirer tout d'un coup un esprit de guorre A la plus grande 
partie de Europe. Rouffet- 

D Dder wie ber Großfiegelbersahrer Moroille zu bem prenfifhen Envoys Baron 
Chambrier fagt: F’ompöcher que les Espagnols ne fansent eux möı hostilitds en 
wemparant des valsurs qui sont sur les gallons appartenantes aux Frangois, aux 


Anglois et aux Hollandeis ot on employant cos valeurs pour faire la guorre & cos trois 
puissances. Chambrier, 22. Oct. 1726. 
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Die kaiferliche Politik, die bie Wiener Allianz mit den fühnften Hoff- 
nungen geſchloſſen hatte, war in bie Defenfive geworfen. 

Aber fie hatte die tiefe Exbitterung Rußlands, ben entpörten Stolz 
Spaniens auf ihrer Seite; fie rechnete auf Polen, fie gab Schmeben noch 
nicht völlig verloren. Die Eaiferlihen Armeen wurden, fo viel bei ben 
ſchlechten Finanzen des Wiener Hofes, dem Stoden ber ſpaniſchen Geldſen⸗ 
dungen möglid} war, verftärkt; bie Ruffen fhidten fid) an, ein Heer nah 
Deuiſchland zu fenden; die Spanier begannen im Januar die Belagerung 
Gibraltars; man plante eine Landung des Prätenbenten in Schottland, ") 
man Hoffte, daß dan der Bürgerkrieg in England auflobern merbe. 

Auf der andern Seite nicht minder große Nüftungen. Selbſt die 
Holländer verflärkten ihr Heer, um demnächſt Oftenbe anzugreifen. Frank: 
reich, hieß es, wird 170,000 Mann ins Feld ftellen, davon 70,000 gegen 
Rhein und Mofel marſchieren laſſen; England ftelt 20,000 Mann National- 
truppen, dazu 50,000 Hannoveraner, Heffen, Dänen, die in Deutſchland 
agieren follen; König Georg felbft wird da das Commando übernehmen. 
Man Hatte in der Stille mit Auguſt von Polen angeknüpft; maır hoffte, 
daß er bie Republit Polen, die empört war, ihre Decrete über Curlanb von 
Rußland und Preußen völlig misachtet zu fehn, mit fi reißen werde. ?) 
Daß gerade jegt Auguft IT. in Folge einer undebeutenten äußeren Ver— 
letzung Iebensgefährli erkrankte, daß damit die Frage ber Wahl in ben 
Vordergrund trat, machte die polniſchen Dinge unberechenbar; fogleich er⸗ 
neute Graf Morig von Sachſen fein Unternehmen auf Curland, es hieß, 
von dem englifhen und franzöfiichen Hofe angefeuert; wenigftens beiden 
eine erwünfgte Diverfion gegen ben teten Flügel der Wiener Alianz.) 
Aber die Holländer hatten übel Luft zum Kriege; fie empfahlen dringend, 
Spanien vom Kaiſer abzugiehn, zu dem Ende ber Königin für ihren Jufanten 
‚Don Carlos weitere Zugeftänbniffe in Jtalien zu maden. Und Frankreich 

1) Priny Eugen an Graf Adnigtegg in Spanien (Feb. 1727): co seroit un coup 
6eisif si on pourroit prörenir A porter Ia guerre dans le continent de l’Angleierre, oü 
ötant une fois port£o les esprits dos deux parties ....1a feront durer long iemps ... 
Y’Angleterre 'afoibliroit d’une tello manidre par cotto guorre ini6rieure, qu'Elle ne 
seroit gubres plus eu dat @’inquitier les autres et que le Roy d’opr6sent auroit assez 
A faire de nonger A aa prapro onnserration (Hrneih TIT., p- 556) 

2) Schwerin, Warfhau 1. Jan.: „der König von England Hat an den König vom 
Bolen chartam blancam geficdt, vamit er nach feinen und der Republit Gefallen vie 
eonditiones auffeen Tann, unter toelehen fie ber Banndvrifcpen Allienz beitreten wollen.“ 

3) So Marbefelb, Peteraburg, 8. Febrnar 1727. Und Singenborff an ben fächfifchen 
Minifer Hleury: Mori avoit invite los Auglois & aller fairc un &tablissement dans un 
Port de 1a cöte de Courlande (&eber, Graf Morig, p. 136). 


Google 


Hohe Erregung in England, Februar 1727. 429 


war im Innern voll ſchnerer Bebrängniß, in trofilofen finanziellen Ver— 
häftniffen; Theuerung ned) überreichen Aerndten, unerhörter Mangel an 
baarem Gelde, Stockung in der Induftrie, ſelbſt bie Seidenarbeiter in Lyon 
ohne Arbeit. Auch in England war Feineswegs bie öffentliche Meinung fo 
befriedigt und für Walpoles Politit, wie die Majorität, die er im Parlament 
hatte, glauben machen kounte; drei große Flotten in einem Jahr, die Mafle " 
von Matrofen, die für fiegepreßt, dev Kauffarthei entzogen waren, die vom 
Parlament übernommene Garantie der deutſchen Lande des Königs, bie 
Ausficht auf einen neuen Feftlandafrieg, dann daß Frankreich zügerte, vor- 
zugehn, das Alles drückte bie Gemüther.!) 

Dos Minifterium glaubte ihnen einen neuen Schwung geben zu müſ⸗ 
fen; es hatte, feit Ripperda ſich aus dem Gefängniß in Segovia nad) 
England geflüchtet (Det. 1726), die zwiſchen Spanien und dem Kaifer ge: 
ſchloſſenen Verträge, aud bie geheimften, in der Hand; e8 konnte mm 
weifen, daß e3 auf eine neue ſpaniſchöſtreichiſche „Univerſalmonarchie“ 
unter Don Carlos und Maria Therefia abgefehen fei; es ließ den König 
bei Eröffnung des Parlements (28. Jan.) in ben ftärkften Ausdrucken 
ſprechen: „wir müfjen uns felber Recht verſchaffen gegen die Engagements, 
die zwifchen dem Kaifer und Spanien mit Migachtung und Verlegung von 
Treu und Ölauben (de la foi publique) getroffen find; bie Belagerung 
von Gibraltar ift nur ber wohlberechnete Anfang, zu ärgeren Dingen den 
Vorwand zu gewinnen; es ift zwiſchen beiben Mächten verabredet, den 
Prätendenten nad) England zu führen; wenn die Zeit lehren wird, daß die 
Preisgebung des engliſchen Handels an die eine Mat, und die Hingabe 
Gibraltars an die andere der Preis und Lohn war, für ben die Königs 
reich einem papiftifchen Prätendenten unterworfen werben foll, welche Ent- 
rilftung muß, dieß nicht in jedem proteſlantiſchen Engländer hervorrufen!“ 
Mit glänzender Majoritit (251 gegen 81) wurde bie Adreffe votiert, 
icher die Summen für 26,000 Mann Landheer, 20,000 Matrofen 
bewilligt. 

Im den Wiener Verträgen hatte der Kaiſer den Spaniern Gibraltar 
zugefichert; fie hatten die Feindfeligteit, jo Hieß e3, begonnen, nachdem der 
Courier, den Graf Königsegg nah Wien geſchickt, zurüdgefommen war. 
Afo in Wien wollte man den Krieg. 











1) Reichenbach meldet, Loudon, 3. Jannar: „Tornefend und Walpole find in 
großer Unruße; fie efen nicht und ſchieſen nit und fegen Geibe ſehr defsit aus; anı 
meiften inquiätude machen hren bes König® beutiche Provinzen, benn fie fiihten gar 
fehr eine Invafion ber Ruffen“ u. f. w 
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Wollte man ihn, fo genügte nicht, was Oeſtreich an Streitkräften zur 
Verfügung hatte; fo mußte man es irgendwie zum Reichskrieg treiben, 
vor Wem die Streitkräfte Preußens ing Feuer bringen. Beides wurde 
verſucht. 

Seckendorff erhielt Befehl, ſich zu einer neuen diplomatiſchen Cam: 
pagne nad) Berlin zu begeben. Der Auftrag des Kaiſers war (22. Jan.), 
den König dahin zu bringen, „daS unverzüglich eine rechte Vereinigung 
feftgefegt unb ein Concert gemacht werde, wie man im Beginn des Früh 
jahrs gemeinfam in wirkliche Operation treten fönne.“ Natürlich, ohne ba 
in Vetreff Bergs mehr Sicherung als bisher geboten wurbe; hatte ſich 
doch ſchon auf das Gerücht des Wufterhaufer Vertrags Kurpfalz Frank: 
reich genähert; aber Nequivalente für Berg follte Sedendorff in Ausſicht 
ſtellen: „bir ift felbft am beften befannt, Tas aus den dem Könige benach⸗ 
barten und nach allem menſchlichen Anfehn hald feindlid werdenden Län- 
dern am anträglichten fein fönnte;“ alfo Belohnungen aus frember 
Tafche; Bremen und Verden, Stüde der vereinigten Niederlande wurden 
bezeichnet, auch Curlend. Schließlich neue Betheuerungen, in ber bergifchen 
Sache Alles zu thun, was des Kaiſers oberrichterliches Amt irgend geftatte. 
Sedendorff verbarg ſich die Schwierigfeiten feines Auftrages nicht, 
wenn ev aud) für bie zweideutige Rolle, die er ſpielen follte, feine Empfin- 
dung befaß; „der König,“ ſchrieb er an Prinz Eugen, „iſt von fo einer 
verborgenen und variablen Gemüthsart, daß man Mühe Hat, jeine wahre 
Abficht und Endzwed zu errathen.” Er hoffte auf das Vertrauen, das der 
König zu ihm hatte; mit der Miene des Biedermannes und Reichspatrioten, 
die er ihm zu zeigen gewohnt war, gedachte er ihn weiter zu führen. Er 
hatte jüngft nod) Aeußerungen aus des Königs Munde gehört, bie, wie er 
fie verftanb, bemfelfen kaum mehr das Ausweichen möglich machten.) 
Grumbtom, der ihm mausgejept berichtete, hatte ihm verſichert, ver König fei 


1) Sedenborfi an Yrinz Eugen, 22 Yan. 1727 ($örfter, Urt. II, p. 334): „alle 
beutfchen Furſen müßte Schelme fein, die e8 nicht gut mit Kaifer und Feid) meinten; 
ich müßte auch einex fein, wo ich miich aubere enwiefe‘‘; und banıı wieber: „fein Englän- 
der und Frangofe foll über ung Deutfche gebieten, und meinen Kinbern will ich Piftoler 
und Degen in die Wiege geben, daß fie bie fremden Rationen ang Deutfchlaub Helfen 


@öhalten;" .... „ven bie drampfen ei Dorf im Deutfefand attaguieren, fo müßte: 


daß ein Sonjon von einem beutfehen důrfen fein, welcher nicht ben Icyten Blutstropfen 
daran rvagte, fh bageger zu feßen.“ Aeber Grumbtow fagt Sedenborfi (Börfter, p 828): 
es if man in größerer Gnabe und gefeimern Zutritt al8 er jemals gervefen, welches pn 
auch befio verhafter bei ber Königin macht; daher ift „der Dann“ in ber größten Angf, 
wo die faiferfiche Alianz nicht zu Stande lomme, für ch und feine ahireiche Bamitie. 
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noch zur Zeit fo ferm und fo gut kaiſerlich, daß er bei aller Gelegenheit fo gut 
als ein kaiſerlicher Minifter ſpreche. Aber freilich, Hatte Grumbkow hinzus 
gefügt, es fei Zeit, da man bie bergifche Sache zu Stande und den König 
aus dem Zweifel bringe, als ob man ihn zu amüfiten und zu betrügen ger 
finnt fei. 

Der König war auf feiner Huth. Er fchrieb am 21. Januar an Ilgen: 
Sedenborff wird in acht Tagen hier fein; was er für neue Propofitionen 
hat, weiß ich nicht gewiß, fie werben aber ſchlecht fein; indeſſen werde ich 
ihn an Sie weifen, unb wir müſſen feit an unferm Termin halten, und 
ung weber mit der einen noch andern Parthei weiter engagieren, fondern 
Alles abwarten mit Gebuld und dann unfere Maaßregeln zu vechter Zeit 
nehmen, wie es uns convenabel und heilfam ift, fonft nichts thun.“ 

Am 6. Februar kam Sedenborff nad) Potsdam: leiter feien bes 
Kaiſers Bemühungen bei Kurpfalz und Sulzbach bisher ohne Erfolg ges 
weſen, aber fie follten eifrig fortgefegt werben, aud) wolle ber Raifer „fich 
richt laſſen entgegen fein,” dem König erfolgenben Falls zum Befik von 
Verg auf ale Weife zu verhelfen, ihn aud) mit Vorbehalt feines oberrichter- 
lichen Amtes zu maintenieren und auf alle mögliche Weife zu garantieren; 
bafür erwartete er, daß die Ratification des Wufterhaufer Vertrages ohne 
Weiteres vozogen und bemfelben Folge gegeben werbe; ber Kaifer wolle 
feine Unruhe im Reich anrichten; wenn aber der König von England eine 
Armee von Hannoveranern, Heflen, Dänen u. ſ. w. im Neid zufammen- 
siehe, jo könne der Kaifer das jegt nicht dulden; wenn Hannover ftill- 
figen und neutral bleiben, und Preußen dafiir Garant fein wolle, fo würde 
auch der Kaiſer nichts gegen des Königs von England deutfche Lande 
unternehmen. 

Daß ber Kaiſer Berg garantieren und daß er die Neutralität Han— 
novers anerkennen wolle, gefiel den Könige; ex berief Jlgen nach Pots- 
dam;!) er befahl ihm, mit Sedendorff darüber eine Punctation aufzu> 
jegen, auch ein Schreiben an Georg I. mit jenem Vorſchlag zu entwerfen. 

Ilgen erkannte die Huge Schlinge, die Sedendorff geſchürzt hatte. 
Er entwarf das Schreiben, fandte es an den König mit ber Frage, ob er 
wieder nach Berlin gehen könne, „weil ich allhier dod zu nichts mehr nüge 
fein werde.” Dev König darauf: „Sie werden fo gut fein und bleiben 
bier nod) etwas.“ Aber er war flubig geworben. Ilgen überzengte ihn 


1) Mit dem freundlichen Wort an den ſchon aften Herm: „er ſolte ein Belt und 
ine warme Stube und dilles proper finden. 
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leiöt, daß er bei jenen Vorfchlägen feinerlei Sicherheit für Berg habe, 
daß fein Grund fei, den Termin ber ſechs Monate abzufürzen.!) Seden- 
dorff ſchrieb am 12. Feb. an ben Kaiſer: daß ohne tie Ceſſion Vergs von 
pfäljif—her Geite die Ratification des Tractates nicht mehr zu hoffen fei. 

Aber jenes Schreiben an König Georg wurde fofort auägefertigt, 
Hauptmann non Poleng damit nach ondon gefandt; in dem aufrichtigen 
Wunſch, hieß es darin, den drohenden Krieg vom Boben bes Reichs fern 
zu halten, und in der Hoffnung, daß der König denſelben Wunſch hege, 
ſchlage er ihm vor, auf fein Eönigliches Wort zu erklären, baß er weber ſelbſt 
noch durch feine Verbündeten des Kaiſers deutſche Sande, namentlich 
Schleſien und Böhmen angreifen wolle; er hoffe den Kaiſer zu einer gleichen 
Declaration in Betreff der deutſchen Lande des Königs zu bewegen. 

Wenige Bage jpäter überreichte Dubourgay ein Schreiben feines 
Königs (vom 30. Der.), in dem es hieß: die Bedrohung Gibraltars berech-⸗ 
tige ihn, die in den Verträgen von Charlottenburg und Hannover feſtge— 
stellte Hülfe von Preußen zu fordern; die Spanier hätten ihn angegriffen 
in Folge von Rathſchlagen, die ihnen bie Hoffnung gegeben hätten, dab 
man ihnen auf einer anderen Seite eine ftarte Diverfion machen werbe; 
folge Angriffe auf feine deutſchen Lande, Hoffe er, werde Preußen fofort 
und entſchieden abweifen; er wolle Preußen nicht in einen Krieg verwideln, 
er wünſche nur, daf in Norddeutſchland Ruhe und Friede nit geftört 
werbe;®) er bitte ben König von Preußen, trügerifchen Berlodungen nicht 
fein Ohr zu leihen; auf Seiten ber Verbündeten würde Preußen größere 
und fiherere Vortheile zu erwarten haben. 

„Alſo Gott fei Dank,“ ſchreibt ber König an Ilgen, „id) glaube, baß 
unſere Affairen gut ftehn.“ Er eilte, dem Prinzen Eugen von diejen Er— 
bietungen Englands Nachricht zu geben: wenn auch der Kaifer fich in gleicher 
Weife durch fein Wort binden wolle, fo fei er bereit, die gegenfeitigen 


1) ah folge nicht dem Bericft Sedendorff s vom 12. Februat, ſondern ben bieffeiti- 
gen Acten ¶ namentlich das von Jigen am 8. Februar gefepriehene Memoire entwidelt in 
acht Punkten bie Werthfofigteit ber gemachten Anträge. 

2) Mais sion vout Ia troubler en attaguant mes 6tats en Allemagne, je ne fais point 
de douto quo par Ia superiorit6 de mes forocs et de cellee de mes alli6a V. M. ne puinse 
retiror los plus auren et las plus solides avantages en sc joignant A nous nars courir lo 
‚es, aux quelles Elle se pourroit s’exposer en prötant Voreille aux promesses cap- 
tieusos et illusoires, qu’on pourroit faire ailleurs . ... je sin peraund& que lo z&le que 
V.M. a constamment faire paroitre pour notre sainte religion et In gloire qu’Elle se 
fera tonjours d’obtorver exactement ses trait6s ne La pormettront pas de balancer un 
moment A m’aocorder ce quo je lui demande dans une conjuncture aussi importante 
que velle-ey. 
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Declarationen mit feiner ganzen Macht zu garantieren, hoffe au, daß 
anbere Puiffancen, die bei ber Erhaltung der Ruhe im Reich intereffiert 
feien, ihm darin beitreten würden. 

Auch Graf Rottembourg ſchien fehr befriedigt: er glaube nun nicht 
mehr dem Gerücht, daß der Kaiſer über Hannover die Reichsacht verhängen 
und Preußen fie vollziehn werde; er gab zu, daß die Aliierten nicht offen 
genug mit Preußen verfahren feien; auch fie wollten nur den Frieden; fie 
forderten von dem Kaiſer breierlei, daß nicht Don Carlos mit der Erzherzogin 
vermähft und einft Kaiſer werde, daß Spanien bie Sache bes Brätenbenten 
aufgebe, daB die oſtendiſche Compagnie abgefchafft werde; gebe der Raifer 
in diefen drei Punkten nad, jo fei der Friede gemacht. Und aus Negenss 
burg meldete Graf Metternich, daß der franzöfiiche Gefandte erklärt habe: 
das Neid werde fein König nicht aigreifen, der Krieg möchte auch laufen 
wie er wolle!) 

Die Berichte von Polentz — der erfte traf am 9. März ein — zeigten, 
daß feine Sendung am Londoner Hofe die größte Freude bereitet habe; 
man fei ber Ueberzeugung gewefen, baß Preußen mit dem Raifer eine 
offenfive Alianz geſchloſſen habe; daß Polentz kommen werde, habe mar 
gewußt, Sedendorff habe e8 an den faiferlihen Gefandten, Freiherr v. 
Palm geſchtieben mit der Weifung, zu vigilieren, mas der eigentliche 
Zwed diefer Sendung fei.2) Polen meldete, daß die Stimmung in Eng- 
land niöt gut fei, daß das gewaltfame-Aufgreifen der Beute auf der Straße 
zum Dienft ber Flotte biſe Aufläufe veranlaffe, di man ſehr über die 
Gorruption bes Parlaments Hage, wie denn jüngft eine Summe von 
165,000 Pf. St. bewillig: jei, über die der König feinen Nachweis geben 
wollen; fie fei zu Zahlungen an bie Parlamentsglieer beftimmt und mit 
235 gegen 110 Stimmen bewilligt. Polen erhielt, benn er follte nur vier 
Tage bleiben, am 27. Sekruar fein Recrebitif; es war ſehr verbindlich ge- 
faßt, nur könne England nicht ohne feine Verbündeten eine pofitive Ant- 
wort geben, es jeien bereits Couriere an fie gefandt. 

Ungünftiger Iauteten die Beſcheide aus Wien, die Sedendorff erhielt; 


1) gen, an ben König, 11. Mäw, fügt Hinzu: „bie Frauheſen fehen auch wohl, bafı, 
wenn fie daß Reich befriegen nollten, fie & Di. fc) unfehfbar auf ben dals ziehen und die 
Sachen im Reich dadurch gar Jald ein gang anderes Anfchn gerinnen würden“, 

2) Poleny, 28, Februar. Die Herzogin von Kendal fagt zu ihm: „E. M. 
Seftändig und wlnfge fie, bießE. M. bald-felöft fagen zu Lönnen; König Georg incl 
gar nicht zu einem Kriege in Dentfchlaud; fie Habe ihn oft fagen Hören, daß er mit dem 
Kaifer al8 Kurflift nicht8 au thun Habe; befilte Gott, daß in Deutfehland Krieg werde, 
der breifigjäßrige Krieg fei ein traurigeß Erempel“ u. ſ. w. 

iv. 2 





2* 
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daß feine beftimmte Antwort in England gegeben werbe, jei verdächtig; und 
mit der Neutralität Hannovers werde England für den Kaifer unangreif— 
bar, während Böhmen und Schlefien von den Hannoveranern eben nicht 
viel zu fürchten hätten; Georgs I. Gefinnung zeige ſich in ber beleidigenden 
Thronrede, die er gehalten. 

Gegen diefe Thronrede wurde eben jegt (13. März) vom Freiherrn 
v. Balm in London ein Proteft, zugleich mit bemfelben ein Schreiben bes 
Hofkanzlers Graf Sinzendorff an ihn veröffentlicht, beide in ſcharfen, ja 
heftigen Ausdrüc offenbare Unmahrheiten hätten die engliſchen 
Minifter der geheiligten Perfon bes Königs in ven Munb zu legen gewagt, 
maaßloſe Inſulten gegen den Kaifer und bie Krone Spanien ; für dieß Ueber— 
maaß von Beleidigungen müfje glänzende Genugthuung gefordert werben. 
In Regensburg wurde ein kaiſerliches Commiffionsdecret zur Dictatur 
gegeben (17. März): der Raifer fei mit jener Thronrede in feiner Aller- 
Högften Perfon, Ehre und Wurde angegriffen auf eine zwiſchen gefrönten 
Häuptern felbft bei offenem Kriege unerhörte Weife, während der König 
von England nichts als bes Neiches Umfturz im Schilde führe, die Gene: 
ralſtaaten aufwiegele, Schweden abwendig made, ja den Türken aufrufe; 
zum Schluß die Aufforderung, „demnach reichgconftitutionsmäßig zu ver- 
fahren“, das heißt, ven Reichskrieg zu erklären, 

Daß Palm fofort nach jener Publication aus England gewiefen wurde, 
daß der Kaifer die Ausweifung ber engliſchen Gefandten aus Wien und 
Regensburg folgen ließ, daß kaiſerliche Inhibitorien gegen fremde Werbuns 
gen, Ausfuhr von Kriegsmaterialien u. ſ. w. erlaffen, die Reichskreiſe ange- 

. wiefen wurden, fie zu veröffentlichen, ſchien jedem weiteren Zweifel ein 
Ende zu machen. Die hoöchſten faiferlihen Beamten, der Hoffanzler, der 
Reichshofrathspräſident, Andere wurden in den fränkiſchen, ſchwäbiſchen, 
rheiniſchen Kreis geſandt, die Höfe zu bearbeiten. Dem Herzog von Wür: 
temberg wurde der Kurhut, feiner Maitreffe, der Grävenik, der Fürften- 
titel in Ausficht geftelt; in Caffel verhieß man wer weiß wie große Gelb- 
fummen; in Regensburg waren bie faiferlichen Minifter Tag und Nacht 
auf den Beinen, felbft die Städteboten empfingen ihre Beſuche und fühlten 
ſich Höchft geſchmeicheite) In Berlin drängte Gedfenborff auf das Neußerfte: 
der König habe verſprochen, wenn England jene Declaration nicht auss 
ftelle, wolle er die nöthigen Maafregeln ergreifen, die Ruhe in Norddeutſch- 





1) Nach einem Verigt Minchfaufens, 2, April: 8 gilt, die Herzen deeichetagbge ⸗ 
gefanbten entrainer dans des choses, auxquelles on n’oseroit Pas songer sans yaroir un 
ördre exprös. 
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land zu erhalten; ber Aaifer könne feine Armee nicht eher an den Rhein 
ſenden, als big er gegen Hannover und Hefen feinen Rücken gedeckt wiſſe; 
er bitte um des Königs Refolution: „es würde Niemand unglüdlicher fein 
als ich, wenn ber faiferliche Hof ncd) fo vielen mir gethanen Verficherungen 
noch länger in Ungewißheit bleiben jollte, da der Feind ſich aler Orts in 
Poſition ſetzt, uns in vierundzwanzig Stunden anzufallen und alle Grenz 
pläge wegzunehmen.” Er fügte hinzu: die Verhandlungen mit Kurpfalz 
und Sulzbach jeien troß aller Gegenbemühungen der widrig Gefinnten jo 
weit, daß man hoffe, bie Sache zu erwünſchtem Ende zu bringen, doch bitte 
er, ba der Termin der ſechs Monate faft zu Ende, um eine Verlängerung 
von brei Monaten. , 

Seit dem Ende Januar wuhte man in Berlin, daf der Kaifer durch 
den väpftlichen Nuntins ſich erboten habe, bie oſtendiſche Compagnie auf 
zwei Jahre zu fiftieren und über ihre Rechtmäßigkeit einen Congreß ent⸗ 
ſcheiden zu laffen. Und am 4. März theilte Graf Rottembourg an Ilgen 
mit, daß fein Hof den Krieg zu vermeiden wünſche und Hoffnung dazu 
Habe; ber Kaifer habe dem franzififchen und holänbifehen Gefandten in 
Wien durch den Nuntius neue Erbietungen machen laſſen; auch werde man 
in Wien — er legte Briefe des Herzogs von Nichelien von dort vor — in 
Betreff des Don Carlos und feiner künftigen Wahl bedenklich, und fo 
‘eine es, daß es zum Frieden kommen werbe. 

Bon alle dem hatte Seddendorff bisher nichts gefagt.') Jene Scenen 
in London, in Wien und Regensburg ſchien der kaiſerliche Hof nur gemacht 
zu Haben, um in London ſoiche Erklärungen und Veſchlüſſe hervorzurufen, 
mit benen man bie deutſchen Fürften und Stände in den Taumel eines 
deutſchen Reichskrieges ftürzen, Preußen zu leidenſchaftlichen Schritten 
gegen Gugland treiben Kune.2)* Allerdings wurben in England Adreffen 
über Adreſſen an den König gebracht, die Gut und Blut einzufegen ver- 
ſprachen, um ben der Nation angethanen Schimpf zu rächen; das Parlament 
ſprach einftimmig feinen Abſcheu gegen den infolenten Verſuch aus,°) bie 
Sache des Königs von der Nation zu trennen, gegen die Unwürdigkeit, 


1) Hgen’® Sqreiben an den König Über bie Unterfaltung mit Rottembourg: „ich 
finde ihn in Alfa befier informiert (vor ben Abfihten des Wiener Hoie8) ala wir felsft 
8 migt find“, 

2) Der König Auert ih gegen Setendorff (fen Schreiben, Potsbem, 29. Mirz 
bei Gärten, Höfe und Eabinete I, p. (7), daß man nach feinen Nadricyien aus Wien 
Palm fo habe verfahren Iaffen, damit Di englifche Nation zu he tigen Bejhläffen verleitet 
werde. 

3) the highest resentment at the affront and indignity. 





Er 
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ftatt einer Staatsfchrift ein Pasquill zu überreichen, verpflichtete ſich, die 
höchſten Anftvengungen nicht zu ſcheuen, um den König zu rächen und 
ihm gegen feine offenen und geheimen Feinbe in unb außer hem Lande 
au (digen. 

Aber weder in Regensburg noch in Berlin zündete das Feuer wie es 
jolkte. Daß in Regensburg bem von bem engliſchen Gefanbten eingereich- 
ten Proteft, aller Reichsordnung zuwider, von Kurmainz die Dictatur ver: 
weigert, daß darüber von ben Evangelifcen Beſchwerde erhoben wurde, 
machte die faiferliche Hoffnung auf fulminante Beſchlüſſe finfen. Und 
in Berlin befam Seckendorff Dinge zu hören, die ihn nicht minder entnüch- 
terten: „ich will nicht hoffen,“ ſagte ihm der König, „daß ber Kaifer, ohne 
die Sache an das Heid) gebradst zu Haben, bes Königs von England beutfche 
Provinzen angreifen wird; denn wo das geſchieht, muß ich und alle Pro: 
teftanten glauben, daß etmas Mehreres bahinter ſtect und man fich dawider 
fegen muß.” Und auf Anlaß der ihm von Bubourgay mitgetheilten Nach⸗ 
richt, daß der Raifer die ältefte Erzherzogin mit Don Carlos vermählen 
wolle, womit auf die univerfale Monarchie abgegielt werde: „er laſſe dahin⸗ 
geftellt, wie e3 ſich mit diefer Nachricht verhalte, ſei aber von Kſ. M. auf: 
richtiger Liebe für dag deutſche Vaterland fo überzeugt, daß er nimmer 
glauben werde, Kſ. M. würde die Eczherzogin an einen auslandiſchen 
Prinzen geben; wenn es dazu käme, fo müßte das freilich auch allen 
deuiſchen Fürften die Augen öffnen”. 

Und auf jene Anträge, die Sedendorff am 24. März gemacht Hatte, 
erhielt er folgenden Tages die Erllärung: wenn ber König von England 
ben Raifer in Schleſien oder Böhmen angreifen follte, fo merbe Preußen 
dem Kaiſer in dem bedrohten Sande wirklich affiftieren, und zwar mit der 
im Bertrage von 1701 feitgeftellten Truppenftärfe, aber unter den zwei 
Bebingungen, baf ber Raifer ebenfo Preußen, wenn es beahalb angegriffen 
werde, nad) Maaßgabe deſſelben Tractates affiftiere, und daß der Kaiſer 
fi verpflichte, die hannövriſchen Sande feiner Seits nicht anzugreifen, 

Sedendorff meldete dieß mit dem Bemerken: „wie id) gefürchtet, To 
ift es gefchehen; ohne den verfluhten Jlgen hätten wir die preußiſche 
Armee an der Elbe gefehn.“) 


1) Sedendorff an Prinz Cugen, 26. Min, an Graf Simendorff, 97. März 1727. 
sans ce maudit Ilgen noas aurious vu les troupes de Prusse sur los bords de ’Eibe; 
mais cet homme connait si bien ’'humeur du maitre, qu’aprds la premitre chaleur est 
passte, on le peut faire trembler de pour, en Jui reprösentant dangereusemept les suites, 
qui pourrout arriver, et poltron luy meme de son naturel il fait envisager les choses 
plus dangereusement, quellen ne sont pas. 
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Kriedensausfidt. 


Noch Hatte die kaiſerliche Politik nicht die Segel zu ftreiden. Ende 
Februar war ein Theil der Silberflotte mit 13 Mil. Piaſter Geld und 
3 Mill. an Werthen in Spanien angefommen; die von den Spaniern aufs 
gebrachten engliihen Schiffe ergaben mehr als 3 Mil. Pf. St. Daß fih 
28,000 Mann KRaiferliche in brei Colonnen dem Rhein zu in Marſch fegten, 
madte auf ben alten Landgrafen in Caſſel einen beängftigenden Eindrud, 
und troß der Verſicherungen Englands und Frankreichs ſchickte er fich an, den 
Mantel nad} dem Winde zu hängen. Bor einigen Monaten war ber Kur- 
fürft von Baiern, der Aeqhter von 1706, geftorben, und feinen Sohn Carl 
Albert hatte ber Wiener Hof wenigftens zu einem Subfidienvertrag auf 
zwei Jahre gewonnen. Die alte Afjociation der fünf vorderen Kreife — 
des oberrheiniſchen, kurrheiniſchen, fränkifchen, ſchwäbiſchen, öftreichiichen — 
war am 31. Mai 1727 erneut worden, und man ımterhandelte mit dem 
bairifchen und weitphälifgen um ben Anfchluß. Mit kaiſerlichen Inhibi— 
torien gegen frembe Werbung u. ſ. w. war die Einleitung getroffen, von 
Reichswegen gegen Stände, bie ſich etwa zur hannörriſchen Allianz halten 
molten, einzufchreiten. *) Bor Allem, am Petersburger Hofe, befjen Energie 
in der wachſenden Rivalität zwiſchen dem Fürften Menſchikoff und der hol= 
ſteiniſchen Parthei mehr und mehr erlahmt war, trat ein Umſchwung ein, 
wie ihn Deftreih nur wünſchen konnte. Am 18. März wurde die Acceffion 
Schwedens zur hanndvrifchen Allianz proclamiert; damit hatte Schweden die 
Stodholmer Allianz von 1724, die des Herzogs von Holftein Succeffion in 
Schweden garantierte, aufgegeben, die holfteiniiche Parthei dort war ges 
ſchlagen. Es war zugleich eine Niederlage der ruſſiſchen Politik; die Erbitte- 
rung in Betersburg war maaßlos; Graf Rabutin'empfahl, ohne Weiteres 
nad) Finnland einzurüden, das ſchwediſche Pommernzu bejegen ober lieber 
noch es an Preußen zu geben. Wenigftens eilte man, fid) zu einer frühen 
Eröffnung de3 Felbzuges fertig zu machen; mit Rabutin, der für dieſen Fall 
Vollmacht hatte, wurde der Kriegsplan feftgeftellt; in vier Wochen follten 
35,000 Mann auf 120 Galeeren nah Schweden eingejdifft werden, 
30,000 Mann auf der Grenze zum Vormarſch mad Deutſchland bereit 
ſtehn. 


1) 3 Übergehe, wie Preußen ſich zu biefer Maaßregel verhielt nach Ilgens Antrag 
vom 29. Märg: „wein ich nad; ber von €. M. in allen dergleichen Dingen mir vorge- 
fpriebenen Regel als ein ehrliger Brandenburger und nicht ais ein Meufc), fo die 
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Die drei Sübmächte hatten auf des Kaiſers Vorſchläge mit einem 
„Ultimatum in ſechs Mrtiteln (28. März) geantrwortet, das bei Weiten 
gröfere Zugeftändniffe, namentlich) Siftierung der oſlendiſchen Compagnie 
auf zehn Jahre forderte. Begreiflich, daß jept der Wiener Hof nit darauf 
einging. Noch weniger wollte ber Hof von Madrid von Unterhandlungen 
willen; jelbit daß Frankreich mit einer Kriegserflärung drohte, machte in 
Madrid feinen Eindrud. 

Alfo Cardinal Fleury hielt den casus foederis nod nicht für gefom- 
men, obſchon England in Gibraltar angegriffen war. Wohl rüftete 
Frankreich mit Oftentation, auch Kriegeſchiffe und Galeeren in den Süb- 
bäfen, als gelte es Landung in Spanien ober Italien; aber man mußte in 
London inne werben, daß Frankreichs Kriegseifer geringer war, als etwa 
Lord Townshend gehofft und Robert Walpole gefürchtet hatte. Nicht minder 
betreten war man über bie Uuzuverläffigfeit bes Heffiichen Beiftandes; und 
Dönemark ſchien weniger an die „gute Sade,“ ja an die Sicherung 
Schleswigs, für welche die Garanten forgen mochten, als an bie Erwer— 
bung Hamburgs zu denken, und zwiſchendurch mit der Errichtung ber 
indiſchen -Compagnie von Altona den faiferlihen Streich von Oſtende 
wieberholen zu wollen. Und den Schweben hatte man zugeftehen müffen, 
daß ihre 5000 Mann nad) den Ncceffiensvertrag nicht gegen Kaiſer und 
Neid verwendet werben follten. Man fürchtete, daß nach dem, was in 
Stodholm geſchehen war, der Herzog von Holſiein, „an die Epife bes 
ruſſiſchen Gonfeils“ treten, daß er Alles daran fegen werde, Hannover 
feine Rache fühlen zu laſſen. 

Georg I. — er ſchickte ih an nad; Hannover zu gehn — Hatte jene 
von Preußen vorgefhlagene Declaration nicht vollzogen, „weil fie nach der 
Meinung feiner Aliierten nicht hinreichend ihren Zwed erfüllen werde.“ 
Möglich, daß Frankreich und Holland fo geantwortet hatten, um ben ftolgen 
Krieggeifer, den im Cabinet des Königs Lord Townshend vertrat, zu 
bämpfen. Georg I. Hatte ihn treiben Lafjen, fo viel er wollte, um fo mehr 
Subfidien mußte das Parlament bemilligen; aber fo wie irgend ernfte 
Gefahr für feine deutſchen Lande drohte, gewannen bie friedlichen Anfich- 
ten Walpoles das Uebergewicht. 

Die nächfte Wirkung dieſes Witterungswechſels war, daß Georg 1. 
geringe Confiberation für bie antern beiden Parteien Hat, reden foll, fo ...;“ und bes 
Königs Befeib: ¶ Ich werde nicht publicieren, bis der Kaiferauf meine puncta, bie ich 
au Graf Sedeuborff gegeben, Aulwort gegebeu fat; follen fie netto fogen, denn ich muß 
burd bie puneta fehen des Kaifere Intention, ob fie gut ober ſchumm vor& Reich find.“ 
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verbindlicher als feit lange in Berlin fprechen ließ: „nichts werde ihn von 
dem Könige von Preußen trennen”; ben Gerüchten, als werde ber König 
fich der Offenfive Rußlands anfchließen, habe er feinen Glauben geſchenkt“. ") 
Dem König fonnte dieß Einlenten nur genehm fein; und in ben Kreifen 
der Königin war man vol neuer Hoffnungen. 

Bas man in Wien am meiften fürdptete, ſchien daran, fich zu erfüllen. 
Und dazu war auch der verlängerte Termin ber drei Monate, den Preußen 
für die bergiſche Frage zugeftanden, faft abgelaufen. Sedenborff erhielt 
Weifung, einen neuen Anwurf zu thun: „Kaiſ. Maj. fei nicht bloß Willens, 
bei ber Geffion ihrer eigenen bergiſchen Rechte zu bleiben, die Verband: 
ungen mit dem Haufe Pfalz fortzufeßen und fie, wenn menjchenmöglich, 
äu dem gewünſchten Enbe zu bringen, fonbern auch von Seiten bes Königs 
andere Vorfchläge, die zu deſſen Satisfaction in Friedens: und Ariegs- 
zeiten gereichen fönnten, zu erwarten.” 2) Alfo Preußen follte Vorſchläge 
maden, Vorſchläge zu einer Entſchädigung für Berg, damit man mit 
noch ſchwierigeren Verhandlungen die drohende Verftändigung mit Eng- 
Iand hindern könne. Nach des Königs Weifung®) wurde in verbind- 
lichen Formen eine ausweichende Antwort gegeben und ber Anſpruch auf 
Berg feftgehalten (7. Juni). 

So ſchwanllen bie Dinge her und Hin, ſchon ins britte Jahr. Wie 
oft hatte man bei jo gewaltigen diplomatiſchen Anläufen den furchtbarften 
Bufammenftoß, ben allgemeinen Krieg erwarten müſſen. Daß Preußen 
fi weber von ben Sübmächten vorwärts treiben, noch vom Wiener Hofe 
ins Schlepptau nehmen lafjen, daß es mit feiner Kriegsmacht zwiſchen 
ihnen fand, verdarb den einen wie andern die Luft, Über Demonftra- 
tionen hinauszugehen; ſelbſt der ſchon entbrannte Au bei Gibraltar 
günbete nicht weiter, blieb Localifiert. 


1) Debourgay an ben König 19. Mai 1737: 8. M. Br. n’ajoute aucune foi aux 
fausses et malignes insinuations de M. de Bassewitz u. 

2) Sedenborfj an den König, Potsdam 1. Juni. 6. Juni. 

3) Das Darginale des Königs auf Figens Bericht vom 6. Juni Tantet: „Machen 
Sie dem Grafen von Sedenborfi mein Compfiment und wird mir bes Kaiſers Freund- 
ſchaft allemal lieb und werth fein. Indeſſen Bin ich feft perfuabiert, dafı es ber Kaifer 
sincere mit Bergen vermeint. Imbeffen hören Sie ihn an; Hören Lofet nichts. ah fehe 
wohl aber, daß ih mıid) weiter engagieren foll; ber v. Ilgen Teunt meine alte sentiments, 
daß ich gerne meine Hände frei habe und gerne vom mir allein depenbiere, da, wenn ich 
einmal X gefagt, ich auch ® jagen mu. Was aber die bergifepe Affnice betrifft, ift das 
Aggranbifiement für mein daus und meine Sande; da ich apr Gott und Menfcpen Reit 
Habe, wenn ich mich dazu ſchlage, id e8 mit gutem Gewiffen thun fan. ber mich 
{u weitlauſtige Eigagements zu geben, weiß nicht ob es für meine Eonvenienz if.“ 
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Anfangs Mai wurde dem Wiener Hofe von Frankreich und feinen 
Verbündeten ein letztes Ultimatum geftelt: wenn e3 bis zum 31. Mai nicht 
"angenommen fei, wollten fie nit mehr an ihre Bräliminarien gebunden 
fein. Am 31. Mai nahm fie ber Kaiſer zugleich in Spaniens Namen an: 
Siftierung der Compagnie von Dftenbe auf fieben Jahre, fernere Geltung 
der früheren Handelsverträge, Berfländigung über alles zwifhen ben beiben 
Mianzen fonft Streitige auf nem Congteß, zu bem aud) bie nordiſchen 
Mägte eingeladen werben follen, ihre Differenzen in Frieden zu ſchlichten. 

Es blieben deren viele und fehr ernſte; es traten zwei Ereignifie ein, 
die ihnen neue Schärfe gaben. 

Am 17. Mai ftarb die Kaiferin Katharina. Sie hatte verfügt, daß 
nicht ihre ältere Tochter, die Herzogin von Holftein, nod die zweite, bie 
geiftoolle Clifabeth, fondern Peters I. Enkel, Peter II. Alexiewitſch, ven 
Thron befteigen, Fürft Menjchitoff an ber Spige ver für den Knaben ein- 
gejegten Regentſchaft ftehen ſolte. Menſchikoffs gewaltige Hand hielt die 
Bewegung nieder, die man gefürchtet hatte; bald hatte er allein das Heft 
in Händen. Er mußte die Mat Rußlands nach Außen zu kehren wünſchen, 
um des Innern Herr zu bleiben. So tief er den Herzog von Holftein haßte 
und veradhtete, er verſprach ihm bie Reftitution auf das Bindigfte, gewann 
ihn ganz. Noch mehr lag ihm daran, den Wiener Hof zu gewinnen. Der 
junge Zaar war ein Sohn ber braunſchweigiſchen Prinzeffin, ber Schmefter 
der römischen Raiferin; in Wien fonnte man ſich nichts Vefferes wünſchen, 
als biefen Kriegseifer des Fürften, fein energifches Regiment. ı) 

Die hatten die Polen jüngft noch gelärmt; ſchon die Kunde, daß ein 
ruſſiſches Heer nad) Deutfchland im Morſche fei, hatte fie flugen gemadt; 
fie begannen, in den Conferenzen mit Preußen weniger zu fordern, mehr 
zu bieten, felbft, die Anerkennung des Königstitels;?) dann neue Weite 
zungen; aber nad) dem Thronmechfel in Rußland fuchte Auguft II. Preußen, 
Graf Flemming kam (16. Juni) nach Berlin; er machte Erbietungen, die 
der Beachtung werth waren. 

Für Preußen vieleicht noch bebeutfamer als ber Tod ber Kaijerin, 


1) Im der bipfomatifcgen Welt galt es für gereiß, ba Wenſchitoff dem Wiener Hof 
verfauft fei; on l’aroit gagu6 par des prösents consid6rables et par la promense des terres. 
en Silesie auxquelles on attachoit ie titre de Duch6. & der daniſche Gefanbte in Wien, 
©. v. Bertentfin (auch einer von denen, bie fd) „mir Medlenburger patriotifhe Ebel- 
Teute mannzen) in einem Schreiben vom 17. Mrz 172E (Kieler Bißliotbeh. 

2) In der Formel „sönig in Preußen"; König von Preußen gepe nid an wegen 
des polnifcgen Preußene. Biebafas Screifen aus Warfhau vom 30. Aprit 1727, 
worauf der König bemerkt: „alſo will ich den Titel nicht, follen glatt teclarieren.“ 
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war ber Georgs 1. ; auf der Reife nach Hannover, in der Nähe von Dana- 
brüd, am 22. Juni, traf ihm der Schlag. Mochte der Prätendent auf 
Empörung in England hoffen, nad; Brüffel eilen um raſch zur Hand zu fein, 
ohne Weiteres übernahm Georg II. das Regiment, unter großem Jubel 
bes Volles; er hatte ftet3 zur Oppofition geftanden, in ftetem Hader mit 
dem Vater gelebt, wie fortan fein Sohn Friedrich mit ihm. Georg II. 
wer weniger inbolent, als fein Vater, jehroffer, hitziger, voll Selbitver: 
trauen; „S. M. wollen nicht zugeben, daß die Minifter regieren, ſonbern 
fie felbft allein“. Doch blieb nad einigen Schwankungen das alte Mi: 
nifterium; namentlich die Königin forgte, daß Walpole blieb, der das 
Parlament fo geſchickt zu handhaben verftand. Es war jene Caroline von 
Anſpach, die ihre Jugend am Hofe zu Berlin verfebt Hatte, eine Kluge, 
aufgeflärte, in politifchen Dingen gern und mit gefhidter Hand thätige 
Firftin, bald, jo war die Meinung, „des Königs Premierminifter” ;1) fie 
überfah ihn und verftand, ihn glauben zu machen, daß fie ſich ihm in 
Alem füge, während fie ihn leitete. 

Es galt dafür, daß Georg IL feinen königlichen Schwager in Berlin 
nit eben liebe noch achte, daß Friedrich Wilhelm ſolche Gefinnungen 
reichlich erwidere. Für die foeben wieder angeknüpften Beziehungen zwiſchen 
beiden Höfen ſchien wenig Ausficht zu bleiben. Die Freunde des Kaifers 
jubeften: „abermals ein öftreichifches Miratel“.*) 

Auf Georgs IL. formelle Anzeige von feiner Thronbefteigung ſandte 
Friedrich Wilgelm unverziglih den früheren Geſandten v. Mallenrobt 
zur Beglückwünſchung nad London; eigenhändig fegte er bie Inftructionen 
für ihn auf. Sie zeigen den Wunſch, die guten Beziehungen zu der neuen 
Regierung fortzufegen; fie rechtfertigen feine bisherige Politik in Betreff . 
der hannövrifchen Allianz: er werde nicht zugeben, daß des Königs deutſche 
Provinzen über ben Haufen geworfen würben, aber der König müffe auch feine 
fremden Truppen ins Reid kommen laſſen, noch den Kaiſer in feinen deutſchen 
Landen attaquieren; er ſei überzeugt, der König werde als Kurfürft von 


1) Ballenrodt, Sonbon 2. Aufi 1727: „bie Minifter Gaben weniger zu thun als 
fonft, der. König wil Ades fettft tun; beim Könige Hat am meiften zu fagen bie Königin, 
5 fi gleich affectiert, daß fie tin pouvoir fat. 

2) Graf Wurmbrand an Prin Eugen, Berlin 26, Juni 1727 (bei Arneth II. 
1-566;) .. „e8 finb gefügliche Dinge Meifgen Dem Fiefigen Hof und dem Könige von Eng- 
Tanb obkanden gemefen, woron ber Gen. Grumolon bem Grafen Stdenborff geftern 
Meldung gethan; 8 wäre bie Roooneiliation ber beiden fe unausbleibtich gewefen. 
Der Fürft von Auhakt, welcher gut Yaiferlich it, gebraucht fi$ der Worte: abermals ein 
Ütteiifäeß mirnkel.“ 
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Hannover feſt darauf halten, daß leine Unruhen im Reiche angefangen 
würden. Es ſei dringend nöthig, für den armen Herzog von Holſtein eine 
Eniſchadigung ausfindig zu madjen und Dänemark zu einer folhen zu ber 
ftimmen; geſchehe es nicht, fo habe der Kaifer allezeit einen begründeten 
Vorwand, in den nieterfächfiigen Kreis zu gehen und Verwirrungen an: 
zurichten, die fo bald nicht enden würden; es fei eine alte Reichsmaxime, 
daß man bem Kaifer feine Gelegenheit gebe, „im Reiche ſich armieren zu 
müſſen“. Wallenrodt wurde angewiefen, genau zu beahten, wohin bes 
Königs Abſichten in Betreff der Vermählung bes Prinzen Friedrich und 
feiner heranwachſenden Töchter gingen. Mubeutungen, bie in den Iepten 
Wochen in Berlin gemacht worden, ließen einen Zweifel, daß Georg I. 
endlich — Bernftorff var einige Monate vorher geftorben — fi) günftig 
entſchieden habe. Möglich, daß eben darum Georg II. das Gegentheil 
wollen werde; jebenfells ſchien es jegt doppelt nothwendig, dieſe Frage 
nicht mit der politifchen zu vermengen, bie ſich aus der allgemeinen Lage 
der Berhältniffe ergab. 

Wallenrodt fand in London bie gebührende Nufnahme. Der König 
fagte ihm in der Audienz: es ſei Ausficht, daß der Congreß Alles in Ord⸗ 
nung und Ruhe bringen werbe; aber er jei des Willens, fd} niemals vom 
Kaifer auf den Fuß treten, noch den Despotismuß, den ber kaiſerliche Hof 
bisher im Reich geübt, ſich weiter ausbreiten zu laffen; die Reichsfürſten 
feien fo weit intimibiert, daß fie nicht mehr für ihre Religion und ihre 
Prärogetiven zu ſprechen wagten, und wenn man fi) nicht gleich fubs 
mittiere, fo breche ber kaiſerliche Hef los, als wenn man das Reich habe 
umfürgen wollen ; ex wieberholte mehrmal, baß er fid) nicht auf ven Fuß 
treten laſſen, daß er lieber Alles, was er habe, ja den legten Blutstropfen 
aufopfern werde. 

Näher ließ ſich Lord Tomnshend aus (25. Juli): der König fei 
fehr erfreut über das Entgegenfommen Preußens, und werbe gern zu dem 
früheren Syſtem mit Breußen zurüdtehren; aber er ftehe in fo genauer 
Zerbindung mit dem franzöſiſchen Hofe, daß er nichts ohne biefen thun 
könne und wolle. Auf eine Andeutung Wallenrodts, daß zur Loderung 
ber 1725 geföloffenen Alliance nichts mehr beigetragen habe, als daß bie 
damals in Ausficht geitellte Familienverbindung nicht zur Erfülung ges 
fommen, erwiederte der Lord: ber nerftorhene König habe ja darüber eine 
eigenhänbige Verſicherung auggeftellt; ber jegige König fei eben fo lebhaft 
für, die Verbindung portiert, und vielleicht werde es jegt damit geſchwinder 
‚gehen. 
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Schon dieſe eriten Berichte Wallenrodt3 machten in Berlin feinen 
guten Eindrud: „S. M. wundere fi), daß Lord Townshend fprede, als 
fuche man England; von einem neuen Tractat fei feine Rede”. Dann fam 
ein weiterer Bericht: aud) der König ſpreche den Wunſch aus, baß Preußen 
zu feiner alten Verbindung mit den Sibmächten zurückkehre, er ſcheine 
dann erft auf die Familienangelegenheiten eingehen zu wollen. Wallen- 
rodt erhielt den Auftrag (12. Augh als von fih aus mit der Königin 
davon zu fprefen; er könne einen Vegriff darüber machen, daß eine ges 
doppelte Heirath zwiſchen beiden Familien „das befte und ſicherſte Fun- 
dament zu einem beftänbigen immerwährenden guten Bernehmen unfehl- 
bar fein werde, hierin müßte man ben Anfang machen.“ 

Alſo Preußen ftellte die Familienverbindung voran; England wollte 
erſt ber Politif Preußens ficher fein. Schon kamen andere Dinge hinzu. 
Das Teftament Georgs I. war gleich nad; deſſen Tob geöffnet, aber nicht 
nad Berlin mitgetheilt.) Auch über die Erbſchaft der Herzogin von 
Ahlden war man in Weiterungen. Dazu die Frage bes Gongreffes; man 
fagte in London: wenn Preußen noch in der hannövrifgen Allianz fei, 
babe es nicht erft eine Einladung zu bemfelben zu erwarten; wenn es eine 
folche erwarte, ſo habe e8 feinen Rechtstitel, auf bemfelben zu eriheinen. 
Der Eongreß felbit war noch nicht anberaumt, und es wurde zweifelkaft, 
ob er überhaupt zu Stande tommen werde. Anfangs October ſprach man 
überel von einer neuen europaiſchen Krifis, von der Mögligkeit eines 
neuen Krieges. 

Spanien hatte, in der Hoffnung, daß dem Tode Georgs I. große Ver: 
änderungen in England, eine Erhebung ber Jacobiten folgen werde, bie 
Annahme der Präliminarien, bie Aufhebung ber Belagerung Gibraltars 
abgelehnt. Auch am Laiſerhofe ſchien man nicht mehr große Hoffnung 
auf den Frieden zu haben; man blieb in voller Rüftung, man verftärkte 
fie; man ließ am Nhein auf und nieder Magazine bilden, die Feftungen 
verftärfen; namentlich an ben Werfen von Düffeldorf wurde mit großem 
Eifer gebaut, man fagte, für ſpaniſches Geld. 

Auch Frankreich blieb gerüftet, verftärkte jeine Marine. Aber zu- 
gleich bemühte ſich Garbinal Zleury auf das Xebhaftefte in Mabrib; er 
Hate Graf Rottembourg dorthin gefandt; micht Bloß, um zur Annahme 
ber Präliminarien zu beroegen; es galt vor Allem, durch volle Genunthuung 

1) „&8 märe doch höchſt unbillig, daß, wenn ber hochfelige König ſeiner einjigen 


Tochter barin etwa bermacht ober Über bie Succeffion unferer Kinder ettvas Lefinmt 
Hätte, ein ſoiches un8 verefit würde." Rönigt. Refe. vom 23. Aug. 132 7. 
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für die Heimfenbung ber Infantin bie geftörten Begiehungen zwiſchen den 
beiden bourbonifchen Häufern herzuftellen. Diefe Ausföhnung gelang; in 
Londen ſchien man darüber Höhft erfreut.) Ebenſo gelang e3 dem Gar: 
binal, Spanien zu einer bevingten Unnahme bes Congrefies zu bemegen; 
aber die Bedingungen, bie Spanien madte, wurden in London mit Ent- 
ruſtung vernommen: „lieber will ich mein Königreich verlieren als fie 
annehmen“, fügte Georg II. Er empfahl in Paris, Rottembourg zurück- 
zurufen; ber Garbinal ließ ihn bleiben, weiter unterhandeln. Mehr und 
mehr veränderte ſich die Stellung bes ftanzöſiſchen Hofes; er ſchien nicht 
mehr Parthei, fondern nur Vermittler zwiſchen den Partheien zu fein; der 
Cardinal, fagte man, geige nur nad} der Ehre, Europa Ruhe und Frieden 
wieber zu geben. 

Bisher hatte der engliſche Hof an der Spige ber antiöſtreichiſchen 
Bewegung geftanden; nicht ofme geheime Eiferſucht fah er den Einfluß 
Frankreichs vorausfommen, nicht ohne Veforgniß Frankreichs Beziehungen 
zu Spanien inniger werden. Schon Hatte er weitere Sorge: „Frankreich 
und ber Kaiſer caveffieren ſich gar fer“ ; und die Curie that was fie konnte, 
die katholiſchen Mächte auszugleichen und zufammenzuhalten. Mehr noch 
empfand Holland den Drud der Situation; wie gern hätte es Frieden, 
wenn aud) unter mäpigen Vebingungen gehabt; jegt ſchleppte man ſich 
mit dent zweiten, britten Ultimatum, Vorfragen über die Präliminarien, 
Vermeifung auf den künftigen Congreß hin; ber dauernd ungewiſſe gu⸗ 
ftand Läpmte den Handel und zwang gerüftet zu Bleiben. Diefer Zuftanb, 
hieß e3, fei ſchlimmer als offener Krieg. Der ſtaatiſche Geſandte in London 
erhielt Weifung, auf das Dringendfte Verftändigung mit Preußen zu em⸗ 
piehlen, „wie e8 benn ſcheint, al8 06 England und Holland fi wenig mehr 
auf Frankreich) zu verlaffen baten“. *) 

Es begann ſich zu bewahrheiten, was R. Walpole beim Abſchluß der 
Allianz von 1725 warnend gefagt hatte: England gebe fih damit ganz in 
Frankreichs Hand, das der Natur der Sache nad) nicht wahrhaft und nicht 
dauernd Englands Freund fein könne. Sept bekam man zu empfinden, 
daß „Frankreich die große Glocke fei“, daß es beginne, die Situation zu 
beherrſchen. 

Und wenn nun Spanien nicht nachgab? wenn es bei ber Forderung 





1) Wallenrodt, London 1./12. Sept.: „ob ſolches von Herzen oder nur Brimace, 
laſſe ich an fein Ort geftelt.” 

2) Ballenvodt 8./19, Sept.: „die Verbindungen unter ben Höfen finb fo embrouil- 
lirt, baß man faum wiffen farm, weiße recht zufammenhalten 
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Gibraltard beharrte? Dann war der Krieg unvermeidlich, ein Krieg, für 
den man auf Frankreich als Aliierten gewiß nicht mehr rechnen konnte. 
Es war an ber Zeit, ſich auf alle Fälle gefaßt zu machen. Man hoffte, 
mit Rußland fid) jegt nach dem Tobe der Kaiſerin leichter verftändigen zu 
konnen; man hoffte, baß der Wiener Hof ſich von Spanien in dem Maaße 
abfehren werbe, als Frankreich dort Einfluß gewann. Wenigftens Wolfen- 
büttel, das bisher zum Kaiſer geftanden, gelang es für ein englifches Bünb- 
niß zu gewinnen; bamit waren bie beiben Feſtungen, bie in ber Hand ber 
Raiferlihen fo drohend geweſen wären, gleichfam al Dedung für Han- 
nover gewonnen (27. Nev.). Auch) auf Preußen ſchien damit ein gelinder 
Drud ausgeübt werden zu können; Preußen wünſchte ja wieder anzu 
tnupfen; man fannte ven Preis, für den man ben König gewinnen fonnte; 
man hatte venfelben in ter Hand und zur Verfügung. 

Wallenrodt hatte am 3. Oct. Aubienz bei der Königin: fie wünfche 
nichts mehr, fagte fie, al daß ihr Gemahl und der König von Preußen ſo 
vereinigt wären, wie bie nahe Verwandtichaft, das gegenfeitige Intereſſe 
und die proteſtantiſche Religion es forberten. Wallenrodt erwiberte: wenn 
ex feine Gedanken fagen dürfe, fo glaube er, daß nichts beffer als ein 
doppeltes Band des Blutes bie beiden Häufer verfnüpfen würde. Die 
Königin darauf: „id) bin fo ſeht als jemand für bie boppelte Heirath por⸗ 
tiert, aber um Gottes Willen fangen wir nicht den Roman beim Ende an; 
bringt ihr erft die Geidäfte in Ordnung, dann kann ich mit Erfolg für 
die Heirath arbeiten“. ') Und wieder, nachdem Wallenrodt ihr mitgetheilt, 
daß Pring Friedrich den Iebhaften Wunſch ausgefproden habe, bevor er 
nad) England gehe, feinen Beſuch in Berlin zu maden: „laßt uns bie 
Sache nicht verderben, fondern ben rechten Meg, wie ich gefagt habe, er⸗ 
greifen, mehr kann ich für jegt nicht jagen“. 

Alſo auch der Königin war bie Familienverbindung eine Gunft, die 
Preußen erſt verdienen nüffe, ein Preis, den man erſt zahlen werde, wenn 
Breußen in das „alte Spftem” zurüdgelefrt fei. Man mochte in England 
nicht wiſſen ober nicht beachten, daß man damit den König an ber verleg- 
barften Stelle traf. Am wenigften von jeinem Herrn Schwager und 
deſſen „Frau“ war er gemeint, ſich als „Subalterner” behandeln zu laſſen; 
am wenigften ihr englifher Stolz imponierte ihm: es ſcheine, als wolle 
man ihn zwingen, fih in neue Verpflichtungen einzulaffen, als mieine man 


1) Ballenrobt 27. Sept/3. Oct. 1727: no commengons pas le roman para queue, 
remettez premißrement Ion nfaires et alore je puis travailler avec succds au maringe. 
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ihn durch jene Heirath dazu bringen zu können; ſolche Vorteile finde er 
dabei nit, daß er Darüber die Zuterefien feines Haufes preisgeben oder 
ſich zu beſchwerlichen Bedingungen verjtehen folle; „ich prätendiere für 
meinen Sohn feine englifche Prinzeffin, wenn fie zu ſtolz dazu find; und 
dann wird ihnen auch meine Toter nicht gut genug fein; ich frage nichts 
darnach.“ Er verbot Wallenrodt, biefe Frage bort wieber zu berühren. 

In den diplomatiſchen Kreifen waren biefe Jamiliengeheimniffe nur zu 
bald befannt; „aller Wahrſcheinlichteit nad)“, fagte man, „Haben bie Süb- 
mãchte diefe neue Manier, mit bem preußiſchen Hofe zu verfahren, ver: 
tebet; fie Fönnten ſich doch ſeht über bie Wirkung täufchen, und der kaiſer⸗ 
liche Hof würde ben Profit davon haben.“ ı) r 

Wenigſtens bieß lehte nicht fo ohne Weiteres. Mlerbings wurde 
eben jetzt Seitens des Faiferlihen Hofes ein. neuer Anlauf genommen, 
Preußen zu dem langſt erfehnten Tractat zu bewegen, unter erneuter Ber- 
fiherung, daß des Königs Wünſche in den vielerlei Progeß- und andern 
Sachen demnãchſt erfüllt werden, daß namentlid) in der bergiſchen Sache 
alles Denkbare geichehen folle, „was Kaiſ. Maj. allerhöchftes oberrichter⸗ 
liches Amt zulaffe.” (7. Sept.) Seckendorff war angewiefen, mit biefen 
Anträgen und Verfiherungen von Neuem nad) Berlin zu gehen; er hatte 
auch, um die „Condeſcendenz“ bes kaiſerlichen Hofes zu zeigen, ein kaiſer⸗ 
liches Einladungsſchreiben zum Congreß mitgebradit. 

Der neue Antrag wurde vom Könige Fühler ald die früheren aufs 
genommen; er ſchrieb an Ilgen: „zeigen Sie ihm etwas; mit Wind ift mir 
nicht gedient, in Hoffnung lebe ich nicht; ich will Realia; qhipotieren 
Sie immer fort, machen Sie Tractate; ih muß meine Hände frei haben.“ 
Und Ilgen darauf: er habe dem Grafen wie ſchon oft gefagt, er möge 
ſich nicht damit ſchmeicheln, daß man neue Tractate mit dem Eaiferlichen 
‚Hofe machen werde, wenn da3, mas berfelbe darin verſpreche, nur auf 
leere Worte hinaus laufe; fein ehrlicher Mann könne dem Könige dazu 
vathen. Er fügte eine Reihe von Fragepunkten hinzu, über die man ge- 





1) Scon 2. Aug. fhreißt Suhm, der bem Hofe ber Königin nahe fand: „les allies 
du Sul“ machten nicht mehr viel Weſens von ber Freundſchaft Preußens, „On aroit au 
commencement du rägne (de Georg IT.) flatti cette eour-ey que 8. M. Br. se röaoudroit 
d donner lä dessus (le mariage du Prince de Gelles avec la Princesse de Prusse) une 
N6claration saisfaotoire, mais quand on est venn aux explications, on s’est trouve loin de 
compie; car S. M. Br. a dit trös positivoment, que lorsque 8. M. Br. seroit rentree 
vöellement dans ses premidres liaisons avec les alli6s du Sud, on pouroit parler de cette 
affaire. TI y a hian d’apparanca, qua las allißa dn Snd aurant concerts nette maniäre 
nouvelle de prooeder aveo cette cour. 
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nügende Erklärungen vom Wiener Hofe fordern müſſe, ehe man fich weiter 
mit.ihm einlaffe. Sie athmen das tieffte Mistrauen, eine Vorficht, die 
nur den nicht beleidigen konnte, der troß ihrer zu täufchen die Abſicht Hatte 
und has Gejchie ſich zutraute; fie lauten : was man unter hemvorbehaltenen 
oberrichterlichen Amt verftehe? ob man auch, etwa auf Anhalten von Pfalz 
ober Sachſen, ober unter dem Vorwand einer daraus zu befürdhtenden 
Unruhe, bie Sade vor ven Reichshofrath zu ziehen gebenfe? ob man über 
kurz ober lang vorgeben könnte, der Kaiſer finde Recht, die ganze preu- 
Bilde Prätention, wie vormals gebroht, für nichtig zu erllären, Preußen 
auch wohl zur Herausgabe von Eleve, Mark und Ravensberg zu condem⸗ 
nieren? ob ber Kaifer vor dem eintretenden Fall nicht etwa anderweitige 
Mandate zu Preußens Präjubiz zu erlaffen, ob ber Saifer den Sequefter 
+ zu verfügen, ihn ſich jelber oder jemand fonft (Sulzbach) aufzutragen, ob 
er bie Entfeeidung über bie Succeffion an ben Congreß zu bringen ober 
Andere es thun zu laſſen gebente u. ſ. w.) „Man wird aus ber Ants 
wort ſehen, ob es ber faiferliche Hof mit E M. ernft meint, woran bisher 
ſehr viele vernünftige Leute gezweifelt haben“. Ilgen entwidelt dann 
„jeinen ganzen Plan“: man müſſe Alles darauf ftellen, bei dem Aus» 
Rerben des pfalzneuburgifgen Haufes Berg fofort zu befegen, des Kaiſers 
Zuftimmung, fo zu verfahren, feine Garantie und Unterftügung als 
Raifer und als Erzherzog fordern. „Wenn das alles geſchehen, alsdann 
und niet eher fönnen E. M. dem Kaiſer wieber die von ihm aufgerichtete 
Succeffiongorbnung garantieren, doch jo, daß E. M. Truppen nicht aus 
dem Reich gezogen werben.” Der König erklärte durchaus und in Allem 
feine Veiftimmung : Ilgen möge jene Punkte an Sedenborff geben: „inbeß 
habe id} meine Hände frei; das fage ich Ihnen, ih muß meine Hände frei 
behalten.” 
Sedenborff blieb bis in den November, verſuchte noch dieß und dag, 
„der Sache eine ganz andere tour zu geben“ wie Ilgen fagt; aber man 
blieb bei jener Forderung, bie zeigen mußte, „wie fich ber, faiferliche Hof 
nit bloß jet, wo bie Würfel noch auf dem Tiſch Liegen, ſondern auch 
dann, wenn beide Kurfürften geftorben find, betragen wolle.” Und der 
König drauf: „Diefe Punkte find der Wrobierftein; dieß ift bie Probe“, 
Sedenborff reifte ab mit dem Verfprechen, Alles zu thun, was er könne. 
Man verbarg ſich in Berlin nicht, daß man in ber bergiſchen Sache, wenn 
1) Die preußzſchen Bunte (om 13. Sept.) unb bie ſehr gewundenen taiferlichen 


Antworten darauf (überreicht am 15. Det.) bei 5. Förfter Urt. ILL. p. 207.. Der Abbrud 
if Teiblich correst, am Schluß fatt salvis veteribus zu leſen salvis ulterioribus. 
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jest ber Fall eintrete, „feinen einzigen Alliierten in Europa“ habe, daß 
die ganze katholiſche Parthei in und aufer dem Reich, vielleicht auch viele 
evangeůſche puissancen, unter denen Preußen feinen einzigen ſichren Freund 
habe, für Sulzbach Parthei nehmen würben. Aber man hatte eine Armee, 
mit der man den entſcheidenden erften Schlag thun Eonnte, *) und nach 
demfelben fand ſich, wie bie Gegenftellungen in Europa waren, deren Für 
und Wider von jelbft. Für den erwartzten Fall, — benn bie beiven alten 
‚Herten von Kurpfalz und Trier krankten nicht felten — hatte der Com— 
mandierende in Wejel die nöthigen Weiſungen, wie er in Berg einzurüden, 
wie er das Herzogthum in Befig zu nehmen habe. 

Die Bafis, auf ber bie beiden Häufer Brandenburg und PfalzzNeus 
burg jene zheinifchen Lande feit mehr als Hundert Jahren inne hatten, 
war der gegenjeitige Verzicht auf Berufung an den Neich&hofrath, bie 
gütliche Verftändigung in jedem ftreitigen Fall, das Zufanmenftehen gegen 
die etwaigen Prätendenten. Auf das Gerücht, daß Kurſachſen und bie 
anderen ſãchſiſchen Häufer ſich mit ihren Prätenfionen nad) Wien gewandt 
und bort geneigtes Gehör gefunden hätten, hatte fi Kurpfalz nad) Berlin 
mit dem Antrag gewandt, auf Grund ber alten Verträge dem vorzubauen.*) 
Es wurde das Sicherſte, die directe DVerftändigung zwiſchen den beiden 
pofjedierenden Häufern verfucht; auf einem Tage zu Frankfurt kam man 
in der That über einige Hauptpunkte zur Einigung. 

Dem wurde fonberbarer Weife kaiſerlicher Seits entgegengetreten mit 
der Behauptung: „es ftehe den Reichsſtenden niht zu, Tractate zu machen 
ohne faiferliges Confentiment, ohne ein ſolches ſeien fie nicht güftig.“=) 

Erinnern wir uns der Wufterhaufer Verhandlungen: Preußen hatte 
da in Betreff feiner Reichshofrathsprezeſſe nur verlangt, daß in ihnen 
reichsconſtitutionsmäßig verfahren werde, in Betreff der mecklenburgiſchen 
und ofifriefiihen Commiffionen nur, daß die willfürlihe Beauftragung 
Unbeiommender abgethan und Preußen nach feinen Kreisbefugniffen mit 
Hinzugpogen werbe. Mlerbings fulminante Neichspofrathsbecrete gegen 
Preußen waren ſeitdem nicht erlaffen worden; aber mit jenen Projeß- und 


1) So des Königs Marginal auf Ilgens Schreiben vom 20. Det, 1727 über die 
drohen den Meuferungen des fulzbadhfehen Raiies v. Cramer, „ret, aber gute Pine 
machen unb, vo e8 dazu Ionımt, ber mir im Dege fteft, baranf zu fhlagen.” 

2) Rurfüct Carl Philipp an den König, Nanhein 12, Mai 1727. 

3) Ballenrobts Beridt von einer Unterhaltung mit Graf Bothmer über biefe Sack, 
Yonbon 19,30. Sept. Des Könige Marginal dazu: „tiefe® fann ber Kaifer nicht mit 
Reit fagen.“ 
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Commiſſionsſachen war es auch nicht einen Schritt weiter gefommen ; auf 
wieberholte Mahnungen war geantwortet worden: das gehe nicht fo raſch, 
man müfle das faiferliche Decorum in Betracht ziehen. ?) 

Am meiften hatte Preußen für die Sache der Evangeliihen von der 
Verftändigung mit dem Kaiſer gehofft; an ſchönen Worten hatte man es 
in Wien nicht fehlen Iaffen. Aber nicht bloß in des Kaiſers eigenen Landen 
wurde ber Drud und bie raffinierte Verfolgung des Evangeliums ärger 
denn je; die katholiſchen Fürften im Reich, namentlich die geiftlichen, der 
Reichsvicckanzler Graf Schönborn, der jet zugleich Bifhof von Bamberg 
war, verfuhren allen Neichsconflitutionen zum Troß „als follte das Evan- 
gelium völlig ausgerottet werben.”?) Die Beſchwerden ber Evangeliſchen 
am Neichitag mehrten ſich, ohne daß auch nur eine erledigt wurde; mit je⸗ 
fuitifcher Rabulifterei verftand man aud) Die unzweifelhafteften Fälle un- 
tlar zu machen, unb bie geiibte Lift und Gewalt einftweilen als Befigtitel 
aufrecht zu erhalten. Das einzige Mittel wirklicher Abhülfe, die Ein- 
richtung ber Localcommiffionen fir jeden einzelnen Fall, die der Kaiſer 
ſchon zugefagt Hatte, blieb unausgefüßrt. Die katholiſche Mojorität, bes 
Rüdhaltes-am kaiſerlichen Hofe gewiß, achtete ſelbſt der Urtheile des Reics- 
hofrathes nicht mehr, wenn fie etwa einen ftrittigen Befig, wie bei der 
Grafſchaft Zwingenberg geſchah, einem katholiſchen Beſitzer ab- und einem 
evangelifhen zugeſprochen Hatten. In biefer zwingenbergifchen Sache 
fam e3 demnächft zum Neußerften; die Sitzungen des Neichstages hörten 
auf. Die Katholiſchen triumphierten ;*) fie konnten um fo ungehinberter 
brüden und propaganbieren. 

‚In biefer Zeit ftarb der preußiſche Neihstagsgefandte, ber alte Graf 
Ernft v. Metternich; er hatte noch beim Beginn feiner Krankheit (12. Dec.) 
das Abendmahl nach reformiertem Brauch genommen; am Abend barauf 
mar vom faiferlichen Commiffar, dem Fürften v. Fürftenberg, ein Cavalier 


1) v. Branb, Wien 14. Dee. 1726. 
2) So Ilgens Ausdrud in einem benfwürbigen Schreiben vom 7, Sept. 1127. 
Aehnlich des Königs Schreiben an Sedendorfl, 18. Mei 1727: er Bitte ihn „um deſu 
Villen zu recommanbieren, daß S. Kaif. Mai. Gnade und Barmerjigteit habe; ©. 
Kaif. Diaj, Intention, bin perfundiert, it gut, aber bie Sefuiten find zunviber, bie Bögel, 
die dem Satan Raum geben und fein Weid vermehren wollen.” (örfter, Urt. IL. p. 249.) 
3) Un J&suite d’Augsbourg a compos6 un &erit sous le titre „propagation do la 
Religion Lutherionne‘‘ Heißt 8 in Hollinbifcgen Nachricheen, mit bem Bemerten, daß bie 
Schrift dieſen Titel ironifch brauche, um die zahlreigen Mebertritte evangelifcher Fürken, 
die veißend fortfchreitenbe Velchrung esangelifcper Sanbfehaften aufuzäglen und ben 
nahen Untergang des ganzen Neermefens zu berfümbigen. Ich hake die Schrift felht 
nicht geſehen 
wi. 
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gekommen, hatte einen fremden Baron, ber ein vortvefflicher Arzt fei, mit» 
gebracht; biefer war bann fange allein am Bette bes Kranken, kam bie 
folgenden Abende wieder; und am 24. Dec. ftellte ber Hinſterbende die Er- 
Märung aus, daß er jur römischen Kirche übergetreten fei; mit dem Baron, 
ber fi nun als pater praeses der Jefuiten enthüllte, blieben ein Paar 
andere Jeſuiten mit raftlofen Iateinifhen Gebeten um ben Sterbenben, bis 
er dahin war; bie Leiche wurde fofort — aus dem Haufe der preußiſchen 
Geſandtſchaft — troß aller Einſprache, nach der Weifung der Väter Je— 
fuiten in das Mlofter St. Emmeram gebraht, wo bann „im Beifein ber 
kaiſerlichen Minifter” mit großem Pomp das Todtenamt gefeiert wurde. 
Metternich Hatte noch felbft dem Könige feinen Uebertritt gemeldet mit der 
Wendung: „es fehe jedem rechtfhaffnen Katholiſchen frei, fi in Religions: 
ſachen von einem evangelifchen Herren zum Schein gebrauchen zu laſſen, ob er 
gleich die von demfelben empfangenen Ordres improbiere.” 2) Wie lange 
Schon mochte der Graf inageheim feinen Glauben abgeſchwoten und nad 
dieferjefuitifchen Regel gehandelt haben. Man fagte, der Graf Habe, um für 
alle Fälle geſichert zu fein, ein Patent als Faiferlicher Geheimrath erhalten. 
Man hattein Berlin wohl Grund, entrüftet zu fein; nicht bloß darüber, 
daß ein Mann auf ſolchem Vertrauenspoften fo getäufcht habe; man ſah 
in dem Vorgang „eine Biolierung bes juris legationum, wie nie vorge 
kommen, feit man in der Welt von großer Herren Gefandten und deren 
Prärogativen etwas gewußt”; und jener Pomp ber Leichenfeier, jagt des. 
Königs Schreiben an Sedendorfi (20. Jan.) fei, wie es bie ganze Welt aus⸗ 
lege, „nur in dem Abfehen gemacht, daß mir und allen evangeliſchen Stän- 
ben des Reichs vor dem Augeſicht der ganzen Welt befto heftiger infultiert 
und eine deſto empfindlichere Proftitution zugefügt werben möchte.” 2) 


1) Sp wenigkens kerichtet das von Ilgen concipierte Schrtiben des Königs au 
Sedendorfi, 20. Yan. 1728 (bei öfter Urt. II. p. 256). Das Schreiben ift vom 
22. Dec, nicht von Metternich noch feines Secretaits Dand, Metternic) Hat es mur mit 
gitternber Hand unterfaprieben. Die betreffende Gtele autet — vielleicht mit abfiht- 
ißer Qiweibeutigteit: er Metternich Habe feit 1688 gebient und mit aller Treue und De- 
votyon berrichtet, 18 ihm aufgetragen worden, „und tie follte if anders thun. denn ich 
Gabe nicht meinen Willen, fondern meines Heren Willen hun miffen, welchen kein recht- 
faffeuer Katpolifder ſich entlegen wirb; zudem Habe ich von dem Maxfdall Dcelles 
gelernt, dafs feineß Könige Fundamentalartitel fei de garder la toi.“ Diefzur Beri- 
tigung von Menzel (Neuere Geſchichte der Deutfihen V. p. 187), der in feiner ſeich tofe- 
tanten Art Yuslafjungen in ben früheren Beröfentligungen dieſes Schreibens ver- 
muthet h 

2) Ueber Metternich® Eonberfion giebt eb eine ganze Reihe von Brafepkren, darunter 
fein Soliloquium, das nad ben gerichtlicen Erhebungen bereite im Sommer 1727 ver 
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Der Kaifer ließ durch Sedenborff verfigern, daß er alle billige Ahn- 
dung gegen bie etwa vorgefommenen Infolenzien veranlajjen werde. Und 
Prinz Eugen fügte hinzu, daß ſich der Faiferliche Commiffar deſſen, was 
ihm Schuld gegeben werbe, beim König entfehulbigen folle, daß für Graf 
Metternich fein Geheimrathspatent oder Schugbrief ausgefertigt fei 
u. ſ. w. 

In derfelben Zeit wurde dem Berliner Hofe noch eine zweite merk⸗ 
würbige Entbüung zu Theil. Im Sommer 1726, als ver Wufterfaufer 
Vertrag eingeleitet wurde, Hatte ber immer achtſame Brand von dem Bei⸗ 
tritt de3 kurpfälzer Hauſes zur Wiener Allianz gemeldet, und angedeutet, 
aß bei ber Gelegenheit elwas über bie jülichſche Succeffion flipuliert fein 
joe. Die damals in Berlin gemachten Erbietungen des faiferlihen Hofes 
und das völlig unbefangene Verhalten Sedenborffs waren ber Ari geweſen, 
daß jeder Argwohn ſchwinden mußte. 

Jet, Mitte October, meldet Graf Degenfelb nad) ben vertraulichen 
Mittheilungen eines kurpfalziſchen Geheimraths: es fei ein neuer Vertrag 
zwiſchen ber Krone Spanien umd den Kurfürften von Trier und Pfalz 
vollzogen, in bem dem Pfalzgrafen von Sulzbach die Succeffion von Jülich 
und Berg garantiert ei, und von Seiten des kaiſerlichen Hofes fei die 
gleiche Garantie von Neuem ausgeſprochen. Aus Wien meldete Feld- 
marſchall Graf Dohna, der jeiner ſchleſiſchen Guter wegen dorthin gereift 
war: der ſulzbachiſche Rath Baron Cramer habe ihm fein Bedauern ans: 
geiproden, daß er ſechs Monate lang in Wien vergebens auf die Con— 
ferenzen mit einem preußiſchen Bevollmächtigten, zu denen er hergefandt 
worden, warten müffen; jegt habe fein Herr ihn abberufen, dem man es 
nicht verdenlen werbe, wenn er ſich durch Allianzen mit ben Kurfürften 
von Pfalz, Trier, Cöln, Vaiern und mehreren Andern und durch den Beis 
tritt Spaniens zu diefer Alianz einen Rüchalt verkhafft habe. 

„Bir haben Mühe“, jagt ein Refcript an Brand vom 25. Det,, „biefem 
Vorgeben des v. Cramer zu glauben, theils weil der Kaifer, ohne deſſen 
Vorwiſſen dergleichen Verbindung nicht hätte geſchloſſen werben können, 
feinen Conſenz nimmer dazu gegeben haben würde, !heils weil der Herzog 
von Leria”, — der ſpaniſche Gejandte fir Petersburg, der fo eben durch 


jaßt worden ift. Der Hannderifge Reißtagsgefanbte v. Nunchhauſen gewann bie 
Neberzeugung, baß Metternich, been zefigiäfer Iudifferentismus ihm Kängft aufgefallen, 
Vereits zur Zeit feiner Köpmifegen literfiufe ben Uebertritt vorbereitet habe, „Inie denn 
bier bie Rebe if, Daß er dem Enbiſchof von Prog, von velchem das Hauptgut erhanbelt, 


onditionem mutandae religionis [cjon dero Zeit fipuliert hate 
Pr 
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Berlin gefommen war — „uns bie guten Intertionen feines Königs für 
unfere Interefjen in den bündigſten Ausdrücken verfichert hat“. 

Aber neue Meldungen Degenfelb8 am Ausgang des Hetober mieber- 
holten die früheren Angaben; Baron Chambrier neldete aus Paris, daß ber 
Cardinal Fleury, den er varanfiangerebet, beftätigt habe, Daß der Herzog von 
Bournonville die ſpaniſche Ratification des mit den Kurfürften von Trier 
und Pfalz geſchloſſenen Acceſſionsvertrages mit nach Wien gebracht und fie 
jüngft dort ausgewechſelt habe. Weiter erfuhr man, daß allerdings für 
ſpaniſches Geld Düſſeldorf befeftigt werde, baf der Kaifer, nicht als Kaifer, 
aber al3 Herr feiner Erblande diefelbe Garantie für Sulzbach übernommen 
habe, daß die Kurfürften von Pfalz, Baiern, Trier, Cöln jährlich 200,000 
Thaler erhielten, dafür jeder 8000 Mann fertig zu halten ſich verpflichtet 
hätten. Chambrier fandte Ende December aus Paris eine Abſchrift der 
Artikel des Acceffionsvertrages vom 16. Aug. 1726, welche nur zu 
deutlich zeigte, wie Die Sachen ftanden. 2) 

Merdings hatte ber. Kaiſer dem Pfalzgrafen von Sulzbach die Sucreffion 
von Julich und Berg ohne alen Vorbefalt garantiert, ihn mit aler Kraft 
gegen Jedermann in berjelben zu ſchützen verfproden. Alfo das gerade 


1) Diefe von Ehambrier 29. Der. 1727 eingefantten und am 5. Mär 1798 in 
Paris als völlig correct anerkannten Artitel Tauten: Art. V. En consequence de cette 
accossion ct de Valliance | Empereur promet et donne Bu parole, que si pendant la vie 
AuScr. Eloetour Pal. ou aprds sa mort il arrivoit quo l’on disputätouque’on vonlit enva- 
hir par guerro aux maisons Palatines et de Neupourg e: do Soulzbach ou aux descen- 
dans de Yun ct Yautre sexe de Philipp Louis comte Pal. du Rhin et d’Anne duckesse de 
‚Juliers, de Uleves et de Bergues de trös p.mem. Is suocesuion dans les Duch6s de Juliers, 
de Uleves (sic) et de Bergucs ct dans les seigucuries de Ravenstein ct de Winnenthal, et 
‚par oonsöquence troubler les lögitimes heritiers dans leur possession, 8. M. Imp. s’op- 
Posera de touter 10s foren A ocluy ou A oeux qui voudroient Ventroprendre, äffendra 
<t soutiondra eficacoment la dito succossion on farour des lignes ey-dessus montionndes 
et leurs descondans de Yun ot de Yautzo sexe; ct en cas quo los pretendans de cot£s et 
Wautres A la dite succession en vinssent & quelque trait£ & Yamiable, 8. M. Imp. inter- 
Posora ses puissan!s oflices pour parvenir A oette fin. 

Art, VI. 8. M. Imp. s’employera de toutes ses forees A cc quo los puissances qui 
ont accödes au traite du 30, Avril 1725 cu qui y aeo6deront par la suite, #'obligent de 
tells fagon & la garantie de In dite succession, que «il &tcit question de cotte afaire dans 
quelque condition entre les puissances prösentes ou autres alli6s, elle y soit ratifico de 
1a mtmo manidro quo Paztiele V. y a pourru ct cn dispose pour la dite succession. 

2) 8. Förter, ber (II. p. 71) Stüde dieſes Tractatet aus Sedenborfis Papieren in 
ihrer beutfen Fafung veröffentlicht Hat, giebt noch Axt. VIL, Vorbehaft bes Taiferlicher. 
Oberrigpterlichen AnıteS, Yet. VAL. bie Zufigerung an Sfalj-Subbadh, wenn er feiner 
Sande beraubt wilrde und flüchten müßte, ihm in Infpruf Zuflucht und Entfgäbigung 
au geben, 5iß er wieber eingefeht fe. 
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Gegentheil von bem, worauf der Wufterhaufer Vertrag gegründet wor= 
den war. 

Freilich hieß es in dem pfälziſchen Vertrage: „wenn aber die Präten- 
denten biefer Sucieffion zu einem friedlichen Vergleich kommen foltten, fo 
wird Kaif. Maj. Ihre mächtigen ‚guten Dienfte anwenden, dieß Biel zu 
erreichen“ Alfo fonnte bie jefuitijche Rechtſcheffenheit fagen, wir haben 
eben biefen gütlichen Vergleich hier vorbehalten, den wir in Berlin zu 
empfehlen nicht milde geworben find. Nur daß das Pfälzer Haus, das 
man mit ſolchen Garantien verjehen hatte, thöricht hätte fein miffen, ſich 
noch auf Vergleiche einzulaſſen. Und einftweilen hatte man Preußen 
dahin gebracht, um des gütlichen Vergleiches Willen auf Jülich zu ver— 
sichten, und faſt dahin gebracht, den vom Kaifer gewünſchten, höchft ver— 
pflichtenben Tractat ber öftreichifchen Succeffion zu fließen, in Hoffnung 
auf bie bergifche Succeffion, bie ber Kaiſer dem Sulzbacher auf alle Fälle 
garantiert hatte. 

Der König fehrieb, als er jene zwei Artikel gelefen: „ich kann es faft 
nicht glauben; e8 würe gar zu ſchwatg wern bus wahr würe.” 
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Reipsig, 
Drad von Biefede & Derrient. 
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